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@regetische Theologie. 

De.Alexandrina Sapientiae libri indole perperam asserta. Dis- 
sertatio, quam — in Acad. Jenens. provenia docendi — def. C.L.W.Grimm, 
Ph. D. et S. S, Th. Bace. Jense, 1833, Gröfer. gr. 8. 39 ©. $ tr. 

Eine fleißige, gut gefchriebene Arbeit, welche ein fchönes Talent und 
unbefangene Nüchternheit beurkundet. Der Verf. geht nach einer Darftels 
hung der Lehre von der Weisheit im Pfeubofalomo und in Philo, welche 
fchwerlich zu Anfang recht am Mage ift, die Eigenthümlichfeit der aler. . 
Phil. nach ihren Haupteigenfchaften durch, und prüft darnach diejenigen 
Borftellungen Pfendof., welche man gewöhnlich als alerandrinifch darftefit, 
zeigt ihre Berfchiedenheit von Philo, weift fofort nach, daß jene Eigen⸗ 
{haften überhaupt unferm Buche abgehen, daß auch Feine fonflige Spur 
auf Egypten hinweiſe, und ſtellt nun als Nefultat auf, fein Verf. fei ein 
Haläftinenfer, aber ein Helleniſt. So fehr der Df., befonders gegen Gfrörers 
Willkührlichkeiten, öfter Necht behält, fo richtig auch im Ganzen die Vers 
fchiedenheit der pſeudoſ. Vorſtellungen von den philonifchen nachgewiefen 
ift: fo glaubt Ref. doch, daß weder das Cigenthümliche der aler. Theoſo⸗ 
phie tief und umfaffend genug gezeichnet, noch auch der nicht: alerandeinis 
fche Urfprung des Buches hinlänglich erwieſen ifl. Haben doch nicht alle 
Alerandriner, nach dem Zeugniffe Philos feibft, philoniſch allegorifirt und - 
theofophirt! Welche große Mannigfaltigkeit der Anfichten von ber flarr- 
jüdifchen bis zu der idealiftifchen diefes Mannes muß dort geherrfcht has 
ben! Iſt doch feine Weisheit nur das ausgebildetfte Produkt einer länge: 
ren Entividelungszeit. Wenn nad unferm Verf. die Weisheitslehre des 
Pfeudof. die philonifche Logoslehre vorbereiten half: ift dann nicht am nas 
türlichflen, es auch geographifch in jene Entwidelungsreihe zu ſetzen, befons 
ders, da wir vor Gamaliel Feine Spur davon, haben, daß griechifch: philos 
fophifche Bildung auch in Poläfine geblüht habe, das Buch der Weisheit‘ 
aber dod nad, ficheren Anzeigen ein vorchrifiliches Probuft if. — Wir 
freuen ung übrigens, daß ein Mann von dem Scharffinn unferes Berf., 
der in neuefter Zeit Weberhand zu nehmen drohenden Sucht, zu alerandeini- 
firen, mit kritiſcher Aufmerkſamteit folgt. 


Mistorische Theologie. 
Der Heilige Johannes Shuyfoftomus nd bie Kirche, befonders de? 
Drients, in deffen Zeitalter... Bon Dr. A. Reander. Erſter Bar 
IV. Bd. 1 


q | Neecmder, der heil. Speofofomut, ie Bd. 


zweite verbeſſerte Auflage. Berlin, 1832, Dummier. sr. 8. VIII und 

404 8. 2. F 

Die vorſtehende, nach ihren Vorzügen und ihrer ſonſtigen Eigenthüm⸗ 
lichkeit hinreichend bekannte, Monographie iſt in der zweiten Auflage im We⸗ 
ſentlichen nicht verändert worden. Berufs⸗ und andere Arbeiten ließen dem 
Sen. Verf. nicht Muße genug, fein Vorhaben, das mit freundlicher Theil⸗ 
„nahme aufgenommene Buch nach Gehalt und Form möglihft vervollkomm⸗ 
net wiederzugeben, 'in Ausführung zu bringen. Doch ift daran gebefiert 
worden, fo viel als neben ahdern Arbeiten möglich war. Mas den Zus 
halt betrifft, fo find bei aufmerkſamer Vergleihung dem Ref. nicht weni: 
ge, wenn. auch Pleinere Berichtigungen, ‘genauere Nachweiſungen und Zus 
füge vorgefommen. Hinſichtlich der Form find- die zahlreichen Anmerkun⸗ 
gen, welche früher jedem einzelnen Abfchnitte auf eine etwas flörende Weiſe 
angehängt waren, theils in das Ganze der. Darfiellung aufgenommen, 
theil6 in einzelne Excurſe vertheilt, theils Diejenigen, welche fernerhin nur 
"in dee Form als Anmerkungen den Zert zu begleiten geeignet waren, zu 
bequemerer Benußung an den Stellen, auf welche fie’ fich beziehen, dem 
Text untergefeßt worden. Ein Ercurs über die Gefchichte des Weihnachts: 
feftes, auf den S. 309 hingewieſen wird, ift nachher abſichtlich weggelaſ⸗ 
fen worden, weil der Gegenftand fchon in der Kirchengefchichte ausführlie 
her bearbeitet worden war. Möge es dem Hrn. Verf., welcher in den 
gegenwärtig unter ung eifriger als je, und in einer vielfeitigeren und befferen 
Richtung betriebenen ‚patriftifchen Studien ficherlich größtentheils nur die 
Frucht der von ihm felbft, befonders durch feine Monographieen, gegebenen 
Anregungen erbliden darf, gefallen, den zweiten Theil des Chryſoſtomus 
diefem erften, und jenem ben früher zugefagten dritten, über die antio- 
chen. Schule, recht bald folgen gu laffen. Hierin dürften fi die Wünfche 
aller Freunde der hiftorifchen Theologie nicht minder vereinigen, als in dem 
lebhaften Verlangen nach einer neuen Auflage der fchon geraume Zeit ver⸗ 
griffenen Schrift über den heil. Bernhard. 


Wraktische Theologie. 
Verſuch einer Shupfärift für die Liturgie ber römiſch-katho⸗ 
lifhen Kirche. Mainz, 1833, Kupferberg. gr. 8 MS. 
Der Berf. will, wie er fagt, fragen: „Iſt die beſtehende Fatholifche 
. Liturgie wirfli nur ein zufäliges, planlofes Aggregat von unzus 
fammenhängenden Bruhftüden, oder eine mit Plan und Abſicht 
entworfene Ordnung des öffentlichen Gottesdienſtes, und eben darum zu 
verehren und beizubehalten?‘ ine Unterfuchung über dieſen Gegenftanb 
wird jeder Archäolog und Hiftorifer willfommen heißen, aber auch als das 
minimum vorausfeßen, daß der Verf. das früher hierüber Gefchriebene 
kenne. Daß dies bei dem Vf. unferes Buches nicht der Fall ift, legt aus 
ser allem Zweifel. Denn hätte er auch nur das in feiner Kirche Geſchrie⸗ 
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bene: anzufehen: fich Zeit genommen, fo würde er doch nicht eine ſo ganz 
anaüte Compilation unternommen, fo Falſches und Sinulofes nicht erbacht 
haben. — Er redet z. B. bin und her über das Wort Missa und deſ⸗ 
fen Ableitung, worüber man jetzt ziemlich eine iR. Endlich fällt ihm eim, 
man foßle e6 ableiten von aetione mystica, missa ad Deum, «6 fo fein 
missio sacra, abbretirt — missa! — Von Mosarabes giebt er die Erklaͤ⸗ 
rung = auswärtige Uraber. — Zfogmiderv == efficacibus verbis neees- 
sitare. — Was er damit wollte, dab er dreimal hintereinander (S. 60.64) 
bemerft: dumßorn heiße: Teufel, Läfterer, Schulbbeladener (!) iſt unfaß⸗ 
lich. — Das Buch if, aufs Schonendfle gefagt, „ein planlofes Aggregat 
von unzuſammenhaͤngenden Bruchſtücken,“ das felbfi ‚einer Schußſchrift bes 
darf (die es auch ohne Zweifel findet), und wundert fich ef. nur über- 
das. weite Gewiſſen, mit dem ein folcher Autor einer geachteten Verlags⸗ 
Handlung ein Buch offeriren kann. 

ZFeſtbüchlein, ober bie Feier allx Gonn⸗ unb Aefktage des äriftliden 
Kirhenjahres, wie fie entflanden ift, und was fie bedeutet. Fin Schrift 
hen für Schule und Haus. Bon 6, Kühner. Hilbburghaufen, 1838, 
Keſſelring. & 51 S. tlr. | 

Ein ganz unnüßes Buch, weder für Schule noch Haus brauchbar. — 

Theil findet man hier Dinge, die jebes Kind weiß, ja manches beſſer 
weiß, theils eine Menge verwiesender, irveführenber Notizen (die Vericopen 
mögen wahrſcheinlich vor 1000 Jahren von Paul Winfried fo ausgewählt 
worden fein), Hiſtoͤrchen, ) Unrichtigfeiten (die Bußtage werden immer 
am Freitage gehalten); Dinge, von denen man gar nicht begreift, wie 


ſie gedruckt werden Tonnten, wie: „Zeifft es ſich aber, daß einmal „New 


jahr” auf einen Sonntag fällt, fo giebt- e6 feinen Sonutag nad dem Neu⸗ 
jahe” ıc. — „Daher (dab e6 bei den Römern Sitte war) mag die Ges 

wohnheit kommen, daß auch noch jetzt an vielen Orten zum Neujohr ge 
fhenft und gratulirt werben muß. Aber eben, meil man muß, iſt «6 
nicht ſchön. Ein warmer Händedrud und ein frohes „Glück zum Neuen 


Jahr“ — das iſt beſſer.“ — Verf. geriet ſich als Proteſtanten, und doch 


behandelt und ſtellt er Faſinacht und Aſchermittwoch ſo, als ob beide zu 
den von allen Gemeinſchaften anerkannten Feiertagen gehörten. Hinwie⸗ 
derum giebt er S. 51 ein Veyzeichniß von Feſten, die bei den Proteſtanten 
nicht gefeiert werden, fondern nur bei den Katholiken. 


Kirchliche Literatur. 
Kortfegung des Berichts im britten Bande. . 
Unter den erfreulichen, Iebenskräftigen Zeugniffen des neu erwachten 


und vielfeitig ſich bethätigenden chriſtlichen und kirchlichen Sinunes verdient 


Der Gebrauch des Aſchermittwochs ſchreibt ſich von den Jargeliten 


her, die auch in Sad und Aſche Buße thaten! — Noch, jettt ſtreuen bie abend⸗ 


laͤndiſchen Katholiken an dieſem Tage den Tod ten Aſche auf bas Haupt ꝛc.!! 
1 * 





4 nn Geiſtlicher Liederfchab. 

das zohlreiche Erſcheinen neuer Liederſammlungen für die häusliche 
und öffentlihe Andacht eine der erſten Stellen und vorzügliche Be⸗ 
Achtung. Unftreitig ift aus den Kreifen des häuslichen Lebens heraus, in 
‚welchen die Wiedergeburt ihren Anfang nahm, allmählig auch in den Ges 
meinden ivieder ein- folches zum deutlichen Gefamnitbewußtfein gefommenes 
und laut fich ausfprechendes Bedürfniß rege geworden, das durch die Pros 
dukte des Unglaubens und der Flachheit, wie fle-in der zweiten Haͤlfte des 
vorigen Jahrhunderts als vermeintlich reformatoriſche Verſuche vielfach ent⸗ 
ſtanden ſind und zum Theil noch Geltung, ‚haben, nicht mehr befriedigt 
werben kann. Als Anfang und Ausgangspunft diefes neuen Lebens in der 
® evangelifchen Kirche, beſonders Deutſchlands, darf wohl mit Necht das Ne 
formationsjubelfeſt im Jahre 1817 betrachtet werden, denn mit jener Zeit 
beginnen die mannigfaltigſten rühmlichen Beſtrebungen, dem Verfalle der 
kirchlichen Gemeinſchaft auch von der Seite zu ſteuern, daß man an die 
‚Stelle ſo vieler mark⸗ und kraftloſen Liederſammlungen, mit denen man 
lange Zeit ſich faälſchlich begnügt und gefchleppt “hatte, neue beſſere, die 
meift aus den alten Schäßen unferer Kirche ſich bereicherten, zu fehen 
ſuchte. Eigentliche Epoche unter den Erfcheinungen biefes Baches machte jer 
doch erſt die neue berliner Sammlung. welche unter dem Titel Geſang—⸗ 
‚buch zum gottesdienftlichen Gebrauch für evangelifhe Gemei- 
nen" im Jahre 1829 in den Drud gegeben wurde, nachdem fchon läns 
gere Zeit vorher eine allgemeine, gefpannte Ermattung ihrer geharrt hatte, 
indem die Namen dee Männer, weiche zu diefem Werke ſich vereinigt hat 
ten, «etwas Befriedigendes mit Zuverſicht hoffen ließen. Mochte nun auch 
aus ganz verſchiedenen, jedoch leicht zu errathenden, Gründen das neue 
Gefangbüch den vielfachen Anſprüchen, die man an daſſelbe machte, und den 
mannigfaltigen Vorſtellungen, die man zum‘ Voraus darüber hegte, nicht 
entfprechen,, möchte vielleicht gerade das ſichtliche Bemühen feiner Heraus: 
‘Geber, Allen Alles zu fein, die Wirkung haden, daß es Einigen fogar zum 
‘Steine des Anftoßes und Aergerniſſes gereichte, fo hatte. fein Erſcheinen 
doch zugleich auf jeden Fall die gute Wirkung, daß von nun an bie Grund⸗ 
füge; nach welchen eine ſolche Sammlung veranſtaltet werben ſoll, vielſei⸗ 
‚Ba md gründlich erörtert: wurden, und Jedem, der künftig an- ein ſolches 
Merkſich wagen wollte, der Umfang und die Bedeutung ſeiner Aufgabe, 
ſowie die ungemeinen Schwierigkeiten, etwas Beſſeres, als das hier Gege⸗ 
bene, zu leiſten, deutlich werden mußten. Seit dem Erſcheinen des neuen 
berliner Geſangbuches ſind dem Ref. auch nur die beiden folgenden Samm⸗ 
lungen als ſolche bekannt geworden, welche als Probe, was ein kirchliches 
Leder⸗ und Andachtsbuch fein ſoll, gelten wollen, und die Öffentliche Auf⸗ 
merbſamkeit ·auf fich zu ziehen verdienen. 


; 2 GeiſtlicheerLieder ſch atz. Sammlung der vorzüglichſten geiſtlichen Lie⸗ 
bder flir Kirche, Schule und Haus und alle Sebensverhältniſſe. Berlin, 1032, 
bei S. Esnbdr. GSroͤhlich u. — in ‚Somm.) 97.8. 1024 ©. 1} tr. 
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7 Berſuq eines allgemeinen evangeliſchen Befangs und Ges 
betbuds zum Kirdens und Hausgebrauche. Hamburg, 1833, 
3. Perthes. gr. 8. 1076 ©. und 3 Bog. Muſikbeil. 28 tir. 


Nr. 1 hat mehrere, ohne Zweifel aus Gründen der Beicheidenheit, fich 
nicht nennende Männer zu Verſaſſern, bie zunächft nur durch den regen 
Unwillen gegen die meiſten zue Zeit nach curfivendm Gefangbücher, fowje 
duch ‚den frommen Eifer, aus den reichen Früchten unferer älteren Kirchen⸗ 
lieder eine Quinteſſenz zu bereiten, mit einander verbunden, fich rüſtig und 
eilig die Haͤnde reichten, un ben: Gleichgefinnten eine Gabe der Erquidung 
und ein: Signal ihres -Yundes':augubieten. Es ſollte hier einmal eine ofe 
fine Eonfeflien abgelegt werben, was auf den Namen eines cheiftlichen Dies 
des und Pieherbuches Anfpeuch machen dürfe, und weiche Metamorphofen 
man dem Firdlichen Leben auch von dieſer Seite ber wünfche, Damit viel 


leicht. dadurch ein Anfang geſchehe, daB es anders und beffer werde. Man 


hielt. daher wohl auch Den Weg wifſſenſchaftlicher und bißorifcher Erörter 
rungen darüber, was ein neues Geſangbuch theils an fich, theils im Ver⸗ 
haältniſſe zu den bicherigen Leiſtunger fein fol, für zu lange, oder gar für- 
einen Ummeg, dee zum Irrwdeg werden könmte, man glaubte mit gediege⸗ 
nem Golde feine Läuterungs« und Neinigungsverſuche moachen zu müſſen, 
und wollte eine Bedenklichkeit über ſolche Purkte aufſteigen, fo troͤſtete men 
ſich mit der guten Abſicht, deren man ſich bewußt war: So haben wir 
denn bier ein. Geſangbuch, das allerdings viel-befter iB, als viele, wo nicht: 
die meiſten nenesen, denn in dem Reichthum der Bieberdichten, welche. dazu 


beigeſteuart haben, ließ ſich nie ganz fehlgreifen, aber wir haben nicht das 


beſte, das uns: hei größerer Umfßcht und beharrlicherem Fleiße hätte gege⸗ 
ben werben konnen; wir haben ‚Bein unchriſtliches, aber bach manches Lied, 
an weichem die nachbeifernde Hand. die Spielereien und Heimerrien mit 
dem. „Sefalein, Brüberlein” und Aehnlichem hätte ändern oder weglaffen 
foßlen, wir hoben ein Buch, das namentlich auch durch die beigefügten Ge, 
bete wohl den Stillen im Lande genügen dürfte,. aber. den voiffenfchaftlich. 
Gebildeter nicht in dem Maaße AUnerfännung abnöthigt, wie es follte, und 
bei etwas größerem Aufwand von Umficht und: Einficht auch Fönnte. 

An: jeder Beziehung diefen feinen Vorgänger überragend, obwohl im 
Ganzen aus denfelben Quellen fchöpfend, flellt fi uns No. 2 dar, das 
Berk. eines Mannes, der in der Berliner Gefangbuchs Angelegenheit vor 
vier Jahren eine gewichtige Stimme abgegeben bat, und durch dieſes Buch 
beurfundet, daß ee eifeige Liebe zu feinem Gegenflande und gründliche 
Sensitniß beflelben in gleich ausgezeichnetem Grade in ſich vereinige. Dieſe 
von ihm verfaßte Sammlung folk‘ wohl eine indireete Polemik gegen das 
berliner Geſangbuch bilden, deſſen der Verf. zwar in der Vorrede nicht 
unruͤhmliche Erwähnung thut, deſſen Verdienſte aber von ihm doch nicht 


allſeitig und unbefangen genug gewürdigt zu werben ſcheinen. Wie. dem 


aber auch * mr sole bahen a nur feine eigenen. Leiſtungen au 


— 


— Seiftlicher Lieberſchas. 


beurthetlen, umd wie können in der That theiis in Beireff der aufgeftelſten 
Grundfähe, theils in Beziehung auf die Art ihrer Ausführung uns des, 
Werkes und feines Meifiers freuen. Vor Allem bat der Verfaſſer Far 
erkannt (und uaterſcheidet ih dadurch rühmlich von den meiften neueren Ar⸗ 
beitern in diefem Fache), daß ein kirchliches Gefangbuch nicht ein wirkli⸗ 
ches oder vermeintliches Correctiv der in einer Kirche herrſchenden Leber, 
zeugungen, fondern vielmehr ein Symbolum, ein Bekenutnißbuch fein fol; . 
in welchem das klrchliche Bewußtſein fein dichteriſches Echo finden muß, 
und diefem Principe entfprechen dern auch Die Normen, welche der Verf, 
in eine einleitenden Vorrede darüber anfftellt, wie ein folches Buch bear: 
beitet nnd eingerichtet werden müffe: Wir wollen den weſentlichen Inhalt 
derfeiben Bier anführen. Seine erſte Forderung ifl: ein neues kirchliches 
Geſangbuch fei vollfländig. Alles, was einem blos propingiellen Kreiſe ans 
gehören würde, muß wegbleiben, ebenfo jedes Lied, das als Lied ſchwach 
ober ſchlecht if, es mag auch eine noch fo vortreffliche Anficht tepräfmtisen, 
ımd pofitiv muß ein folches Buch alle Lebensderhaͤltniſſe ber enangelifhen 
Gemeinde umfaffen, ein Zioeck, der bei einer Maffe von ungefäe 80,000: 
Reden, aus denen die Auswahl gemacht werden kann, fich wohl erreichen 
laͤßt. Das zweite Bedhefniß,; welches Befriedigung verlangt, HB eine aus der 
Natur der heiligen Lieder und des edangeliſchen Gottesdienſtes entnom⸗ 
mene und zum Plaren Bewußtſein gebrachte Anordnung inus ſolchen Ges 
fangbuches. Die unten folgende Gintheitung des Werkes wird zeigen, wie 
ztveckmähßig dev-Werf- dieſer Forderung zu entfprechen ſuchte. Als dritter 
Hauptgeſtchtspunkt werden die Regeln über Feſtſtellung des Zertes ange⸗ 
geben, Der Verf. haͤlt hier die rechte Mitte zwiſchen leichtſertigem Mos 
derniſiren alter Lieder und aberglaͤubiſchem Beibehalten des Verakteten. 
Eigenthümlich iſt die hier angereihte Forderung, daß mit dem kirchlichen 
Geſangbuch ein Gebetbuch für den häuslichen Gebrauch (non dem Verf. 
Andachtsbuch genannt) verbunden werde, das nach gleichen Skundſutzen von 
Bollftͤndigkeit, Mahl, Anordnung und Behandlung eirzerichter ſei. In 
einem zweiten Hanpttheile ber Einleitung wird nun die Trage brantwor⸗ 
tet, was folgt aus dieſer Aufgabe für die Ars der Bearbeitung, die Prü⸗ 
fung und Einführung eines. fohhen Buches. E6 wird bemerkt: jebe nach 
Grundſaͤtzen gemachte Arbeit eines Geſangbuches werde nır als Verſuch 
und als Probe dem allgemeinen Lirtheil übergeben, die Mitwirkung der 
Berufenen im gefammten Baterlande dafür, ale für eine allgemeine An⸗ 
gelegenheit in Anſpruch nehmend. (Der Berk giebt deswegen feinem eiger 
nen Werke auf Dem Titel nur den Namen Verſuch“.) Bas Geſang⸗ 
buch fol ferner wicht dlos den ganzen Umfang einer ſolchen Sammlung 
haben, fondern auch alle Erklärungen und Mechtfestigungen in ſich enthal⸗ 
ten, die zu feiner Beurtheilung und für die daran zu Enüpfende Verſtaͤn⸗ 
digung nothwendig find, auch feheine «6 zweckmaͤßig, daß dieſe Zuthaten im 
Zone eines geiſtlichen Volksbuches, jedoch mehr für die Gebilbeteren defſel⸗ 


Verſuch eines allg. evang. Geſang⸗ und Gebetbuches. 7 


ben gehalten, überhaupt ‚aber nicht von der SGanmlung getzennt, fonbern 
mit ihr in einem Bande vereinigt werden. — Was die Prüfung einer 
ſolchen Arbeit betrifft, fo wäre fie mac des Verf. Angabe eine doppelte, 
die allgemeine aller Lefer und Beurtheiler im Bereiche der beutichen Lis - 
teratur, die-befondere einer Firchlichen Behörde oder der von ihr nieder 
sefeßten Commiſſion. Die Würdigung duch die Gemeinde wirb näher 
erwogen bei der Trage nach der Einführung Alle Gemeinden, wird 
Gier gefogt, haben muſterhafte geifiliche Lieder nöthig; Feiner darf ein Bes 
duͤrfniß von fchlechten oder mittelmäßigen zugefchrieben werden. Der Geiſt⸗ 
lie jeder Gemeinde wird wiflen, weldger Lieber er für biefelbe aus der 
allgemeinen Sammlung vorzüglich bedarf. Die Gemeinden follen bei der 
Einführung gehört werden, Wünſche und Bitten berfelben, fo weit fie evan⸗ 
ori Gab, follen mögliäfte Verüdfichtigung finden, Presbpterien ſollen die 
Drgane folder Bitten fein. Genauer ſpricht fich der Verf. über diefen 
wichtigen umd fehtwierigen Punkt nicht aus. Der Verf. ſchließt die Einlei- 
tung bamit, daß er nachzuweiſen verfucht, wie er ia dem vorliegenden Ge: 
fangbuche den gemachten Forderungen möglichft zu entfprechen bemüht ge- 
weſen fei. Schon die Anordnung feines Werkes zeigt auch, wie ihm die 
angegebenen Grundſaͤtze während der Husführung ſtets gegenwärtig waren. 
Das ganze Geſangbuch und das demfelben beigefügte, durchaus nach der. 
selben Weite eingerichtete Undachtsbuch (Lieder und Gebete für die häus⸗ 
liche Andacht) zerfällt in vier fogenaunte Kreife: A. Der Kreis der Mor⸗ 
gen» und Abendlieder. Kirchliche Lieder von Nr. 1 — 66 und (in einem 
Anhange) 641 — 643. Andachtslieder (in der Sammlung für die häus- 
liche Andacht) 674— 699. Gebete 1—65. B. Der Kreis der Feſtlieder 
und Feligebete. Kirchliche Lieder 67— 260 und im Nachtrage 644 — 667. 
Audachtelieder 700— 743. Gebete 66—119. C. Der Kreis der Sonn» 
tagslieder. ° Kirchliche Lieder 361 — 686 und im Nachtrage 668— 673. 
Andachtslieder 744—871. Gebete 120— 232. D. Kreis der Feierlieder 
(Tanfs, -Einfegnungs«, Abendmahls⸗ und Hochzeitlkeder) und Gebete. 
Kirchliche Lieder 586 — 640. Andachtslieder 872— 916. Gebete 233 — 
343. Bis hieher laufen die kirchliche Sammlung und das Andachtsbuch 
einander parallel. Das letztere enthält außerdem noch ein Kreuz⸗ und. 
Zroftbüchlein. Ein befonderer Anhang giebt die wichtigften Lebensmomente 
der Perfonen, von welchen Arbeiten in die Sammlungen aufgenommen 
find, und zugleich find die Lieder und Gebete verzeichnet, die von jedem 
Einzelnen berrühren, wobei der Verf. meift Nambach gefolgt if, Manches 
aber auch aus eigenen Forſchungen beigebracht, ergänzt und berichtigt bat. 
Daß die Forderung der Bolftändigfeit von dem Verf. befriedigt worden 
fei, ift wohl durch dieſe Inhaltsüberſicht binlänglich bezeugt, und gerne 
‚würde Ref., wenn nicht Diefe Unzeige bereits das gewöhnliche Maaß un: 
ſerer Zeitſchrift überfcheitten hätte, einzelne Belege geben, wie die tüchtige 
. Arbeit des. ganzen Weirkes beweift, daß der Vf. in Iangjährigen, Studien’ 





- 


/ 
1 


8 | Jorgens, Zeiten der Erauicung u 


die rechte Strenge gegen fich ſelbſt geübt hat, und die von ihm aufgeftell⸗ 
ıten Normen nicht erſt während der Bearbeitung ihm deutlich geworden, 
‚oder gar nur nach Vollendung feines Gefangbuches von dieſem abſtrahirt 
worden find, fondern als voraus befannte ſichere Wegweiſer ihn geleitet 
haben. Die theologifche Geflanung unferes Verf. Tann nad dem bisher 
Bemerkten nicht zweifelhaft fein, "Alle, die eine evangelifche Kirche wollen, . 
werden derfelben im Wefentlichen beipflichten, wenn man aud die in der 
Borrede gelegenheitlich vorfommende Zeitrechnung, daß wir im legten Drit- 
theil des Weltjahrs leben, nicht für unzweifelhaft bält, und in’ Beziehung 
auf die Unpartheilichkeit in der Auswahl ber Lieder wahrnehmen. hürfte, 
daß Die neueren- geiftlichen Dichter zn wenige Berüdfichtigung finden, wäh- 
tend Die Liebe zu den alten hie und da wie Vorliebe erfcheint. 
Wir fchließen mit dem: herzlichen Wunfche, daß Die vorliegende Sammlung 
der glüdliche Anfang zum Zuftsndefommen eines allgemeinen Geſangbu⸗ 
ches unferer evangelifchen Kirche wenigflens in Deutfchlanb werben, und 
Preußen auch hierin das Verdienſt ſich erwerben möchte, die geiflige und 
geiſtliche Einheit unſeres —— proteſtantiſchen Seren zu de 


gründen. 


An die kirchlichen Gefangbücher teihen wir die Li —— 
und proſaiſchen Schriften für die häusliche Andacht an. Sollen 
wir dieſelben unter ein gemeinſchaftliches Urtheil ſtellen, ſo kann dieſes je⸗ 
doch mehr nur negativ dahin ausgeſprochen werben, daß die meiften. dieſer 
Arbeiten mit dem kirchlichen Bewußtſein und Leben zu wenig zufammen- 
‚hängen und flimmen, und ſtatt die häusliche Andacht zur Bafls und Stütze 
der Öffentlichen zu “machen, mehr als ein Surrogat für diefe gelten wollen 
und benutzt werden.- Eine rühmliche Ausnahme hiervon find 
2) Beiten der Erguidung von dem Angefichte des Herrn. Lie⸗ 

der niedergeſchrieben in den Jahren 15 — 1883 von F. L. are 

Elberfeld, 1833, Haſſel. 8. 

Der gemeinſchaftliche, immer wieder neu und. friſch —— — 
ſtand dieſer Lieder iſt der Erlöfer und die Liebe des echten Jungers zu 
ihm, und merkwürdig Find dieſelben ſchon dadurch, daß derfeibe Verfaſſer 
“fie theils in Amerika, theils in Europa- dichtete, viele unter ihnen dort: ans 
fing und hier vollendete, ohne daß biefes feltene AUneinanderreiben im Ver⸗ 
laufe der, Lieder -felbft benrerflich würde. Sie erfcheinen vielmehr als die 
freien unbefangenen Ergüffe einer frommen Seele, in welcher der Geift 
Jeſu als ein lebendiger ſich ausfpricht, und fle erfcheinen uns auch dadurch 
wie gewohnte Freunde, daß ihnen meift befannte Melodieen zu Grunde fies 
gen. Nur bie und da wird dieſer günſtige Eindruck gefchwächt und ges 
flört durch eine gewiſſe Unbehülftichfelt der Sprache, welche, wie es ſcheint, 
durch den zehnjährigen Aufenthalt des Verf. in Amerika veranlaßt wurde, 
an einigen Stellen auch durch Reimereien, die nicht mehr als redliche Pro⸗ 
‘a find, und in einer Sammlung, welche des Guten fo viel enthält, von 





Sad, die GSoͤttlichkeit der Bibel. 9 


dem begabten Manne billig hätten weggelaffen ober geändert werben ſollen. 
Auch auf ein Beiſpiel bombaflifcher Rednerei, das mit feiner fonfligen eins 
fochen und gefühlvoflen Weiſe widrig contraftiet, wollen wie Seren Jdr⸗ 
gens aufmerkſam machen, damit er in einer etwaigen zweiten Auflage dies 
fen Flecken tilge. Wir meinen den Anfang des. n Die Liebe Got 
tes, der alte lautet: 

Böre es möglich, mit Dinte ben Ocean gänzlich zu füllen, 

Und zu Papier dann bie Erbe, wenn möglich es wäre, bereitet, 

Wären bie Bäume, die Pflanzen, bie Halme zu Federn gefchnitten, 

Wären die Diänner, die Weiber, die Jünglinge, Zungfrauen Schreiber, 

Um zu befchreiben bie Liebe des Waters zum fündigen Menjchen 

In dem gefendeten Sohne, bied würde den Ocean trocknen. 


Angefehen von ber ungelenfen und unrichtigen Sprache, von welcher de 
meite Vers einen Beleg giebt, dürfen wie wohl den Verf. fragen, 

wied Gottes unbeichreibliche Liebe fo befchreiben und fchildern, wie = 
und alt ift dieſe Reminiscen; an Joh. 21, 26? 


2) Die Göttlicgkeit der Bibel. In fünf Sefängen, von 8. $. Sad. 

Elberfeld, 1832, Beder. 8. U und 532 ©. $ tir. 

Der Df. fchildert im erfien Gefang den wahren Glauben, wie er, fi 
von feinen verſchiedenen Gegenfägen untericheidend, die Bibel lieft, durchs 
läuft im zweiten und dritten die altteſt. Wücher und Gefchichte, im vierten 
das neue Teflament, und fchließt im fünften mit kräftigen vom gläubig 
denfenden Staudpunft aus gegebenen Ermunterungen zum fleißigen und 
unbeſangenen Forſchen und Beherzigen der Scheift und ihrer befondern Bes 
deutung für unfere Zeit. Iſt auch. hie und da der Reim: 

So kennen wir bes neuen Bundes Sprache, 

Ein rein Gewand um eine Goftesfache, 
oder das Bild: | | 

Kann ſchon ein Brief aus lieber Hand erquiden, 

Apoftelbriefe müffen ganz beglücken, 
minder glücklich gewählt, fo ift Doch das Ganze fließend und gereinnt im 
Verlauf an Schwung. So ©. 41: 

In weltverworrner Roma die Gemeine 

Empfängt die Lehre der Gerechtigkeit, 

Und hingewiefen auf das ewig Eine 

Verſoͤhnt im Glauben fi) der Sünde Streit, 

Da kommt Iacobus, der in Weisheit Reine, 

und zeigt, wie Glaube Werke ftets verleiht: 

* Im biefer Wahrheit. werden zwei Gemeinen 
Sich einft noch liebend vor dem ‚Herrn vereinen. 


Auch das Aeußere des- Scheiftchens. trägt * bei, es als Zeh: —— zu 
nn 


10 Sittermann, Shriſtliche Lieber. 
CEhriſtliche Lieber von Dr. 3. Ch. H. Gittermann, erfiem Prediger 


an ber evangelifſch⸗ lutheriſchen Kirche in Emden. Bremen, 1833, Kai⸗ 
fer. 8. 2080 G. tlr. 


Herr Gitkermann ß ſeit einer Reihe von — als geiſtlicher Lieder⸗ 
| bichter nicht unbefannt, und fowohl eigene Sammlungen, welche er veräns 
ftaltete, als zahlreiche Beiträge in verfchiedenen chriſtlichen Jahrbüchern, 
namentlich der Theodulia, haben verdienten Beifall gefunden. Zwar find 
weder feine Gedanken 'erhaben, noch feine Empfindungen tief, aber anfpre: 
chend und anſpruchslos lautet ſeine Rede voll inniger Liebe und zarter 
Theilnahme an Allem, was den Menſchen irgendwie berührt, und am mei⸗ 
ſten tritt feine fiebensmürdige Eigenthümlichfeit hervor, wenn er tröftet, 
‚ oder feine Sehnſucht nach einer befferen Welt in fanfter Wehmuth ertö- 
nen läßt. In die Tiefen und Geheimniſſe unferes Glaubens ift Herr ©. 
mit feiner Poeſie allerdings nicht eingedrungen, und er weiß beſſer das 
allgemein Menſchliche und Religiöſe, als das eigenthümlich Chriſtliche zu 
beſingen, doch ſtrebt er ſichtbar, auch dieſes ſich anzueignen, wie unter an⸗ 
dern das Lied am Todestage des Erlöfers beweiſſt. — Die ganze 
Sammlung zerfälit in folgende Hauptabtheilungen, von welchen jede eine 
verhältnißmäßige Anzahl von Liedern unter ſich begreift. 1) Gott. In 
dieſem Capitel hätten wir das Lied: das „Daſein Gottes’. weggetwünfcht, 
es if, wie natürlich, nichts meniger als ein Lied; und wozu überhaupt 
einem C hriften das Dafein Gottes erft andemonftriren wollen? 2) Der 
Menfh. Hier finden wir ein treffliches Pleines Lied mit der Weberfcheift 

„Das Leben“ und folgendem einfach fchönen Schluſſe: 
"Schön ift das Leben, wie kurz es auch währt, 

Wenn wir die Stimme des Hirten gehoͤrt, 

Den uns der Vater vom Simmel geſaudt, 

um uns zum Himmel zu bieten die Hand. 


\ 

3) Zefus Chriftus. Am gelungenften ift in diefer Abtheilung das Gedicht 
„Der Freund”, eine Schilderung des Glüdes, Jeſum zum Sreunde zu ha . 
ben, die aber nicht bloß im Allgemeinen fich halten, fondern auch in ein» 
- zelnen Zügen des inneren Lebens ſich ausfprechen follte. Am meiften vom 
Geifte der Poeſie und des Chriitenthums verlaffen ift 4) der Abfchnitt: 
Ehriftliher Sinn und Wandel: Zum Belege dafür nur ben erfien Vers 
aug dem Liede: die Mäßigfeit: 

‚Eins ifl, — das nimmer ſchaden, 
Das nur uns nügen Tann; 

Auf allen Zebenspfaden 

Zu wlnfhen Jedermann. 

Es iſt — die Mäßigkeit, 

Die uns erhält in Leiden, 

Und unſern Lebensfreuben 
Die befte Würze beut. 


i 





Höytmamn, Seiſt und- Kraft des Vaterunſers. 11 


Um fo gehaltreicher find bie Abtheilungen 5) und 6) Leiden und Tod und 
Ewigfeit, in diefen Gegenkäuben if die Porfie des Werf. recht eigentlich 


zu Hauſe. Auch in dem fetten Hauptabfchnitte mit dem Titel „Befons . 


dere Beziehungen“ findet fich' mehreres Treffliche, namentlich, aber das Ge 
dicht: Die Gattin in mütterlicher Hoffnung”, weldjes die zorteſte Fröm 
migfeit einer weiblichen Seele gedichtet zu haben feheint. Das Buch fchliept 


mit einem tiefgefühlten frommen Erguſſe: Die Seligkeit der Andacht; ein - 


furzer Anhang enthält noch: Moſes, ein biblifcher Gefang. 

GSeift und Kraft des Baterunfers Ein Andachtsbuch für chriſtliche 
Familien, bie ſich gern nach Jeſu Sinn und Vorſchrift mit Gott unter⸗ 
halten. Bon Dr. 3. 9. Yöhlmann, Pfarrer zu Oſtheim. Dritte Auf⸗ 
lage, mit einem Xiteltupfer. Nürnberg, 1833, Beh. gr. 8. XIV und 
©. 3 tie. 

Das Buch zerfällt in vier Thelle: 1) ‚Ermunterungen und Gebete. 
2) Allgemeine Gebete, vertheilt auf die ſiebenzig Tage von zehn Wochen, 
zum größeren Shell fürzere Stüde, für die letzte Woche längere. 3) Ge: 
bete für befondere Zeiten und Fälle. (Zagesjeiten, Feſte ıc.) 4) Erzäk 
kıngen und Gefchichten, welche die Urſache des Vaterunſers auf das Gemüth 
des Menfchen bezeugen. — Ne. 1—3 Paraphrafen des Herrngebets in 
gebundenrer und ungebundener Rede, von meift genannten und wenig ger 
kannten Verfaſſern. Manche beflere Arbeiten, wie die von Fäger ıc., feh⸗ 
ten; mande Verwaͤſſerungen und breitgedrüdte Phrafeologieen hätte der 


Herr Berf. nit aufnehmen follen, da fie den Eindrud des Beſſern hoͤchſt 


mmangenchm flören. Bon den Erzählungen sub 4 hat bie fünfte: „Paul 
Gerhard, oder fromine Ergebung ꝛc.“ wohl den wmeiften Werth. Ref. hätte 
gessünfcht, daß dem Ganzen eine kurze praftifhe Erklärung des Mater 
unſers vorausgegangen wäre, die aber „Geift und Kraft” des Gebets aths 
mete. An einer folhen fehlt e6._ Sodann eine Auswahl der beften Bes 


arbeitangen. Diefe hätten aber. auf vier Bogen gebracht werden können. 
Warum ift Luthers „Auslegung und Deutung des Heil. Baterunfers“ 


nicht mitgeteilt? Warum nicht feine herrlichen (vereinzelten) Bemerkun⸗ 
gen — 2 wire nuůtzlich. 


(Bortfegung folgt. ) 


Ausländische Literatur. 
Solta nd. 

1) De pablicis veteram Christianorem precibus ctheblogiſche 
Dokter⸗Differtation) Jonch, ame Lugd. Batav,, 1833, Men- 
zei. 1118. 

Wie beginnen hiermit Die Anzeige von hoflänbifchen Monegraphleen, wel⸗ 
che für die Bluͤthe eines gründlichen Otudiums der hiſtoriſchen Theologie 


in jenem Lande ein ſchoͤnes Zeugniß ablegen. Das intereffänte Thema 
wird vom Verf. in Drei Abſchnitten behandelt: 1) von den Öffentlichen Ge⸗ 


AM 





12 Suringar, de pablicis veterum Christianoram — 


beten der Juden; 2) von den chriſtlichen im. apoſtoliſchen Zeitalter; 3) vom 
den Gebeten der nachapoftoliichen Zeit.bi6 Ende des dritten Jahrhunderts: 
In jedem Abſchnitte iſt von Zeit, Ort, Inhalt: des Gebets, und den damit 
verbundenen Gebräuchen die Rede. Ueberall thut ſich große Beleſenheit 
und die Kunſt einer nüchternen gefaͤlligen Entwickelung kund, und gewiß jes 
ber Lefer fchließt das. Buch mit dem Wımfche, von dem Berfafler, welcher 
bie zur Entfiehungszeit der liturgiſchen Formulare geführt hat, Die erwies 
fen älteften von.diefen felbft noch beleuchtet zu: fehen. — : Daß die Nach: 
meifung des Orts ber Öffentlichen Gebete, d. h. der gottesdienfllichen Ge⸗ 
baäude mit aufgenommen wurde, könnte eine Abſchweifung ſcheinen, welche 
entbehrlich war. Auch möchte man gerade in dieſer Parthie einige Einwen⸗ 
dungen machen, wenn z. B. der Vf. ©. 14 die Proſeuchen und Synagogen 
für identifch erflärt, oder wenn er S. 67 die befannte res Ktis zwiſchen den 
römifchen Köchen. und den Ehriften zu einer Kirche macht, da vielleicht nur 
ein unbebauter sörog Ignoxsveruos darunter zu verſtehen iſt. Für. bie 
Sonntagsfeier möchten ebenfalls die bibliſchen Stellen nicht fo ganz ents 
fehieden beroeifend fein, und der Verfaſſer mußte wohl, da er die Gebets⸗ 
zeiten ber. nachapoftolifchen Praris abhandelte, fo. gut. er der jährlichen Ges 
dächtniß Verftorbener Erwähnung thut, auch die früheſten Zabresfeße ber 
fpeechen. Was Mef. durchweg vermißt, das if eins Rückſicht anf. die: kirch⸗ 
lichen Gefänge. Sie waren ja bei den Juden, wie bei den: erften Chri⸗ 
ſten der Haupttheil der proces publicae. Die Juden, wie, auch die Apo- 
fiel (Act. 16, 25) recitieten ihre Gebete und. Plalmen geſangartig. Schon 
nach der Stelle des Plinius kamen die Ehriften zufammen, um, Christo 
tanquam Deo carmen dicere. Lobgejänge. find doch in der That auch 
Gebete und zwar öffentlihe. Sie fegen aber ihrer Natur nach. atatas 
formulas voraus, welche unfer! Verf. den Urchriſten gan; abfpricht ch, 
Col. III, 16. 

F) Stephani Petri Heyns (ex promotorio bonae spei) —— de 

- patrum apostolica doctrina morali.ete, Lugd. Bat, ee, 

1833. 4. 108 8. 

3) Jani van Gilse (seminarii teleiobaptisteram alumni) — de 
patrum apostolicorum doctrina morali etc. Lugd. Bat. Lucht- 
-  manns, 1833. 4. 103 8. 

Beide Schriften haben den Preis erhalten für Bearbeitung folgender 
Aufgabe: Com antiquissima illa veieris ecclesiae scripta, quae pa- 
traum momine apostolicorum hodie supergunt: Clementis Romani epi- 
stolae duae, Ignatii epistolae. septem, «. breviore recensione, Poly- 
carpi epistola, Barnabae epistola, et Hermae liber Pastor’ inscriptus, 
argumenti sint maxime moralis et praelici; expositio quaeritur et 
eonsura principiorum, praeceptorumque moralium, quae scriptis hisce 
continentur. Die Methode ifk bei beiden verſchieden. Weide ließen fich, 
wie billig, auch auf biftorifche und biblifche Unterfuchungen über das. Leben 


Heyns, commentstio. — Gilse, commentatio. 13 


der genannten DRänner und ihre Schriften ein. Gilſe fit die biesfall: 
figen Reſultate der eigentlichen Beantwortung ber Frage voraus, Henne 
dagegen fchiebt fie jedesmal vor dem betreffenden Bater ein. Beide haben 
bie Borarbeiten ‚fleißig, mit Umficht und eigenem Urtheil benubt, und bes 
urfunden überhaupt eine achtungswürdige Gelehrfamkeit und Beleſenheit; 
Gilſe möchte ſich durch‘ gediegenere Durcharbeitung vor feinem Nachbar 
auszeichnen. Während Heyns in allen feinen fünf Kapiteln, deren je eines 
einem Vater gewidmet ift, folgendes Schema conftant fefihält: principia, 
praecepta, @) officia erga Deum et Christum, 5) erga se ipsos, e) 
erga alios, incitamenta, subsidia, dijudicatio prineipii, praeceptorum': 
fo pflegt Gilſe zuerft den Gefammtinhalt jeder Schrift zw verzeichnen, ihe 
ren Zweck nachzuweiſen, und die Art und Weife, wie gemäß demfelben und 


gemäß der gefammten Richtung und Bildungsfiufe des Verfaſſers die mo⸗ 


ralifchen Vorfchriften gegeben find, zu befchreiben, woran fich ſodann die 
Beurtheilung ſchließt. Es kann nicht geläugnet werden, daß auf biefe 
Weiſe Alles anfchaulicher und fließender wird, während bei Henne ſchon 
die Einreihung des Stoffe in jene drei Fächer, noch mehr aber die Be⸗ 
urtheilung, wobei meift immer wieder auf das Frühere verwiefen, ia eine 
Unterfuchung über das chriftliche Moralprincip überhaupt vorangefteilt wir, 
etwas Schleppendes mit ſich führt, wenn wir gleich das Streben nad) 
Gründlichfeit und umfaffender Genduigkeit nicht verfennen oder gering achs 
ten wollen. Beide Schriften legen ein rühmliches Zeugniß ab von den 
foliden Studien ihrer Verfaſſer. Auf das Einzelne ihrer Refultate können 
wir uns bier nicht fo einlaffen, wie wir wünfchten, und befchränfen uns 
daher auf Weniges. Weber den Brief des Barnabas hält Heyne fein Ur⸗ 
theil zurüdt, und fchildert blos die verfchiedenen Anſichten der Kritiker, das 
fefthaltend, hoc opus antiquissimum rei christianae monumentum esse 
eoque consilio seriptum, quo minuatur religionis judaicae auctoritas 
atque doetrinae christianae indicetur preestantia, ad quam proban- 
dam argumenta sulummodo € Vetere Test. petuntur. Gilfe dagegen 
hält mit umſichtiger Miderlegung der Gegengründe, auch der Neander⸗ 


— 


ſchen, die Echtheit feft, fowie er ebenfalls der Anficht des Ichteren Ges _ 


lehrten über: interpolationen im erſten Briefe des Clemens mit guten Grüns 
den entgegen tritt. Den zweiten Brief des Clemens iſt dagegen Senne 
geneigt, als echt, nur nicht zu derfelben Zeit gefchrieben, wie der erfte, ans 
zunehmen, und macht von feinem Juhalt ohne Unterfcheidung bei ber Dars 
ftellung -der elementinifhen Moral Gebrauch. So entging ihm, der ohnes 
hin durch feine Trichotomie von Pflichten etwas beengt und genöthigt war 
nur das aufzuſuchen, was fill} etwa leicht einreihen Heß, der ganz eigen- 


thümliche Charakter dieſes Fragmente, welchen dagegen Gilfe wohl bemerkte 


‚und genügend‘ heraushob. Er verfannte die gnoſtiſche Färbung nicht, wel⸗ 
che der darin empfohlenen Askeſe zu Grunde liegt, mit welcher ſich aber 
ein jabaftiſcher· Ehillasmus verband. Dieſe beiden Elemente zufammen 
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feſtgehalten, dürften in Verbindung mit den Spuren apokryphiſcher Evan⸗ 
gelien, wohl einen beflimmteren Schluß auf diejenige Parthie geftatten, aus 
deren Schoos das Fragment hervorgegangen fein mag. Wenn Gilſe dem 
guten Hermas feine zwei entgegengefeßten Genien fo hoch ‚anrechnet, ſo 
follte ex auch gegen Barnabas firenger fein, und Die Engel Gottes und 
‚ Engel des Satans, welche den zwei Wegen des Lichte und der Finfterniß 
vorfichen, &. 83 nicht nur für Amfchreibung anflatt: Gott und Satan 
halten. — Sein Schlußurtheil lautet: — — non possumus non Magna 
affici voluptate, cogitantes puritatem doetrinae Atque simplicitatem, 
quam in plurimis, quae perlustravimus, scriptis offendimus. Verum 
quidem est, non omnia illa scripta eadem gandere praestautia; ma- 
ximam hanc inveniri in Olementis et Polycarpi epistolis, in Ignatii 
vero scriptis proclivitatem ad enthusiasmum, in Barnabae epistola _ 
doctrinae christianae proponendae explicandaeque rationem minus 
probabilem, in Hermae pastere vitia etiam et impuram adeo doctri- 
nam. Sed universe haec scripta ad primam doctrinae Christianae 
moralis historias periodum, quae-purae ethices christianae summe 
jure dieitur, haud dubitamus.” Der Styl von Heyne if etwas unge 
fügig, auch haben ſich etliche Zehler eingefchlihen, ©. 26 jubere cui etc. 


Kirchliche Statistik, 
Südamerika. 
a) Vereinigte Staaten vom La Plata. 

Im Repräfentanten-Haufe zu Bueno6-Ayres wurde zu Oſtern dies 
fes Jahres die Geftattung gemifchter Ehen befchloffen. — Gegen 
Diefelbe hatte der Geifiliche Dr. Miguel Garcia ſich auf folgende Meife 
geäußert: „Bon. den Bertheidigern diefer Maaßregel wird behauptet, fie 
werde die Thränen einer unglüdlichen Familie trocknen. Darauf erwidere 
ich, daß fie viele Familien unglücklich machen und ſich für die Sittlichfeit 
des Gemeinweſens höchſt verderblich erweifen wird. Die Ausländer, und 
namentlich diejenige Klaffe derfeiben, welche der vorliegende Geſetzentwurf 
begünftigen foll, und die ihr Handelsbetrieb hierher geführt hat, haben 
fihon das Land ausgefogen und es feiner unermeßlichen Neichthümer ber 
taubt; fie haben den offenen und gaftfeeundlichen Character der Inlaͤnder 
gemißbraucht, und durch fie iſt das Land in feine jehige Armuth verfuns 
fen. Sollte nun vollends alles Vermögen und Kamiliengut biefen hab» 

ſfuchtigen Menſchen anheimfallen, wie es in Folge der vorliegenden Maaß⸗ 
rreegel gefchehen würde, fo wird für die Söhne des Landes gar nichts ührig 
bleiben. Beim Beginn unferer Revolution wurde allen Spaniern, die ans 
dere politiiche Gefinnungen hegten, als wir, die Verheirathung mit inlän- 
difchen Frauen, welche Eigenthum befäßen, verboten, damit nicht das Ver⸗ 
wögen ber Iuländer yon Spaniern ererbt würde; und jegt will man bies 


\ 
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Permögen in die Sände von Proteſtanten liefern — einer Klafle von Aus⸗ 
ländern, deren Religion fo fehr mit der unſeres Landes in Widerſpruch 
ſteht. Noch ift es Zeit, ein Unglück zu verhindern, das ernſtlicher fein 
würde, als jedes andere. Das Gold und Silber, welches dem Lande ents 
z0gen worden, if} nichts in Vergleich mit dem Föflichen über allen Werth 
erhabenen Schoß, der noch übrig ift; das Land mag fi hüten, daß nicht 
auch dieſer verfchwinde. Es if dieſer der Schatz des Glaubens, bie hei⸗ 
lige apoftolifche römifch- Fathofifche Religion, die man jet zu vernichten unb 
auszurotten firebt. Aber ich würde der Pflicht nicht genügen, bie mein 
Gewiſſen mie auferlegt, ſpräche ich nicht noch die FJurcht und Ahnung aus, _ 
die fich mir feit dem denfwürdigen Ereigniffe aufdringen, das fih am 2. 
Januar auf ben Falklands⸗Juſeln zuteug, ein Ereigniß, bas meiner Aus 
ſicht nach von unberechenbarer Wichtigkeit il. Die Nation, welche durch 
den beantragten Dispens beſonders würbe begünftigt werden, ift zahlreich 
und ausgedehnt; die ärmeren Klaſſen berfelden find an Zahl flärker, als ir⸗ 
gendwo. Dann find auch die Geheimniffe ihrer Politik fchwer zu durch⸗ 
hauen, und bie Möglichkeit, fich mit Dermögenden zu verehelichen, wirb 
noch mehr Auswanderer, als femals, hierher loden. Deshalb kann ich 
mich des Gedankens nicht erwehren, daß Buenos» Apres, wenn man jenen 
GSefegentwurf annimmt, die größte Gefahr läuft, über kurz oder lang eine 
Kolonie von Großbritannien zu werden. Nach dem, was ſich kuͤrzlich mit 
den Falklands⸗Inſeln zugetragen, erfcheint mir dieſe Beforgniß keinesweges 
ungehörig oder übertrieben. Die Falklands⸗Inſeln find offenbar ein intes 
geirender Theil der argentinifchen Republif; dennoch wurden fie mit Ges - 
walt in Beſitz genommen, und fünnen jeßt nur als eine ausländifche Kos 
lonie betrachtet werden. Dies eine Andeutung davon, was wir auf dem 
Grund und Boden zu erwarten haben, den wir jet betreten wollen. Der 
vorliegende Antrag wird, indem er die Chen zwifchen Katholifen und Pro⸗ 
teftanten erlaubt, zu jener Gefahr den Weg bahnen.” In Folge der- Ans 
nahme des oben erwähnten Defrets_richtete bann ber Biſchof von Buenos⸗ 
Ahyres und apoſtoliſche Vikar Dr. Mariano Medrano, ein Schreiben an 
den geiſtlichen Senat, um deſſen Meinung darüber zu vernehmen, ob er 
den Dispens zu Ehen zwiſchen Katholiken und Proteſtanten ertheilen duͤrfe 
und unter welchen Umſtänden es ihm geſtattet ſei. Es fand hierauf eine 
Beratbung von Seiten diefes Senats flott, und unterm 17. Mai warb 
dem Bifchofe darüber Bericht erfiattet. In diefem Bericht heißt es, daß 
zwar in gewöhnlichen Fällen ein folcher Dispens nur durch das Kirchen⸗ 
Dberhaupt ertheilt werden koͤnne; allein man müffe die Schwierigkeit des 
Verkehrs mit dem römifchen Hofe in Betracht ziehen, indem, abgefehen 
von den auf dem atlantiſchen und mittelländifchen Meere oft müthenden 
Stürmen, der auswärtige Handel von Buenos⸗Ayres wicht mehr durch 


Inländer betrieben werde, fondern faft allein durch Fremde. Lebrigens 


befiche auch jet überall in Europa Religions» Sreiheit, aufgenommen in 
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Italien, Spanien und Portugal; der katholiſche Kultus ſei in Ländern, 
wo der Proteſtantismus vorherrfhe, wie in Schweden, Dänemark, Preu⸗ 
fen, Würtemberg, Baden und anderen deutfchen Staaten, ebenfalls 'er- 
Taubt, und Englands Beifpiel habe viel hierzu mitgewirkt, in Nordamerika 
gebe es gar Feine Staats-Religion, in Brafilien fei durch den im Jahre 
- 1810 mit Großbritannien abgefchloffenen Traftat Religions: Freiheit einge: 
führt, und fogleich eine‘ proteflantifche Kirche erbaut worden; faft in allen 
Ländern verbänden fih Katholifen und Peoteflanten zu gefellfchaftlichen, 
politifchen und Handels⸗Zwecken; Großbritannien habe mit Buenos« Ayres 
einen Handels:Bertrag abgefchloffen, und mache daher bier Peinen Anfpruch 
auf größere Vorrechte, als andere Nationen. Auch zeichneten fich die mei⸗ 
fien Ausländer in Buenos-Ayres durch ihr fittliches Betragen aus, genöfs. 
fen allgemeine Achtung, und. viele von ihnen ‚hätten fich mit Frauen aus 
den angefehenften Familien verheirathet, ohne daß einer von beiden Theis 
Ien feinen Glauben abgefchworen” habe; die Tochter des erfien Beamten 
der Provinz fei felbft ein folches Bündniß eingegangen. In Betracht als 
les deffen wird dem Bifchof von dem Senat die Erlaubniß zum Dispens 
ertheilt, jedoch, zur Verhütung von Mißbräuchen, unter gewiſſen in neun 
Artikeln enthaltenen Bedingungen. Darunter befinden fich die, daß der 
proteftantifche Theil einen öffentlichen. Eid ablegen falle, den anderen nicht 
zue Aenderung feines Glaubens "verleiten und der Erziehung der Kinder 
beiderlei Geſchlechts in der Pathollichen Religion Bein Sinderniß in den 
Weg legen zu mollen, ferner, daß Die Trauung nach Fatholifchem Ritus 
“ vollzogen und daß der Dispens, nad) Borfchrift des Tridentinifchen. Eons 
cils, unentgeltlich ertheilt werden foll. 
oo (Schluß folgt.) dl 


Pliscellen. 


Zur Erhaltung und theilmeifen Herftellung der Kirche im Dorfe Ho⸗ 

„ benftaufen, dem Andachtsorte der Hohenftaufeny hat fid in Würtemberg 
“ ein Verein gebildet, dem der Prälat Herr v. Pfifter vorſteht. Dexjelbe 
hofft auf eine Theilnahme und Unterftügung bes größern deutſchen Publikums. 

Herr Profeffor A. Mayer aus Dillingen, ehemaliger Subrector an ber 
Iateinifhen Schule zu Bamberg. ift von der Latholifhen zur evangelifchen 

Kirche übergetreten. Da mehrere Blätter diefe Handlung als veranlagt durch 
den (früher Thon zur evangelifhen Kirche übergetretenen) Profeffor Eifens 
ſchmid in Schweinfurt barftellten, fo hat diefer öffentlich erklärt, daß er 
Abſicht und Wirklichkeit jenes Webertritts erft durch die Belanntmahung in _ 

den Zeitungen erfahren habe. 

Die Schwierigkeiten, welche bie Türken fondt dem Kirchenbau der Gries 
hen in den Weg legten, find bekannt. Best wird, wie ein Reifender ver⸗ 
fihert, die Bewilligung nicht nur ohne Anfland ertheilt, fondern der Groß: 

weſſier unterzeichnete jogar 80,000 Piafter zum Bau einer Kirhe in Mor 
naftir, die in unglaublich ‚Turzer Zeit vollendet wurde, da die ganze griechis 
ſche Bevölkerung dad Werk unterftüste mit Arbeit und Beiträgen. Die Tür⸗ 
ten pflegten bie Griechen zu fragen: „warum fie nicht vier Minarets auf das 
Gebäude ſetzten?“ — Eine bebeutungsvolle Frage. 


Redacteur: Prof.’ Dr. Rheinwald. nt Berleger: F. I Herbig. 
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Mistorische Theologie. 

Zäge aus dem Leben des feligen Joh. Lubwig Pfifter, — 
lehrers am Gpmnaſium zu Schaffhauſen. Nebſt Auszügen aus feinen 
binterlaffenen Briefen, Zagebächern, Auffägen. und Bebichten. Herauss 
gegeben von 3. Kirhhofer, Pfarrer und Profeſſor der Theologie. 
Schaffhauſen, 1833, Hurter. 8. 2516. tir. 

Es werden, ſagt die Vorrede, hier dem Publikum Züge aus dem Le⸗ 
ben eines im 31. Jahre verſtorbenen Mannes übergeben, der weder durch 
Schriften berühmt war „ noch einen glänzenden Wirkungskreis, noch ein 
äußerlich vielbewegtes Leben hatte. Das find ja aber. nit Die einzigen 
Bedingungen, durch welche die Biographie eines Menſchen lehrreich und ans 
ziehend werden kann. Innerer Gehalt, ein reiches, tiefes Gemüth, Reife 
der Geiftesausbildung, und vor allem Befif der Wahrheit, — dieſe 


Eigenfchaften.tönnen einen Dann ; auch: einem weitern Kreife von Leſern 
wichtig machen. Diefe Eigenfchaften befaß der Frühverſtorbene in nicht. 


geringem Maaße, und er ſchmückte ſie noch durch die Stille und Anſpruch⸗ 
loſigkeit, mit der er feinem Amte vorfiand. — — Cr hatte von früher 


Jugend an mit allem Ernſt nach Wahrheit geforfcht, und wor bereit Als. 


les für fie hinzugeben. In feinen Zünglingsjahren war er fehr -angeregt 
durch manche religiöfe Bewegungen, die damals eben in feinem Vaterlande 
erwacht waren, und er glaubte die Wahrheit für immer gründlih erfannt 
u haben. ein fcharfer ‚ natürlicher. Verſtand führte ihn aber nachher 
bald mehr, bald meniger weit davon ab. Je mehr ex in den erfien Jüng⸗ 
Iingsjahren fi vom Gefühl und der Phantafie hatte hinreißen laffen, defto 
mehr fuchte er nachher eine verfländige Begründung: der chriftlichen Lehre, 
und wollte ſich nicht mehr fo Findlich bingeben. Desmegen gab es Zei⸗ 
ten, in denen er fehr ſchwankend war in feiner Weberzeugung. Später 


Tehrte ee mit Meberzeugung zum Evangelium zurück, obſchon ihm Manches . 


noch verborgen blieb. In feiner letzten Krankheit warf er füch endlich dem 


kindlichen Glauben ganz und ohne Vorbehalt in die Arme. — Ein folcher. 


Lebensgang, meift mit ben eigenen Worten des Mannes, der ihn durchs 
lief, gefchildeet, wird vorzüglich für Diejenigen merkwürdig fein, welche on 
die feligmachende Kraft de6 Evangeliums glauben. — — Pfiſtor wurde 
den 20. März 1802 in Schaffhaufen ‚geboren, und zeichnete, fh, wie ein 


Zeugniß von J. G. Müller beweift, duch Fleiß, Fähigkeiten und gute6 


Betragen jederzeit aus. Schon frühe zeigten er ein ernſtes, ſehr beſtimm⸗ 
IV. Bd. 2 
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tes Weſen, was auch ſpäter ein Gundzug von ihm blieb. Im Jahre 
1818 trat er in das Collegium humanitatis über, in. dem er ſich dem 
Studium der Theologie mibmete. Die Zeit von 1818 — 1821 war in⸗ 
nerlich eine der bewegteſten für ihn, in der Religion, Freundſchaft und 
Wiſſenſchaft feurig feine Seele erfüllten. Belonders. trat jeht fein Hang 
nach, Selbſtſtaͤndigkeit fche lebhaft hervor, wie, folgende Stelle eines Bries 
fe an einen Freund in T(übingen) beweili: „Wer frei darf benfen, ben 
Pet wohl, hat ein Dichten wahr gefungen. Und vom Zwanggeiſte iſt man, 
fo. fielle ich wirs vor, nirgends. freier, nirgends entfernter, ale auf ber 
Univerfität: Wegweiſer ſieht man da viele, aber menig folche, die die Zus 
gend mit Gewalt hinten ſich her zu fchleppen fuchen, weil dieſes hier: fchon 
weniger, als ſonſt wo, gefchehen Bann; dem hier erwacht der jedem Men: 
fchen innewohnende Trieb nach Freiheit, deſſen Entwilkelung auf’ das ganze. 
Leben des Mannes die wohlthätisfte Wirkung haben Tann.” Als 1821 
‚ einige feiner Freunde nach Göttingen gingen, ging. ee mit Ihnen, doch 
kam ihm der Gntfchluß ſchwer an, weil ihm der Nationalismus einiger 
dortigen Lehrer zuwider war, und e6 ihm nicht behagen wollte, auf eine 
Univerfität zu gehen, „auf der er in Gefahr flieht, den Zweck des afades 
mifchen Lebens gänzlich zu vetfehlen, und zwei ber koͤſtlichſten Jahre feines 
Lebens ohne gehörigen. Erfolg borbeigehen zu laſſen.“ Was Hilft es mir, 
f@reibt er, wenn ich bie Gelehrſamkeit in persone: in ©. antreffe, wenn 
mich dech Peiner ihrer Anbeter einen Scheitt näher zu Chriſto führen Tann. 
Nur ein halbes Fahr verweilte er in &., dann zog er mit feinen’ Freun⸗ 
den, befonders wegen des fel. Knapp, nach Sale: Was er von G. ge 
fürchtet, widerfuhr ihm Bier: das alte. Gebäude feines Glaubens wurde 
von Grund auf erfhättert, und es koſtete Jahre lange Arbeit, bis’ er es 
bon. neuem, aber deſto fefter- aufgebaut. Daß er fih auch einigermanfen 
mit der Politit beichäftigte, lag im Geiſt der Zeit, indeß ‚gehörte er zu 
den Gegnern derjenigen Burfchenfchaftsmitglieder, welche die Schweiz mit 
Dentichland zu Einem Reiche verfchmellen wollten. Im Frühjahre 1823 
fehrte er in die Baterſtadt zurüd, und beſtand zus Befriedigung des Kir: 
chenraths das theolog. Eramen.. Nachdem er im Sommer 1824 in St. 
Blaiſe bei Meufchatel die franzöfliche Spräche- erlernt hatte, überhahm er 
eine Hofmeiſterſtelle in der Nähe don Squaffhauſen, bald bekam er noch 
die Pfarrei Hemmerthal dazu, nuchdem er kurz zudvor durch Plank's 
„erſtes Pfarrjahr wieder Neigung für den Stand- des Landpredigers ges 
wonnen hatte. Obwohl er viel zw Arbeiten hatte, To that ihm die Pfarr⸗ 
ſtelle doch wohl, er betrachtete ſie ale das Salz, das feine ‚Arbeit als 
Hauslehrer würzte. Nur die kranke Bruft machte ihn zumeilen bange, 
und ließ im.fürchten, er werde darY Prebigen nicht lange treiben koͤnnen. 
Die praktiſche Seelſorge führte ihm dem kindlichen Glauben wieder näher. 
„Ich habe aufgehört” ſchrieb er feht, „die Wahrheit allein auf dem Vege 
der: Vernunft zu ſuchen; es u noay einen andern, den der Erfahrung, 
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Zeh· 7,174 Und auch auf fee Veukthähing reltgofer Partheien hatte 


dies Einfluß: „Ich muß gefichen, daß die Bieten etwas lidben, was 
nichts Geringes iſt, das in Wahrheit verdient, geliedt za werden; de häns. 
gen wicht am Staub der Erde, fle erfennen eine höhere Wet, Weihe uri6 
eink erwartet, fie erkennen und lieben einen Heiland, der uns von unfern 
Stinden eriöft, und weicher ein fontmen wirb, uns zu ſich zu nehmen, 
wenn wir Ihm trem bleiben und feine Gebote halten. Siehe, das iſt's, 
was Dan Ehriſten macht. Ich erkenne in diefen Leuten Immer mehe einen 
Keen. Axcußerlichkelten machen nichts aus; der Geiſt iſt's, der febendiy 
macht! — Bis zum Jahre 1828 arbeitete er als Erzieher und Seelſor⸗ 
ger treulich fort und Miete noch immer fleißig. Im Aumte inachte er 
wenig Werte, aber wirfte oft durch ein einzelnes fchlagendes Wort tief 
aufs Herz. Seine Predigten arbeitete ee wörtikh und mit Fleiß aus: fie 
waren Mar, faßlich, giagen ſehr in die Derhältuiffe des täglichen Lebens 
ein; muſtethaſt waten beſonders die Erordien. Auf dee Kanzel band er 
ſich nicht genau an fein Concept, fondern freute fih, wenn ihm beſſere Ge⸗ 
danfen einfielen. — Stille geraͤnſchloſe Wirkſamkeit war feine Sache, 
dasım ward er von Mauchem verfannt und geringe geachtet, In Früh: 
jahre 1825 mußte er Blut ſpelen, ein Voibote ſeinet nachherigen Auszeh⸗ 
rung; doch erholte er ſich wieder und konnte feine Geſchäfte bald wieder 
fortfegen. Mit Oſtern 1928 hörte feine Hausiehrerftelle auf; nachdem er 
eine Zeit lang vicariatsweife die Religionslehrerſtelle am Gymnaſtuͤm zu 
Schaffhauſen verfehen, und dadurch die Vorurtheile, die man früher gegen 


ihe ' hatte, zur Genuge widerlegte, fo ward ihm diefelbe 1829 formlich 


ũbertragen. Seine jegige Wirkſamkeit war die gkinzendfle feines Lebens. 
Er benrühete ſich, in einfachem, klarem und grimdlichem Vertrag den Sym⸗ 
naſtaſten die Schriftiehre vorzutragen, und feiner. geiſtreichen Eigenthüm⸗ 
lichbeit gelang e6 bald, bie Aufmerkſamfeit der beſſern Knaben zu ſeſſeln 
Spaͤter bekam er auch noch das Prefeſſorat der Rhetorik am Kollegium 
in Schaffhaufen, wozu er durch feine Bekanntſchaft mit den deutſchen 
Saſſikern vor Andern geeignet war. Im Juli 1832 wurde er plotzlich 
von einer heftigen Krankheit befüllen, bie innerhalb 9 Monaten feine Kräfte 
verzehrte. Die Krankheit war für ihn eine Schule sAcher Erfahrung: fie 
mt min, -fagte.er, mehr zur Läuterung gedient, als mein ganzes voriges 
Leben. Er entichlief den. 16. Aprit 1833. — Dies "in der Kürze die 
nfwürdigften Züge diefer Biographle; Vieles andere, das. nicht minder be: 


lehrenb und erbatend wäre, müffen wir, der Kurze wegen, übergehen und 


verweifen: auf Bas Buch felbf, das vornehmlich die Beachtung angehender 
Prediger verdient. Ein Anhang enthält: 1) Gedanken fiber Religion und 
ee I) über Erziehung‘ und Unterriche; 3) Über ben hiſtoriſchen 
urd fnflematifchen Religionsunterricht am Gomnäfkim; 4) onen über 
Welt und ——— und 5) vermiſchte Gedichte. 
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20 Baibel; Philiherts Leben. — Grimm, de Lutheri indole, 


NPhiliberts Sehen, Weisheit und Lich, , Derausgegeben von A. A. 
Baibel. Augsburg 1883,,Sieger. 8. 159,8, tir. . 
gIſah v. Gruber wurde geboren 1761 zu Lana bei Meran. Sein 

Pe war ein thraliſcher Ehelmonn:. Er ſtudirte Philoſophie zu Insbruck; 
1779 trat er zu Schwatz in dan Franciscager-Drden, und nahm hier den 
Namen Philibert an. Rad dem Noviciat ſtudirte er in Insbruck und 
in dem Sraneiscaner «Koffer. »Zihenlogie, unter der befondern Leitung des 
Profeſſors der Moraltheologie, P. Herculan. Später wurbe er Profeſſor 
zu Boßen Er flarb in Folge eines Bruſtübels im Yuguf 1799, — Aus 
Ber. einigen ascetifchen und poetiſchen Schriften hinterließ er zwei Bänder 
Das göttlihe Opfer des Gottmenſchen. —Sodann: Philofophie der: älter. 
fien Zeiten für. denkende Philoſophen der neueften. Zeiten, SB. 1820 
(sd. v. Waibel). Früher, erichienen 3 B.z Göttlicher Friede zwifchen Phi⸗ 
loſephie und Theologie. — Vorliegendes Schriftchen giebt. zuerfi ‚einen Les 
" bensabriß von Ph., ſchlhdert ſeine gelehrten Verdienſte und theilt ſeine poe⸗ 
tiſchen Verſuche mit. Der Herausgeber deſſelben iſt nicht der Verfaſſer. 
"De Lutheri indole instaurandis Christianorum sacris ma- 
xime accommodata. Oratio (,) quam in memoriam ' Augustanae 
-  Confessionis ex lege beneficii Lynckerlani die XXX. Maii, hora XI, _ 

: MDCCCXKXXII in templo academice. habuit Gar. Lud. Wilibaldus, 
Grimm (,) Philos. D., Theol, Baccal, et in univ. litter, Jenensi priv, 
doeens. Jenae, typ. Schreiberi. 8. 


Das por 39 Jahren von dem Prof. der: Rechte, Freiherrn v: Sonde, 
für junge — in Jena fludieende — Theologen. geftiftete anfehnlicye Sti⸗ 
pendium legte dem Seren Werfaffer als Einem; der diefes Stipendium: ge 

noſſen, der Stiftungsacte gemäß, die Verpflichtung auf, das Andenken der: 
. Reformation durch eine Rede zu erneuern. Zum Gegenflande derfelben 
wählte fich nun der Hr. Berk. das auf dem Titel des Schrifichens anges. 
gebene Thema. — Bor Allen verdient diefe Rede als glüdliche. Nachah⸗ 
mung der Mufter des römifchen Alterthums Allen denen empfohlen zu wer 
den, welche fi das Ziel. gefeht haben, claffiiches. Latein fchreiben zu ler⸗ 
nen. Aber auch ihrer Materie nach enthält fie von dem vielen Trefflichen. 
das — wie natürlich — auch von vielen Andern ſchon ausgefprochen wor⸗ 
den, in kurzer Zuſammenſtellung vieles. Schöne, da6 für das proteftantifche 
Bervußtfein auch aufs Neue vorgetragen, immer wieder anziehend fein wird. 

Die Abhandlung ſelbſt zerfält in zwei Haupttheile, indem Diefelbe zuerſt 
die Anlagen des Geiftes, fodann die Anlagen: des Herzens unferes Refor⸗ 
mators fchildert. — In dem zweiten Theile, ber. zwar im Werhältniffe 
zum erfien auch fo ſchon etwas zu lang erſcheint, vermiffen wie doch un⸗ 
gern. unter den Belegen für Die constantia und fortitudo Luthers, die 
Binweifung auf die er vn aller — m. — auf e 
Lebensende. 


de, dieſe Heine Monographie zu geben, bie .al6 ſoiche immer erwünſcht J 


Lisco, die GH. Gertraudkirche. — Patrunky, Beitrag. 21 


H Die “St. Sertraud⸗Kiürche zu Berlin. Predigt zer Einweihung 


berfelben yon ®. G Eisth. — Kunze Seſchehte derſelben von: entwig 
Berge, Berlia, 1334, Mäller. 8. 31 ©. (Der Grlös a — 


gen Iweden. ) 


2) Beitrag zu einer Kirchengeſchichte der — * Sp 
cialgeſchichte der Kirde zu Schönfeld, in der Didces(e) Satan, mit 

. "mehreren bisher noch nidht gedruckten Originalstirtunden. Bon’ B. Pas 
teunfy, Pafter zu — und — —— 1833, Gotſch. gr. 8, 
VII und 686 tir. 


1. Am Ende der — Stra⸗ Kst die Pleine St. Gertraud 


Kiche, deren Entftehung in ben Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts 


fat. Sie war feit einigen Fahren ſehr baufällig geworden, als man im 
Fruͤhjahr 1833 mit: höherer: Unterftügung eine Total» Neyaratur vornahm, 
Die fi) dem Umbau nähert. Am 21. p. Trin.: wurde diefelbe neueinge⸗ 
weiht. Der gegenwärtige Prediger an der Gertraud⸗Kirche hielt-eine kurze 
Einweihungspredigt über Apocal. 21, 3 — 5, woraus er das Thema ent, 
wickelte: „Die Heiligkeit und Herrlichkeit unferer Kirchen, welche a) ſich 
darauf gründet, dab fie Häufer Gottes find (v. 3); b) erfannt wird aus 
den Wohlthaten, die wie In ihnen genießen (v. 4), und c) uns heilige 


Verpflichtungen auflegt (v. 5). — Auf viefe folgt eine „geſchichtliche Nach⸗ 


richt über die St. Gertraud⸗Kirche,“ von dem Fönigl. Doms Eandidaten 
Frege. Den Hauptraum. nimmt die Gefchichte der Prediger’ an biefer 
Kirche ein, was man um fo lieber fieht, ale wirklich dieſe Kirche fich des 
befondern, Segens erfreut, eine faft ununterbrochene Reihe treuer Seelſor⸗ 
ger ‚und reiner Lehrer gehabt zu haben. Unter ihnen ragt befonbers her⸗ 
vor der ſel. J. G. Hermes. Im Anhanges 1) die Legende der heiligen 
Gertraud von Nivelle. (Daß man an legtere bei der Stiftung der Kirche 
gedacht, würde dann an Wahrſcheinlichkeit gewinnen, wenn man annehmen 
dürfte, daß in den. Marken und Berlin ſich Reſte niederländiſcher 


Coloniſten fortgepflanzt haben, wo die Gertraud einer beſondern Vereh⸗ 


rung genoß. — Gertruydenberg.) 2) Von den Peſtpredigern (die geiſt⸗ 
lichen „zogaßorancı”). 3) Ueberſicht der Druchſchriften der Prediger 
an der- Gertraud⸗Kirche. — Nach der bier gegebenen Probe des Herrn 
Darf. fehen wir mit Vergnügen . der Ausführung. feined Vorſatzes entge⸗ 
YEN: - ‚eine. Gefammtgefchichte der Kirchen Berlins zu geben. Es iſt dies 
in der That keine kleine Aufgabe, da beſonders die Geſchichte der Hof⸗ 
“und Domkirche, und des unfeligen Jahres 1613 mit allen ſeinen Folgen 
unpermerkt. in die Kirchengeſchichte Berlins hinüberleitet, der Zeiten letzter 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts nicht, zu, gedenken. — (Hinſichtlich 
der Darſtellung empfehlen wir ubertas cum brevitate.) | 
2. Die Kirche in Schönfeld gehört zu den älteften in der Niederlaufig. 
Bei ihrer Neumeihung 1832 entſchloß fih Hr. D., zum Beſten der Kies 


a; 





22 u ENTER bes Bisthums Würzburg. - 


und ſchaͤtzenswerch iR. — Inhalt: I. Geringe I uberhcht Des velitiſchen 


Zuſtandes der Riederkoufg: son Earl ben Großen bis auf bie, Markgra⸗ 
fen aus dem Wettiniſchen Haufe. (Ende. de& 13. Jahrh.) IT. Das Chri⸗ 
ftenthbum fommt in die Niederlaufig. — Anlegung der Kläſter, ber. Stadt 
und Bauhfichen. (G. 23 —39),.. Kircheriperfoffung . in ber Niederlauſitz 


(666 zum. 13. Jahrh.). TIL Heſchichte der Kirche zu Schönfeld (wendiſch: 


Tivkom)⸗ . Ihre Stiftung füht in bie erſte Haͤlfte des vierzehnten Jahr⸗ 
huuderte Verzeichniß Dir. Patrone md Pfarrer. — Einführung der He . 
formation. Mehreres Erfreuliche aus einer Correſpondenz bes Herrn von 


. Rölenig vit dem Ynfangs noch pahiſtiſch geſinnten Pfarrer zu Schönfeld, 


der bush: ſeinen Einfluß eim nechter Prediger wurde. — Gefſchichte des 
Airchbaues non 1832. (©. 558). — Anhang: Zwei Documente, 1) von 
Joachim von der Schulenbungk, 1574, betreffend die Reformation, 2) ein- 
Schreiban yon Sigmund Caſtmir Graf. zu Lynar von 1677, bei Grün 
dung singe Bibliothek für die Geiſtlichkeit feiner Herrſchaft. Der fromme 
Herr ſagt unter andern; „Inſonderheit laß dir, o liebfter Gott, dieſe Meine 
Libbenanifche und andere meine Dorflicchen in. Gnaden befohlen fein, bee 
wahre fie für Brand und Plünderung, und verleihe, daß nicht der anti-⸗ 
chriſtiſche und mahometiſche Narrantand, ſondern dein” heiliges allein ſelig⸗ 
machenden Wohrt jederzeit darinaen mag rein vnd lauter gepredigt wer» 
den x. — Möge und Heer P. bald Mehreres zur ———— biefer 
Peoninz. geben, beſonders aus der Reformationgzeit ! 


Schematismus des Bisthums Würzburg, mit Angabe dee ſtatiſti⸗ 
ſchen und liturgiſchen Kantine, Kür das Jahr 1833. mi Erl. des 
b. Ord. z. W. 6 820 G. 

Zuerſt der Biſchof, das Domeapitel, bas Ordinariat, das Conſtſtorium 
für Ehefachen, die ehemal. geiftt. Stifter zu W.; die Univerfität, das Ser 
minar, Gymnaſium, Schuflehrer-Seminar, Pferreien in W. mit ihren Kir⸗ 
chen und Klöſtern. — Darauf die 27 Landdecanate (zu denen noch das 


Deeanat Würzbürg kommt), die Kapläne, Vicarien, Cooperatoren; Tobten⸗ 


Iiften (22 Geft., worunter 3 Canonfei). Zuletzt General⸗Ueberſicht bes 
Standes der Diöcefe nach den Decanaten, Stadtpfarreien, Pfarreien (398), 
Beneficien ꝛc. nebſt der Geelenzahl (447,843, worunter 321,388 Commu⸗ 
nicanten, das Militair nicht eingerechnet). Das biſchbfliche Seminar hatte 
Anfangs des Jahres 1833 an älteren Alımnen 47. Der Regens: DV. 
Benkert (der an die Stelle des jehigen Domcapitufar Dr. Rutta trat; 
legterer on die von Oberthür + 1832), der Subregens: Pfarrer Helm. 
ZA der Univerfität fiehen vier Profefforen ber Theologie; in ber ph 
loſophiſchen al find drei Mitglieder Beifttläe. 


Echmid, Brirfe Guntram Adalbert's an einen Theologen. 23 


Avpoatematiache Theologie. 
Briefe Guntram Adalbert’s an einen Theologen. Bon 8. S hnib. 
Morburg, 1833, Elwert. gr. 12. Vl und 220 &. tlx. 
Um feiner Bedeutung willen. würde biefes Buch gar wohl eine au” 
führlichere. Anzeige verdienen: die Momnigfaltigfeit feines Inhalts aber 
würde uns dabei meit über das ſchickliche Maaß Hinausfüheen, und wir 
wellen baher unſere Leſer bäsen, es auch ohne ſpeeiellere Verichterftattung 
ſich empfohlen fein zu laſſen. Sollten wie die Schrift elaffifieiren, fo wäre 
uns das Feine geringe Verlegenheit, weil das Vexrſchiedenartige, das fie im 
fi faßt, ſchwerlich umter einer Rubrik ſich vereinigen möchte. Der Un 
fang deutet auf fpekulative Grundlegung der Theologie, das Uebrige aber 
iR heib apelogetifchen, balb hiſtoriſchen, bald homiletiichen Inhalte, chwech⸗ 
ſelnd jedoch mit einzelnen Abſchnitten, weiche in Die ſpekulative zurück⸗ 
lenken. Mur ber erſte Brief bildet: im eigentlichen Sinne ein Ganzes; er 
leitet. zuerft auf den Begriff der Religion, erörteet das gegenfeitige Ber 
hältniß ber theologiſchen und philoſophiſchen Erfenntnißweife, vindicirt dem 
Peſitiven und ber Kirche insbefendere die ihnen hierin zukommende Bes 
deutung, und ſpricht enhlich von ber Wichtigkeit des theologifchen Berufes 
mit Rückficht auf die vielfachen Hinderniſſe, welche die reine Beſtimmung 
für den entſprechenden Beruf überhaupt Rören. — Mit der Religion Töfen 
Ach die Raͤthſel des menſchlichen Lebens, fie begelindet bie einzig wahre 
Erkenntaiß, das Erkennen in Gott als dem Weſen afler Weſen, mit weis 
hem deu Erkennende, damit or ihm und fich und die Andern erfenne, Eiso 
werben. muß. Gulminationspunft ber Gotteserkenntuiß if: das Wiſſen von 
ihm als dem Dreieinigen, wohurd bie chriſtliche Theologie ſich über den 
Pontheisurus erhebt, Zu wiederholten Malen ˖ wird, der Juhalt dieſes Wiſ⸗ 
ſens son dee Trinität auseinander gelegt, und geht im Aflgemeinen dahin, 
Geatt als den: ſich ‚feiner Bewoßten, als die ſich unterſcheidende und im 
 Iserfchiede mit fi zufommmgehaltene Einheit zu begeeifen. Wie bier, 
fo teifft. auch Im AMebrigen der Verf, wohl am näcften wit der Schellin⸗ 
giſchen Philofophie zufenmmen, und wenn wir einerfeits ben Geiſt und. bie 
Klarhrit-ie. ſainer Entwickelang vohmend auerkennen, fo haben wir nur auf " 
der andern Seite die Bedenklichkeit, die uns bei allen, Verſuchen diefer - 
Uk.änsnm. wiederkehrt, ob das Gigenthümliche und Poſttibe des Chriſten⸗ 
ums, wonauf dar Verf, elbſt mis Recht. den größten Werth ‚legt, ſich zur 
Benüge. dabei feſthalten laffe: Am ſchaͤnſten findet: ſich Die der fpefulatinen, 
Teinitätelehre zu Grunde liegende Deduetivn ensgefüht am Gehlaſſe des 
Tuspefin.son: der Bf: dem verkhiehenen Potenzen des Lebent norhgeht und: 
bon des yufauflen beginienb his: zur höchſten, d. he bis zu der Idee gött- 
lien Aebous als movens ipsa seinet ipeami, ea ip ja ipna ſich erhebt. 
Doch wir ſollen billiger Weite,. ehe som Schlaufe Pie Mede ift, une 
Bericht geben über das, was zmwifchen Anfang und Ende mitten inne liegt. 


un \ j a 
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24 Schmid, Briefe Guntram Adalderte an einen Theologen. 


Mit dem zweiten Briefe hört, wie geſagt, der ſtrengere —— auf. | 


Der Berf. hat im erſten die Grundfragen vorgelegt, in denen alle andern 


enthalten find, er hat alſo DBeranlaffung gegeben zu einer Menge einzelner 


ragen, die möglicher Weife an das Gegebene ſich anknüpfen fünnen, und 
fomit hat er auch ſich den Weg dazu gebahnt, in beliebiger D-dnung aus 
der großen Maſſe Dies und Jenes herauszugreifen. Es nimmt ſich freis 
lich etwas bunt aus, wenn nach einander die Rede ift vom Verhättniß ber 
Tradition zur Schrift, von der Möglichkeit wiffenfchaftlicher Vervollkomm⸗ 


nung im Sathollcismus, von der Art, wie Chriſtus feine Gottheit dar ⸗· 


thue, von der Nefitution (im Beichtverhättniß), von der Würde der 
Menſchen, von der Proſelhtenmacheret, don der dem Prediger zufommen- 
den Rüge notorifcher Mißbräuche in der Gemeinde, von Fruchtbarkeit und 
-  Erbaulichkeit- deu. Predigten, von’ Unkirchlichkeit, Unglauben, von mehreren 


einzelnen‘ Bibelſtellen ꝛc. In einem diefer Fleinern Abfchnitte if nun auch 


von der Gefhichtsdarftellung die Hede; der Berf., die pragmatifche Dre 
thode für die dollkommenſte erflärend, giebt mehrere zwar kurze, aber an⸗ 
ztehende Skizzen aus der Kirchengeſchichte als Verſuch in jener Methode. 
Bei der Unbefangenheit, mit. weicher er, als Katholik, die der Reformation 
vorhergehenden und zu einer Neformation hindrängenden kirchlichen Verhält⸗ 
niſſe betrachtet, muß es befremden, daß’ er den Sefulten fo eifrig das Wort 
redet und mit Teifem Zugeftändniß ihrer Mängel die Aufhebung des Dr 
dens einzig und allein aus der feichten Aufklärung des vorigen Jahrhun⸗ 
derts ableiten wii: Rad: dieſen geſchichtlichen Darſtellungen folgt, unge: 
fähr in der ‘Mitte des Buches, eine--Fap ununterbrochene Reihe homileti⸗ 
ſcher Mittheilungen, theils ganze Homilien, theils genau ‚ausgeführte Dis- 


softtionen, überall mit der Tendenz, den Gehalt der Bibelſtellen in fpetus 


lativ⸗theologiſchem Sinne zu erklären. Abgeſehen von dem dadurch ent» 
ſtehenden Mangel an Popularität, ſowie von der öfteren Wiederkehr ger. 
wiſſer Lieblingsgedanken iſt die bedeutungsbolle Auffaffung und gewandie 
Verarbeitung des bibliſchen Stoffes muſterhaft zu nennen. — Ber Pro» 
teſtant wird Weniges in dem Buche finden, das er bon ſeiner uUeberzeu⸗ 
gung aus ablehnen müßte; die katholiſche Lehre etſcheint Hier in einer Ver⸗ 
geiſtigung, mit der es dem Verf. größerer Ernſt zu fen ſcheint als fe‘ 
vielen Anderen, die das nur als Mittel gebrauchen, um das nicht- Geiſtige 
dadurch zu verdecken und in: Curs zu bringen. Wenn vieſe geneigt: ſiab/ 


in dem Katholielsmus nur Gutes, in dem Proteſtantismus nur Schlim⸗ 


mes zu ſehen, fo ſagt dagegen unſer Verf. ohne Scheu: „ſtatt zu klagen 
über den Abfall möge die Fatholifche Kirche es ſich angelegen fein laſen 
VIE" Gründe der Trennung zu entfernen und das in ſich aufzunehmen, was 

die: · Getrennten in ihr‘ vermiſſen.“ — Die Darſtellung bes Buches iſt ſehr 
gut, md ſpricht durch ihre Lebendigkeit den Geiſt wie das Gemüth an. 


a u Ferm: — ie BR durch m. MESSE: 5 


— 


Eberlin, de gratia divina liberum arbitrian effieionte, 35 


zu erfennen. Der Verf. ſeibſt fühlt das, glaubt aber um die RAR 
- gen äfthetifcher Kritit ſich nicht viel bekümmern zu duͤrfen. 


De gratia di vina liberum arbitrium efficiente dispntat ‚Ang. 
Christianus Eberlin, Theol. Lic. Heidalb. Sumt. C. Graos, m 
Acad. NDCCCXXXIIĩ. 4. 38 ©. Hi. 

Der Ausgangspunkt det. Verf. it das Wart Auguflius de spir.. et 
litt. c. 30. Liberum ergo arbitrium evacaamus per gratiam? Ab» 
sit, sed magis liberam arbitrium statuimus, eie. Die Unterfuchung 
tbeilt fich in die zwei Abfchnitte: de libero arbitrio und de gra- 
tia div. In beiden wird die auguſtiniſche und pelagianifche Lehre nach 
den Hauptpunkten angegeben und mit. der heil. Schrift verglichen, wobei 
denn bald der einen, bald der andern ‚etwas zugegeben :oder befiritten wird. 
Was der Berf. für fchriftmäßig hält, werden nicht Alle dafür Halten. Im 
Weſentlichen ift er Pelagianer: was an Pelagius ausgeſeht wird, iſt im⸗ 
mer das Unweſentliche, was an Auguſtin, immer das Weſentliche. Woher 
nach feiner Anſicht Die natürliche Corruption ihren Urſprung hat, iſt nicht 
deutlich, Denn. der pauliniſche Rexus zwiſchen dieſer und der adamitiſchen 
Sünde iſt nur ein ideeller, oder: ſollen wir überſetzen: ein eingebildeter? 
„mente magis informatus est quam revera constat.” Ferner: „Nil 
perditum est Adami peccato, sed .quae perdis, propriis perdis pecca- 
tie.” In der Lehre von der Gnade werden die verichiedenen neutefloment, 
lihen Bedeutungen der xapız zugegeben (mit Unrecht nimmt der Verf. 
die efleetus spiritus saneti supernaturales ‚atque interni aus) und doch 
fommt am Ente unter diefem Namen immer nur das Goangelium in Bes 
tracht. Diefes wecke den Glauben an Chriſtum, deß mir nämlich ihn als 
Sohn und Geſandten Gottes erkennen und uns ihm hingeben. Die im 
Evangelium angeſchaute Goͤttlichteit Chriſti wirke in uns das Gefühl der 
Liebe und Ehrfurcht gegen ihn und den Vater; in Chriſto lieben wir das 
Göttliche felbft, wie wir es in ihm anfchauen, und fo laſſe ſich denn ſa⸗ 
gen, daß der Geiſt Chriſti in uns wohne, aus welchein alles Gute, eine 
über dein Geſetz ſtehende Erfüllung des göttlichen Willens, wahre Freiheit 
wie Energie der Kraft zum Guten ꝛc. euſeten eg Latein ſich gut. 


Rirchlich⸗ nateratur — 
(Fortſetung.) 

Ratdriihe Klänge des Herzens An bie EN in — 

und Abendgeſängen für gute Menſchen aller Kionfeffionun.:, Bon F. Gle⸗ 

mens. Altona, 1833, Hammer. 8, Vh u. 200 S, tlr. 

Der Verf. vertheidigt ſich in der Mortede, dvaß erden Sonnta g, als 
den der Ruhe und Feier beffinimten bezeichnet habe. Rein: Denkender 
werde e6 verargen, da cr ale: deurſcher Europaer nur unter zibei geweih⸗ 
ten Tagen zu wählen hatte, die Klugheit aber verboten habe, in gleiche 


⁊ 





‚26. CStemens, natürliche Klänge des Getzens an bie Gottheit, 


gültigen Sachen Neuerung zu machen. „Es fommt, meint er, „eine 
Zeit, wo man auf folche Kleinigkeiten, die jetzt nach Foltenten des Zwiſts (I?) 
füllen, mit demfelben mitleidigen Lächeln binblicten wird, wie ein Mann 
auf die Tugendjahre, wo er um einen nichtswũrdigen Stecken ſtundenlang 
fämpfen, und Thränen vergießen konnte, wenn er zerbrochen.“ Gin „Ein. 
leitungsgedicht.“ — De Sonntagmorgen eröffnet denn die Sammlung. _ 
Bom Sonntag im hriftlichen Sim ift natürlich nicht die Rede. Der 
Surf. ergeht ſich als Priefter des Sol im Se Er ſingt: 
Horet hier die erſten Laute 
Einer Rebe, bie ber Priefter, 
Als bie Erde nit mehr düſter, 
Seinem eignen Ich vertraute. 
Die dem ſtillen Feſttag fagen; . 
: Den bie Sonne angehrannt: 
BSiſt als gut von mir ‚erkannt: 
‚Bonntag fei darum benannt! — 
Sofort Declomation, Erhabene Reden über Schöpfung, Kräfte Er Mei⸗ 
ſterſtücks der Weſen“; — Ihn unterbricht „lieblich tönend aus ber Weite, 
jubelnd, feſtliches Geläute, Andacht mahnend in fein Ohr“ und er — 
Dienen fol ich meinem Gott hu 
3Zwiſchen Kalten nn ꝛc. = 
Er erwidert aber: | s 
„Ach, dem bin ich ja entflohent | 
Laß mil bei den Lebensfrohen, 
Unter zwitſcherndem Geſang 2c.” 
Run Anrede an die Natur; Bitte ihn nicht zu flören in feiner: Ardaht: 
„Rauſchet, ſchlanke Fichten, leiſe (1), 
Und Ihr alten Eichengreiſe 
Knarrt nit Über die Gebühr.“ 
Noch mehr verlangt er: 
„Guckuk ſchweig mir zu Gefallen; 
Gern aus dieſen Zempelhallen 
Haͤtt' ih Eitelkeit verbannt. 
Laffet, Käfer, nur das Schwirren, 
z Zäubchen, euree Schnäbrl, Girren, 
Alles fei zur Ruh geſandt.“ 
Wablwollenber wendet er fi zu andern Gegenftänhen: alt Arten and 
— vn Jegt eine Anrede: 
„Guter Bater! lichie nicht des — 
a Der. in feiner biden Menſchlichkeit " R 
. 7. Dee Idee mon einem Hähften Miefen u wi 
un seinen Namen — 10, a 
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Siemens, natürlige Klänge des Hargent an die Gottheit. 97 


‚Donner und Blitz unterbrechen diefen uns; en foßt 
fi) aber und fpricht vol Muthes: 
„Rein du — (der batb ‚Ra, van ‚Snayı beit) 
@öttlihhes Bürne 
Klingt allzu wunföh, als vr eb.mich fihrede. . 
Kracht auch die Welt, — liebend nad Hält, 
Ueber der Erbe zerträmmertem @taube 
Hoch mid ein kindlich vertsauenber me — 


Nun wieder Anrede an Jehovah: 

„Derr vergieb, zu deinem Throne 

. möcht ich baarfuß pilgernd ziehn; 
Handeringend nieberknieen, 
um dem armen Etdenſohne 
Dort von deinen Uchten Höhen “ 

Brot und Sreipeis zu erfichen! — — 

Glaäubig blidt aus feiner Hülle, 
Ahuend ig den Sternenplan 
So ber Franke wie ber. Irokefe 
Forſchend, baß er deinen Namen lefe ıc. — 


Der Soͤnger klagt jagt über Intoleranz. ander „Ihmähle” in ſelnen 
Wahn den Bruder einen Winden, 
Ä „Der ben rechten Weg nicht finden, 


‚Ionen Mog niät finden Tann, 
Ä Den er, tappend himmelan, 
| Als den vechten eingeſchlagen, 
| Sich die Sottheit zu erfragen.” 
Dh er hat Mitleiden und führt fort: 
„Herr, auf deinem Sternenthrone! 
So der Papſt wie der Hurone 
Beugt in Andacht dir ſein Knie. 
Wenn vor buntgemalten Fratzen 
Sie verfhrobene. Bormeln ſchwatzen 
und der Shöyfeng Harmonie, Zu 
Din, in einem Sbtzen fuhen: — — Et — 
ER ich ihmen doc, nicht fluchen, 
Br bellagen will ih fin... E 
Der Singer demerkt nen ba ‚Ale: 
„Bi bearlißen meine Lieder, z — ie 
und du grußeſt freundlich wieber, · 


3. Wenn bey junge Lenz. erwacht. ag — 
Dieſes — eb ben Marubee; lichen; er Eee 
. Me kin Beben. betrühn. Zen 


Das, wie id, fein Dafein fühlt: —  _ — 








1 Me Herr, iſt die Tskkdgke Blume, 
Die, erknospt zu deinem Ruhme, 
‚Keine ſxemde Zarben ſtiehlt. —. 
Dech ve Glanz diefer Blume wirb nicht von Allen recht geihätt, und 
der Sanger provoeirt den Hertn zum Gericht. über dieſ⸗ —— 
„Herr, fie läuten zum Gericht! — DE 
Immer ſchweigen kannſt du nicht; 
Soll die Wahrheit ewig weinen? 
Nimmer ihre Sonne ſcheinen? — 
Nein, es wird, ed muß auf Erden 
Endlich einmal, Sonntag werben! 
Laß es Here! Won beinem Namen | — 
Nimm die fremden Flittern — Amel" — . 


Soweit die Sonntagsfeier. — Nun folgen Gefänge “ is — 
ein Nachtrag: für Neujahr, Geburts⸗ Hochzeits⸗ Todestag, bei einem 
Gewitter ıc. Nach den gegebenen Proben dieſer „natürlichen länge‘ wers 
den die Lefer weitere nicht verlangen. — In welchen Kreiſen Deutſchlands 
der Verf. Anklang zu finden hoffte, weiß Nef. nicht. Rechnete er aber auf 
die Schüler Enfantins — für die allerdings bier viel Anziehendes — ſo 
muͤßte er wohl: franzöfifch dichten. Vielleicht — “ — in diefer Spra⸗ 
che beſſer gegangen, als in der deutſchen. a 


Shriftlihe Siloah. Bon G. 8. Braun ee, 1988, Ritter. 
8 806. tie. 
Motto: „Zließe rein und Sen 
Andachtsquell! 
Fließe kraͤftig, ſtark, 
Aus der Seele Mark. 
 Kließe, wie dich Gottes Stimme rief, 
Frei hervor und tief!“ 
ee Lieder allgemein chriftlichen Inhalts (Kindfchaft. Die Lebens« 
quelle. Geligfeiten ꝛc.), theils Feſtlieder (Weihnacht. Charfreitag.). — 
Eigenthümliche Themata: „Maria's Leidenstag und Oſterfeſt, in 5 Andach⸗ 
ten.” (Charfreitag Morgen und Abend. Am erfien Ofertage. Am erſten 
Dfterabend. Johannes und Maria am erften Jahrestage des Todes Jeſu.) — 
Veberfegung des Stabat mater (frei). — Ani Zage aller Seelen auf dem 
Gottesacker zu Mainz. — Elias Auffabet. Eantate. — Senecas Btief 41. 
Frei bearbeitet: „Gott in uns.” — Es: offenbart fi in biefen Liedern ein 
innig frommes Gemüth, deffen Ergüſſe äußerſt ohlthuend find. Dabei 
weder Taͤndelei noch Unklarheit. Mit der Form ringt der Verf. ſichtbar 
in den meiſten feiner Gaben, gewähet aber ſchoͤne Ausſichten für die Zukunſt. 
Hält er fih an Meiſter, wie der trefiche DApenSEee, Tann es ihm 
nicht fehlen. 


s 


Der Har.unb.bis Kleinen. 33 


Der Herr und die Kleinew. Min GSeihnachte⸗ Iimd:Mflerkrang, "oder, 
Auswahl bez geiſtreichſten Lieber--ay6 der Ber⸗ und Mitzeit auf bie Ge⸗ 
burt, das Leben, den Tod und bie Auferſtehung unferes ‚Heilaubes Jeſus 
Chriſtus zur achtzehnhundertjährigen (7) Beier berfelben. Gin Büdlein - 
für Kinder, Eltern, Lehrer und alle Freunde des Herrn. Herausgege⸗ 
ben vom Verfaſſer der merkwürbigften Shidfale der Oberlaufig und ihs 
rer alten Hauptftabt Budiſſin. Erſtes Bändchen. Der Beignactstrang. 
Bubiffin, 1833. (Leipzig, Kummer in Comm.) 8. 1528. „ tir. 
Ref. kennt weder ben Verf. der merfwürdigften Scidfale der Ober: 

laufih dem Namen nad), noch giebt eine Vorrede über den Zweck dieſes 
Büchleins oder bie Eonfeffion feines Autors nähere Auskunft. Was das 
Letztere betrifft, fo Fönnten einige Lieder auf die Jungfrau Maria von Gil: 
bert, die hier. aufgenommen ‚find, auf einen Katholifen, ale Df. hinzuweiſen 
fheinen, doch Iaffen auch diefe eine proteftantifche Deutung zu, und können 
fomit, da der confefflonelle Unterfhied font nirgends deutlich hervortritt, 
keine Entſcheidung begründen. Auf jeden Fall hat nach des Ref. Dafürs 
halten der Verf. gerade dadurch, daß er zu vielen und zu vielerlei Leuten 
in feinem Merfchen etwas geben wollte, feinen Zwed verfehlt, und über 
einer zu bunten Mannigfaltigfeit, welche ohne Wahl einen’ Angelus, Sil« 
bert, Zerfteegen, Puſtkuchen, Paul Gerhard u. a. m. neben einander ſtellt, 
ift ihm die Einheit des Ganzen verloren gegangen. Binge durch das ganze 
Werkchen Ein Geift und Zweck, fo hätte das Einzelne unter die von ihm’ 
aufgeftellten fünf Eapitel — A. Borfeier der Geburt des Heilandes; B. 
das Nahen. des Heren; C. die geweihte Nacht; D. die fehönfte Jugend 
(nämlich die Jugend des Herrn); E. der Gnadenreiche; F. Eins ift Noth 
— fich paffend fügen mögen, fo aber find diefe Abtheilungen nur ein Aus 
Berliches Gerüfte, unter welchem die verſchiedenſten Geiſter durcheinander 
reden. Soll daher dieſem Weihnachtskranz noch ein Oſterkranz als zwei⸗ 
tes Bändchen folgen, fo iſt ſehr zu wünſchen, daß der Verf. nach einem 
feſt heflimmten Zweck auswähle, was ihm bei dem großen Liederfchage 
unfere® Kirche und feinen durch manche bier aufgenommene Gefänge bes 
— Geſchmack nicht ſchwer fallen kann. 


Kirchliche Statistik, 


e -Büdamerike, (SH)... 
3 ..b) Bsafitien. a 
«u — traurigen Zaſtonde ſich die Kirche in dieſem Lande beflns 
det, zeigt der Brief eines jungen baieriichen Geiſtlichen aus Rio (vom 
Sabre 1830), den die Fatholifche Kiechen-Zeitung mittheilt: „— Was die 
Bildung des Klerus betrifft, fo war bis jet die practifche, d. b. diejenige, 
die fih unmittelbar aus dem Unterrichte und der Erfahrung eines Pfars 
vers, bei dem. ein jüngerer Geiftlicher wohnt, ergab, die herrſchende und all⸗ 
gemeine in Braſilien. Seminarien und. Unterrichtsanflalten liegen noch in 





— 





2 iruche ee 

ber :Winge, thus aus Mangel an Fonde, theils aus "Unkenntriß einer 
paffenden Einrichtung. Seitdem Brafilien fi vom Mutkterlande gänzlich 
fösgefchleden hat, und Fein portugiefifcher Klerus mehr einwandert, dachte 
man erft mit mehr Ernſt an die Pflege eines künſtigen Klerus aus Ein- 
geborenen. Und es fanden ſich auch bad deren in Menge. Indeß nur 
der höhere altporfugiefifche Clerus, wie die Domperren an ber Raiferlichen 
Kapelie,. beobachten den Ernſt und Anftand, den man in Europa von dies 
fem Stande fordert. Der niedere und Land⸗Clerus dagegen betrachtet ſei⸗ 
nen Stand als ein Gewerbe, wie jedes andere, und findet in der Regel 
bei guter Betreibung deſſelben feine volle Rechnung: — Die -Einfünfte 
und Beſoldungen aller Staatöbeainten find nämlich äußerff gering und bes 


tragen kaum ein Drittel der bairiſchen Gehalte. Dagegen bleibt es un⸗ 


verwehrt, neben dem Amt auch noch ein buͤrgerliches Geſchäft und jede 


Art von "Handel zu treiben; ja. gerade hilft oft die Stellung des Amts zu 


einer geößern Ausdehnung der Speculation und fomit auch der Einfünfte. 
Die Geiftlichen haben ſich nun die zwei einträglichften Gewerbe vorbehaf- 
ten; entweder halten fie Öffentliche Schenfen,. oder nehmen am Negerhan- 
del Theil. Ein folches Wirths⸗ oder Pfarrhaus ift für einen Fremden 
hochſt überrafchend. Die ganze Familie des Pfarrers, Weiber, Kinder ıc. 
beforgen die Gefchäfte des Haufes (fie nennen ſi ich „heilige Kinder”). Der 
Eolisat, auf deſſen Abfchaffung bei den letzten Unruhen in der Brafilianis 
ſchen Kirche förmlich angetragen wurde, wird wenig beobachtet, indem Kli⸗ 
ma und Lebensart, die Anwendung dieſes Geſetzes hier erſchweren. — Wie 


fegeusreich könnte doch ein_währhäft gebildeter Klerus in dieſem Lande 
wirfen, — unter’eihem Volke, das noch nicht durch - Vorurteile verleitet, _ 
durch Lupus gefchwächt, durch Diode verzerrt it. Mögen nur bald vom 


heimathlichen Strande auf ſchnellſegelnden Schiffen Brüber kommen, die 
für das junge Amerika werden, was einſt Winfried, Columban, Ges 


verin für mein. Vaterland wären.” — Wie wären begierig zu wiſſen, 
welche Beränderungen bie indeffen cingetretene neue — der Dinge 


in B, in dieſer u icht bewirkt hat. 


— 


Spanien.) 
Ueber die Verhältniſſe des Clerus, das Vermögen und die kirchlichen 
Einkünfte Spanienß giebt ein Neiſender von Sevllla aus, zu Anfang 
dieſes Jahres, briefliche Nachrichten: Er. Begeichnet diefelben als das Re: 
fultgt einer vielgälligen und genou ei: Gcundigung bei- feinem u. 
zu Tobebo, zu Oſeerzeit 1889. ==; 


- 9 gr Frembe hat eine in ganz Spanien —— Sitte etwas Auf⸗ 
fallendes, aber auch nicht minder Kührendes. Am Frappanteſten tritt fie 
hervor in Madrid, auftnr Prado (einer großen Promenade um bie Stadt): 
In dem Augenblick naͤmlich, wo die Sonne wtergeht, geben bie Stodieh Ber 
Kirchen und Kidſter Ins Deichen zum Gebet. Sogleich ſteht wie ganze Mens 


UT 0 


. 
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Ole fparſche Negierung nimmt vom den Zehnten und allen Kehenden 
Emkanften der Kiech⸗ etwas über 72 pt... Der Ertrag dieſer Stence 
fließt: in: den Skaatofchatz zur Deckung ber laufenden Ausgaben und bifbet 
die Saupteevemie des Finanzminiſteriums; er wird anf ungefähr 23 DIE. 
Dollars (= 55,000,000 Fl.) berechnet. Die übrigen 28 pPCt. bleiben der 
Kirche; fie dienen zur Beſoldung des Elerus, zur Erbauung und Unterhal⸗ 
tung der Kirche. Diefer Abzug von ben Einkünften der Kirche rüber ur 
fprünglich von den ſchwierigen Verhältniſſen ber, in denen fi das Reich 
befernben hit. Der Untheil der Regierung komme in ben Berechnungen 
unter -verfchledenen Benennungen vor, #6: tereins, veiles, movenns, ol: 
exeusada efe; Ueber jeden dieſer Artikel bdeſteht ein Wertrag mit Dem: 
Papfte. Es giebt in Spanien Leine Auflage zu Gunflen der Kirche, wie: 
in England. Die Kirchenbaukoſten werden aus den Zehnten beftcitten, wie 
e6 der Wille ber erſten Vonatoren wor, und das if} der einzige Yin, 
worin ‚ber feomme Wille der Geber erſuͤllt wird. Was die Armen bes 
teifft, zu deren Unterflügung ber Sehnten gleichfalis dienen ſollte, fo wer⸗ 
den fle gariz und gar vergeffen. — Die Anſicht von den Reichthümern Des: 
ſpaniſchen Eferus iſt eine ganz unbegründete. Die Wiichöfe find auf fee: 
mäßige Einkünfte beſchränft (der Erzbifchof won Canterbury bezieht für 
feine Privatkaffe mehr als acht ſpaniſche Biſchöfe), die übrigen Geiſtlichen 
erhalten im Berhaltniſſe ihrer Funktionen noch diel weniger; und dennoch 
finden die Bifchöfe Mittel, noch reiches Almofen zu ſpenden. Man Fann- 
heutzutage: Beinen ſpaniſchen Biſchof anführer, der reich geſtorben waͤre, 
oder feine Verwandten während feiner Lebenszeit bereichert hätte. — Der 
Clerus erfüht feine Pflichten mit der gewiffenhafteflen Genauigkeit. Alle, 
welche von der Kirche Ichen, find gehalten, auf ihrem Poſten zu bleiben: 
«6 giebt Leine Geiſtliche, bie nicht. ihr Amt: verwalten, und Feine, bie mehr 
rere Benefiden zugleich beſtzen. Die hchſten Würdentraͤger Eönnen fich 
nicht einmal von Ahrem Poſten entfernen, ohne ausdruͤcliche Genehmigung 
des Königs, welche ohne wichtige Gründe nicht ertheilt wird. Dee Pfarer 
Clerus thut diel und iſt ſchlecht Belohnt. In jeder Pfarrkirche find Woh⸗ 
nung und Schlafzimmer für den Pfarrer und den Küſter angebracht; man 
muß fie. zu jeder Stunde des Tages und der. Nacht hier finden können 
für den Dienft bei Kranken. Ju Oxten, wo nur eine Pfarrei iſt, duldet 
mean, daß der Pfarrer ein eigenes Pfarrhaus habe, und darin wohne, al⸗ 
lein 36:.umfh. an die Kirche anſtoßen, und eins Klingealheben, Damit. man 
den Marrer zu: jeder Stunde der Racht rufen Bean: Sin: Stadten, wow 

mehnere Pfarveim Rad, fhi@t man nach der Hauptpfarrei; hier Bſen "4 


KT Tr en 

ge, wie. vargaubert, FIN. Die Erauen bedecken das Geficht. mit. ihren Fachern 
die Männer nehmen ihre Hüte ab. Man dankt dem Herra, ber das Ente 
diefed Tages zu [hauen vergoͤnnt hat. Nach kurzer Paufe bebeden ſich bie 
u ee, 
der in Bewegung ꝛt. 





9 0. Miscelen, 


die Pfarrer je vach der Woche ab. Immer if Einer — (el 
eure semanal), wenn «6, wie in Zeiten herrſchender Seuchen, nöthig iſt, 
ſind Alle bereit. Die heikfamen Veränderungen, welche in der Eicchlichen 
- Diseiplin bewirkt worden ſind, verdankt man der Macht der Ofiensärgen 
ar 


. Außer den- Zehnten gab es in Spanien bis auf die neuefle Zeit eine 


Weaſe anderer wohlthätiger Fonds, — Die Schenkungen und Bermächte 
utffe: vieler frommer Perfonen, die unter verſchiedenen Nomen, als Hoſpi⸗ 


taͤlen,: Krankenhaͤufer, Zufluchtsorte, Schulen u, fi mw, beſtanden, und alle 


genügendes Vermoögen . befaßen, um beflehen zu Eönnen. Ihnen machte, 
nach manchen Eingriffen ‚feinge Vorgänger, König Karl IV. (oder vielmehr 
die Königin, welche ihn yegierte) vollends ein Ende. Alles wurde unter 

dem Titel obras pias veräußert. . Der Verkauf einer ſolchen Maſſe von 
Egenthum brachte immenſe Summen... Das Motiv, welches man vor⸗ 
ſchob, war, einen: Konds zur Tilgung dee Staatsfchuld zu bilden, wels 
her den betreffenden Woblthätigfeitsanftalten die Intereſſen bezahlen follte; 
allein die wahre Abfiht war nicht zw verfennen; man dachte weder an ei⸗ 
. nen Tilgungsfonds, noch an das Bezahlen der Intereſſen. — So fah 
Spanien alle bleibende Hülfe, welche zur Erleichterung des Unglücks ges 
fliftet war, verfchwinden. — Wer wird in Zufunft wagen Stiftungen zu 


ariinden? Ref. kennt einen ſehr reichen. alten Spanier, der unglücklich iſt, 


nicht fein ganzes Vermögen den Yemen vermachen zu können, weil er 
nicht hoffen darf, daß. e6 feiner Intention gemäß, verwehdet wird. 


. Pr 


Miscellen. | 


he bchekungen, Ehrenbegeugungen x. - Der Senator und Se. 
— Graf Tieſenhauſen iſt zum Präſidenten bes kaiſerl. rufl. evangel.⸗ 
luth. General⸗Conſiſtorii und der bisherige Senior von Petersburg, Dr. Vol⸗ 
borth, zum Vice⸗Praſidenten verordnet. — Der bisherige Privatdocent zu 
Erlangen, Dr. Harleß, if zum. außerorbentlichen Profeſſor in der theolog. 


Kaculsät und Hr. Dr. Sohannfen, bisheriger . Privatdocent zu Kiel, zum 


Profeſſor der orientaliſchen Sprachen dafelbſt ernannt worden. — Hr. Pro⸗ 
fefor und Domherr ‘Dr. Illgen zu Leipzig iſt von der königl. dan. Geſell⸗ 


ſchäft für nord. Alterthumskunde zu Copenhagen und ber Praͤlat Brutti in 


Kom von ber Soc, ber Wiſſenſchaften in Krakau zum Mitglied ernannt wor⸗ 


den. r- Der Eönigl. Superintendent S Hröner.zu Reunuppin hat die Schleife 


zum: Rothen Abterorben erhalten, und zur Beier feines Amtsiubilkums Herr 
Nreediger Berends zu Hakenſtedt den Rothen :Ablerorden vierter ‚Kaffe. — 
Der Conſiſtorial⸗Roth und Pfarrer Dr. Schlag zu Oppeln ift zu Pelplin 
zum Bifhof von Culm gewählt, und dem Rektor ber königl. Alabemie zu 
Mänfter G. Laymann von ber kathol. cheol, nn daſelbſt die Doktor 
gehe en nenn 
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Sustematische Theologie. 

Der Myflicismus nad) feinen Begriffe, urſprunge und Min, 
.werthe; für alle höher Gebildeten zuerſt fireng wiffenfchaftlich dargeſtellt 
und gefchichtlich erläutert son Dr. Georg Chriſtian Rudolph Matrhäi. 
. "Göttingen, 1832, Vandenhöck u. Ruprecht. XU u. 195 ©. 8. 3 Rthlr. 
Der Myfticismus hat das eigene Mißgeſchick, daß gar felten etwas 

Gutes über ihn gefchrieben wird; in der Regel muß er der Flachheit zum 
Lefungsworte dienen. Das vorige Jahrhundert ift mit dem guten Beis 
fpiele borangegangen,: Alles, was der zum Modeton gewordenen Auffläs 
rerei widerfirebfe, als myſtiſch in Verruf zu erflüren. Run find zwar die 
Mortführer jener Periode, Nicolai und Seinesgleichen, länaft vom 
Schauplatze abgetreten; das große Organ ihrer Peincipien, „die deutſche 
Bibliothek‘, ift mit ihnen eingefchlafen, und es ift nichts weniger als rine 
fede Behauptung, daß wir bie in jenem Sinne begründete Literatur, 
als einen bloß negativen Bildungsmoment, ganz und gar hinter uns has 
ben: allein,‘ wie das immer gefchieht, ein großer Theil derer, die auch gern 
mitreden möchten in Sachen der Gelehrtenrepublit, hat es mit Mühe 
kaum dahin gebracht, Die dort hegrabene Weisheit fih anzueignen, und 
läßt, ohne die mindefte Ahnung der geifligen Kraft, die in den Koryphäen 
der Myſtik Iebte, fort und fort über diefe, als über die bedauerlichfie 
Verirrung der Menſchheit, ihr Elangs und bebeutungslofes Anathema ers 
fchaflen. „Die allgemeine Kirchenzeitung”, von ihrem würdigen Stifter 
gewiß zu etwas Beſſerem befiimmt, muß am häufigften dieſer Parthei 
zum Tummelplafje dienen. Mit ungleich bedeutenderer Polemik ſtellt die 
neueſte Philofophie dem Myſtickismus ſich gegenüber: fie kann ihrer gau⸗ 
zen Tendenz nad) mit demſelben fich nicht befreunden, aber indem ihre 
Dppofition, was bei jener andern nicht der Fall ift, auf wiſſenſchaftlichem 
Grunde ruht, fo hat ihr Urtheil auch nothwendig mehr Wahrheit und Billigkeit. 


L 


Mit großem Selbftgefühl kündigt unfer Verfaſſer feine Prüfung des . . 


Myſticismus auch als eine wiſſenſchaſtliche, oder richtiger, als die bie jetzt 
einzige wiſſenſchaftliche an: wir unſeres Theils geſtehen, daß wir in der: 
Schrift felber Feinen Grund fanden, ihm feinen Platz anderswo als in 


jener erſten Reihe der Opponenten anzuweiſen. Der Ton zwar, in dem 
er ſpricht, und die Grundfäge, denen er folgt, weifen auf Uebereinſtim⸗ 
mung mit der neueften Philofophie, aber Die Ausführung bleibt fo weit 


hinter dieſer zurüd, daß die Schule felbft am wenieſten geneigt fein 
wird, a unter ihre Auctoritaͤt zu nehmen. 


5 ) “ \ F m E | — 
11WWatthai, Der Moſticilsmus ꝛc. 


Der Verfaſſer meint der Erſte zu fein, der den Weg entdeckt habe, 
um zu dem Begriffe des Myſticismus zu gelangen. Wenn 'man aus der 
Betrachtung einer. Reihe ſogenannter Myſtiker das ihnen Gemeinſchaft⸗ 
liche, als den Begriff oder Has Weſen der myſtiſchen Denkart, abſtrahire, 

fo vergeſſe man, daß dieſes zuvor müſſe erkannt fein, ehe Der odar Jener 
als Myſtiker gelten koͤnne; wenn man aber von ber Pſychologie ausgehe, 
fo fei Fein Grund gegeben, irgend einen beftimmten Geelenzuftand gerade 
als den myſtiſchen zu. bezeichnen. Rum ſei allerdings der Weg zum Bes 

Hriffe einzig der gefchichtliche, nämlich das ‚Betrachten der alten -heidnifchen 

Moften, 3. B. derer zu Eleufis. „Sie heißen einmal allgemein und mit 
‚ gutem Grunde Myſten; denn fie waren eingeweiht: in Gegenflände, bei 

Denen. fie mußten den Mund verfchließen. Und deshalb nun heißt allein 

die. frühere und fpätere Denkart ohne Widerxede und mit gutem Grunde 

Myſtieismus, welche wefentlich. verwandt. ift mit der Denfart der heidni⸗ 

ſchen Myſten, und beſtimmter: mit der. Denkart derſelben, um derent⸗ 

willen ſie Myſten waren und hießen.“ — Wer nach dieſer Probe dem 
Buche noch eine. „ſtreng wiſſenſchaftliche Haltung zutrauen kannder 

muß von der Wiffenfchaft zum mindeſten einen eben fo niedrigen Begriff 
haben, als der, Berf. ihn: vom Myſticismus hat. Kann man fi in einem 
Athemzuge entfchiebener widerfprechen, als das hier gefchieht? Der Weg 
zur. Erforfchung des Begriffes ſoll einzig der geſchichtliche ſeinz wie paßt 
aber dazu. die etpmologifche Begründung? ‚Und wenn don einer -ganzen 
Reihe allgemein anerkannter Myſtiker nicht darf ausgegangen werben, meil 
fonft der Begriff fchon vorausgeſetzt werden muͤßte, wie Fang ohne diefe 
Vorausſetzung das Betrachten eines einzelnen geſchichtlichen Momentes 
zum Begriffe verhelfen?? Daß das zu Suchende wirklich vorausgeſetzt iſt, 
beweiſt der Verf. mit der Bemerkung, die heidniſchen Myſten ſeien dies 
jenigen, welche mit gutem Grunde fo heißen. Dieſer gute Grund 
aber: Hegt in der etymologifchen Ableitung. und ift alfo wohl. im Gegens, 
theil ein fehr fchlechter. Doch wir wollen diefe als etwas ;gelegentlich 
Zwifcheneingefommenes bei Seite laſſen und nach der Berechtigung fra⸗ 
gen, welche. etwa jene heidnifhen Myften haben mögen, als diejenigen 
Repräfentanten der Denkart. zu gelten, in denen Das Weſen oder der Be⸗ 
griff derfelben vollſtändig zur Anſchauung kommt. Daß fie allgemein 
Muften heißen, das’ reicht nicht zu, ihnen dieſe Auszeichnung angedeihen 
zu loflen; denn es gieht auch Andere, wie P. Dionyſius Areopagitus, 
Sufo, Tauler ꝛc., an deren Myſtieismus Feih Menfch zweifelt. Daß fie 
‚aber der Zeit nach die Erften waren, das follte. in einer wiſſenſchaftlichen 
Unterfuchung nun einmal nicht zur Baſis gemacht werben. ‚ Denn das 
Erfte bleibt, wie das. Mittlere und 2egte, ein: Einzelnes, d. h. Zufälliges; 
das Weſentliche aber, das im Zufälligen it. läßt fi nicht am. Unfanse, 
einen Entwickelung, ſondern im ihrem Sorffrhreiten erſt mit, Sicherheit ers: 
fennen.. Das Wishtigfte ſcheint der Werk gem überfehen zu habaı, daß, 
um einen Begriff, wie der geſuchte iſt, u finiem,..Gußer; der. Geſchichte 
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Metthal. Der Üiofkiciiguns 2. ‚3 
und Pſoqhelogie auch die elgeatliche Philofephie mitwirken muß, die das 
durch jene vermittelte Empiriſche zu ihrer Vorausſetzung hat, dabei aber 
ſich nicht beruhigen. kann, ſondern Die Vollendung hinzuthut, daß fie den 
Myſticiemus in feiner Nochwendigkeit, d. *. al⸗ Glied in der Geiſtes⸗ 
entwickelung uͤberhaupt aufweiſt. 

Eine ‚fo mangelhafte und vungeſchickte Methode kann natürlicherweife 

kein tuͤchtiges Refuktat liefern; daher denn auch hier ein Begriff von ſol⸗ 
cher Weite fih ergiebt, daß er alles Mögliche in ſich aufnimmt. Der 
Myſtieismu⸗ befiche, wie das au den heidniſchen Myſten wahrzunehmen 
fei, aus den yien Elementen: 1) Grundelement: phantaſtiſches (Gefühl, 
durch die ſinnliche Vorßellung vom Weberfinnlichen erregt. 3) Beichräus 
Sen der tieferen Erkenntniß der Gottheit und ber. innigen Semeinfchaft 
mit ige auf einzelne durd; Eeremonie,und heiliges Leben vor Allen Ges 
weihte. 3) Weberfchäßen- einzelner Lehren, als höchſtweſentliche, auf Loſten 
anderer. .4) Richtung auf Geheimlehren. Wenn nun dieſe Elamente, 
leicht und loſe an einander gereiht, fidy nicht als etwas innerlich Verbun⸗ 
denes darſtellen wollen, ‘fo weiß der Berf. auf die einfachfte Weile nach⸗ 
zuhelfen, ex giebt nämlich auch die Einheit ber Elemente des Begriffe, 
d. h. er zieht die vier Säge in ‚einen Satz zuſammen und ſchiebt, wie 
früher der -geichichtichen Deduction die etymologifche, fo hier der logiſch⸗ 
philo ſophiſchen Werbindung die geammatifche unter. 
Wir haben, um die Anmaßung des Verf., die fehon auf dem Titel feines 
Buches. ſich ausſpricht, Zu charakterifiren, bei diefen Anfängen uns vielleicht 
länger, als billig ift, aufgehalten. Um fo mehr finden wir uns aufgefor⸗ 
dert, den’ Bericht über das Weitere aufs Kürzeſte zu faſſen. In dem 
eyſten Abſchnitte, welcher es mit dem Begriffe des Myflicismus zu thun 
bat, it fofort von den verfchiedenen Potenzen defielben, I e. Steigerums ' 
gen ober näheren Beflimmungen dee Elemente, den gröberen und feineven 
(in und außer der chriftlichen Kirche), den ſchwächeren und flärkeren 
(Schwärmerei, Fanatismus, Wahnfinn); den allgemeineren und gen 
ren, (thooyetifcher, theofophifcher, asketiſcher, theurgiſcher Moficismus), die 
Rede. Dieſe Potenzen gehen verſchiedene Miſchungen ein, wodurch die 
mannigfaltigſten Formen entſtehen. Dem Theile der Schrift, welcher ‚von 
dieſen haudelt und jede Form in ihrer geſchichtlichen Erſcheinung darzu⸗ 
ſtellen ſucht, dürfte: varhältnißmäßig der größte Werth zukommen; nur iſt 
dabei niſhzt zu überſehen einescheilt "die Willkuͤhr und Unbeſtimmtheit ſe⸗· 
wohl des Begriffs als des Sprachgebrauchs in Abſicht auf Die einzelnen 
Formen (4... $. 13. De -fhmärmerifch sthenretifchen oder theofophifchen 
und bie-fchmwärmerifch-thenfophifchen Potenzen), anderntheils die Einfeitig- 
keit, daß überall nur Die. Schattenſeite herdorgehaben ober wenigſtens Al⸗ 
les nur dieſer zugewiefen wird. Es if: wohl ven einzelnen bedeutenden 
Lehren der Myſtik Die Rede, aber nicht von einem Blicke in den inneren 
Zufammenbang:dey zum Theil fa. grefiertigen Syſteme des Myſticiemus. 

Der zweite — J Abos. ben .. des letzteren. 
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36 Matthãi, Der Moßleltuwms X. 

Bas-den geſchichtlichen Urſprung betrift, ſo ſchreibt ſich das Beſtehen ber 
vier Elemente ſchon aus der Urzeit her. Die Herrſchaft des Gefühls über 
die Gotteserkenntniß findet ſich zuerſt bei den hebräiſchen Patriarchen, das 
Beſchränken der Gottesoffenbarung auf. einzelne Geweihte bei den älteſten 
aͤghptiſchen und hebraͤiſchen Prieſtern ꝛc. Vereint jedoch waren alle vier 


Elemente in beſtimmter Form zuerſt in den heidniſchen Muſten und Prie⸗ 


ſtern. Der gefchichtitche Urſprung der beſtimmten Potenzen rigt fi f ch un⸗ 
ter Indern und Parſen. 

Neben dieſer hiſtoriſchen Genefis kommt ferner in Betracht die pſy⸗ 
chiſche, welche hinſichtlich der Elemente die Quelle, den Grund und den 


Anlaß nachzuweiſen hat. Die Quelle iſt die finnliche, ſelbſtſüchtige Seele, 
der Grund iſt die vermeintliche Selbſtbefriedigung der Seele im Myſti⸗ 


eismus, der Anlaß iſt mehrfach, und kommt aus der Natur oder aus der 
Menfchenwelt, insbefondere auch aus dem Leben des Einzelnen, der fi 
zum Mofticismus verführen läßt. Der Urfprung ber Potenzen in mit 
dem der Elemente identiſch. 

Am deutlichſten legt ber Geiſt dieſer Schrift ſich bar {m dritten Abs 


‚Schnitte, welcher den Unwerth des Myſticismus zum Gegenftand hat. Eß 


wird gezeigt der Unwerth der Elemente, ber Unwerth der Potenzen, und 


endlich der Unwerth aller Elemente und Potenzen. Hier fucht der Derf. . 


alle bisherigen Gegner in feinem Eifer zu überbieten: man gab fonft doch 
‚einen relativen Werth zu, er will von gar Feinem willen; edler Myſti⸗ 
xismus iſt ihm ein Unding, alles Myſtiſche iſt heidniſch! Wir Fünnen uns 


auf die einzelnen Erdrterungen nicht einlaffen "und wollen nur den- Punkt 


herausheben, in welchem ſich der Verf. ganz beſonders zu gefallen ſcheint. 
Die Richtung auf Geheimlehren If ihm ‚dee größefte Stein des Anftoßes. 
Er kann es nicht ertragen, daß hinter dem, was ber denkende Geift zu 
„durchdringen bermag, noch etwas Weiteres, Höheres geahnt werden folle. 
Er. ift daher auch fehr übel zu fprechen auf die Buchſtabenexegeſe, die es 


noch ‚nicht fo weit, gebracht hat, ben überweltlichen Gott, die angelologis 


fchen und dämonologifchen Borfiellungen, Die Unvollfommenheit des menfchs 
lichen Wiſſens, die Erwartung einer höheren Vollkommenheit im Zenfeitie 
gen u. dergl, als etwas Lnchriftliches aus der heiligen Schrift zu entfers 
sen. Wir haben. es bier freilich nicht allein mit Heren Dr. Matthät zu 
thun, aber in ‘feiner Schrift ift es uns mehr als in vielen andern aufges 
‚fallen, die Einbildung eines Wiſſens, das der Ahnung und Sehnſucht kei⸗ 


nen Raum mehr läßt, ſich ausſprechen zu hören. 


Die Mittel der Verhütung und Heilung des Myſtirismus, welche 
der Anhang aufzählt, gehen nahe zufammen. Sie laſſen fih im Allge⸗ 
‚meinen.fo ausdrüden: man hüte fih, dem Gefühle der Menſchen durch 
Unterricht, Predigt u. f mw. Borfhub zu -Teiften, man erwede in ihnen 
ben Beariff, zeige ihnen den. Urfpeung des Myſticismus, lege Die Bibel 


philoſophiſch aus, habe Beiſpiele zur Hand von dev Shadtideeh des Mi 
ſticismus, und seröne wo es nöthig iſt die Conventikel! m..." ©: -- 
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— at — ne Pe ae O — — 


Hefacker, Das große Jeafeitt, nun auſchaulich gewiß. 97 


Unwillkuͤhrlich denken wir hierbei an das Wort Neanders (Kirchen⸗ 
gefhichte Th. L 1. ©. 108.): „Es kann wohl auch einen philofophifcken 
Begriffefanatismus geben, der intolerant und verfolgungsfüchtig marht, 
eben fo fehe als irgend ein anderer. Nur gut, daß Die Philofophie und _ 
die Herrſchermacht felten fa, wie. e6 Plato in feiner Republik wünfcht, 
mit einander gepaart find. Wohl, wenn, unter Philoſophie wahre Weiss 
beit 'verfianden wird, die fich nicht in der Schule lernen läßt, hat Plato 
Recht; aber die Philoſophie einer — mit Verrſchermacht wöre gewiß 
das Allerbrũdendſte 


Das große Jenſeits, nun a gewiß. Tine freubige Bots 
fhaft. Von 2. Hofacker. Tübingen, 1832, Guttenberg. 49 ©. 8. 4 Rthlr. 
Prodromus zu einem umfaffenden Werfe, worin. der Verf. den hiſto⸗ 

riſchen Beweis für die Unfterblichkeit aus ben Geiftererfcheinungen führen 
will, welche bei alfen älteren und neueren Völkern erzählt werben. Das 
Bemeisfräftige wird hauptfächlid darin gefunden, bag diefe Sagen in ihs 
ren unbedeutenden Nebenzügen fo ſehr übereinffimmen, wie fie es nicht 
fein Eönnten, wenn ihnen nicht etwas Factiſches zu Grunde läge, und dag 
fe insgefammt, namentlich in folshen Nebenzügen, aus Swedenborgs Sys 
fiem zu erklären find. Der Verf. theilt hier vorläufig etliche Erfcheinun- 
gen-mit, ‚und fordert auf zur Berichterſtattung über hierin einſchlagende 
Thatſachen. „Wahlen, laß uns AU ihre Zeugniſſe durchlaufen. Stimm⸗ 
ten dann die Zaufende aus mehreren Jehrhunderten unter ſich überein, 
und das Ganze mit Smwebenborgs umfaſſender Schilderung, fo läge ja 
die höchfte menfchliche Wahrheit vor uns.” — — Sch that fo, und habe 
nun das lange Zeugenverhör beendigt. Es Tief durch mehrere Hunderte 
von Schriften hindurch — — und das Ergebniß? So füher, wie einft 
Phthagoras fein dena und. Columbus Land! gerufen hat, — ruf auch 
ih aus: en o nein; ich möchte es ſchon nicht fo- hellen Klanges 
kund geben, Ein Welttheil ift mohl ein fchöner Fund, aber was ift der 
Theil eines Weltleins gegen das unermeßlihe UN? was aber ift dieſes 
All aller Welten gegen die Menſchenſeele, die, ſellte ſie dem Tode vers 
fallen fein, mit all dieſem AH ja nicht zu löfen wäre? Hat man dieſe 
nach ihrem dunklen Entfchwinden wieder quf einwal in Tchünem, fonnen» 
hellen Lande erblickt, und denkt nun fihnellz Ale! Alle! und auch ich! 
da ruft man nicht fo ſtolz hinaus, ſondern entklößt das Haupt, und läßt 
die ſtumme Thräne des Dankes rinnen,” Nun — wir wollen hören, 
was der Verf. von den „Wandexern” des „unbefannten Landes” gelernt 
hat. — Angehängt iſt ein Verzeichniñ der neuen Swedenborgſchen Literatur. 


Weber: das Befeſſenſeyn oder das Dafenn nnd deu Einfluß 
bes böfen Geiſterreichs in ber alten Zeit. Mit Berückſichtigung 
bämonifcher. Befigungen ber neuen, Zeit. —— 1838, — | 
‚IV. und 11668, . 8, 4 Rthir. F 
In Orlach, einem Dorfe im Oberamt Hal (Württemberg), 308. ein 

Bauernmäbchen zu Anfang des Jahres 1833 großes. Aufſehen auf ſich, 
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weiche, bisher sehinb mb ſtark, wie auf) unbeſcheltenen NRufeß, Yon-kinem 
guten Geiſt beſucht und von einem boͤſen Mönthsgeift befeffen gu . Ten 
behauptete, und in letzterem Zuftande ihre ‘eigene Perſonlichkeit auf das 
Beſtimmteſte verneinte, Dagegen Mittheilungen aus ben SHoftergefchichten 
des Mittelalters machte, von denen es noch unerklärt iſt, ‚wie -fle fahrer - 
auf natürlichem Wege habhaft geworden ‘wäre. &ie wurde zu De. Ker⸗ 
wer, (dam Derfaffer der Seherin von Prevorſt) gebtacht, aber erſt die auf 
ihre Anweiſung vollzogene Niederreißfung ihres Wohnhauſes, in deren 
Folge man Spuren, eines Kloſters entdeckt haben will, verſchafften ihr vbl⸗ 
lige Herſtellung und dem Moͤnchsgeiſt Erlöfung. Ein Geiſtlicher aus jener 
Gegend, dem nicht weniger zum Vorwurf gemacht werben kann, als daß 
er für. natürliche Grfcheinungen den Grund in übernatürlichen Einflüffen 
fuche, und der an Ort und Stelle fih aufs Genauefte von den Berhälte 
niffen des Mädchens unterrichtete, gab Ref. die Verficherung, des Außer 
ordentlichen walte in diefer Sache fo Vieles ob, daß wenigſtens Die ges 
Wwöhnlichen natürlichen Erklärungsverfuhe nicht ausreichen. Nahere Nach⸗ 
richt hierüber geben — unlbefangen hiſtoriſch die Frankfurter Didaskalia, mit 
einer beſtimmten Tendenz die Blätter von Prevorfi. Lehteren fucht der 
ungenannte Verf. unſerer Schrift, über welchen jedoch „auf Verlangen 
die Verlagshandlung nähere Auskunft ertheilt,“ "ein Freund Kerners, in 
die Haͤnde zu arbeiten; indem er die neueren Erklärungen der Teufels⸗ 
Beſtitzungen und Austrelbungen im neuen Teſtament als unſtatthaft nad): 
zumelfen, auch die Eriftenz und Einwirkung der Engel zu vertheidigen 
ſtrebt. Das Verdienſt, die hierher gehörigen Stellen der heiligen. Schrift 
und einige aus den Kirchenvätern geſammelt und mit feinem freimüthigen 
Gutachten begleitet zu haben, kann ihm nicht abgefprochen werden, allein 
es verliert ſehr dadurch, daß die Schrift für den wiſſenſchaftlichen Kor: 
ſcher nicht gründlich genug, für das Volk aber nicht mit der nöthigen 
Klarheit und Vorſicht abgefaßt if, und dad Refultat: „Befignahme eines 
Menfchen durch den Teufel iſt auch - jeßt noch “möglich” weder in feiner 
hiſtoriſchen Glaubwürdigkeit, noch in feiner, praktiſchen Bedeutung, nach⸗ 
gewieſen wird, indem, was die auf dem Titel erwähnte „dämoniſchen Be⸗ 
ſitzungen der neuen Zeit betrifft, der Dorf. bloß auf die Mittheiluingen 
. feines Sreundes verweiſt. Eher koͤnnten wir uns mit einigen ſeiner Be⸗ 
merkungen über den religioͤſen Indifferentismus und die Abſprechungsſucht 
der Weltklugen, ſowie darüber vereinigen, daß die Macht der böfen Geis 
ſterwelt durch Jeſum zwar gebrochen, "nicht aber, wie man oft annimmt, 
ſchlechthin annullirt worden ſei, ſondern daß von ihr daſſelbe gelten maſſe, 
was von Tod und Sulnde; der Glaube beſiegt fie durch Chriſtum, für den 
Unglaͤubigen bleiben ſie ſtehen in ihrer Furchtbarkelit. — Möchte nur der 
. „Berf, in der von ihm halb verſprochenen Fortſetzung ſich einer gemäßigs 
garen Sprache gegen ſo viels achtbave Forſcher der Wahrheit bedienen, 
damit er der guten Sache, deren aufrichtiger Freund er Ar nicht mehr 
ſchade * — 24 % iy. ö 1 
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"Bibliotheca theologica ober Verzeichniß aller brauchbaren in älterer 
und neuerer Zeit bis zum Schluffe des Jahres 1831 in Deutfchland ers 
fchienenen Werfe über alle Theile der wiſſenſchaftlichen und praßtifchen, 
befonders proteſtantiſchen Theologie. Nach. dem Handbuche ber theologi⸗ 
ſchen Literstur des. Hrw. Prof. Winer mit Zugiehung anderer zuverlaſſi⸗ 
... ger Üiterarifcher Hülfsmittel suerft: bearbeitet und heramögegtben von 
Ch... Ehr. Sr. Enslin, Buchhandler ia Berlin, von Neuem durchgefehen 
und fortgefet von Chr. W. Löflund, Buchhändler in Stuttgart. Dis 
Aufl. Stuttgart, 1833, Liflund. 389 ©. gr. 8. 1 Rthlr. 
Diefe Bibliotheca’ iſt wohl zunächſt für gin Buchhändterifches Bedürf⸗ 
‚ niß angelegt, doch kann fie aͤuch für ein wiffenfchaftfiches dienen,’ beſonders 
wegen des dem alphaßetifdien Werzeichniffe Angefügten Materiallen⸗Regi⸗ 
ſters. Flle den wiſſenſchaftlichen Gebrauch muß man aber bedauern, daß 
nur dig in Deutſchland erſchlenenen Werke anfgenommen find. Dehn zu 
gefchtgeigen, dag In neuerer Zeit die theologlfdje Literatur des Uyslandes, 
ich erinnere, nur an Holland, Dänematk,“ England, in dee lebendigſten 
Beziehung zu der Venffchen ſteht, fo bleiben fa "gerade die für bie hiſto⸗ 
riſche Theologie hochwichttgen and In’ihrer Att einzigen Werke ber fran 
zöfffchen Benediktiner, eines Manyey, eines Majo ausgefchloffen, wenn - 
nicht’ efwa zufällig ein Nachdrud davon ih Denkſchländ herauskam, wie 
+ 3. ©. 226 von Poli'synöpsis criticorum_ eine‘ $ranffurter Ausgabe 
verzeichuet iſt. uUebrigens iſt der Sammler dem Grundſatze der Beſchrän⸗ 
fung Auf’ Deutſchland hoc, nicht treu geblieben, indem er z. B. S. 49 
die Peſther Ausgabe des Chryſoſtomus, S. 114'des Straßburgers Haffe 
ner, ©. 71 Emmerih’F'Predigten' qufnahm. Möge der neue Herausgeber 
bei eine Folgenden Auflage wenigftens die in einer Bibliotheca theologica 
ühenfbehrlihen, weil einzigen, / Werke des gelehrien Auslandes mit aufnehmen. 
Es laͤßt ſich nicht verfennen, daß das Verzeichniß der in Deutſchland ev; 
fchienenen theologifchen Bücher mit großer Puͤnktlichkeit ausgearbeitet iſt. 
Abfolute Bolftändigfeit wird natürlich Niemand erwarten. „Unbedeutende 
kleine Schriften” waren nach den Plane ausgeſchloſſen. Schade, daß sub 
titulo der Kleinheit auch: hier und da reiht: wichtihe und intereſſante 
Schriften ausgefchloffen wurden; namentlich, gkabemikche, 3. B. „Bon dem 
Eiufuffe der Geiftlichfeit unter. den Meropingerg, 1830, von Roth. 
De Agobardi Archjepiscopi Lugdun. vita et;scriptis, 1831, von Hun⸗ 
deshagen. Da der Sammler ‚die akademiſchen Gelegenheitsſchriften nicht 
ganz. ausgeſchloſſen hat; ſo erwartet man billig «in, feſtes Prinzip Der Auf 
nahme oder Ahweiſung, da man oflerdings ‚nicht verlangen Tann, daß er 
alle Tinel von oft jo unbedeutendem Beichriebe omführe. Die Fatholiiche 
Literatg Scheint. viel, wnsolfftändiger zu fein, ‚ale Die proteſtantiſche, (fo 
ſind pon: Baaders zahlreichen xefigionsphilofephifcgen. Schriften nur 2 anf 
gesehen) auch. fehlt mitunter das Zeichen +, weelches Bathofiiche Verfaſſer 
anbeuten fol, 3. B. S. 191 bei. Mayer, S. 340 bei. Wirth. — Als feh- 
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lend hat ſich Sie. bei einem flüchtigen Durchblättern folgende Bücher ans 
gemerkt; das Corpus Seriptorum historiae Byzantinae, Defien bis jeßt 
erfchienene Theile für die Kicchengefchichte höchft wichtig find; Reginald 
Subers Leben von Krohn, 1831; Ottfrieds Kriſt von Graf, 1831; | 
Thascius Käcilius Cyprianus ıc, von Mettberg, 18315 Philonis opera, 
. ed. Richter. Möge der Herausgeber durch zahlreichen Abſatz veranlaßt 
werden, Das Bert fortzufegen. Ehe eine neue Auflage nach umfaffendes 
rem Plane gegeben wird, wären wohl von Zeit zu Zeit erſcheinende Nach⸗ 
träge erwünſcht. 


Lurze Geſchichte der Reformation für — und Haus. Von 
Dr. J. F. Röhr. 2te verb. Aufl. Weimar, Hoffmann. 1833.8.86 S. 66 Sgr. 
Urſprünglich (1817) war das Büchlein „bloß für den engeren Kreis: | 

ber Gemeinde des Hrn. Verf. gefchrieben.” Jetzt wurde die weitere Bes | 

kanntmachung deſſelben gemünict, und Berf, hat dem Wunſche ent⸗ \ 
fprochen, wie uns fcheint, mit Recht, da es durch, feine Klarheit und Ders | 
ſtaͤndlichkeit manchen Nutzen fliften kann. — Der Geſchichte der Reſor⸗ 
mation geht eine kurze Einleitung über die vorreformatoriſche Zeit voran; | 

Luthers Gefchichte.bis ©. 76. Don da noch Kiniges über den Religions, 

frieden, die Eoncordienformel, den Z0jährigen Krieg. Hier wäre aber 

billig die Grenze gewefen,. Verf. kann ſich aber nicht enthalten, noch einen 

Blick auf das 18te Jahrhundert zu werfen, „in welchen die Iutheriiche „ 

Kirche allmählig aus der geiſtigen Starrfucht erwachte, in welche ſie die 

Eonc.«Zormel geworfen," ohne übrigens des Erweckers berfelben auch 

nur mit einem Worte zu gedenken. — Daß das Perſonliche über Luther 

sicht aufommengezogen wugbe, billigen wir ſchon aus dem von dem Verf. 

in dem Vorworte gegebenen Grunde, hätten aber gewünſcht, daß tiefer in 

die Geſchichte des inneren Lebens deſſelben eingegangen worden waͤre. 

Nur dadurch kann die Geſchichte des le felbft das. er 

und erwünfchte Licht gewinnen. 


nr Zeitschritten. 

oeipger Literatur ⸗Zeitung. (Juli ⸗- September 1839.). 

Juli. Nückert, Eommentar über den Brief an die Römer, 1831. 
(Rec. beſchwert fich, vbaß der-Verf. fein Buch durch Anführen fremder 
Erflärungen unnöthig verdickt habe, und doch hinwiederum Feine Vollſtän⸗ 
digkeit ſich finde.) — Carové, Eölibat: Gefegfammlung, 1833, von A. 
2. Richter. (Rügt ben Mangel an Genauigkeit, das Nichtbeachten neues 
rer Forfchungen, bie Unrichtigfeit der Auswahl der Documente ıc) — 
Schmidt, Reifen Jeſu. 1833: (Klage über Unrichtigkeiten, Willkuͤhrlich⸗ 
Feiten ie.) — Jaspis, das rege Leben auf dem Gebiete der Religions 
MWiffenfchaft. 1832. C,,Die Schilderung des Ganzen nicht charakterijtifch 
genug; man nimmt mehr den Eindruck vereinzelter Notizen von dem Buche 
hinweg.) — Wandel, nachgelaffene Dredigten. 1831. („Meift m an⸗ 
ziehende, nicht alltaͤgliche Gedanken; innig, kurz 1) 
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Auguſt. Soffmann, Geſch. bodeutſch Kirchenlledes. 1832 — 
on großer Sorgfalt und Beleſonheit 20. — Nee. giebt einige Nach⸗ 
träge.) — Keil, apologetiſcher Verſuch über die Bücher dee Chronik ꝛc. 
1833. Von Ewald. („Dan muß wuͤnſchen, Verf. hätte ſich kürzer gefaßt; 
fonft hat ex “gute grammatiſche Kenntniſſe und hiſtor. Beleſenheit. Sein 
Urtheil ift, bis auf gewifle Punkte, gas nicht fo unlauter; feine Kritik hat 
keinen Halt und keine Kraft. — In der Kritik ift Hengfienberg fein Vor⸗ 
bild und Drafel.) — Röhr, Predigten über das u. Weim. Ev.» Bud; 
1832. (Rec. wi „zu Nutzen ber Anfänger, die leicht Machahmer werden, 
diejenigen kleinen Flecken anzeigen, welche an ihrem Mufter haften.) — 
Alt, Andrutungen aus den Gebiete ber. geiftlihen Beredtſamkeit. 1833. 
(Einzelne Ausfiellungen; im Ganzen fee anertennend.) — Dreuttel, 
die Heilsichve des Chr. 1833.,:(Zabelt beſonders die Faſſung der Gras 
gen.) — Zimuier mann' 6 Leben. 1833. (ec, bezeichnet das hier ges 
gebene Bild als „ein gut getroffenes“.) 
September. Gowarb, MPred. über Pauli Belehrung. (Mec. ta⸗ 
deit die vier. Einfeitungspeebigten: als nicht hergehörig, vermißt Ordnung 
und Scheidung * — ꝛc. lobt: da: Deingen auf Pr — X 


gtirchliche Statiarie. 
“ sgrera w.bier.e. > — 
er Die St. Binunianer. 

Der weibliche Theil des Neſtes der St. Simonaner giebt unter dem 
TitelILavres ‘des’ actes, publies par les femmes” ein Journal heraus, 
das die Ankunft der femmie livre (jeht „Mutter genannt) vorbereiten 
ſoll. Es iſt hauptſaͤchlich mit den Berichten der verſchiedenen Miſſionen 
angefüllt, welche die Seite, nachdem ſie ihren Mittelpumft in Paris und 
ihre Hülfsmittel verloven hatte, in alle Welt ausfendet. Der unglückliche 
Ausgang der- Miffton nach Eonftäntinopel-ift- bekannt. Uebrigens haben 
fich die Moslemim bei dem Anblicke diefer wunderlichen Menſchen vers 
nünftiger benommen,als ber Poõbel zu Marſeille und anderswo, wo man 
fie beinahe ſteinigte, oder an gewiſſen Orten Deutſchlands, wo man ſich 
eine Wiedergeburt der Jeit, wo nicht gar des Chriſtenthums, von ihnen 
verſprechen wollte. Eine neue Miſſion iſt nach Amerika gegangen, nach⸗ 
dem fie in einer Proclamation,: die an Wahnſinn alle übrigen. Aeten dee 
Secte übertrifft, Abſchied von Frankreich" genommen hatte: In 2 Runds; 
ſchreiben, das eine fiberfäftieben- Avſchied an die alte Welt;: das andere 
„Send an die nette Welt" kündize Herr "Charles Duguet, chevalier 
de la möre, oroyant & l’&galite des’seids;' des races et’des’mondes, 
an, daß er wach Amerika zu gehen in Begriff ift, um den Amerikanern — 
Amerika zu entbeden. Er fagt: Ein heuer -Kolumbus ; ein yeolstarifcher 
Nomade, wolle ee auf die Lianen- der Wildniß und auf'den Sand des 
Meeres nebrn ſeinem Namen den keiner Brüder einfhreiben? Dann, in 
einem Jahre vielleicht, werde er zurückkehren, um Ihnen — den Brüdern — 

das Echo der Savannen, mit dem Getdfe bes Ocean⸗ vermiſcht, zu ver⸗ 
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RUE Der Grund, warum Herr 9, Ras freis ‚Weib in Amerifa 
au finden hofft, if charakteriſtiſch für. die Logik dieſer Menfchen: „Wäh- 
vond ‚der Vater feinen Söhnen in Fetzen (em lamibeaux) das alte Eu: 
ropa, das alte. Afien, das alte Afrika zugewerfen.. hat, ſchwiig er von 
Amerika. Da unfer Bater (Enfantin) feine erobernde Hand (son enva- 
bissante mein) nicht nad) Amerika. auszuſtrecken wagte; fo iſt die neue 
Welt die Welt der Mutter.“ — Uebrigens fcheint er felbft an dem Er⸗ 
felge feiner Miflion etwas zu zweifeln, tröſtet ſijch aber zum voraus, in⸗ 
dem er.fagt: „Dem; wenn. man. auch der Mutter nicht. begegnet, fo kann 


- man: Doch auf feinem Wege Hohe: und edle. Grauen: berühren. Ich zähle 


viel auf -giuthäugige Spanierisuen. in. Lima. . Einzelne Simoniſten durch⸗ 
ziehen. Frankreich zu: Fuß; in ihrem. ‚befgnnten Coſtüme, ſingend und pres 
Digend. Da der Pöbel fie faſt überall verfolgt, werden: fie von Gendara 


| merie oder Linientruppen begleitet. "Ste ſuchen "überall Arbeit;, um Ge⸗ 


legenheit zu haben, ſich mit den andern Arbeitern in Verbindung zu fetzen; 
viele arbeiten in den Bergwerken von. Etienne. Ihr: Hupe: nach 
Paris if. Lyon, wo fie ſich einiger Journale bemächtigt Aud einen großen 


Einfluß auf die Arheiter ausgeübt. hahen! ‚Aber hier; wie in: der ganzen 


Secte, ſcheint ein Geiſt der Inſubordination eingeriſſen zu ſein, der die 
Reſte in kurzem vollends sog zerſtreut haben wird 

Sie ſprechen danon in ihrer: Correſpondenze in: gſehr myſtiſchen Aus⸗ 
drücken, aus denen aber hernongeht; daß alle Organiſation der Geſellſchaft 
in ihrem Innern aufgehort hatz. daß jeder von ihnen: künftig. guf eigenen 
Antrieb zu. haudeln, keiner auf den andern zu zählen, habe. Sie: nennen 
dies einen neuen Fortſchritt ‚in: Ihren: Eutwickelung, dag Zetſchneiden Den 
Bängelbande x. Dieſe Iohte, Dervolltopmnung. -wipb; ohue Zweifel der, 
Todesſtoß der. Sorte: fein. Do dürfte mis ihrer Aufloſung ihre Wirk⸗ 
ſamkeit nicht aufhören; fie hat einige: hundert junge, zum Theil, talentvolle 
Manner aus ihryen Beſchäftigungen herausgeriſſen, ihr Vermögen verzehrt, 
ihre Carxiare untarhrochen, fie an öffenntliche Dehatten über pnlitifche- und. 
nationaloͤconomiſche Gogenſtũnde gewoͤhnt; fie, werden ſich nach. Aufhören 
ihrer: Sectenarbeit nothwendig auf — die Journale hingetrieben finden, 
und in dieſen sin. Mittel fuck, ihre Anſi⸗ ichten zu verhraiten, — ihr Auge 
kommen zu erwerben! Faſt alle St. Simoniayer, weiche ſich Schon früher 
von dem »Sauptägmme getrennt haften, und deren Bahbınieht, Fein, haben; 
ſich in Die :; Journalitit geworfen ſie fprechen.. bier. ‚ihre Prinzipien au 
wem auch; weyjger affan,. und. Inghr dem Zone: der Journole augepaßt. 
Sittliche Verinrungen einzelner Mitglieber find nicht ſeltan. ‚Aus feühe: 
ter Zeit ‚erwähnen wir yon. mehreren nur,. einen , Fall... Zu. Cahors er, 
mondete ein aunger Menſch m Galjehge, und verſetzte ſich dann auch 
einige, jedoch nicht tödtliche Mefierfiiche. Als ſich die Pofizei dem ‚Plage 
näherte, ſchrie der, Mörder: „Halt nicht weiter! dag Meſſer, das Pauli⸗ 
nens ·Bruſt durchſtieß, traf auch bie mainige. Sie -Barb: alt Jungfrau. 
Wir wollten uns vernichten! Wiſſet, daß ich mich zu Deu St. Simoniſti⸗ 
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ichen Grundlaͤtzen bekenne und glg: Reyublikaner Berbe, — Ein Pendant . 
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hierzu if aus ber neueſten Belt. Ein Süngling, einigo 0) Fähre alt; 


Paxrret des Tifarts, dt«e ſich gemeinſchaftlich mit einer Mab: 


Clare Demare, die ſich durch Herausgabe einiger Ot. Simoniftiſchen 
Brofehfiren bekannt gemacht: hatte, worin fie Die Ehe als eine „prostitu- 
tion” darzufellen ſuchte. Man fand fie neben einanben. auf einem Lager, 
wo:fie fich durch einen Piſtelenſchuß entleibt hatten. - In der Mitte des 
Zimmers ein- Becken mit brennenden. Steinfehlen. Perret d: 3. Hinterlich 
einen Brief, worin er ſich mit bitterem Hohn über Die. Welt beitagt, „net 
der er Feine Anerkennung gefunden,’ und feinen Entſchluß aues 
ſoricht, „den Beifpiele Escouſſe s mb. ſeines Freundes zu: folgen, deren 
Muth und Tugend er ne _. ’Aro vor ee 
a vroVg, : 


rn o t 7 am erika. 
Die katholiſche Kirche, der Vereinigten Staaten. J 


In: don Dereinigten: Stdaten wur. bie katholiſche Religion im Jahr 
1786 foft ur auf Maryland und einige Difirifte vom Penſhlvanien be⸗ 
ſchraͤnkt, wit etya 255616 DN,00B Kirchen »Singehörigen, meiſt beſtehend 
aus den Rachkoenmen Dev erßen Pflanzer in Maryland, aus irländiſchen 
und deuten. Einwanderern. 69. boſtand zu dieſer Seit. weder ein Se⸗ 
minar, noch Rolleglum, och in Klaſter. Alle Prieſter Getzt einige 40, 
mei Jeſuiten), waren qus Enplanp, vorzüglich qaus-.herirläntifchen Kirche 
gekommen. -: Ber, erſie ;bifhöffiche Gitz entſtand zu. Baltimore 1790, 
wog 18 Jahre ſpäter Philadelphia, New York, Boſton, Barbss 
tomn hinzukamen; die Diberſe Reu⸗ DOrleané, errichtet 1786, als Luü⸗ 
fiana noch ſpaniſch war, wurde an die B. St. abgetreten.” 1814 befians 
den in.deu V. Su: Z.Kloͤſter, zu Baltimore,2 Kollegen, 1 Seminar, ein 
zwötes zu Emmiteburg. Beide find- gebildet ans franzoſiſchen Weies 
fiern ‚Die. aus dem Seminarjum St. Sulpice in Fraokreich hierher ges 
kommen. waren... Das Kollegium der Qulpisiawer :zu B sexhielt von dei 
Megietung das Recht, - ofahemiiche. Grade ‚zu -erthailen, Pius VII. verlich 
ihm durch; ejne Bulle vom 1. Zei: 12822 das Paꝛivilegium ‚einer Aninerfir 
tät, mit hey Voſſmacht ‚den uizol..Daetongrab ertheilon zu Dürfen. — Ge⸗ 
gerwärtig iſt die kathol, Kirche jn 20 Biöreen. eingetheilt. Baltimore 
(ſeit EErʒgisthum) Bazd ssowm Reu⸗D rlaaus, Bolton, Pin 
kadelphia;: Hem-dort,k Sharleeto wn. (ſeit 4820),: Mobile, St: 
LonisGäyeimmati”). Du.aben zuſammen beinden.fch ME Prien; 
10. Seniinaxieg; 18.Mößer,:20-Schulen ber barmherzigen Schrueflern. 28 
beſtehen 4, katheliſche Zeitichriften:... Dusch. PHißhof Fenwick war in 
Boſton daß Journal „Ihe.Jesuit begründet. (fnöser hieß es „Ca- 
thelig; Natelligencert). — —— in — — 

u 3. Refe,' General⸗ Bir’ ꝛe.: ni! gar? "Be: des Diechumt 
Eike. Nach — Miſſtonb⸗ Verichten. Wien 1929): ; 8. on 
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woͤchentlich „The: Catholic. press... Zn Baltimore erfcheint: „The Me- 
tropolitanf‘s In EHarfestown: „Ihe Miscellany‘‘; (über neu hinzuges 
kommene Journale in Philadelphia und St. Louis ſiehe Repertorium 
Bd. IL S. 32) Die Jeſuiten, Sulpieianer und Weltprieſter zu 
Baltimore unterhalten verſchiedene Miffionen, wobei über 60 Prieſter thä⸗ 
tig. find. — Zu Georgeto wu ein beträchtliches Jeſuiten:-Kollegium, mit 
Univerfitäts : Rechten; eine Erziehungsanſtalt zu Frederik — In Folge 
der angefleflten gemeinfchaftlichen Berechnung ber Biſchdfe beläuft ſich 
die Zahl der Katholiken auf eine halbe Million. - - 
Als der kirchliche Mittelpunft gilt'die Detropalitanfodt Baltimore 
zu deren Adminiftration auch die Dibreſe NRichmond in Birginien, ges 
hört.) Noch 1750 war B. ein Dorf von 7 bis 8 Häufern, jegt eine 
Stadt von 80,000 E., mit herrlichen Gebäuden. Ungefähr z find Ka⸗ 
tholiten. Die Meteopolitan « Kirche, von dem erſten Erzbifchof Dr. Caroll 
angefangen, von feinem zweiten Nuchfolger Marechal vollendet, liegt auf 
‚ dem höchften. Punkt der-Stadt, und beherrfcht Diefelbe mit ihren Umges 
Bungen. Ihre Länge, ‚(ohne das noch unvollendete Portal: von 24 Fuß 
Länge,) beträgt 166 Fuß, die Breite '77, die Höhe 116. Die Shürme, 
die man bauen will, foflen 120 Fuß hoch werden. ie hat eine vortreffs 
liche Orgel, — Die, ältefte Kirche der Stadt iſt die Petets⸗Kirche. Im 
gothiſchen Styt iſt die Seminans And: Coll.⸗ Ktrche St-M aria erbaut. 
Die Kieche St. Johann wird haupcſächlich vor den Deutſchen beſucht. 
Der größere Theil der amerik. Prieſter bericht feine Einkuͤnfte aus dem 
Schul» Unterricht, nut ‘ein geringer -Kebt: vr Subfcription6s &aben, von 
Sammlungen 'oder fenfliger Handreichung. "Dazu fällt dem Clerus noch 
die Dedung der Koſſten zum Untschalt dee: künftigen Geiſtlichen zur 
Laſt. — In Baltintore beſteht ein zahlreicher Frauenverein, welcher den 
Unglüdlichen und Durftigen geiftigen und Teiblichen Belſtand leiſtet. Sie 
beſuchen Arme und Kranke in ihren Wohnungen und: in- den.--Hofpitälern, 
forgen: mit dem Clerus und den barmh. Schweſtern für den Zugend «Un: 
terricht, tragen bei zur Erhaltung: eines. Walfenhaufes und einer. Armen⸗ 
fehule, verſammeln Sonntags die Mädchen, die an Werktagen Feine Schule 
befachen Lönnen, ;intertichten ſie im Leſen, Schreiben, Katechismus ꝛc. Ein 
‚Männerverein ſodgt ebenſo für die Knaben. Auch proteftantifche Kinder 
beſuchen dieſe Schein. Das Klofiek: der Heimſuchung zu: Georgetown 
zählt 60 Nonnen. Es hat eine Penfionsanſtalt, nebſt Freiſchule. Die 
barmherzigen Schweſtern; (deren Mutterhaus früher in B., jetzt im Thale 
St. Joſeph bei Emmitsburg, mit! einer trefflichen Melereiy: von:hieraus 
gründeten ‚fie: wiele- Töchteranftalten) ' -beforgen: Pflege und. Unterricht der 
Waiſen, der Kranken: rc. In Portobaoco, am Ufer des Potwmack (Mary: 
land) haben. die Carmeliterinnen ein Kloſter, worin 25 Monner,- die, neties 
ren. Nachrichten zufolge, jebt nad Baltimore berfegt find. 1829 hatte 
unter dem Vorſitz des Erzbiſchofs Mithfield in deſſen Reſidenz das 
erſte Concilium im den B. St. ſtatt. Es erſchienen auf demſelben bie 


Airchche Statuun € 


amerikaniſchen Biſchofe, nebſt mehreren General ⸗Viearien, einem Jeſuiden. 


Superior u. A.z auch 3 Rechtsgelehrte, die wegen eines Gutachtens 
über: gewiffe duf bie bürgerliche Gefeggebung begügliche Dinge zur Sigung 
binzugezogen waren. Die Gegenflände der Verhandlungen waren a) Glau⸗ 
ben und Disciplin; b) Abminifiration dee Sacramente; ec) Disciplin des 
Elerus. — Namentlich, berathſchlagte man über das den Laien zu geſtat⸗ 
tende Lefen der Schrift, über die Bibelauflagen der Bibelgeſellſchaften, 
fiber die Schriften. der Proteftanten gegen die katholiſche Lehre, über die 
Mittel deren Lefung zu unterbrüden.. Zu Förderung des kathol. Glaus 
bens, zu apologetiſch⸗ polemifchen Zweden, wünfchte man die Verbreitung 
geeigneter Bücher... Auch der Schuls und Gebetbücher wegen follte man 
auf Errichtung einer eigenen Druderei bedacht fein. Vorgeſchlagen wurde 
eine katholiſche Quartalfchrift, Cin der Weile des quaterly review), die 
Einrichtung eines Central⸗ Eoflegiums für Jugend Erziehung und Bits 
dung zum geifll: Stand, die Anordnung. rel. Frauenvereine zur Erziehung 
der weibl. Jugend: "Auf Bewirtung einer Uniformität in Katechismen, 
Kirchen: und Grbetbüchern folite hingeſtrebt werben. Auch über das Bew 
haͤltniß der Prieſter zum Orbinariat, Den geiftlichen Gerichtsftand, Die ge 
mifchten Ehen ꝛc. wurde verhandelt. Die Synode nahm dabei Rückſicht 
auf'die Beſchlüſſe einer Diöceſan⸗Synode zu Baltimore von 1791. — 
38 Canones wurden abgefaßt, dem Papſte zur Beflätigung vorgelegt, ımb 
nachdem diefe erfolgt, publicirt. Wir heben Die wichtigeren Beſchlüſſe her⸗ 
vor. Eine Geſellſchaft zu Verbreitung guter Bücher, nach Anleitung 
Leo XI. ſoll errichtet werden. — Da es an Lehrern mangelt, denen 
mit Sicherheit die Jugenderziehung anvertraut werben kann, und fo bes 
fonders die ärmere Volksklaſſe großer Gefahr ausgefeßt ift, fo ſollen 
Schulen errichtet werden, in denen für Unterricht in Religion und Real⸗ 


kenntniſſen geforgt wird. :— Die Bifchäfe follen ihre Diöcefanen warnen 


vor’ dern Leſen nicht Fathol. Bibelüberfegungen, da diefe mehr oder minder 
den Sinn der Schrift entftellen; fie empfehlen die englifche Weberfegung 
von Douai (M. Teſt.) und Meims (das N. Tefament.) — Rüdfiht- 
lich der Sacramente das Verbot. daß unfittlich wandelnde oder fonft bes 
rüchtigte Menſchen, Ketzer ꝛc. nicht als Pathen zugelaffen werden. “— Die 
Zaufe fol, fo oft &ls möglich in den Kirchen ertheilt werden; jedoch Fein‘ 
abfolutes Gebot. Um die Erlaubniß auch an Erwachfene die Taufe außs 
fpenden zu bürfen, in der Form der Rindertaufe, fol in Rom nachgefucht 
werden. — Die Seelforger ſollen auf den Empfang des Sacraments der 
Ehe forgfältig vorbereiten. — Weiter erneuert das Concilium in Hinſicht 
des Didcefans Elerus einige ältere kirchliche Canones: die für eine Diö⸗ 
cefe geweihten Prieſter dürfen diefe nicht ohne Erlaubniß des Diöcefan-’ 
Bischofs verlaſſen; — Kein ausländifcher Prieſter fol die geiſtl. Juris⸗ 
Diction erhalten, wenn er nicht von feinem: Ordinariat ein Dimifforiale 
erhalten hatı Ausgenommen find hiervon die. apoftol. Mifftonäre; — die 
Bifchöfe haben das Mecht Ihre Priefter in jeden Theil der Dibeeſe zu ſen⸗ 
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: den, oder fie won dort ahzuberufen, nur Nen⸗Orleans iß hiervon ausge 
“nommen, weil bier fchon fkabile Benefieien.. — Da die aus den Laien: ges 
nommenen Kirchenverwalter (Trustees) die ihnen vom Eipilgefeh einge: 
räumten Rechte oft misbrauchten, fo fellen die Bifchöfe weder in Er⸗ 
bauung nech Kanfecration einer Kirche willigen, außer wenn ihnen ſchrift⸗ 
lich das yolle Recht über Diefelbe singeräums worden iſt. (Was biefe - 
Trustees beteifft, fe iſt zu ‚bemerken, daß in den. ſämmtlichen B. St: die 
Kirchen und’ ige Eigenthum der Gemeinde, nicht dem Elerus gehören. 
Bei Gründung jeder netten Stadt wird ein Landantheil zusüdbehatten, 
um ihn ber erſten Kirchengemeinde, Die ihn anſpricht, zu überlaſſen; cp 
werden Trustees == Fideiconimis: Berwalter ernannt, . denen oder deren 
„Nachfolgern jenes Land verfauft pder geſchenkt wird, um fie.einee Kirch⸗ 
gemeinde fpäter zum Gebrauch zur übergeben. Sobald dies. gefchehen, iſt 
‚die Gemeinde gebildet, kam als moralifhe Perfon Käufe und Verkäufe 
abſchließen, gerichtliche. Klagen anhängig machen ꝛc., nach, den hei ihrer 
Begeäindung in der Einverleibungaurkunde feſtgeſtellten Bedingunges. Dieſe 
moralische -Perfon veranſtaltet Kofleften, ‚nimmt Geld: auf, venkauft Kim 
chenſtühle ze, wählt fobann einen Geiſtlichen, bezahlt ihn, behält ihn, ent⸗ 
läßt ihn, nach Belieben ıc. — Das Eoncilium will die Truſtees in’ ihre 
mahren Schranken fiellen, wozu es allerdings nad) katholiſchen Principien 
alle Urſache und alles Necht hatte.) — Da endlich manche Laien und 
befonders die Truſtees ſich Patronats: Rechte angemaßt hatten, fo, erfhirte 
das Concilium dieſe Anfprüce für unbegründet, verbietet. ihnen, gleichuiel 
untee welchem Titel, diefe- wieder zuzuerfennen, auch wenn fie auf Er . 
bquung der Kirchen ader zum, Unterhalt der Miſſionarien Bubfceiptionen 
eingeleitet hätten. — Die Canones begleitete ein Synobal:Schreiben 
on die katholiſche Geſammtkirche der Vereinigten. Staaten d. d. 17. Det. 
(gedeudt zu Baltimore, 1829, 29 ©. 8.). Nachdem. die Bifchöfe- ſich 
“und ihren Gemeinden: zu den Zortfchritten der Glaubensverbreitung is 
Diofer Gegend Glück gewünfcht, den Eifer der Miffionarien anerkannt, ma 
chen fie die. Angehörigen aufmerkſam ayf die Nothwendigkeit der Begrüns 
dung geiftlicher Bildungsanfalten, da ‚may_auf fortwährende Ankunft aus 
wärtiges Miffionäre nicht rechnen könne. Sie danfen den eurgpöifchen 
Brüdern für ihre Unterſtützungen, fordern auf zur Theilnahme und Er« 
haltung des Ingendunterrichtweſens ꝛe. Gig beklagen. die vielfach verbrei⸗ 
teten ‚Borurtheite gegen den Katholieismus, bitten die Herausgabe Fathor 
liſcher Zeitfehriften zu unterflügen x. Zulegt ermahnen fie, die Hülfs⸗ 
mittel der Kirche pünktlich zu gebrauchen, fi, vor Indifferentismus zu bes 
wahren, ‘welcher. unter dem Scheine der Freiheit dahin führe, Wahrheit 
und. Irrthum zu vermengen. und alle Religionen als gleich gut zu erklären. 
In diefem: Zapre id im Monat Mai-eme Dibeeſan⸗Synode in 
Philadelphia gehalten worden. Zu ihr lud der Biſchaf von Wrath i. p: 
Coadjutor Herr Kenrik ein. Es erfchienn 29 Prieſter, 9 waren. abwe⸗ 
ſend. Die Vorbertitungen; vom 9 Di6.412. Mai in ber Cathedrale beſtan⸗ 
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- den in Anhörung der Predigten des "Cenkfutert, ‚Beten des Offtelams ꝛe. 


Die Synode begann am 13. mit einer Meſſe. Die Vermittagsſitzung 
beftand in einer Rede an das Volk, Berlefung der Beſchlüſſe von Baltis 
more, und Ableging des Glaubensbekenntniſſes. Die zweite Sitzung ers 
öffnete Hr. Kenrik. Nachdem fih das anfangs noch anwefende Volk ent, 
fernt hatte, verlas der Promptor (der Sprecher der bifchöffichen Regie⸗ 


rung) Hughes die. Statuten, die der Biſchof für die Didceſe abgefaßt 


hatte. Dee Procurator (Sprecher der Geitichkeit) P. Hurley ſchlug eine 
Abänderung vor; über Die man ſich bei früheren Zufammenfünften vers 
ſtaͤndigt hatte. Der Eoabjutor erlaubte Jedem feine Meinung zu fagen, 
und ging faſt in alle ihm gemachten Bemerkungen ein. Weiter befchäfe 
tiste man ſich mit dem Plane‘ eines Didcefanfeminars; man berührte die 
Abftinenz an den Sonnabenden, und wünfchte, ein diesfatlft iges Dispenss 
gefuch follte nach Rom abgehen Here Kenrik verfprad), mit der übris 
gen Bifchöfen der Vereinigten Stäaten darüber zu communiciren. — Die 
letzte Sigung hatte am 15. fait. Der Promotor las eine ‚Danffagungs; 

meffe, verlas 19 ‚Statuten, die einftimmig angenommen’ wurden. ‚Zulef 

hielt der Biſchof noch eine Rede an das Volk und gab.der Segen, wo 
mit die Sitzung befchloffen Ward. — Die "den Befchlüffen beigefügten 
Statuten verordnen: es dürfte ohne. Genehmigung des Biſchofs Feine 
Kirche ertichtet oder geweiht werden; fie verbieten, jede Begünſtigung der 
Anſprüche der Kirchenpfleger auf die Wahl der Priefter, — Nur im Noth⸗ 
fall foll die Tarife außer der. Stiche ‚ertheilt werden. . . Der Katehismug 
von Baltimore Toll als Diöcefän: Katechismus gelten. — Nur approbirte 
Bücher dürfen für den Gottesdienſt gebraucht werden. — Kein HPrieſtet 


darf ohne Erlaubniß des Pfarrers im Orte in einem fremden Rirchfpiele 


fungiren. — Ohne biſchoͤfliche Erlaubniß dürfen die Prieſter nicht ihren 
Wohnſitz verlaſſen, auch für die Sacramentsſpendung Feine‘ Bezablung 
verlangen — Das‘ hochwürdiäfte Gut dürfen fie nicht in ihrem Wohn. 
haufe bewahren. — Andere Artikel — den Cultus, das Schulweſen 
und die Dienſtboten. en 


gur Stattſtit der preußifchen ehestngifgen Tehrnnkalsen. 
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Ba Blbliographiſche Berichte. — 
Auslaunbiache Literatur. 
2 — —* 
u Spantim Valladolid. — Administracion’ 'espirituel de .los 
Padres Augustinos calzados de la provincia del dulce ‚nombre de 
Jesus de las Jsolas Filipinas 1833. In diefem mit Klarheit, und Bün⸗ 
digkeit ſowie mit verſtändiger Kritik abgefaßten Werke, treten die Ders 
dienfte der" Auguftiner, welche zur Miſſion auf bie Philippinen 1562 bes 
rufen wurben, 4 auf eime glänzende Weiſe hervor. Das geographifsh-ftatiftifch. 
politifche Gemälde ber. verfchiedenen Inſeln und ihrer Ortſchaften, das von 
den Auguſtinern exrichtete Collegium, die wohlthätigen Anſtalten die mit 
dem wachſenden Wohlſtand, immer an Zahl zunehmen, find in dem Buche 
ausführlich: dargeſtellt, und laffen einen Blick in das tohlthätige, Barbarei 
und Jgnoranz verſcheuchende Wirken dieſer Mönche thun. 
.  Maberid.‘ D, J. M. de Inelan Valdés, (Director und ©. Ses 
eretär der k. St. Ferdinands⸗Akademie der fd, Künfte) Apuntes pare 
la historia de la arquitectura, y. observaciones sobre la que se dis- 
tingue con a denominacion de götica. "(Andeutungen zur ‚Gefchichte 
der Baufunff, beſonders der Gothiſchen. Das Buch behandelt vorzüglich 
die Werke der gothiſchen Baukunſt in Spanien; wie 3. B. die Kirche in 
S. Milan de Suſo, angeblich aus dem fechsten eg die von 
Sta. Mariä de Jeache, in der Gegend von Eflella, noch vor Untergang 
des weftgofhifchen Reichs erbauf. Def. behauptet dag 20 Jahre vor Ans 
fang des Baues ber Kathedrale "von Amiens, die Kathedrale von Leon 
angefangen, daß bie Kathedrale von Burgos mit der von Amiens gleich⸗ 
zeitig und früher noch als dieſe die Sta. Maria de la piscina, (in der fo: 
genannten Sonsierra dem füdlichen abhang des Gebirges, das Navarra 
vom Ebro trennt) gebaut ſei. 
Sermones sobre las verdades mas importantes de mestra santa 
Raeligion. 5 T. | 
Miscellen. | 

Se. Majeſtät der, König von Baiern haben der katholiſchen Kirchengemeinde 
au Coburg zur Unterftügung ihres Oottesdienftes eine Sammlung freiwilliger 
Beiträge in ben katholiſchen Pfarreien Baierns, dieffeits des Rheines bewilligt. 

Lund Hat unter 596 ——— (wobei 2 Ausländer) 108 Studirende 
der Theologie. . 

Der ehemalige Domeapitular Freiherr Mepomuck von Zoll wu Em. 

ſtanz hat zur Errichtung einer Arbeitsſchule für arme Madchen 20,000 SL. 
geſtiftet. 
di Am 235. Sept. wurde die Auferfichungs Kathedrale zu Wolog da (Ruß 
Iand) neu eingeweiht. Für die Wieberherftellung diefer Kirche fowie ber Ka⸗ 
thebrale zu Marie Himmelfahrt hatte der Biſchon von Wologda⸗ Uftiug, 
Stephan Gorge getragen. 


— — —————————— —— ———— — 
Redacteur: Prof. Dr. Rheinwald. Berleger: 5 A. Herbig. 


\ 


-a 


ba 


- Allgemeines Kepertorium 


für 


die theofogifche £iteratur und kirchliche Stati nie 





16. Januar MM4. 1334. 





Gregetische Theologie. 
Commentar über den Brief Pauli an:die Galater, von L. J. 
Rückert. Leipzig, 1833, Köhler. X. 350 ©. gr. 8. 13 Rthlr. 
Der Berf., durch feinen Commentar über den Brief an die Roͤmer 


als Ereget vortheilhaft befannt, giebt in vorliegendem Buche eine nad 


gleichen Srundfähen gefertigte Bearbeitung des Briefes an die Galater. Sein 
Urtheif über den Commentar von Winer, ein Werk, das unferer neuen 
eregetifchen Literature wahrhaft ‘zur Ehre gereicht, daß er nämlih, um 
als Eommentar genügend zu fein, mehr entwideln und tiefer eindringen 
müffe, beweiſſt neben dem nicht unbegründeten Gelbfivertrauen des Verf. 
die würdige Aufgabe, welche er fih ſtellte, ein” fo trefflihes Werk zu 
überbieten. Um von den Leiflungen des Verf. eine anfchauliche Vorſtel⸗ 


lung zu geben, theilen wir ihre Betrachtung nach den in dem Objekte fie 
genden Hauptmomenten und reden zuerft von feiner Textkritik. Die 
verſtärkte Richtung der Zeit auf dieſen Gegenftand- befimmte den Verf., 


demfelben mehr Mühe yuzumenden, als es bei dem Briefe an die Römer 
der Fall war. Die hauptfächlichften Varianten des Briefes werden nun 


anf folgende Weife in Ordnung gebracht. ‚LA neo: fl. Ente mit demfelben - 
Sinn. B. 10 wird das yag ausgeworfen und gezeigt, daß dieſe Lesart 


der beften NAuctoritäten die Kraft des Sinnes erhöht. V. 19 öre im zwei⸗ 
ten Gliede gegen Winer verworfen, dagegen die Lesart der codd, öde 
auch dem Sinne nach gerechtfertigt, weil 2&ddrIn» nicht von mag drdg, 


“ abhängt, fendern mehr ifolirt dafteht, gleichſam einer weiteren Befchuldi 


gung der Gegner, als daß Paulus fein unmittelbarer Schüler Zefu war, 
widerfpricht: „Ich habe es ja auch nicht von Menfchen empfangen, noch 
Unterricht darin erhalten.” II,20 zieht der Verf. Die leetio rec, «ö us 
za Geb der Lachmannfchen =5 HeB za} zgssa vor. TEL werden bie Worte 
77 —RX un neideodas ausgeworfen, II, 17 die: ei 01509, IV ‚7 dee 
Zuſatz zu xAE09OUOg, IV, 14 das pron. pers. nach ITS RL — IV,25 wird 
die rec. gegen Sadmann gebilligt, weil nur fle einen verfländfichen Sinn 


giebt, IV,28 ögeie gebilligt, V,1lrj Bevdepla 7 Hnüs zorsög NldAEpwmoe, 


orixere ar ıC., VI, I0 2oraboueda gegen Lachmann und Winer mit dem 
textus receptus. Die Rechtfertigung der Lesart wird man, meiflens des 
lungen finden; der Verf. weiß mit Glück auf exegetiſche Weiſe aus dem 
Sinn und Zweck der Sätze den Text feftzuftellen, wobei in der Regel die 


durch die älteſte Auctorität beglaubigte Lachmannſche Lesart ‘den Vorzug 


erhält. Am wenigfien überzeugt wohl die der — ſich nähernde leo- 
IV. Bd. \4 
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tio v, 1. Lachmann und Winers Zert: vi Mevdepld Apäs zorsds Hev- 
Hlonoe, arueve &v fell zu den Lnmöglichfeiten gehören, und gegen bie 
Sprache, wie gegen den-Sinn verfioßen. Allein der Artikel vor «5 wirb 
Niemanden mit Recht befrembden; er weift darauf hin, daß im Früheren 
ſchon von dieſer Freiheit Die Nede war, und Enüpft fomit V,1L enge an 
IV 31: — Wir find Kinder, nicht der SHaven, fondern der Freien. Zu 
Diefer Freiheit hat uns Chriftus befreit. Stehet alfo feſt und laßt euch 
nicht wieder unter das Joch der Knechtfchaft fangen. So allein hat das 
öv nach osx einen Sinn. Ref. beſeitigt letitercs ganz gegen ABCD. 
— Die Erflärung anlangend, folgen wir, um eine Borftellung davon zu 
geben, dem Verf. Durch das erfte Kapitel. DB. 1 verbreitet fi der Com⸗ 
mentar über die Bezeichnungen des amtlichen Charaktere, deren ſich Pau⸗ 
lus in feinen Briefen, bedient, und deren Wechfel fih hie und da moti⸗ 
viren läßt — hier aus den Derhältniffen des Paulus zu den Galatern. 
dns und da mittelbare und unmittelbare Sendung. Das Hingufehen von 
zu Yes norpös nach dia, wozu es nicht firenge paßt, iſt eine Eleine Nach⸗ 
läſſigkeit. Der Zufah «ö tytloavros X. fol den Anfpruch, von Gott ges 
fendet zu fein, rechtfertigen, fofern in der Auferwedung der Beweis Tiegt, 
daß das Thun des Sohnes dem Bater wohlgefälig, und alfo auch der 


Ruf des Sohnes als Nuf-des Vaters zu betrachten fei. Daß B. 2. die 


Namen der &derpor nicht wie fonft angeführt find, kann den Grund darin 
haben, daß die Galater fie nicht kannten oder fie zu gut Pannten. Die 
Exuigales sis Tauzias ftehen ohne die gewohnten ehrenden Beiwörter da, 
‚weil Paulus feinem Unwillen den freieſten Lauf läßt. V. 4 wird mit 
Rükfſicht auf die Meſſiasepoche der jüdiſchen Theologie erflärt: Chriſtus 
hat durch feinen Tod die Menfchheit aus der Zeit, d. h. der Verfaſſung, 
dem Zuftande, den Gefinnungen, Sitten ıc., furz dem, was den Charak⸗ 
ter oder Geiſt der Zeit ausmacht, wie diefelbe ohne den göttlichen Netter 
war, heraus und in eine neue Zeit, neue Verfaſſung hineinverfeßt. Da 
fein Zweck iſt, feine Lefer non dem Rückfall vom Indenthume abzuhalten, 
fü deutet er mit Nachdruck darauf hin, daß diefe Seit böfe geweſen 
fei se Der unmittelbare Uebergang V. 6 nach dem Gruß auf die Rüge 
erklärt fich aus der Bewegtheit des Gemüths, die es dem Apofiel uns 
möglich macht, einen Ummeg einzufchlagen, und aus der Wahrſcheinlich⸗ 
feit, daß Paulus Furz zuvor in Salatien gewefen, und fomit ohne Um: 
ſchweif den fürzlich verhandelten Gegenfland wieder aufnimmt; ovres ra. 
xing, bei aller Unbefanntfchaft mit chronologifchen Punkten, auf welche 
dies gehen fönnte — dürfen wir dies blos als Ausdrud dafür nehmen, 
daß es nie hatte gefchehen ſollen. V. 6 iſt der xalsong Gott, der iv zu- 
prwe 20153 == jum Genuß der durch Chriſtum erworbenen Gnadengaben 
beruft, von dem man durch Trennung von Chriſtus abfällt. V. 7 5 öx 
Zw lo — geht auf den ganzen früheren Sag — mit diefem euern 
Vebertritt bat e6 Feine andere Bewandtniß als 2. V. 9 zuge ent⸗ 
gegen. V. 9 ngonpnxuner, bei ber perfönlichen Anweſenheit, zu: ift Eos 
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pula, acht Conjunktion, die den Nachſatz beainmt; weicher eigentlich fehlt === 
Ja, wie ich früher gefagt habe und jeht (DB. 8) von Neuem fage, wenn ıc. 
B. 9 er mit Indikativ giebt hier, was B. 8 als bloße Hypotheſts dar, 
fießt, als wirklich, jedoch noch in hypothetiſcher Form (vol. jedoch Jac. LIE, 
2). DB, 10 pro geht auf das frühere Leben des Paulus als Pharifäer, 
zelds — zu gefallen fuchen S doc. Bor B. 10 iſt eine kurze Paufe 
zu denfen. Der Apoftel bat das ſchwere Wort V. 9 gefprochen und fühle 
nun, daß es leicht einen widrigen Eindruck machen koͤnnte, ale fei es zu 
anmaßgend oder entgegen dem Geift der Liebe. Er muß ſich alfo rechtfer⸗ 
tigen, muß zeigen, was ihn leitet, fo gewaltig aufzutreten. Es kann aber, 
es darf ihn nichts anders treiben, als eine ganz auf Gott und Gottes 
Sache gerichtete Gefinnung, ein reines Streben, nur allein Gott zu ges 
fallen. Die Zwifchengedanfen. läßt er aus, — 5x dr zum — fü wäre ich 
Fein Apofiel (geworden). Daß Paulus’ die vielverfprechende Bahn bes 
Phariſäismus verlaffen hatte, um ein döRos ze. zu werden, da6 war ein 
ftarfe6 Argument. DB. 11 seq. iſt weitere Ausführung des Früheren, 
denn der Zweck des folgenden Abſchnitts it ganz der des früheren, und 
das Kurze, Harte, Sententiöfe von V. 6—16 .nöthigte nach einem Ruhe⸗ 
punkte, wie V. 10 zu einer weiteren Erflärung, ebenfo die Rückblicke 
(B. 10) auf fein früheres Leben. DB. 11 und 12 enthalten das Theme 
zu der ganzen folgenden Darfiellung; xasc drögunor — menſchlich, von 
ber Beichaffenheit, wie e6 fein würde, wenn es von Menfchen ausginge, 
unvollkommen, veränderlih, menſchlichen Zrieben ſchmeichelnd. Hinblick 
auf V. 8 und 9. V. 12, dies geht ſchon aus ihrem Urfprung hervor. 
V. 13 zeigt die Unmoͤglichkeit, daß Paulus vor ſeiner Bekehrung chriſt⸗ 

lichen Unterricht genoſſen habe; Aruanre vieleicht von feinen Gegnern, 
welche feine frühere Sefchichte als ein Argument gegen feine Tüchtigkeit 
oder Würdigfeit oder Ehrlichkeit aufgeftellt haben mochten. B. 14 iſt ein 
noch) ftärferes Argument, daher es dem erſten nachfolgt. Es mar mehr, 
ein gelehrter Pharifüer, als ein Berfolger zu fein. Der Dünkel Tonnte 
nicht zulaffen, _von Fiſchern ꝛc. Belehrung zu fuchen; magaddasıs, Geſetz 
und Tradition, beides war von den Vätern ererbt. V. 15 xulcoas fann 
nicht auf den biftorifchen Auf bei Damaskus gehen, weil es dem dnoxa- 
Auyas vorangeht und durch as mit dpoploas verbunden ifl. Darum ifl 
zigss nicht irgend ein Erweis der göttlichen Güte, fondern bie Güte ſelbſt, 
nicht das Mittel, fondern bie in Gott befindliche Urfache der xAjos. 
V. 16 —EXX wor vor ads Dr Zub — Offenbarung Chriſti in ſeinem 
Innern (Röm. 1,19) oder doch für ihn durch Thatſachen und Erfahrun⸗ 
gen, bie er felbft gemacht, an ihm. — drdews gehört gu dnjlBor eig ’.Ap. 
(B. 17.) age nad abpası mit andern Menfchen. V. 17. Da Luras 
diefe Reife nach Arabien nicht gefannt hat... da Paulus darüber ſo raſch 
wegeilt, fo Fäßt ſich weder über den genauen Ort ihrer Einfchaltung, noch 
über ihren Zweck etwas Beßimmtes fagen. DB. 18. isopjoas — nicht mit 
dem Sinn des Schülers, fondern um den thätigfien zu ler⸗ 


% 
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nen, mit den nachtten Freunden des Herrn in Verbindung zu treten. Die 
Angabe der. Zeit, .15 Tage, ſcheint Mef. wegen DB. 20 in dem falſchen 
Borgeben der Gegner feinen Grund zu haben, daß Paulus überhaupt erſt 
durch die Apoſtel zum Chriſtenthum gebracht worden ſei, oder doch eine 
lange Zeit bei ihnen und als ihr Schüler verlebt habe. V. 19 Frege — 
wahrſcheinlich, weil Feiner: fonft anwefend war. ei un kann nicht heißen 
alla uöror, fondern iſt einfchränfend für Erepov rar drosciur. Aber der 
Name anösodo; ſteht hier im weiteren Sinne als Bezeichnung derer, die 
im Dienfte Chriſti thätig waren, ohne Nüdficht darauf, ob fie gerade von 
den Zwölfen waren. Denn jener ädeApds zE xvgls iſt nach allen Spuren 
ein leibliher Bruder des Herrn. (?) - V. 20, daß die Betheuerung ‚ge: 
rade hier ſteht, beweift, daß Hauptfächlich über feinen Aufenthalt zu Ses 
rufalem falfche Gerüchte verbreitet waren. Er follte ein abtrünniger 
Schüler des Petrus fein. DB. 21, unter Syrien hier wohl Phönizien 
serftanden, denn Paufus reifte Apoſt Geſch. TX,30 über Cäſarea zur See 
nach Tarſus. Paulus erzählt dies nicht um ber biographifchen Vollſtän⸗ 
digkeit willen, fondern, weil er nach dem erften Aufenthalt in Zerufalem 
noch in den erften Sahren feines’ Apoftelamts Feine Lücke laſſen -Durfte, 
ohne Verdacht gegen fi zu erregen, als habe er am Ende doch irgendwo, 
vielleicht gar verborgen in Zerufalem felbft von den älteren Apoſteln ges 
lernt. DB. 22, Paulus holt noch etwas über fein Verhältniß zu den 
Ehrifien im übrigen Judäa nad), um feine Selbſtſtändigkeit zu behaupten. 

Gyvosuevog — che er als Verfolger auftrat, war er ein unbekannter Jüng⸗ 
ling. Als die Verfolgung begonnen hatte; und felbft die Gemeinde der 
Hauptftadt fi ch zerfireute, da kamen auch dje chriftlichen Landbewohner fo 
leicht nicht in die Stadt. — Schon aus diefen kurzen Anführungen ers 
giebt ſich, mit welcher Umficht und tief eindringender Genauigfeit der 
Berf. feinen Stoff behandelt. In der Regel werden alle differenten Haupt: 
erflärungen mit den Namen ihrer Urheber von der älteften bis auf die 
neuefte Zeit nad) einer. logifchen Ordnung: angeführt, und aus dem Zus 
fammenhang des Gedankens, ſowie aus den ſehr forgfältig behandelten 
Regeln der Sprache beurtheilt. Vielleicht hätte eine größere Sparfamfeit 
hierin das Werk für manche Lefer gefälliger gemacht, und der Verf. hatte 
wenigftens gar nicht Urfache, Da, wo er. jenes unterließ, fich zu entſchul⸗ 
digen. Deufungen, Die fidy ‚jedem gefunden Auge von felbfi verdammen, 
brauchten nicht mehr “aufgeführt zu werben. Namentlich würde man Hrn. 
Rückert gern die Ausfälle auf des Dr. Paulus: „des Apofiels Paulus Lehr 
Briefe” erlaffen haben, wenn fie gleich oft mit heiterer Laune gewürzt find. 

Da der Verf. diefe Arbeit zum Berfiändniß des Apoſtels ganz unbrauch⸗ 
bar fchon vornweg erflärt, fo wäre hier die Regel am Ort: Laffet die 
Todten ihre Todten begraben. — Nur felten wird man veranlaßt, der 
Erflärung des Verf. zu widerfprehen. So aus dem Angeführten bei 
D..19, wo er durch Die. fcheinbaren Gründe Köhlers fich verleiten ließ, 
den Bruder des Herrn ans ben Apoſteln zu entfernen (vergleiche darüber 
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Schnedenburgers Annotatio ad. epist. Jacabi p. 141. seq.) jedorh der 


grammatifchen Wahrheit unfers Satzes infofern Zeugniß giebt, daß er, 
um das ed an nicht zu torguiren, dnosolos im weiteren Sinne nimmt, 
was aber gerade in unferem Briefe, welcher die beftigite Eontroverfe über 
den Begriff amösoros behandeit, nicht angeht... DB. 18 wird rüdfichtlid) 
des Zusızn user zola dam behauptet, die Sprache verlange durchaus als ter- 
minus & quo | die unmittelbar vorher erzählte Rückkehr nach Damaskus. 
I,1 wird in ganz ähnlichem Falle zugegeben, daß Zusıza nicht nothwendig 
auf die zunäcyft vorher erzählte. Begebenheit zu beziehen ſei. — Ueber die 
Stelle IN,20:gefteht der. Verf, daß er fie nicht‘ zu erklären weiß, und 
keine fremde Erklärung Fenne, die ihm genügte, aber er geht den Worten 
ſehr fcharf zu Leibe, und flellt doch als klares Refultat heraus, mas. fich 
aus ihnen einfach ergiebt. Der Vers kann nicht eine fremde Rebe -fehr, 
fondern Rede des — ſelbſt. .Der Zuſammenhang darf nicht üben 
den Ders hinausgehen, ba mit dem folgenden ein neuer Einwand beginnt, 
auch nicht über V. 19 zurück, weil mit dieſem ein Einwurf begonuen hat. 
Paulus läßt hier Zwifchengedanfen, aus, - ‚psatens kann nicht Chriſtus fein, 
fondern entweder der meabeyg, Üp 29 ‚oder Überhaupt ; der Begriff des Mitts 
iers. Wie die letzten Worte on D. 19 im Munde-des-Paulus nicht den 
Zweit haben konnten, das Geſetz zu erheben, fondern es gegen den Bund 
mit Abraham in Schatten treten zu laffen, fo kann er auch hier keinen 
andern Zweck haben. Dies iſt vnumſtoßliches Ergebniß der rein logiſchen 
Interpretation; nun ſoll die grammatiſche eintreten, welche nur zwei ein⸗ 
fache, an ſich durchaus klare Sätze vor ſich hat, aber aus ihnen nichts zu 
machen weiß. drös oder eis iſt, da der. Artifel fehlt, da Fein zu ſuppli⸗ 
rendes Subſtantiv vorangegangen, nur Bezeichnung der Einheit im Ge⸗ 
genſatze gegen die Mehrheit; alſo: der Mittler bezieht ſich nicht auf Ei⸗ 
nen, (fondern ſtets auf Mehrere) Gott aber ift Einer; alſo bezieht der 
Mittler fich nicht auf Gott allein, fondern auch auf Andere. So weit 
der Verf. und ſo weit, nach bes, Nef. Neberzeugung, ‚entfchieden richtig. 
Dorf man nun aber annehmen, daß Paulus, wie er nach dem Verf. bei 
DB. 16 einen Interyretationsfehler begeht, ‚hier. eing willkührliche ‚aus der 
dawmnaligen jüdischen ‚Theologie vielleicht, erklärliche Beſchränkung des Be⸗ 
griffs von Mittler, daß er, nämlich nur eine Mehrheit vermittle, voraus“ 
feht, fo würde als feine Abſicht folgen, das Geſetz ſei, da es durch einen 
Mittler gegeben wurde, nicht allein auf Gott zu reduziren, ſondern ‚auch 
auf die: Engel als Miturheber, fomit von geringerem. Werth als die Ver⸗ 
heißung, die dem Abraham vog Gott unmittelbar. gegeben, wurde. ‚Ge 
2er die eigentliche Abficht von V. 19 beſtimmter herausgeſtellt und 
V. 21 ſchlöſſe ſich mit feinem Einwurfe gerade gegen dieſes Reſultat na⸗ 
türlich an. —. Ganz beſonderes Verdienſt hat fich der Verf. um die Eins 
leitung: in den Brief an bie Galater erworben, welche als Erörterungen 
über das Ganze des. Briefs In 7.98. angefügt find. $. 1 wird kurz von 


der Authentie, Integrität und N griechiſchen Abſaſſung gehan⸗ 


—* 


64 Rückert, Commentar ꝛc. 


delt; 8. 2 die Leſer beſtimmt mit Widerlegung der Hypotheſe von Nies 
meyer und Paulus, als ob die Bewohner von Lyftra und Derbe inter 
ben Salatern gemeint fein; $. 3 giebt einen Gefammtüberbtit über den 
Inhalt und Gedankengang; $. 4 unterfucht die Veranlaſfung und ben 
Zweck des Briefe, wobei der Verf. aus den forsfältig und unbefangen 
erörterten diesfallſigen Hauptſtellen des Vriefs eine ſolche Plate Ans 
fhauung der Verhältniſſe gebildet bat, daß man feiner Darftellung von 
ber fpezieflen. Veranlaffung unbedingt Beifall geben muß. Panlus hat 
bei feiner ‚zweiten Anweſenheit die Irrungen fchon angetroffen, hat ſchon 
mündlich über das gefteitten, was der Brief behandelt, und ift, vielfach 
von den Galatern gefränft, im Unmuthe von ihnen fortgegangen. Hier: 
aus allein erfläcen fich nicht nur manche einzelne Stellen, fonbern naments 
lich auch die Form des Briefs, der Mangel eines Eingangs, das unmits 
telbare Sineintreten in den Streit 2; $: 5 über Ort und Zeit der Abs 
foffung fegt voraus, daß Paulus nicht früher als auf der zweiten Reiſe 
in Galatien gewefen, daß er vor Abfaffung des Briefs jene Gegenden 
zweimal beſucht habe, daß der Brief ſehr hald nach dem zweiten Beſuche 
geſchrieben fei, und ſtellt mit Widerlegung der entgegenſtehenden Anſich⸗ 
ten das Reſultat feſt, daß der Brit Hd nach dem zweiten Befuche 
. 8.6. XVIN,23 entweder noch auf der Reiſe oder doch fehr bald nach der 
Ankunft in Epheſus gefhrieben worden ſei. $. 7 verbreitet ſich über Die 
fhwierige Frage, welcher Zeit die, K. TE erzählte Reife angehöre. Als 
Außerfte Grenze, über welche hinaus ſie nicht gefeßt werden darf, erfcheint 
aus den bisherigen Unterfuchungen A. G. XVMI, 23, womit Schraders 
Anficht, wie es ſich auch mit feiner hypothetiſchen A. ©. XIX,2O einzus - 
fihiebenden Reife verhalten mag, von ſelbſt wegfällt. Zuerft Unterfuihung, 
ob unfere Reiſe die A. G. XL,30 oder die XII,30 erwähnte fein könne. 
Segen die zweite Anficht, da die erſte von felbft wegfällt, werden zunächſt 
die entfcheidenden Gründe angeführt, ſodann die Gründe ihrer Vertheidi⸗ 
ger widerlegt. Bei bee Behauptung der Identitaͤt unferer Reife mit der 
A. ©. XV. erzählten, welche die bedeutendften Namen alis den neueren 
Kritikern für: fich hat, bemerft der Berf., daß meiftene nur die Anfichten 
der Gegner widerlegt, nicht aber Die Identität pofitio nachgewieſen wor⸗ 
ben fei, nur Schott mache bier eime Ausnahme, welche jedem fpäter Ars 
beitenden wenig übrig laffe. Es könne nur die Reife zum Convent, oder 
bie 9. ©. XVIN,22 angedentete gemeint fein. Sehr gründlich und ums 
ſichtig wird fofort gezeigt, daß bie verfchiedene Schilderung der Reife 
U. G. XV. bei Lucas von unferem Briefe nicht nothwendig made, an 
verſchiedene Meifen zu benfen, daß aber der Beweis für ihre Identität 
damit noch nicht geführt, ja daß ihn zu führen ſehr ſchwierig fei, weil 
man ‚nicht wiffe, wie bis zum Eonvent die 14 Jahre ausgefüllt werden - 
Fönnten, Hierauf wird 'bewiefen, daß A. ©. XVII,22 allerdings eine 
Reife nach Zerufalem angedeutet fei, felbft wenn man aus V. 21 die 
Erwähnung Jeruſalems herausewerfe. Aber irgend einen zwingenden 
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Srund, biefe Reife Gal. TI,1 zu verfiehen, weiß der Berf. ebenfalls nicht 
anzugeben, und macht noch felbft auf die Schwierigkeit aufmerffam, daß 
in. unfetem Briefe ſelbſt, der kurz nachher muß abgefaßt, die Kürze ger 
nicht hervorteitt, vielmehr die ausbrüdtiche Erwähnung der 14 Jahre auf 
längere Seitentfernung binweift. So will ber Verf. unter den beiden 
Reiſen nicht wählen, da Tein zureichender Gunbeda if. Eine foldhe tes 
* fignirende Zuorn ift bei jedem Kritiker fehr zu billigen. Indeſſen will «6 
Ref. dünken, als ob ſich Gründe zur Entfheidung für die Reife Apoſt.⸗ 
Geh. XV. auffinden laſſen. Sollte Paulus,.. der allerdings nicht alle 
Neiſen nach Serufalem anzuführen brauchte, gerade die Reife zum Apo⸗ 
ſtelconvent haben übergeben konnen, welche von ben Gegnern fo leicht in 
ein feiner apoftolifchen Selbfifländigfeit nachtfieiliges Licht geftellt werden 
- Eonnte? Trägt nicht die ganze Erzählung Gal. E,6 seq. ganz das Ge⸗ 
präge der erfien Aeußerung ber Alas Enösokos über die Erforberniffe an 
die Hläubigen Heiden ‘an fih? Sollte -Paulus erſt fo fpät, erſt nach ſei⸗ 
ner großen. Reife durch Griechenland — und zwar zum zweitenmale eine 
Berftändigung mit den Übrigen Apofteln gefucht haben? Stehen: bei uns 
ferer Reife nicht Paulus ımb Barnabas noch als die einzigen Heiden 
apoftel da, was allein vor A. G. XV., keinesweges Aber mehr nach der 
‚ griechifchen Reife des Paufus gilt? Sollten wohl A. ©. XVIIE noch die 
drei Apoftel Petrus, Jacobus, Johannes zu Zerufalem ihren eonflanten 
Aufenthalt gehabt haben? So ſcheinen ſich uns Überwiegende Gründe für 
die Reife zum Apoftelconvent auffinden zu Iaffen, und die Zeitlänge ber 
14 Fahre darf wohl nicht abhalten, jenen Gehör zu geben, wenn man 
bedenft, daß eben im Anfang die Mifftonswirkſamkeit eines Paulus, der 

bon feiner Händearbeit daneben leben mußte, nur eine langſame geweſen 
fein kann. Uebrigens find die 14 Jahre nicht; wie Rückert ähnimmt 
von feiner erſten Anmefenheit in Zerufalem, fonbern von feiner Abreife 
von da nach Damaskus oder von feiner Belehrung an zu zählen. N, 
giebt dies M,1 als möglich und erlaubt zu, wenn wichtige Gründe da⸗ 
für ſprechen, verſpricht auch ebendaſelbſt, die verfchiedenen Anſichten mit⸗ 
zutheilen, was, wenigſtens mit Berüdfichtigung Ber richtigen Gründe, nie: 
gends geſchieht. Eben der von R. richtig Angegebene Zweck der Erwãäh⸗ 
nung feiner Reifen nach Jeruſalem von Seiten des Paulus, feine GSelbſt⸗ 
ftändigkeit und Unabhängigkeit zu erweifen, daß er erſt nach einer fo lang⸗ 
jährigen Wirkfamfeit für nöthig gefunden habe, ſich mit den übrigen Apo⸗ 
fien zu verfländigen, nöthigt uns als terminus a quo feine Bekehrung 
mit welcher fogleich feine Wirkſamkeit begann, anzunehmen; va fonft die 
"Seitermähnung, befonder6 wenn er noch Swifchenreifen audließ; Feinen 
Zweck hatte. Somit reducirt ſich der Zeitraum mit Ausſchluß der erfien 
3 Sahre Sal. 1,18 auf 11 Jahre, von denen wahrfcheinlich wieder meh⸗ 
rere Jahre auf Pauli alleinige Wirkſamkeit in Bilicien, von der nichts 
weiter erzählt wird, fallen, fo daß, wenn wir feine Bekehrung ins Jahr 36 
ſetzen, die Collektenreiſe ins Jahr Ad: für feinen längeren. (Apoſtel⸗ 
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\ 
Geſch. ZIV,28) Aufenthalt in Untiochien und die erſte Miffionsreife durch 
Cyprus, Pamphilien,. Pifidiep, Lykaonien 6 Zahre, was für den erſten 
‚größeren und ſchwierigen Miſſionsverfuch kaum zu viel berechnet -fein 
möchte: — 8. 7 befpricht den Werth des Briefs. Ein Nachtrag befämpft 
etliche neue Deutungen. einzelner Stellen von Herrmann in dem Pros 
gramm: de. x fe ae iad Gal. un primis capitibus. 
— udn f 


Zeitschritten. 
uevberſicht der religibſen Votksblätter. 


Das Allgemeine Reperiorium hat. verſprochen mit möglicher Poll 
| fiändigkeit über alle und jede Jiterariſche Erfcheinungen des kirchlich⸗religiö⸗ 
fen Lebens zu referiren; offenbar gehören hiezu auch die in neuerer Zeit 
ſo zahlreich erfiheinenden, und ſich immer ‚mehr in der Mafle des Volkes 
verbreitenden religiöfen Tagblätter.: Ehemals war:das Volk nur gewohnt 
politifche Nashrichten unter der Form von Zeitungen zu erhalten, Nach 
richten vom Reiche Gottes erhielt es höchfiens aus monatlich und .viertel- 
jährlich erfcheinenden Zeitichriften ; neuerdings. aber hat man nach dem Bei⸗ 
fpiele Englands angefangen, „zunächft Bibel: und. Miffionsnachrichten in 
Blättern mitzutheilen, melche wie Zeitungen einzeln und öfters angegeben 
werden, und die Miffi onsblätter haben ſodann bei dem religiöfen. Publifum 
auch den religiöfen Volksbiättern die Bahn ‚gebrochen, ‚und. e8- läßt fich 
nicht verfennen,. daß damit ein Bildungsmittel an die Hand gegeben iſt, 
das recht benutzt, von den geſegnetſten Folgen fein kann. Die nachfol⸗ 


gende Ueberſicht, welche ‚mir in der Folge mit dem noch mangelnden zu 


ergänzen ſuchen werden, verſucht mit. den wichtigſten literariſchen Notizen 
eine kurze Charakteriſtik des Inhalts und der Tendenz jedes einzelnen die⸗ 
fer Blätter zu geben: Auf einzelne — ne gefattet die > 
icheanktheit des Raumes nicht. 
1. 

. Die Nachrichten aus der Heidenwelt — von der 
Min onshülfsgefellichaft in Stuttgart (insbefondere dem Kaffirer der Bibel: 
anſtalt Kaufmann Gundert) erſcheinen feit 1823 (48 Xr.) und find größ⸗ 
tentheils eine Nachbildung und Weberfegung dee feit 1816 in London er⸗ 
fcheinenden „, Missionary Papers (Sketoles) for the use of the weck- 
Iy and monthly contributors to the church missionary society, 
und der Papers relative to the wesleyan Missions and to the 
State of heatben ‚countries. * — ie erfcheinen wie diefe auf 4 
Seiten in groß Oetav und haben auf der erfien Seite, welche davon manchs 


mal gänzlich. eingenommen wird, eine Abbildung, welche fich auf das Mifs 


fi ionsweſen bezieht: einen / Götzen, eine Miſſionsſtation, eine Charte, das 
Bildniß eines Miſſionars ꝛc. — Dieſe Bilder, meiſt fauber und mit Fleiß 
gearbeitet, ſind gewiß ein ſehr zwecmaͤßiges Mittel, dem Volke eine An: 
ſchauung von dem zu geben, was in ber Heidenwelt vorgeht. Auf das 
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Bild folgt gewöhnlich eine Erklärung beffelben, und fodann einzelne meuere 
Nachrichten über die Erfolge der Miffion. Leider vermeidet die Ueberſez⸗ 
zung nicht genug die ermüdende Breite. der englifchen Driginale. Neutr⸗ 
dings hat fi diefes Blatt fie das würtembergiſche Volk dadurch nach 
populärer gemacht, daß es Korrefpondenznachrichten derjenigen Miſſionare 
aufnimmt, welche geborene Würtemberger find, und Durch Vermittelung 
des Bofler Jnſtitutes auf verfchiedenen Poften, befonders im — ge 
gen Perfien bingelegenen Rußland — 


Das Barmer gRiffiensbidte eefheint: ſeit 1896 im — der 
Barmer Miſſionégeſellſchaft, in kl. A Der Jahrgang koſtet 10. Sgr 
Herausgeber iſt Paſtor Ball, in Hörſtgen. Schon am Schluß det: Jah 
tes 1827 hatte da6 Blatt 11,000. Abonnenten; jegt über 14,000. Die 
herzliche, erbauliche Ausdrudsweife des Verfaſſers und der Umftand, daß 
dem Blatte innerhalb der preußischen Staaten Portofreiheit geſtattet wor⸗ 
den ift, mag viel zu diefer ausgedehnten Verhreitung beigetragen haben. 
Zudem war das Blatt das erfie, das dem tiefgefühlten Bedürfniſſe des 
Bolfes, Mittheilungen aus der Heidenwelt in Zorm einer Zeitung zu ers 
halten, entſprach; zwar find die Stuttgarter. Nachrichten früher‘, aber ihr 
Raum war zu befchränft, um alles Neue geben. zu können, der Preis we⸗ 
gen ber, Bilder etwas zu hoch, und die Darfiellung nice national. Eine 
Nachbildung des Barmer Blattes, das ſich bald weit über bie Gtenzen von 
Deutichland hinaus verbreitete, erſchien 1828 in bänifchee ‚Sprache in 
Chriſtiania; neuerdings hat daffelbe in den Auszügen aus den Zagebüchern 
der vom Barmer Mifiionshaufe ausgegangenen Heidenboten eine Zugabe 
‚erhalten, welche in jährlih 5—6 Bogen erfcheint (A Sgr.) — Auch Dies 
ſes Blatt leidet Übrigens an zu großer Breite und Nedfeeligkeit, während 
des eigentlich Thatſächlichen und allein Intereffanten leider wenig ift. 
Mas kann es einem Lefer frommen, wenn er den abyffinifchen Miffionae 
Gobet über fein Vaterland („die Schweiz”) und deffen traurigen Zus 
ftand jammern hört, dagegen bon feinem Tagewerk fo gut als un vers 
nimmt? (Vergl. Stück 22. v. 3. 1833.) 

3, 

Das Calwer Miffionsblatt. Herausgegeben von mehreren Mifs 
fionsfreunden bei 3. 2. Federhof d. ä. in Calw und 2. F. Fues in Tü- 
bingen. (Preis 30 Zr. der Jahrgang.) Erfcheint feit 1828, alle 2 Wochen 
wird ein halber, zumeilen ganzer Bogen in groß Quart ausgegeben; die 
Zahl der Abonnenten beträgt 5200. Nedacteur und faſt einziger Bearbeis 
ter aller Aufſätze ift der Pfarrer in Möttlingen M. Chriſtian Gottlob 
Barth, Verfaffer vieler meift anonym erfchienener Schriften. Zweck des 
Blatts if, den. untern Volksklaſſen regelmäßig die intereffanteften Wachs 
richten auf dem Gebiste der Juden⸗ und Heidenbefehrung mitzutheilen. Dies 
ſem Zwecke entipricht dafjelbe nach Inhalt und Form, aber e6 gewährt 
zugleich vielmehr, als man von einem folchen Volksblatte erwarten möchte: 
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denn der Herausgeber haͤlt für daſſelbe rine große Neihe engliſcher und 
nordamerikaniſcher "Zeitungen, führt eine ausgebreitete Korreſpondenz und 
iſt dadurch im Stande, ſtets die neueften und intereffanteften Nachrichten 
mitzutheilen, fo daß nicht allein. Miffionsfreunde, fondern auch in mancher 
Beziehung Freunde der Bölkers und Länderfunde fi) dadurch befriedigt 
finden Fönnen. Die Darfiellung, fofern fie Eigenthum des Herausgebers 
üſt (manches iſt natürlich bloße Ueberſetzung) hat etwas Pifantes, das je- 
Doch mehr die Phantafie und den Verfiand, ale‘ das Herz anfpricht; fie iſt 
in afeetifchen Anwendungen gewöhnlich fo kurz, daß e6 manchen Lefern zu 
wenig fein wollte, andern ift aber gerade diefe Kürze willfominen. Noch 
haben wir 34 bemerken, daß zumeilen auch biefem Blatte erläuternde Bil 
der und Gharten beigegeben werden. 
4. 


Dr ev. Heidenbote. Herausgegeben von der Direetion der evan⸗ 
geliſchen Miſſionsgeſellſchaft zu Baſel, erſcheint ſeit Oſtern 1828 bei J. 
G. Neukirch Preis 32 Er. — Alle 14 Tage kommt ein halber Bogen in 
groß Quart heraus. — Zweck dieſes Blattes iſt: ſchneller, kürzer, popu⸗ 
lärer und erbaulicher, als das ebenfalls zu Baſel erſcheinende Miſſions⸗ 
magazin die neueſten Rachrichten aus der Heidenwelt (von 
dieſem Tpäter) mitzutheilen. Man hätte denken können, dieſer Zweck werde 
durch die Miffionsblätter von Stuttgart, Barmen und Calw bereits er: 
reicht; allein es ift in Anfchlag zu bringen, daß Bafel durch feine Miſſions⸗ 
ſchule ein Centrum bildet, in welchem ſtets fehr reichlich Miffionsberichte 
einlaufen, daher es zum mindeften bequemer war, hier felbft auch ein Organ 
der Mittheilungen zu errichten, als die Berichte erft an entfernte Redac⸗ 
tionen zu verfenden; außerdem machte es das Verhältniß dee Miffions: 
fchule wünfchenswerth, ein Blatt zu haben, indem man fogleic, die Korrefpon- 
denzen der aus derfelben in die Heidenwelt ausgegangenen Zöglinge ab 
drucken Eönnte, weldye nun auch den größten Theil des Blattes füllen und 
demfelben ein eigenthümtiches Intereſſe fichern. 
u 5. 
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Verwandt hiemit die in Berlin aſheiuenden re aus 
dem Reihe Gottes.” 
‚6: e 
Die monatlichen Auszüge aus dem Briefwechfel und den 
Berichten der brittifhen und anderer Bibelgeſellſchaften, 
herausgegeben von ber Bibelgeſellſchaft in Baſel und gedrudt in der Schweig: 
bäuferfchen Buchdruckerei, ericheinen feit 1818 alle Monat in einem Bogen 
in ‚gr. Oktav nad) dem Format des basler Miſſionsmagazins (Preis 20 
Zr.) und find eine Nachbildung der in London erfcheinenden Monthiy Ex- . 
tracts from the. corfespondence of the british and fereing bible 
soriety. — Der Inhalt ift bereits buch den Zitel angedeutet, er beficht 
in den Nachrichten von ber Thätigkeit dee verichiedenen Wibelgefellfchaften 
in allen Gegenden des Welt, und insbefondere in den Berichten ihrer reis 
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fenden Moe, fowie auch in Erzählungen von der Aufnahme, welde die 
Bibel da und dort findet und den a welche fie hervorbringt. 


Das Monatsblatt von nen erſcheint ſeit 1829 bei Chr. 
3. Spittler in Baſel. Alle Monat wird ein Bogen in kl. 4 ausgegeben. 


(24 Zr.) Herausgeber ift der Inſpektor der Armenſchullehreranſtalt in Benug⸗ 


gen G. H. Zeller. Nächſter Zweck des Blattes iſt: ein bequemes Organ zu 
befommen, wodurch der Infpeftor mit den aus der Auftalt entlaffenen Kin: 
dern und Schullehrern in freundlicher Verbindung bfeiben Fönnte. Anfangs 
hatte er diefe Verbindung durch Briefe unterhalten, ale aber die Zahl der 
Entlaffenen immer größer wurde, fo fonnte er das nicht mehr durchfühs 
ren, und wählte daher ein Mittel, durch das er auch in andern Kreiſen 
nüßlich ‚werden Ponnte. Das Blatt ift mit großer Theilnahme aufgenom⸗ 
“men worben, denn nicht allein der Inhalt deffen, was Zeller mit chriſt⸗ 
licher Beforgtheit.und väterlicher Liebe feinen ehemaligen Zöglingen theils mit 
Rückſicht auf beſondere Zeitereigniffe, theils auf ſpecielle Anfragen ſchreibt, 
ſondern insbeſondere auch der originelle Ton feiner Darſtellung hat Bei⸗ 
fall gefunden. Zeller verficht es, auf eine ganz eigenthuͤmliche Weiſe aus 
der heiligen Schrift praftifche Eryiehungslehren zu entwickeln, und das ganze 
Erziehungswefen auf das Evangelium zu gründen, und infofern verdienen 
feine Schriften, (außer diefem Blatt: „die Lehren der Erfahrung für chriſt⸗ 
liche Lands und Armenfchullehrer, eine Anleitung zunächſt für die Zögs 
linge und Lehrfchüfer der freiwilligen armen Schullehreranftalt in Benggen. 
‚Dafel, 1827, im Berlag des Vereins biefer Schulanftalt 3 Ih.” und’ die 
jährlich bei Zelir Schneider erfcheinenden Jahresberichte diefer Anftalt 
(1820-33) — befonders bie ee der Pädagogen. 


Die „Sammlungen für giehhaber chriſtlicher Mahrheit 


und Gottfeligkeit”, werden feit dem Jahre 1783 von den Secretairen 


der deutfchen Chriftenthumsgefellfchaft in Baſel (3. B. ehedem Steinkopf, 
Blumhard, jebt Spittler) herausgegeben und finden nach einem Laufe von 
50 Jahren, in dem fo vieles fich geändert hat, und fo manche ähnliche Uns 
ternehmungen aufgeftänden find, noch immer ihre Abnehmer: unftreitig, ein 
. Beweis, daß diefe Zeitfchrift, ohne je die befondere Farbe irgend einer eins 
zelnen Parthei anzunehmen, den Zon und Inhalt richtig zu treffen wußte, 
welchen ihr Publikum begehrt. Alle Monat erſcheint bei Felix Schneider 
in Bafel ein aus2 Bogen in kl. Oktav beftehendes Stück, (Preis 1 FI. 
der Jahrgang) "welches in der Regel mit einer bibliſchen Betrachtung ber 
ginnt; Hierauf folgen entweder kurze Lebenshefchreibungen religiöfer Per: 
fonen aus allen Ständen, oder einzelne Anekdoten aus ihrem Leben; ſo⸗ 
dann Nachrichten von religiöſen Geſellſchaften und endlich hie und da ein 
religiöfes Lied, oder Auszüge aus Erbauungsfihriften. Der Grundton ift 
‚der des nioderaten Spenerfchen Pietismus, nähert fi jedoch häufig dem 
‘der Brüdergemeinde, — dem myſtiſchen, und in dieſem Faͤlle Be der 
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Allg. Rep. Bd. I. ©. 281. 


myftifchen Askefe; als Der Theoſophie. Seitdem die Miſſioneblaͤtter auf⸗ 
geſtanden find, hat dieſe Zeitſchrift viel von ihrem Intereſſe verloren, denn 
vor diefem war fie für viele Geifter die einzige Quelle, aus der fie Nach: 


richten aus der Heidenwelt erhielten; noch mehr, koͤnnte es fcheinen, dürfte 
‚fie von den populären Kirchenzeitungen und religiöfen Dolfsblättern zu 


fürchten haben; indeß Ba ſich ja eben auch durch ne das — 
————— Er 


a. 
Religionsblatt. Von Aſchenfeldt, Ealiiſen, beemin, — 
GVergl. a. Rep. II. pag. 279 fi.) - 
10. -. 
| Sonntagsblatt, herausgegeben von Mfarrer Redenbacher in 
Jochsberg, „erfcheint, im.. Berlag ber, Bed’fchen Buchhandlung in Nördlins 
gen alle Sonntag in. einem halben Bogen in EL. 4. (Preis 1 Fl. 12 Kr. 
der Jahrgang.) - ‚Der. Inhalt beftcht aus. kurzen, erdaulichen Auffäßen, 


meiſt geſchichtlicher Art; nur der kleinere Theil ſind Orlginalaufſaͤtze, aber 


die Auswahl des ältern zeugt von einem ſehr guten Takt, und die neue 
Darſtellung iſt bei aller. Einfachheit ſehr anſprechend und ergreifend. Die 
Glaubensanſicht des Verſaſſers iſt die eines Spener, Seriver, Franke, 
aus deren Schriften u oͤfters —— gegeben werden. al A. Rep. 
Bd. I. ©. 280)... re 
| 11. 
Sonntagsblatt für denfende ebrigen in) Dal. 
12. -. | os 
Der © onntagegafı Serautggee von Dielig in Berlin. Dol. 
Aug. Rep. a. a. D. 
13. . 
Der Berp eborfer Bote erſcheint fei 1831 o in PER, Alle 


- Sonnabend wird ein halber Bogen in Quart enggedruckt ausgegeben, wel⸗ 


her 1 Schilling foftet; der ganze Jahrgang 48 Sch. Herausgeber war 
früher ©. Leonhardt, ſeit 1833 der Kandidat, Beauer. Diefes Blatt ift 
eine Art Intelligenzblatt mit veligiöfer Tendenz. Es theilt wie andere 
Sntelligenzblätter die .neueften Tagesbegebenheiten der Stadt ‚Hamburg 
mit, Diebflähle und Mordthaten, Unglüdsfälle, die Predigerlifte für den 
fommenden Sonntag ꝛc. Gewöhnlich ſteht ein religiöſes Lied voran, 
darauf folgen kurze Aufſätze über irgend eine Zeitmaterie, veligiöfe und 

moralifche Anekdoten und Charakterzüge, Miffionsnachrichten u. dgl. — 
Der Jahrgang 1832 gab intereffante gefchichtliche Nachrichten über Die 
Kirchen in Hamburg, der Jahrgang 1833 Nachrichten über die verſchie⸗ 
denen Anſtalten zur Erziehung verwahrloſter Kinder in Deutſchland, letz⸗ 
teres mit Beziehung darauf, daß nunmehr der Ertrag des Blattes einer 
Erziehungsanftalt in Hamburg zufließt. In der Darfiellung fchwebt den 
Mitarbeitern der Ton des bekannten Wandobeder Boten als. Muſter vor. 


N 
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— ‚Die vorherrſchende eeligfäfe Anfiht ift der entſchiedene Glaube an 


Chriſtum und ſein Wort, welcher hie und da dem Unglauben mit derber 
Freimüthigkeit entgegen tritt, aber von dem Vorwurfe einer tändelnden 
oder. düſtern Kopfhängerei ſich völlig frei erhält. Wie natürlich beficht 
nur ein Theil des Gelieferten aus en 


Altes und Neues aus Tr Reiche Gottes. Ein religiöſes 
Volksblatt. In Verbindung mit-mehreren evang. Geiſtlichen herausgege⸗ 
ben von Dr. C. U. Hahn. Erſcheint feit dem Oft. 1831 in Eßlingen 
und gab Anfangs alle Sonntage 1 halb. Bogen in El. 8.; feit dem an. 
1833 aber nur noch alle 14 Tage. Früher koſtete es jährl. 18, jebt 20 Zr. 
Das Blatt hat Feine große Zahl von Abnehmern, und hält fid, vornäm⸗ 
lich durch die evangel. Gefellfchaft in Eplingen, welche die einzelnen Num⸗ 


mern meiftens auch als Traftate ausgiebt. Der urfprüngliche Plan war 


fo ausgedehnt, daß er unmöglich in einem fo befchrähften Raume ausges 


führt werden Fonnte: nach demfelben hätte es alles gewähren follen, was 


man von einer populären Kirchenzeitung und von einer erbaulichen Zeitfchrift 
fordert. Nunmehr hat es ſich auf das letztere befchränft, und giebt theils 
erbauliche Betrachtungen über biblifche Abfchnitte, theild Erzählungen aus 
dem Leben gläubiger Chriſten. Man findet wenig Originslauffäge darin; 
aber immerhin bleibt das Blatt ein ſchätzbares Mittel zur Erbaunng und 
Belehrung des Volkes. Ein früherer Sauptmitarbeiter an diefer Zeitfchrift, 
der von Laufanne vertriebene Pfarrer Scheler ift nunmehr Hofprediger 
und Bibliothefar in Brüffel, und wird als foldher freilich nicht Br viel 
für das Blatt thun fünnen. 
15. 

| Der Ehriſtenbote (in den vier erfien Monaten Sert. bis Der. 

4831): Der hriftliche Bote aus: Schwaben erſcheint bei 3. F. Steinfopf 
in Stuttgart. Alle Woche wird ein halber Bogen in gr. 4., zuweilen 
ein ganzer aufgegeben. — (Preis des Jahrgangs 1 F1. 36 Xr.) Heraus: 
geber: M. 5. €. 5. Burk, Pfarrer in Thailfingen. Die Aufgabe, 
welche derfelbe ſich vergefeßt hat, iſt eine populäre Seitung - des Reiches 
Gottes zu liefern, und dadurch nicht allein zu unterhalten, . fondern auch 
zu erbauen, zu belehren, Böſes zu hindern und Gutes zu fördern. Zu 
dem Ende hat das Blatt folgende Einrichtung: Jede erſte Seite iſt der 
Lebens beſchreibung irgend einer frommen Perfon aus den verfchiedenften 
Ständen und Ländern (bisher vorzugsweife aus Schwaben) gewidmet, 
welche unter der Aufichrift hriftl. Kalender gegeben wird, indem ſtets 
Perſonen gewählt werden, melde in dem betreffenden Monat geboren oder 
geftorben find. Dieſe Lebensbefchreibungen geben nur kurz die äußere Les 
bensſchickſale, aber fie find reich Durchwoben mit charafterifiifhen Anekdo⸗ 
ten und Ausfprüchen der vorgeführten Perſonen. Vieles fchöpft der Vers 
faffer hiebei aus bisher noch unbenußten Quellen, wodurch diefe Gallerie 
noch mehr an Intereſſe gewinnt. Yuf ‘die — folgen 


⸗ 


— 





bald veligiöfe Gedichte, bald erbaulihe Erzählungen, balh 
Auffäbe über wichtige Zeitmaterien, bie und da mit kefonberer | 
Beziehung auf würtembergifche Verhältniffe. Zumeilen wird auch das 
Politifche mit hereingezogen, und. feine Beleuchtung von chriſtlichem Stand⸗ 
punkte aus verfucht. Nach. diefen Auffägen kommen kirchliche Nach— 
richten, die fi jedoch. weniger mit den äußeren Firchlichen Geftaltuns 
gen,. als mit der Gefchichte des Wachsthums oder Verfalle des lebendi⸗ 
gen, thätigen Chriſtenthums befchäftigen. Der Herausgeber benust. hiezu 
nicht nur eine große Zahl deuticher. Zeitfcheiften, fondern fchöpft auch aus 
franzöfifchen, engliichen und amerifanifchen und erhält durch eine ausge 
breitete Korreſpondenz manche intereffante Originalnachrichten, Die er theils 
unter der Rubrik „kirchliche Rachrishten,” theils unten ber „Korrefpons 
denz“ mittheilt. Unter ber AYuführift: „Menfhenfreundlihe An 
“ Kalten‘ wird das: Sntereffantefte aus den Zahresberichten der Miffiong,, 
Bibel: und Traktatgeſellſchaften, der Anftalten für verwahrlofte Kinder, 
für -Waifen, Taubſtumme, Blinde u. f. mw. zufammengefiellt, und aus jes 
dem Berichte nicht blos das trodene Ergebniß der Rechnung, fonbern vor⸗ 
nämlich das angeführt, was allgemein lehrreich und erfreulich fein kann. 
Die Rubrik: Zeichen der Zeit berichtet über merkwürdige Naturbeges : 
benheiten, über politifche Ereigniffe, die auf größere Entwidlungen des 
. Reiches Gottes hindeuten, über das Auftreten falfcher Propheten u. dgl. 
Die „Auszüge aus den Büchern” machen auf. neu erfcheinende 
Schriften aufmerffam. Die „Gedanken aus Büchern und aus der 
Erfahrung” geben kurze Denkfprüche meift von Männern früherer Zeis 
ten. — In der Korrefpondenz werden nicht nur eingelaufene Briefe 
mitgetheilt; fondern auch öfters die darin enthaltenen ‚Anfragen beantwor: 
| tet, fo daß fie zumeilen das Anfehen kurzer theol. Bedenken gewinnt. — 
In der Darftellung ſucht der Ehriftenbote Kürze mit Popularität zu ver⸗ 
binden, wodurch «6 ihm gelingt, in feinem befchräntten Raume eine fo 
große Mannigfaltigkeit von Gegenfländen zu behandeln, und dennoch auch 
von den niedern Volksklaſſen gelefen werden zu Fünnen. Was den. Geift 
deffelben betrifft, fo müffen wir bemerken, daß er ſich entfchieden zum 
Glauben an die wahre Gottheit Ehrifti, und an die göttlihe Wahrhaftigs 
$eit der heil. Schrift befennt, in’ den Lehren von der Erbfünde, Berfühs 
"nung und Rechtfertigung fih an den lutherifchen. Lehrbegriff  anfchließt, 
- md nad Art der Spenerfchen Schule auf die Lehre von der Wiederge⸗ 
‚bürt ein großes Gewicht legt, im Webrigen aber, wie man aus mehreren 
Aufſätzen des Blattes, namentlich aber auch aus der in der „Evang. Kir 
chenzeitung" abgebrudten Erklärung des Herausgebers erfieht, mehr auf 
Bereinigung, als Zertrennung der Gläubigen binarbeitet. Er ift daher 
nicht da6 Organ irgend einer einzelnen. religiöfen Parthei in Würtemberg, 
. fondern vielmehe das Vereinigungsband aller, obgleich er auch außerhalb 
dem Kreife der fogenannten Pietiften zahlreiche Leſer gefunden hat. Wie 
wir hören wird er nicht nur in ſehr vielen Gegenden Deutſchlands und 
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der Schweiz, ſondern auch in Nußland, Holland, England und Amerika 
geleſen, und in Malta erſcheint ſeit einigen Monaten in arabiſcher Spra⸗ 
che eine Nachbildung, welche ihn fleißig benützt, und vornämüich in der 
Levante und andern morgenländiichen Gegenden ihre Verbreitung findet. 

Wir haben oben bemerkt, daß ber Ehriftenbote namentlich auch zur 
Zörberung guter Zwecke ehätig mitzuwirken ſuche; in diefer Beziehung 
bat.er in feinem bisherigen Laufe nicht nur verfchiebene Kollekten mit gu⸗ 
tem Erſolge unterſtüßt, ſondern auch zur Erhaltung und Beförderung der 
Sonntagsfeier in Würtemberg eine Eingabe an das Königl. Minifterium 
des Innern zu Stande gebracht, welche ven 6000 Bürgern aus allen 
Gegenden Würtembergs — wurde. — (Vgl. Allg. Rep. Bd. L 
Seite. 254.) 

‚16. F 

Die Heißlige Mittheilungen ericheinen feit dem 1ſten März 
1832 monatlich zweimal in einem halben Bogen in Pl. 8. zu Speier in 
der 3. €. Kolbiſchen Buchhandlung. Wahrfcheinlich die wohlfeilſte aller 
Zeitſchriften in der ganzen Welt, denn der halbe Jahrgang koſtete · anfangs 


nicht mehr ale 6: Rr.; ſeit dem Dec. 1832, erſcheint wöchentl. 1 Blatt 


und der Preis ift 12 Fr. Die Zahl der Abonnenten ſoll ſich auf unges 
fähr 2500 belaufen. Ein Herausgeber iſt nicht genannt; fo viel wir wiſ⸗ 


ſen arbeiten befonders die 7 Gegner des kadifchen Katechismus daran. 


Der Inhalt ift rein ascetifdh, nur hie und da werden Anekdoten aus dem 
Leben gläubiger Ehriften gegeben, in der Negel aber Betrachtungen über 
bibliſche Texte. Die Darfiellung ift populär, einfach und ohne originelles 
Gepräge; den Geift des Blattes Fönnen wir kurz fo bezeichnen: bie fireng 
Iutherifche Nechtfertigungslehre wird zur Erweckung und Nahrung lebens 
digen Chriſtenthums angewendet. : Hie und da trifft man Ausfälle auf 
Nationalismus und revolutionairen Liberaliemus, Auf Ichteres bezieht 
fi) ein Angriff der Allgemeinen Kiecpengeitung auf dieſe fonft To fried⸗ 
lichen Blaͤtter. 
17. 

Der Bremer Kirchenbote. Eine Z.hcchrit von — Mater. 

(S. allgem. Repert. 8. I. S. 9. ff.) 
18. 

Da chriſtliche Volksbote aus Bafel erſcheint ſeit dem Mai 
1833 wöchentlich in einem halben Bogen in gr. 4. bei Schneider in Baſel. 
Der Zahrgäng koſtet 30 Baten. Die Redaktion beſteht baupffächlich aus 
einigen auf Beranlaffung der 'revolutionairen Bewegungen in Bafel» Lands 
fhaft. von ihren Aemtern vertriebenen Geiftlihen (Bernouilli, Linder u. 
A.) — Das Blatt hat fih noch mehr als der (ſchwäb.) Ehriftenbote- der 
Politik zugewendet, und hat demnach eine eigene Rubrik: Politifches,, in 
welcher auch. folche Zeitbegebenheiten erzählt werden, welche zunächſt Feine 
Beziehung auf Religion und Ehriftentkum haben: Daß hiebei der fchweizes 
riſchen und namentlich der basler Angelegenheiten eine befondere Aufmerk⸗ 


h) 


- 
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ſamkeit geſchenkt wird, Liegt in der Natur der Sache. Im Uebrigen theilt 
das Blatt Rachrichten über Bibel⸗, Miſſi ons⸗ und Traktatgeſellſchaften, 
über wichtige kirchliche Erſcheinungen und religiöſe Bewegungen mit, theils 
in Originalaufſätzen und Koxreſpondenzen, theils andere Blätter benutzend. 
Die Tendenz iſt antirevolutionair, obgleich republikaniſch, es wird der 
Erhaltung des Beſtehenden das Wort geredet, aber: Dock: zuweilen auch 
ſcharfer Tadel gegen die bisherigen Machthaber ansgefprochen, namentlich 
wird der Abfall von BafelsLandihaft ale eine Folge und Beftrafung der 


- Aufnahme flüchtiger deutfcher Demagsgen und des Berfuches, Die Univer⸗ 


fität mit Rationaliften zu befeßen, dargeftellt. Hiemit haben mir zugleich 
das religiöſe Glaubensbekenntniß des Blattes angedeutet. Eine beſondere 
Farbe, ein Hinneigen zu irgend einer religiöfen Parthei giebt ich bis da⸗ 
bin nicht Fund. Die Darftellung ift einfach, populär und förnigt, und 
Feineswegs -überladen mit religiöfen Nutzanwendungen, obgleih das Bes 
fireben der Redaktien darauf hingeht, alle, auch die politifchen zen 
in das Licht des Evangeliums zu fielen. 
19. s 
Die Beleudhtungen des Zeitgeiftes, — bei F. —— 


| erſcheinen feit dem. Januar 1833. Alle Monate kommt ein. Bogen in 


gr. 4. heraus (Preis 1 F1.). Ein Herausgeber ift nicht genannt; wie 
wir hören ift er eins der angefehenften Glieder der ehemaligen bernifchen 
Regierung. Das Blatt ſetzt gebildete Leſer voraus, und hat ſich eine 
der höchſten und. ſchwierigſten Aufgaben geſtellt. Es will von entſchieden 
chriſtl. Standpunkt aus, in Beziehung auf politiſche und religiöſe Zeiter⸗ 


ſcheinungen allen Klaſſen von Menſchen, ſowohl Fürſten als Bölkern die 


Nativität fielen, den Grund aller Uebel angeben, und auf die einzige 
fihere Hülfe hinweifen, Man ann nicht leugnen, daB der Berfaffer, mit 


“nicht gemeinen Kenntniffen ausgerüftet, an. die Löfung diefer Aufgabe ges 


gangen ift, aber es frage fih, ob er fich gehörig über bernerifchzariftofras 


tifhe Vorurtheile erheben kann, um ein völlig unpartheiifches Gericht zu 
richten, ob überhaupt die Zeit "gekommen ift, Da dies irgend ein Sterbli⸗ 


cher vermag? Einzelnes aus diefen Blättern wird fpäter befonders bes .. 


ſprochen werden. Ueber zwei neue Blätter, welche eben jet beginnen: 
20. 
Theophilus. Ein Sonntagsblatt zur Beförderung chriſtlicher Er⸗ 
kenntniß und chriſtl. Lebens. Herausgegeben bon dem Diaconus Scholl,‘ 
zu Ulm und si; 


Der Sonntag: Abend, Zeitfchr. für gebild. Chriften von dem Dia- 
conus A. Hausrath, zu Earleruhe, werden wir feiner Zeit berichten. 
| Miscellen. 


Beförderungen. Der Profeſſor Dr. Melartin an der Univerfität 
Helfingfors if sum Eribiſchof von Finnland ernannt worden. 


* 


Redaeteur: Prof. Dr. Rheinwald. Verleger; F. A. Herbig. 
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Allgemeines Kepertorium 


für 
die theologifche Literatur und Firchliche Statiftif. 


—— ET TE TE EEE DET ea en ae) 
A. Januar JE 9: 1834. 





Ziregetische Theologie. 


Ern. Frid. Car. Rosenmuelleri, theol. doct. et litter. or. in unir. 
Lips. p. p. o. Scholia inVaticinia Ezechielis incompendidm 
redacta. Lipeiae, MDCCCXXKIIL Barth. gr. 8. 676 ©. 3} Rthlr. 


Die Abfürzung der Roſenmüllerſchen Scolien zum Alten Teſtament, 
wovon bereits mehrere Bände erſchienen ſind, iſt für die Förderung der 
altteſtamentlichen Exegeſe ſehr dienlich. Wozu die Maſſe alter und ver⸗ 
alteter Erklärungen, welche das Werk weitläuftig und theuer, und den 
Gebrauch deſſelben unbequem machten? In der gegenwärtigen Geſtalt hat 
die Eregefe an Deutlichkeit und Beſtimmtheit viel gewonnen; auch ift bas 
bei der fortarbeitende Fleiß des Herren Verf. nicht zu verkennen. Obgleich 
die Auslegung vorherrfchend grammatifchshiftorifh if, fo if dach darin 
der Geift des Propheten wenigftens nicht verfannt. So wisd z. B. bie 
meſſianiſche Auslegung der fchönen Stelle Kap. 17, 22—24: 


So fpricht der Herr Jehovah: 
Sch nehme einen Zweig bach aus der Eeder Gipfel, und Felle ihn hin, 
Sch fchneide aus der Spige ihrer Sprößlinge ein zartes Reiß, und pflanze es 
auf hohem und erhabenem Berge, 
Auf hocherhab’nem Berge Israels will ich eg pflanzen, 
Damit es treibe Grün und trage Tracht und eine ſtarke Geber werde, 
Daß unter ihm die Vögel wohnen insgefammt, 
Und jegliches Geflügel in dem Schatten feiner Zweige eine Zuflucht fuche; 
So daß des Zeldes Bäume ale -fehn, daß ich, Jehovah, hohe Bäume gu ers 
niedrigen und niedre zu erheben wohl vermag, 
Daß ich den faftigen Baum verbörren laffe, und ben trock nen Dann anf’? 
Neue grünen. 
Ich bin Jehovah, der es ſpricht und thut! 
behauptet, und gegen die Annahme, daß unter dem verheißenen Sprößlinge 
der Ceder, der Nachkomme des Königs Zedekia, Serubabel zu verſtehen 
ſei, in Schutz genommen. So wie wir aber auf der einen Seite die un⸗ 
befangene Anerkennung des niefflanifchen Elements bei dem Propheten 
Ezechiel von Seiten des Herrn Verf. rühmen, ſo wenig koͤnnen wie es 
bon der andern Seite billigen, wenn er Stellen dahin deutet, die nur auf 
eine geſuchte und unnatürliche Weife dahin gezogen. — — wie 
wenn er Kap. 11,23: 


Und e3 erhob fich mitten aus der Stadt — mejeiut/ 
en an flanb ber Stadt von Oſten auf dom Berge, 
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mit dem Hieronymus als eine Weiffagung auf Chriſti ang: um Tobe 
und feine Kreuzigung auf dem Delberge betrachtet. 


Rabbi Salomo Jarchi’s ausführlicher Commentar über den Pentateuch, 
aus dem Driginalterte zuerſt ind Deutfche überſetzt, und mit Anmerkun⸗ 
sen und vollkändigem Sach: und Wortregifter verfehen von 2. Hays 
mann. Erfier Band, das erfte Buch Moſis enthaltend. Mit einer Vor⸗ 

. zede des Herrn, Ober⸗Conſiſtorialraths Dr. Augufi. Bonn, 1833, Ha⸗ 
bicht. XVII. und 378 ©. gr. 8. 2 Rthlr. 


Erfi im Seitalter der Reformation fingen die Chriſten an, ſich dem 
Studium der hebräifchen Sprache zu widmen; während des ganzen Mit⸗ 
telalters war die gelehrte Auslegung des alten Teſtaments lediglich Sache 
der jüdiſchen Rabbinen. Dieſe Rabbinen fingen nämlich ſeit dem zehnten 
Jahrhunderte an, ein wiſſenſchaftliches Studium der hebräiſchen Gram⸗ 
matik und Lexicographie, und damit zugleich eine gelehrte Auslegung des 
alten Teſtaments zu begründen. Angeregt wurde dieſes Streben haupt: 
fächlich durch hifpanifche Juden, welche durch ihre. Kenntniß der arabi⸗ 
ſchen Sprache ein treffliches Hülfsmittel zue Erläuterung des Hebräifchen 
erhielten. Die wichtigften von diefen jüdifchen Auslegern find Aben Efra 
Kimchi, Jarchi, Abarbanel, unter welchen Jarchi zu Troyes in Frankreich 
1040 geboren iſt, und bis 1105 in Frankreich, nur eine kurze Zeit auch 
in. Deutſchland, als öffentlicher Lehrer (Rabbi) gelebt hat. Wir haben 


| . von diefem Jarchi Commentare über fämmtlihe Bücher des alten Teſta⸗ 





ments, welche unſtreitig zu den vorzüglichiten in ihrer Gattung gehören, 
und oft. genug herausgegeben und ins Lateiniſche überfeht worden find. 
Die Auslegungsart der Mabbinen iſt traditionnell, allegorifch« myftiich und 
häufig unerträglich durch die Aeußerungen füdifcher Engherzigkeit und jüs 
diſchen Dünfels. Unter den Neueren hat befonders Rofenmüller in feinen 
Scholien üher das alte Teſtament dieſelben benußt, und wer dieſe Scho⸗ 
lien gebraucht hat, weiß aus den daſelbſt angeführten Beiſpielen, wie we⸗ 
nig Gewinn die Auslegung des alten Teftaments, mach ihrem gegen- 
wärtigen Standpunkte, von ben jüdifchen Nabbinen zu erwarten hat. 
Mir können daher die Leberfehung des Eommentars von Jarchi über den 
Pentateuch durch Heren Haymann nur infofern gutheißen, ale fie dazu 
beiträgt, die Auslegungsart- der Rabbinen unter uns Deutfchen befannt 
zu machen. Die beigegebenen Anmerkungen ſollen mehr zur Erlaͤuterung 
. des Commentars, als des Grundtextes dienen. Dem Fleiße des Herrn 
Derf. alle Anerfennung ‚gebend, wünfchen wir, daß er feine fchönen Kennt» 
niffe in einer andern Sphäre dieſes Gebiets in Anwendung bringen möge.. 


Commentztio eritica de duplice Psalmi duodevigesimi 
- exemplo. Seripsit Caesar a Lengerk’e, Professor P. E. in Aca- 
demia Albertina, Regimonti en —— Bon. 4. 
68 ©. 4 Ahle. ’ 
Bekanntlich findet ſich der achtzehnte Pfeim auch 2 Sam. 2, aber 


— Commentatio eritioa. olc. 67 


mit — Abweichungen. Berf. verwieft ebenſowohl ‚bie Meinung, 
daß beide Recenfionen urſprünglich von David herrühren, als die, daß ber 
achtzehnte Pfalm das ächte Dapjdifche Eremplar enthalte, dagegen 2. Sam. 
22. nur ein corrumpirtes, und hält dafür, worin wir ihm ballfommen 
Necht geben, daß das Autographum Davids verloren iſt, und jeng beiben 
fogenannten Necenfionen erft lange nad) David, nachdem fie fih unabs 
kängig von einander fortgepflanzt hatten, in bie heiligen Bücher aufgenom⸗ 
men wurden, , wobei ihre Berfchiedenheit an einzelnen Wendungen und 
Ausdrüden ganz in der Ordnung erfcheint. - + - 


Festum Pentecostes anno MDCECCXXXIIL in Academia Tubin- 
gensi pie celebrandum pablico nömine indicit Facultatis Evangelico- 
theologicae collegium interprete Dr. Joanne Christians Frid. Steh- 
del. Inest disquisitio in locum Dan. IX, — Tubingao litteris 
Ludov. Frid. Fues. 50 ©. 4, J 


Herr Dr. Steudel giebt feine Auslegung der wichtigen Stelle Das 
niel 9, 24—27 fur; fo an: Intra septuaginta hebdomadum (quod 
nos quidem exprimeremus: intra anni circiter et sex mensium, sen 
biennii) decursum (v. 24.) ea, quae Jereniias praedixit, rata fore, 
pristinam salutiferam Deum inter et populum rationem Deique cül- 
tum in exstruendo iterum sanctissimo templo restitutum iri. Sed 
alia quoque ac nova synt annuncianda. Iterum quidem (v. 25. 55.) 
septuaginta hebdomadum periodus, qua populi judaici sors ad finem 
sit perducenda, constituitur. Sed ipsa eorum, quae hacce periodo 
decurrente sint eventura, enumeratio non dierum sed annorum sep- 
tenaria jam sumi edocet. Elapsis nempe primis septem hebdomadi- 
bus (i. e. seculo circiter dimidio elapso) före, ut legitime inaugura- 
tus dux populo praesit; per sexaginta duas hebdomades (per qua- 
tuor aut quinque fere secula) urbem aedificiis ordinatim restitutis 
munitisque gavisuram esse, temporum licet angustiis identidem .in- 
tervenientibus. Tunc vero (elapsis lris quinque fere seculis) (v. 26.) 
co res esse casuräs, ut inauguratum populi caput extihguatur ! neque 
ipsi reddatar; tunc urbem ac. sanciuarium eversum iri ab invadente 
ducis exercitu (romano), qui diluvii instar irrumpens bello nsque 
ad extrema gesto fatalem illaturus sit perniciem. Ultima atque bre- 
vior hie insignitur (v. 27.) periodus (una hebdomas, decennium fere), 
qua labente, quamvis foedere sanctius pacto ausa ultima fuerint, pri« 
mum cultus divinus abrogandus, tum vero foedissime inquinata at · 
que vastata omnia sint fatura, ex qua ruina nulla amplius restitutio. 


* 


— Georgiae Augustae prorector cum senatu sacra Jesu 
Christi natalitia anni MDCCCXXXIIL pie concelebranda. indi- 
eunt. Inest Friderivi LückiiD. explicatio loci'Coloss. 1,24. 166, & 


Superest, fagt Dr. Lüde am Schluſſe, ut plenam atque conti«- 
nuam loci sententiam deslaremus. Quas cum ita sint I, 3—2), 
\5* 


8. Engelstoft, Historia populi judaiel etc. 


x 


tantum abest, inquit apostolus, ut me poeniteat, ut gaudeam dema- 
lis, 'quae vestra causa pertulerim. Imo pergam indefesso studio ea, 
. quae, dum vita est, mihi. adhuc desunt a calamitatibus auctoritate 


Christi perferendis, Sompensare in eorpore meo pro illius Be 
quae est Eeclesia. 


Historia populi jadaiei bibliea usque adoccupationem Palaestinae 
‚ad relationes peregrinas examinata et digesta. Auctore-Christ. Tho- 
ring Engelstoft, Licentiato Theologiae. Hafniae typis Jani Hostrup 
Schultzii, MDCCCKXXIL, Gyldendal. 218 ©. 8. ‘14 Rthlr. 


Die vorliegende Aufgabe gehört zu den ſchwierigſten in der Gefchichte, 


und wenn fchon der Herr Verf. geleitet bat, fo viel man von ihm nur 


fordern kann, fo fönnen wir doch nicht verhehlen, daß er fih ein Thema 
gewählt hat, welches für feine Kräfte noch zu ſchwer if. — Obſchon der 
religiöfe Gefichtspunft, in der jüdifhen Geſchichte weſentlich ift, fo ift man 
doc) bei uns Deutſchen längft darüber einverftanden, daß dieſer Geſichts⸗ 
punkt, in feiner ſtrengen Form, allein den heiligen Büchern angehört, und 


daß die jüdifhe Gefehichte, wenn fie gegenwärtig als Gefchichte behandelt 


wird, analog der Gefthichte anderer Völker behandelt werden muß. Nah 
dieſem Gefichtspunfte ift dem Verf. jede nichtjüdifhe Quelle an ſich ge 
fchichtliche Quelle, und fein Beftreben geht dahin, die älteften Quellen der 


. jüdifchen Geſchichte, außer dem alten zeflamente, Pritifch zu beleuchten 


N 


und mit diefem zuſammenzuſtellen. — 


Als beſonders wichtig zur Kenntniß der älteſten jüdiſchen Geſchichte 
wird vorläufig von der älteſten babyloniſchen und aͤgyptiſchen Geſchichte 
gehandelt. Darauf folgt die jüdiſche Geſchichte ſelbſt in fünf Kapiteln: 
De colonia in Palgestinam deducta. — Historia Abrahami et Isaaci. — 
Historia coloniag a Jacobo- deductae tam in Palaestina quam in Ae- 


‚gypio, nec non istoria Josephi. — De exitu Hebraeorum ex Ae- 


gypto. — Historia egressorum usque ad ocgupationem Palaestinae. 


Wir wollen, um die. Darfellungsart des Verf. näher zu charakterifiren, 


eine Anficht von ihm mittheilen. S. 84 fagt er über die Veranlaſſung 
Der Auswanderung des Abraham: Suorum potestate per Arabes fracta, 


peregrinis dominis, forsan superbis, obedire noluit. Itaque e patria 


sede gentem, familiam et opes. ad loca, ubi Arabum potestas non- 
dum valeret, educere decrevit. - Commercio inter Phoenices et Ba- 
bylonios Cananaea terra celebris erat, pascuis ista terra lale pate- 
bat, et via non ignota erat. Euphratem secutus primum ad Char- 
rarum regiones substitit. Deinde vero, cum Nimrodus urgeret, Char- 
ris abire constituit, et Lothum nepotem suosque in Palaestinam 
duxit. Singularem . rationem ..tribujt Abrahamo Josephus, seilicet 
quod religione a’ Chaldaeis dissensisset, eosque ad meliorem frugem 
reducere frustra conatus esset. "Auetor Geneseos pro pia rerum con- 
templatione et consilio suo ‚peculiari -itineris unicam rationem a 





Hengstenherg, De rebus Tyrioram etc. ‚8 


jussu divino repetät, reete .sane conjiddens, non sine numing Dei 
praesente migratiopem, tantarım rerum initinm, accidisse. Am 
Schluſſe handelt ein Kapitel: über — — der Ateſſen Tüdi 
fchen Geſchichte. ee ur 


Ern. Guil. Hengstenberg, theol. Dr. er — De rehus Tyrio- 
rum commentatio academica. Beroli, 1832, Iudor. Oeb- 
migke. 98 ©. 8. 5 Nthlr. 

Im erſten Abfchnitte „de Tyro et Palaetyro” beſtreitet Verf. ebenẽ 
ſowohl die Meinung von Marsham und Voinei, daß das inſulariſche 
Tyrus nicht älter fei, als das Zeitalter des Nebukadnezar, als auch die An: 
nahme von Mannert und Heeren, daß das inſulariſche Tyrus zwar 
fehr alt, aber uriprünglich fehr ünbedeutend geidefen fei, und ſtellt hagegen 
die Behauptung auf, daß die im hohen Alterthume von Sidoniern ges 
gründete Stadt Tyrus urfprünglich auf der Juſel gebaut worden fei, wo⸗ 
von ‚Palätyrus, welches feit der früheften Zeit ‚mit dem Tyrus auf der 
Juͤſel durch einen Damin verbunden wurde, nur eine Vorſtadt geweſen. 
Die Beweiſe, welche er dafür anführt, müſſen auf jeden Fall anerfannt 
werden, allein man darf baraus doch nut 2 ſchließen, daB das inſula⸗ 
riſche Tyrus uralt war. Aber auf jeden Fall war Palãtyrus auf dem 
Lande doch noch alter und der etſte Anbau der. Stadt; denn, wie unfer 
Altftadt, fo kommt nalas vor griechifchen Städtenämen, 4 B. nelarneireog, 
häufig vor, und bezeichnet allemal den aͤlteſtet den erften. Anbau 
einer Stadt. — Der zmeite Abſchnitt „dé Tyròo a Nebücadnezaro 
‚ capta”' ſoll erweifen, daß Die, Jeſaia 23 und Gzechiel 26 28 der Stadt 
Tyrus angedrohte Zerftörung durch Nehukadnezar ‚wirklich an ihr! vollzo⸗ 
gen worden ſei, und bildet den eigentlichen Haupttheil det Abhandlung 
"Kein älter Schriftſteller, weder von den Griechen, voch Phoeniziern und 
Babylonieru, weiß von einer Zerflörung des’ inſulariſchen Tyrus. durch 
Nebukadnezar, und dadurch fand ſich ſchon Scaliger bewogen, ab "der 
mörtlihen Erfüllung jener prophetifhen Drohung zu zweifeln, worin ihm 
Geſenius beigetreten if. Vitringa fagte dabei: Etiamsi nulla hi- 
storia hunc eventum Conservasset, non, videtus tamen homa serip- 
turae reverens id in dubium vocare possa vel audere. Dagegen bei 
müht fih DBerf., zwar nur auf eine indirefte Weiſe, aber mit viel Ges 
lehrſamkeit und Sharffi inn, die wirkliche‘ Zerfisrung. des — Ty⸗ 
rus durch Nebukadnezar darzuthun. Am Schluſſe ſteht ein u 
De Phoenicum ad'märe rubrum sedibus primis, 


Sustematische Cheolegie. 


Denkſchrift des evang. theol. Seminartums zu Herborn. Von 
"Dr. Aug. Ludw. Chr. Heydenreich, Herzogl. Naſſ. Kirchenrathe, Di⸗ 
rector des Seminariums und erſtem Profeſſer der Theologie. Thema: 
Weber die Unsuläffisteit Ver mythiſchen Auffaffung des Hi- 
ſtoriſchen ini neuen Teßament and im Chriſtenthume. Er— 





oo Heydenreich/ Deukſchrift ꝛe. 


ſtes Eead. 1631. Zweites Stuck. 1893. ein Kent, 122. und 


126 ©. 14 Rthlr. 

Nach“ einem Vorworke über die veikhichinen: — über⸗ 
Bar, welche von der buchfäblichen Interpretation fich entfernen, wird 
insbefondere bie mpshifche näher ins: Auge gefaßt, und dabei-.der Unter 
ſchied hexvorgehoben, zwiſchen der Annahme hiſtoriſcher und ſogen. philo⸗ 
ſophiſcher oder vielmehr doctrinaler und idealer Mythen. Hiſtoriſcher MH: 
thus. märe, die ‚heilige Sage, Die durch Tradition entſtellt erweitert und 


ing Münberbare ausgemalt, oder wohl auch von den nachmaligen ſchrift⸗ 


lichen. Ref. abſichtlich idealiſirt, urſprünglich etwas wirklich Geſchichtliches 
zum ‚Gründe hat; docttinalee Mythus dagegen. bie freie, ſelbſterſonnene 
Didftupg, deren Grund eine bloße Idee, deren Iwed die Veranſchauli⸗ 
chinig Teßterer if. Vorbereitende Urſachen der mythiſchen Erklaͤrung: die 
et Interpretation ‚mehe nochr das Iebhäft betriebene Studium 
der M —32 Anwendung des mythiſchen Geũchtspunktes zuerſt auf 
das A. 3,5 Wunderſcheue; Kant's moraliiche Auslegung, und endlith. bie 
Betjäypkungen‘ der neueren Kritik über Die Huf Iherheit des Urfprungs ung 
ferer. ‚satignifchen Ebangelien, Nach genäuerer Faſſung der Frage, um 
die es Ni handelt, wird nun im erften Hefte nachgewiefen, daß die im 
gt. — erichteten Thatſachen in ſich ſelbſt kein Merkmal des Myfhiichen 
haben. 2). Fälſchlich wird dies von . den: Mundererzählungen , ‚behauptet 
Ausführliche Apologie der Wunder, nach ihrer Annehmbarfeit und Zweds 
mäßigteit ‚betrachtet; letztere insbeſondere im’ Einzelnen an den neüteſtat 
mentlichen. Bundern” naͤchgewieſen. P) Der Einfluß jüdiſchen Aberglau⸗ 
bens wird ohbe Grund prãſumirt. Nicht alle Meinungen der Juden wa⸗ 
ren fopechtigiös; eine gewiſſe Condeſcendenz Gotteß auch zu. irrigen Vor⸗ 
ſtellungen iſt nicht ſchlechthlũ zu verwerfen. c) Die Unmöglichkeit, daf 
die Berichterſtatter von einer, Thatſache fi ichere, Nachricht Hätten ‚geben kön⸗ 
nen, ift felbft in Abſicht auf dasjenige, was aus der Zeit bor und nach 
. dem Pfrehtichen Lehtämte Chriſti berichtet wird, ‚nicht zu erweiſen. A) Die 

vorgeblichen Widerſpruche der, Erzaͤhlungen in’ fi ch felbjt oder mil der bes 
glaubigten Gefchichte find entweder bloße Enantiophanieen oder bejiehen 


ſich auf unbedeutende Nebenumftände; der Einwurf aus dem Stillſchwei⸗ 


gen der Profanferibenten, bat ‚Hichte zu Jagen. 

‚Nr. 2 befchäftigt fi mit, dei Glaubwürdigkeit der Geſchichtsquellen 
bese T. zunaͤchſt der Evaulgelien, ünd erdrtert bie ifagogiichen Fragen 
von 'der Authentie, Integrität und Ariopiftie im engeven Sinne. Laffen 
wie den Verf. felbft die Recapitulation des Inhalts ausſprechen! Er ſagt 
S. 18—109: „Die ſrühe Zeit, in welther ‚ungere Evangelien abgefaßt 
ſind, die Perſoͤnlichkeit ihrer Berf., bei: denen ſich das Alles findet, was 
nur zu einem glaubwürdigen geugen gehört; die inneren Merkmale der 


Ariopiftie, welche ihre Berichte in. ſich ſelbſz tragen; die Uebereinfimmung 


des wefentlichen Hauptiuhaltes dieſer Schriften: mit- dem in. den mündli—⸗ 
chen Barträgen der. Apeßel Begeugten und mit dem längſt vor Abfaffung 


Heydenreich, Denkſchrift ci. 1 


ber Evangelien bereits ſixirt geweſenen Glauben der ganzen Chriſtenheit 
und der Kirche, die Betrachtung, wie durchaus unmbalih es war, daß 
von einem geringen Nazarener, einem gefreugigten, unter die Uebelthaͤter ger 
rechneten Galiläer, eine ganze große Gemeinde. von Anhängern und. era 
ehrern gefammelt wurde, die um Seinetwillen Alles aufopferten und für 
ihn biuteten, wenn nichts Außerördentliches geichehen wäre, das auf die 
unzweideutigße" Art Ihn als Sohn Gottes, Seine Lehre und Anſtalt ala 
Gottes Wort und Sache legitimirte, wofern Die Facta, auf weiche feine 
Ayoftel, als auf folche Legitimationen, fich. beriefen, bei näherer Prüfung 
nur als ungewifle, mit Grund zu bezweifelnde Sagen erfhienen, wofern 
vor Atem Die Auferfichung des. Gekreuzigten sin Mythus war; das Als 
les iſt Beweis genug, von hißerifchen Mythen in ben hiſtoriſchen Ur⸗ 
kunden des N. 3. könne darchaus Feine, Rede fein, weil diefe nicht nur 
entfchieden authentifh und unverfälfcht, ſondern auch höchſt glaubwürdig 
find.’ Obwohl dieſelben Gründe zugleich die. Annahme des doctrinalen 
Diyehus vermehren, fo wird bach außerdem noch im Befondern dargethan, 
wie au diefer mit dem Character ber heuteflamentlichen Schriften ‚und 
Schriftſteller durchaus im Wiberfpruch ſteha. — Das nächte Heft ſoll 
nachholen, was nosh welter über die befprockene Sppothefe und üben:.dis 
Nebengründe, deren man fich zu ihrer Empfehlung bedient hat, ingleichen 
über einige noch nicht beigehkrachte Collateralgründe vum Erweiſe — 
Unzwläfiigfeit zu ſagen wäre. Re 
Es kommen in der Aufgabe, mie fie der Barf. ſich geſtellt hat; * 
vielerlei Punkte zur Sprache, die vur hei monographiſcher Behandlung er⸗ 
ſchöpft werden können, daß man in Abſicht auf Die Erörterung des ‚Eins 
zelnen billigerweiſe nicht zu viel fordern darf. Und wenn auch im Gans 
zen genommen die Forfchung nit. gerade über-ben bisherigen Standpunkt 
binausgeführt wird, fo verdient doch der Fleiß ˖und die Klarheit. in ber 
Berarbeitung des Gegenſtaudes eine danfbars Anerkennung. Die neuere 
Literatur if ſorgſältig benutzt, und aus den älteren. Kischenfihriftftellern 
find die paffendfien Belege fehr zweckmäßig eingereiht. Ob indeſſen dig 
Behaupfungen des verehrten Verf. nach allen Scheilen gehörig motiviert 
find, müffen wir bezweifeln" So wenig. e6 unfere Meinung ift, die Leicht⸗ 
fertigfeit, mit: welcyer die neuteſtamentlichen Schriften da und dort bes. 
handelt werden, irgendwie vertreten zu, wollen, fo ſcheint es uns doch im 
Intereſſe der Wiſſenſchaft unthunlich, das Recht den.hiftorifchen Kritik 
auf dieſelben nicht anzuerkennen. Se Innge: wir aher davon nicht abgehen 
können, möchte es ſchwer fein, mit den allgemeine. Gründen für die 
Glaubwürdigkeit diefer Schriften, die Möglichfeit -üperhmumt abzumeilen, 
daB irgend etmas hiſtoriſch Umichtiges in deufelben ‚feine Stelle gefunden 
‚babe, Und auf der anderen Seite liegt es in„ber Natur der Sarhe, daß 
man mit dem Bewgife in specie nicht: wohl zum Ziele fommen kann. 
Wir werden daher. immer dayon ausgehen müffen, daß wir fürs Erxſte 
die weſentlichen Punkte fixiren, und von da aus ai Spielraum der Kris 


RL Bi, Befäicte m. J 


tik, fo viel. möglich, Immer enger begrengen. Der Verf. giebt ‘sie und ba 
Bemerkungen, die darauf hindeuten, ohne fie jeboch weiter zu verfolgen. 
Daß bei diefem Gegenftande die Frage über die Theopneuftie nicht ums 
gangen werben kann, iſt einleuchtend; wir würben uns daher wundern, 
diefelbe in den vorliegenden Abhandlungen nicht näher erörtert‘ zu fehen, 
menn wir nicht hoffen dürften, dag wohl in ber Folge davon des-Meites 
ren bie Rede fein werde Uebrigens fcheint die Anfiht des Verf. Über 
Theopneuftie nach dem Bisherigen wenigfiens nicht von der Art zu fein, 
daß dadurch jeder Zweifel von Seiten der Sue sum un ers 
Iebigt wäre. 
| Mas die Löfung diefer Zweifel betrifft , wie fie im Einzefnen. von 
Hrn. Dr. 9. gegeben wird, fo erfennen wir gern an, daß fie in den meis 
fien Fällen alle Wahrſcheinlichkeit für fi hat; doch kommen auch Aus 
nahmen vor, wo es fcheint, als ob durch bie Art der Bertheldigung dem 
Gegner ein. "Heiner Bortheil in. bie Hand gegeben würde. So. 5. B., 
‚wenn das Auffallende, daß Matthäus die Auferweckung des Lazarus nicht 
erzähle, mit der Bemerkung zu befeitigen verfucht wird, er möge fie weht 
übergängen haben; weil: fie mit einer Zartheit und Lebendigkeit des Ges 
fühle: dargeſtellt und behandelt fein wolle, zu weicher er ſich nicht fähig 
fühlte. Sm Ganzen aber findet ſich allerdings Weniges der Art, und 
wir hoffen daher, daß ber Verf., der unleugbar eine gute Sache führt, 
im Weſentlichen das allgemeine Urtheil für ſich haben werde. Schließlich 
wollen. wir die. Maßigung und Ruhe, mit welcher er bei der entſchieden⸗ 
fien Veberzeugung und bei dem: — une ee fi) nn ju 
vühnıen >. unterlaſfen. | 


Ä ‚Historische. Theologie. | 
Srraist: des ſalzburg. Benedietinerſtiftes Michael⸗Beuern, 
von M. Filz, Comventual deſſelben und d. 3. Prof. der Philoſ. u. a. 
W. — am K. K. un zu ine Galsburg, 1388, Duple. 
8. 2 Theile. 


Im erſten Theil ſpricht Verf. von der Gründung des Stiftes. & 
befämpft hier die recipirte Anſicht von ber Stiftung des Klofterd durch 
den Patriarchen von Aquileja, Sieghard, Graf von Plain, um 107% 
Die erfien Spuren deffelben will: er ſchon Ende des Sten Jahrh. finden. 
Das Klofter Oetting wurde um diefe Zeit durch ein Gaugericht nach 
Beuern translocitt; nachher von den Ungarn zerflört, aber 966 von dem 
ſalzb. Gaugrafen Hartwich L wieder reflituirt. Der Patriorch von Aqui⸗ 
Iefa (der aber fein Graf von Plain war, da dieſe Grafen erfi int 12ten 
Jahrh. in der. Sefchichte unter diefem Namen auftreten) erweiterte die 
fchon früher beſtehende WBenedictiners Abtei, welche aber keinen Befland 
gehabt zu haben ſcheint. — Im ten Theil ift die eigentliche Gefchichte 
behandelt, bis zur neueſten Zeit. Den Anhang bildet eine ſchaͤtzbare Ur⸗ 
Fundenfaommlung 1) codox traditionum monast, Michaelburani, 163 Do: 


zu Papfbüchein, 73 


enmente. 9) Diplössstarium misoe. TERN, 6. Mich. in Beuern, mit 
413 Doc. 3) Excerpte ex:Necrolog. vetusto M. 4) Verzelhniß der 
Eonventualen von M., welche an b. folzburger Lehranſtalt, feit deren 
Stiftung gelehet, nebft Anh. ihrer Schriften. 

"Das Bud) zeigt von vielfacher Belefenheit und von einer Ausdauer, 
wie fie nur bei einem Mitglied einer folchen Anſtalt ſtattfinden Fann. Die 
Digreffionen auf die Geneafogieen der bei der Gründımg des Stifte in 
Frage kommenden Geſchlechter haben dem Buche eine bedeutende Ausdeh⸗ 
nung gegeben, fie find über ein’ dankenswerther Beitrag zu ber 
geſchichte der ſu döſtlichen Provinzen Deutſchlands. 


Das Sapkbüdlein, Ein ſo nügliches als unterhaltendes Leſebuchlein 
für den gemeinen Mann aller Kirchengefellfchaften. Stuttgart, 1839, 
Scheible. 12. VUL u. 131 S. „u Rthlr. e 

Dieſes „in majorem Dei gloriam’‘ gefchriebene Votrebuch ſoll be⸗ 
ſonders die Aufklaͤrung des gewerbtreibenden Mannes beſördern, der’ „ſeit 
feinen Kinderjahren ip ſcheuer Ehrfurcht vor dem Papſt und ſeinem Stuhl 
erzogen worden, deni man nicht die Wahrheit, ſondern das Gegentheil 
davon tief ins‘ Herz geprägt hat.” — In der erfien Abtheilting ifk die 
Frage abgehandelt: - Wie kam es, daß der Pfarrherr zu Rom, Oberherr 
der gefammten Fathofifchen Kirche, Statthalter Jeſu auf Erden, weltliher 
Fürft und allmäthtiger Herrſcher über Könige und Serren geworden it? 
Da wird 3: B. angegeben: es habe über 200 Jahre gedauert, ehe von 
einem geiftlihen Stande die Rede geweſen fei. Die Bifchöfe haben -nicht 
den. geringften Vorzug dor andern Gemeindegliedern gehabt. Nachher 
aber (S. 16) wird „von den überall gleichen Recht en der Biſchöfe die⸗ 
fer zwei’ erſten „Jahrhunderte“ geredet!“ „Im dritten Jahrhundert 
fing der geiſtliche Hochmuth ſich zu regen an“ (Vietor v. Hom!) ' „Die 
Biſchoͤfe zu Rom md Konſtantinopel (Im dritten Jahrhundert!) 
fheinten, fle feien vornehmer; verlangten einen höhern Titel ꝛc.“ So geht ' 
es fort bis ©. 33, wo man erfährt „nach einigen Schriftſtellern habe 
fhon Siricius von Nom fith Papft genannt, eigentlich geſchah «6 aber 
viel fpäter, nämlich im erfien Viertel des neunten Jahrhunderts.” Zu 
bemierfen if aber, 1) dad ©. 34 Verf. felbft ſagt, d ſchon feit den aͤlteſten 
Zeiten habe man die Geiftlichen-überhqupt (follte heißen: Bischöfe) Papa 
genannt, obgleich in der Bibel ſtehe (!): „Ihr ſollt niemand Vater heis 
Ben ꝛc. Matth 23, 9. . 2) daß fchon Anfangs des fechsten Jahrhuns 
derts den Rom. :Bifchöfen der Name Papa vorzugsweiſe gegeben — aber 
erſt Ende des elften von ihnen ausſchließlich in Anſpruch genommen 
wurde. Von ©. 69 folgen in’ Abth. 2. bisS. 91° „unmorafifche Züge 
aus dem Leben einiger Päpfte“, wie fie der Verf. in den Büchern, aus . 
denen er zufammenfchrieh, fand, nämlich in Spittler's Papfigefchichte; 
Rottecks Allgem. Geſch.; (auf den er noch befonders- hinweiſ't S. 76) 
Geber x. Bier werden denn mit ſichtbarer Liebe und: möglichfter Ueber: 
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treibung ‚alte die bekannten: roͤmiſchen Schandgefchichten — wo· 
durch man aufs lebendigſte on ein neueres kirchengeſch. Werk aus der far 
thol. Kirche erinnert wird Dritte Abth. S. 91 bis 406. Einiges aus 
dem Leben der Päpſte, die ſchimpflich behandelt und gewaltſam aus der 
Welt geſchafft find. Vierte Abth. 105 bie 119, Hiſt. Beweiſe, daß bie 
Däpfte niemals untrüglich gewefen ſeien. Anhang 119 — Schluß: Re⸗ 
den des bair. Kanzler Baumgarten und des Kaiſerlichen Gefondten auf 
dem Concilium zu Trient. — Daf- ber Verf. von dem fegensreichen Ein» 
| fluffe, den manche Möm. Biſch. -auf die chriſtl. Welt aysübten (nament⸗ 
lich auch durch Förderung des Miffionswerkeg xc.) nichts fagt, iſt ihm bei ſeinem 
Zwecke und ſeinen Gewãhromaͤnnern , wo ſich davon nichts fand, nicht fo 
zu veraugen, wohl’aber, daß er nice die. Ramen ordenktlich abgefchrizben 
hat. So hört man hier von. römiſch. Bifchöfen: Lieinus (ſtatt: Linus), 
Agaritus, Homisdas ıc. (mas werden erſt die Handwerker daraus heraus 
huchſtabiren) — Wir. find vielfach veranlagt zu glauben, daß Verf. Diefe 
Namen felbft zum erſtenmal hörte — erfcheint es ihm ja ale neu, daß 
man 451 p, €. Rom: „die Hauptſtadt der Welt! nannte! — Das 
Buch wird olme Zweifel vielen aus. der. Klaffe, der es beſtimmt if, zus 
n. Dofüs bürgt die Flachheit des Zong, -die Sammlung gemeiner 
Anekdoten ze. Auch‘ Beifpiele von Regungen des. Doltögeiftes, . wie fie 
+ B. ©. 33 mitgetheilt find, werden Jutereſſe erregen: Noch im ſechs⸗ 
“ten Jahrh. genoffen die Röm. Biſchöfe ihren Gehalt aus der. dortigen 
Armenkaffe () Was ſie ſich etwa erſpart hatten, erbten die Armen, die 
oft fogar, wenn der Biſchof am Sterben war, feine Wohnung plünder⸗ 
ten, und ihm das Bett unter dem Leib, wegnahmen““. — Widriger jedoch 
als Alles Andere war dem Ref. der Schluß der Vorrede, in dem der alte 
Verf. — nach Vollendung dieſes opus — vor die Welt ſich hinſtellt, 
und in kindiſch eitler Gedankenloſigkeit alſo redet: „Ich preiſe den Vater 
des Lichts und der Wahrheit, daß ex meine xebenstage gefriſtet und mir, 
in einem ziemlich hohen Alter, noch Die Kraft und den. Muth verliehen 
bat, die ſe Arbeit zu vollenden. - Ich bitte ihn, feinen. Segen. auf fie zu 
legen, damit Sie für „Die Welt und — der guten Früchte viele brin⸗ 
gen möge!“ — 


Allgemeiner Klier für die kathol. Geitlichteit * das 
Sahr 1833, Herausgegeben in Verbindung mit einem Profeſſor der 
. . Theologie. en Dr. ©. F. Schreiner; or. Prof. ber Statiftil an ber 
Carl⸗Franzens aUniverſität zu Oräg. Jahrg. 2. Mit dem: Portrait bes 
” — ge von Salzburg. N 1833, Damian und Serge. 
gr. 
Der Herausgeber hat denſelben gZoed wie der des Jehrbache der 
Tathol. Kirche“ (Bol. Allg. Rep BdoJ. ©. 248), ift aber in. Ausführung 
defielben eben fo weitſchweifig als unintereffant. Die Rubrif: „Erinnes 
sungen an merfwürdige kirchliche Begebenheiten und Männer, Verordnun⸗ 
gen, Legenden“, giebt eine Menge theils ganz leerer, ıheile falſcher, irve 


— 





führender Notizen. "Wie 3. B. bei dem Dten Yan. 1881,00 B. G. Nie 
buhrs Tod zu Bonn angeführt, und feiner Berdienfte um Förderung dev 
biblifchen -Eregefe' gebadht wird: ber Herr Verf. verweihfelt hier mit dem 
Schne den Daten. Man ſollte meinen ber ungenannte Herr Mitarbeiter hätte 
den Red. auf diefen Verftoß aufmerffam gemacht. — Die hiftorifchftatiftifche 


topographiſchen Notizen find brauchbarer, es fehlt aber an Iogifcher Anords 


nung und Weberfichtlichkeit. Vielleicht das Beſte iſt die Angabe des Per⸗ 
ſonal⸗Standes des höhern.Elerus in der Oeſterr. Monarchie. Hier ſin⸗ 
det man ‚wenigftens alle Titel der Erzbifchöfe, Biſchöfe ze. 


Bavaria vetus et nova, exhidita in Dramate musico Cantatorio A. 


1755. Autore Seidelio, S. I. Rhetor. Prof. Eine Weißagung, die in 
neuerer Zeit fich erfüllt hat. Landshut, 1833, Thomann 8. 32. ©. Rthlr. 


Die Sefuiten pflegten nicht felten ihre Schulſemeſter mit Aufführung 
eines Meinen Drama zu befchließen, welches ihre "Schäfer ſpielten. Eine 
ſolche Schlußkomoödie, unter obigem Titel wurde auch auf dem. Gymnaſis 

m Ingolſtaͤdt 1755 aufgeführt. Der Verf. derfelben Pater. Seidel. 
Später wurde fie auch in Straubing gegeben. Seidel mußte nachher 
Baiern verlaffen, und fam nad Insbruck. — Zuerſt traten auf Bavaria 
vetus; Bav. hodierna; comiteg. _ Jene ermahnt diefe die Eatholiiche Res 
ligion feftzuhalten; unterweif’t fie über bie „‚hostes religionis“ melde ge- 
minae sunt conditionis. 1) hastes aperti haepetici et Mahometani 
2) occulti = pseudopolitici. Ambo exitiales et multi. Sie weift 
diefelbe hin auf Die gladi“, quibus Heroes Wittelsbachii hydram aut 
Jslebicam aut Ottimanicam profligarant etc." Rachher tritt auf: pseu- 
dopolitica; Libertas ; ss — cum variis heterodoxis. 
Ephebi et comites. 2 

Die .erftere fpricht in franzön ifhen Phraſen, und meint, Baiern habe 
multum ‚superstitionis, parumr-artis..et erüditionie, und als fie zum Bes 
weiß aufgefordert wird, erwidert fier „;Quid probem, quae patent ocu- 
lis? Tot templa tt altaria, gemmis auroque‘ splendida“ tot popae et sa- 
erificuli, homines mundo superflui — quid sunt nisi superstitionis argu- 
mentg „ aenaii detzimenta? Darauf ding: Arie deffelben Juhalts, und der 
Rath: augeas aeraria, verte templa in gfficinas et stahyla. Fjice, 
quas dixi, hominum quisquilias; utiles admitte incolas. Nun er- 
ſcheint die Denffreiheit, bittet ſiih im B, ein Domicil aus. Sie ſchil⸗ 
dert fich ale „ars oeconomica“ und in ihrem Gefolge kommen: der Luthera⸗ 
nismus, (welchemdgr Bavaria nerfprichts a mae: habebis Jugram per novos 
artifices.) Der Ealvinismus, Indifferentismus, Pietismus, Sanfeniemus, 


Zwinglianismus, Näturalismus, FJudaismus; alle verfprechen Vermehrung 


der Induſtrie. Bavaria fragt: „quae vestra religio?“ Die Lib. 
ered.: „quaestio: de aemine. Sine.quemvis, ut volet, eredere. Aria: 
.$i homo est gnavus, fidelis honestus, Be  ı 
::33.wtikia tibi, si nulli. malestus,. . ek vo 
. quaeso, quid interest, Christum an Jovem. ei, 
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Die-pseudopol.verfpricht auch die Wiſſenſcha ſt nach Baiern einzubringen, 
und als dieſe die Bav. fchon zu haben meint, erwibert die Lib, sentiendi: 
„Spe vana luderis; plantandis enim seientiis nonfavet 
aura catholica, qualis est in Nas Ibi —— — 
ubi major Ingenlomn libertas. 


‚ Lugduni Batavorum 
‚ est patria' doctorum, Er er 
‚ Marburgi, Jerae, Lipsiae 
quaerendae sunt scientiae; * : [ 
‚ Helmstadii, Londini, 
. Tubingae, Berolini, 
Halae apud Saxones 
— ibi fiunt homines ete. 


Sie · fordert die Bay: Auf, den Justinus Febropius zu leſen, und ſich ‚bon 
Nom loszumachen. Jetzt tritt der Genius der Diöcefe von Freiſing und 
Megensburg auf, und rettet die Bayaria.. Die Seinde werben ae | 
aus Baiern, der Chorus; | 
Abi, abi, pestis worein! 
‘ abi, fax hasreticorum, 
Stygis emissariel 
proditor Bavariae, 


Der Genius verſchwindet; Bavaria allein, fingt die Arie: 


Dos optima religio, 
et melior. imperio! —W—— 
hanc unam si amittimus, 
/ miseri 
nostri erunt posteri: * 
hanc unam. si non perdimus, 
divitem 
relinquemus sobolem etc. 
Die Bor; und Schlußbemerfungen des Gerausgebert, die allen 18 — 
einnehmen, ſi f nd unter aller Kritik. 


Praktische Theologie. 


Katholifſches Riedenergt 
(Bortiepung deb Berlchts fm dritten Bande) - 


24. Corpus Jaris Canonici, emendatum et notationibus fllustratam Gre- 
gorii XIIL P. N. jussu editum. Post Justi Henningii Boehmeri ouras 
breyi adnotatione critica instructum ad exemplar Romanum denuo 


edidit Aemilius Ludovicas Richter. Opus uno volamine absolutum 


n 


‚ Corpus furis canonlct ed, Richter. an 
Lip, 1885, Kayser. ‘Farce. L dis I— LAU 208 ©. 4, 
Rthif. 


3 

Ein ſehr berdienflliches J—— das mit großem Fleiße und großer 
Pünfrlichteit ausgeführt zu werden verfpricht. "Zuvörderft iſt der römifche 
Text rein wieberhergeftellt, welchen Böhmer, da er felbft Feine römifche Aus⸗ 
gabe benugen fonnte, öfters verlaffen hatte. Der Herausgeber erhielt von 
Hänel ein römifches Eremplar, woraus die lectio vulgata an gar mans 
dien Stellen weſentlich verbeſſert wurde. Die Veränderungen des Textes 
durch die römifchen Eorrectoren, welche von diefen meiſtens nicht ausdrück⸗ 
lih angemerkt find, hat der Verf. theils durch Mfterisfen im Texte, theils 
in den Roten mit Angabe der Varianten nach den älteften Ausgaben des 
Decrets bezeichnet. Wo die Correctoren felbit, weil fie zu ſehr nach der 
Gloße fich richteten, und allein die Merlinifche Eoncilienfammlung gebrauchs 
ten, Fehler flehen ließen, da fuchte fie der Verfaſſer, weil er den Tert 
nicht ändern wollte, ebenfalls in den Noten, mit Beiziehung der beften 
Quellenfammfungen zu berichtigen. Durch die Mittheilung Hänels Fonnte 
“er bei den Decretalen auch die noch ungedruckte werthuolle Collection Ans 
felms benußen, welche fih aus dem Klofer St. Germain des Pres in 
der 8. Bibliothek zu Paris befindet. — Auf MWiederherftellung der wahs 
ren Kapitelinfchriften und Ergänzung der diesfallſigen Arbeit ber Eorrectos 
ven wurde ebenfalls befondere Mühe verwendet, zumeilen auch der Urfprung - 
der Kapitel-nachgewiefen. Bei den Pfeudoifiborifchen Fragmenten richtete 
fih der Verf. nach dem neueften Werk von Knuſt. (S. oben B. I. pag. 
276.) Die Nachweifungen der Canones aus der prisca und aus Dionys 
find mit Verbeſſerung der Fehler der Eorrectoren gegeben. Die Zeitbes 
flimmungen find hauptfächli nach dem Ballerini in den Noten gegeben, 
aber' bei den Stellen aus den Kirchennätern törsgelaffen, wofür am Schluß 
ein Berzeichniß von dem Todesjahr derfelben folgen wird. (Hier ließe fich 
gewiß manchmal die Zeitbeftimmung genauer geben. Möge ein Patriftifer wie 
Neander dem Fanönifchen Rechte zu Hülfe kommen.) Die Interpunttion 
it durchweg neu; die Anmerfungen der Correctoren find ımter dem Tert ge⸗ 
geben, was die Vermiſchung derſelben mit letzterem hindert. Wir wün⸗ 
ſchen dem Corpus- jaris Canonici fleißiges Studium von Seiten der Theo⸗ 
Iogen. Bei der gegenwärtigen Lebhaftigfeit deB Reformeifers für das 
evangelifche Kirchenrecht ift e6 um fo nöthiger, bie frühere Geſtaltung der 
einzefnen Zweige des Kirchenmefens genauer zu kennen, als diefelbe gar 
manche noch beftehende Verhältniſſe begreifen, und unbefangen würdigen 
lehrt. Es iſt wirklich fonderbar, und Fein gutes Präjudiz für die Wiſſen⸗ 
fhaftlicheit mancher proteftantifchen Kirchenrechtsfchriftfieller, daß fie, wie 
z. B. Pahl durch Luther's Autodafe ſich ohne Weiteres biepenſiren laſſen 
von dem canonifchen Nechte Rotiz zu nehmen, das dach noch fo vielfach 
in die evangelifchen Kirchenrechtsverhältniffe eingreift. Der Werth des 
Geſetzbuchs für die Gefchichte der Dogmen und des Kultus erhellt von 
ſelbſt. Wir machen hier nur auf ein Kapitel. aufmerkfam, das bei. dem 
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gegenwärtig wieher. Por IRRE SR Studium der eiftichrepotepphifchen Liter 
ratur alle Beachtung verdient, c. 3. dist. XV., wo neben der orthoboren Fiteras 
tur die apofenphifche und ketzeriſche aufgeführt wird. Dieſes Kapitel, nas 
mentlich 6. 27—81 zu commentiren, wäre eine fchöne Aufgabe für einen 
in diefem Kache erfahrenen Theologen. Möchte Thilo fi dazu entfchließen. 


| Zeitschriften, 

: Beleuhtungen des Zeitgeiftes. 1833. 
(riet alle Monate zu Ber bei Gaubard,) - . 

Dieſes politiſch⸗ zeliglöfe Blatt begiunt Nr. 1. mit einer Schilderung 
von Europa am Anfang des Jahrrs 1833 nach den daſſelbe bewegenden 
Sauptrichtungen, und giebt dann, nad) einen Weberficht. über die politifche 
Lage der einzelnen Staaten und andern einfchlagenden Artikeln, Nr. 3. 
> eine kurze Schilderung des Religionsweſens in Nordamerika, fucht Nr. 4. 
aus der altteftamentlichen Geſchichte das politifche Geſetz für alle Zeiten 
und Bölker, wie es fein follte, zu entwideln, und befchreibt Nr. 5., 6. den 
kirchlichen Zuftand des heutigen Europa, eingeleitet durch ein Raifonnement. 
über die erhaltende und die neuernde Parthei, lehtere nach zwei Schattiruns 
gen — theils wohlmeinend reformatorifch, theits feindfelig gegen alle Res 
ligion. Zuerft wird England bdurchgegangen, feine Hochkirche und feine 
Diffenters, fodann Frankreich („während die Städte, fowte die gefammte 
gebildete Klaffe ungläubig find, hängt der Norden, bei gänzlicher Gleich, 
gültigfeit gegen die Lehre, blos aus Herkommen und Gewohnheit an den 
tatholifchen Eeremonien; der DOften, durch die Schweiz und Deutichland 
aufgeflärt, neigt immer mehr zum Proteftantiemus; im Süden ftehen Pros 
teftanten und Katfoliten durch die Politit noch mehr als die Religion 
getrennt, jene für's Neue, diefe für’s Alte Fämpfend, ungefähr gleich ftarf 
einander gegenüber; doch neigt die Wagfchale immer färker zu Gunften 
der erfiern, Der Bieften, namentlih die Bretagne und Vendee, haben mit 
der unverbrüchlichen Treue an die Bourbone noch den alten Aberglauben 
und Fanatismus des Mittelalters bewahrt, die Schweiz („die Mufterkarte 
aller Meinungen,. der verengte Kampfplag aller Grundfäge‘‘) Belgien und 
Holland (dort Fanatiemus und Bigotterie, die Haupttriebfedern der Revo» 
Intion; Conflikt mit franzoͤſiſcher Aufflärung; hier bei den Katholiken größere 
Anfchliefung an die Proteftanten; das religiöfe Leben der Proteftanten ift 
von jeher ſchwach geweſen, und bleibt auch jetzt bei der vorherrfchenden 
politiſchen Spannung ohne bedeutende neue Bewegung;) Deutfchland (im 
proteftantifchen Klage über Außere Geſunkenheit und innere Erniedrigung, 
Kirchenverfaffung, Hauptthema der religiöfen Preſſe. Myſticismus und 
Nationalismus unter den Gebildeten, Pietismus unter dem Volke. Inner 
halb des Katholieismus eine reformatorifche und eine römifche Parthei, ers 
ſtere jum Theil rationaliſtiſch, letztere zum Theil äſthetiſche Myſtiker und 
philoſophiſche Dogmatiker. — Hier laufen manche Unrichtigkeiten mit un 
"dr, zi Vi Safe Hannover das kitchlich blühendfie Land fei, daß auf allen 
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ſuͤbdeutſchen Univerfitäten (Ziebingen!?) ber Rationalismus gelehrt werbe. 
Wir wünfchen, auch das fei unrichtig, was von Mheinbaiern bafteht: ‚Die 
Pflichtkälte der Geiftlichkeit geht bier bereits foweit, daß um einer Luſt⸗ 
parthie willen Der Gottesdienſt oft drei bis vier Sonntage nacheinander 
aufgefchoben wird.) "Dänemark, Schweden, Norwegen („friedliche Herr⸗ 
ſchaft des evangelifhen Chriſtenthums.“ Der Verf. möchte auch bier im 
Serthum fein.) Im Süden bemerkt der Verf. ſtatt Vernunftaufflärung 
Finſterniß, flatt geiftiger Verirrung finnliche Verſunkenheit, aber unter 
Priefterherrfähaft die Keime des Unglaubens im Wachfen. Spanien und 
Portugal (enge Verflechtung von Religion und Politif, letzteren Orts das 
Eultusgepränge am glänzendften und leerſten) Italien (das alte und das 
neue tritt fich "jedes in feiner größten Verderbtheit gegenüber, ſchamloſeſte 
fittlihe Verderbtheit. Guter Saame in den Thälern von Piement) grie⸗ 
chiſche Kirche, ihre Verfaſſung (bei größerer Berfunkenheit mehr Empfäng- 
lichkeit für das Beſſere) Schlußbemerkungen. (Allen Kirchen droht Zers 
ſtörung und Zerfiüdelung — vielleicht, ja wahrfcheinlid ohne Rettung.) 
Nr. 7. Geiftiger Standpunkt des neuen Griechenlands. Sein bisheriger 
Bildungsftand, beffere Ausfichten durch religiöfe Umbildung vermittelit der 
Miffionäre und Bibelverbreitung, trübe durch Weberhandnehmen der, frans 
zöfiichen Srivolität. Nr. 8. Derfaffungsafte mit religiöfer Grundlage. — 
Religion der Neuerer, radicales Chriftenthum, St. Simonismus. Nr. 9. 
Pflichten der Obrigkeit nach dem (religiös gefaßten) Staatezwed. Warum 
feben wir alle Obrigfeiten bie in ihre Grundveiten erfchüttert? (Sie haben 
felbft durch ihe Abweichen von dem göttlichen Geſetze, die Bafis ihres An⸗ 
fehens vernichtet.) — Läuft auch manches Schiefe, Einfeitige, Oberfläch 
liche mit unter, fo verdienen doch diefe Beleuchtungen alle Beachtung. 


, Göttinger Anzeigen 1833. Juni bis September. 

St. 105. Gabler’s, Fleine thenlogifhe Schriften 1831. — St. 112, 
Schott, über die Chronologie im Leben des Paulus 1832. (Angabe dev _ 
Refultale.) — St. 114. Müller, Lerifon des Kirchenrecht. Bd. 1— 
5. 0. Böhmer, (rühmt befonders auch die Unbefangenheit des Verf. und 
feine Achtung gegen fremde Bonfeflionsverwandte.) — St. 117. Beis 
träge zu den theologifchen Wiſſenſchaften. Von den Profeſſoren 
zu Dorpat. Von Holzhauſen. (Vertheidigt gegen Kleinert, die Unechtheit 
des Eſra und Nehemiah; gegen Sartorius, als Apologeten der lutheriſchen 
Abendm. Theorie, die melanchthoniſchen Meinungen.) — St. 123. Köſter, 
Hiob und der-Prediger Salomo's ıc. 1831. Bon H. €. . (Ref. beftreitet 
die Theorie des Verf., fofern ee „im U. T. eine mehr äußere Gleichmäßig⸗ 
feit.de® Strophen aufſucht.) — St. 135. Berkmann's, Stralſundi⸗ 
fche Chronik 1833. — St. 136. Lorenz, Alcuin’s Leben 1829. v. D. 
R. („eine reife Frucht forgfältiger Studien”, vorzüglich auch durch Unbes 
fangenheit ausgezeichnet.) — St. 140. — de psalmo duodev. 
ex dupl. 1833 tfeßt @inzelnheiten aus.) — St. 152... Billroth, Eoms 


= 


oo. Wwuriecellen. 


mentar übte den Brief an die Corinther 1833 v. K. (mißbilligt neben den 

„eregetifchen Prinzipien bes Verf. auch das Eitiren der Patres, die Nichts 
beachtung fremder Erflärungen x.) — St. 156. Seriptor. vet. nova 
Coll. ed. Majus. T. VH, (ausf. Inhaltsanzeige ‚von Maßmann.) — 


Miscellen. 


Beförderungen. Ehrenbegeugunsen. Die evang.⸗thebl. Facultät 
zu Tübingen hat den außerordentlichen Profeſſor der Theologie zu Halle, Lie. 
Guerike, sum Doctor der Theologie ereirt. 

Der Probft und SKonfifiorialeath Zerrenner zu Magdeburg ift sum cor⸗ 
refpondirenden Mitgliede der Yabemie der gemeinnükigen Wiffenfchaften zu - 
Erfurt ernannt worden. 

Am 15. December feierte der Paſtor an der Nicolailirche zu Leipzig Dr. 
€. 3. Ente, fein funftigjähriges Amtsiubiläum. Er erhielt bei dieſer Veran⸗ 
laſſung den K. ſächſiſchen Verdienſtorden. 

Der Biſchof von Linz, Dr. ©. T. Ziegler hat das Commandeurkreuz 
des K. Baierſchen Eivilserdienftordens erhalten. 

Am 6. October feierte der Stadtpfarrer Wagner (früher Regens zu Ell 

wangen) su Scheer (Würtemberg) fein Priefterjubiläum. 

Der catholifche Hofcaplan der Kronprinzefiin Sofephine von Schweden 
SKönigl. Hoheit, J. Studach (Lehrer des f. Stolberg) ift vom Papſt zum 
apoftolifchen Vicar der eatholifhen Miſſion in Stockholm ernannt. 

Der Abbe Chatel zu Paris hat fich zum Primas von Gallien ernannt. 

Der Superintendent Feſſler if feines bisheriden Amtes in dem (nun⸗ 
mehr aufgelöften) Saratowſchen Konfi Rorium entbunden, und ‚sum Kirchenrath 
ernannt worden. 

Neue literariſche Unternehmungen. Das Ballsriam m. Ro- 

manum, welches nur bis Benedier XIV. reicht, wird in Nom von 1758 bis 
1830 fortgefest. Es erfcheint in Heften son 10 Bogen Folio. (Das Heft ' 
1 3.€. M.) Das erfie Heft Oſtern 1834. Die Medhitariften zu Wien lie 
fern für Deutfchland die Fortfegungen. . . 
Unter den neuern Titerarifchen Erfcheinungen bei den dem öfterreichifchen 
ESeepter unterworfenen ſlawiſchen Völkerſchaften, werden erwähnt 1) die 
Illyriſche Meberfegung der Vulgata von dem Franciscaner Katanefich, mit latei⸗ 
nifhem Text. 6%. 8. 2) Die Stomatifche von G. Palkovies, Domherrn 
zu Gran. 2 DB. gr. 8. — Den griechiſchen Illyrern, die ihre Mutterſprache 
aus Befangenheit für die alt⸗ſlawiſche Kirchenſprache, vielfältig verkannten, hat 
5. Schaffarik in den „ferbifchen Leſetsrnern“ Ofen 1833, gezeigt, daß die heu⸗ 
tige ferbifche Sprache, welche bie Schriftgelehrten der Kirchenſprache für eine neue 
verdorbene Volksſprache ausgeben, in allen ihren Formen ebenſo alt iſt, als 
die Kirchenſprache ſelbſt. 
— C— 
—v; Die in Nr. 3 ſtehengebl. Drudf. „S. 3A 3. 36 Areopagitu⸗ ſtatt 


Areopagita; ©. 39 3. 19 Manhyey fl. Mangey; ©. 40 3. A Hubers ſt. Heber's“ 
wolle der geneigte Leſer verbeffern und, mit Rücdſicht auf den beeilten Drud, entſchuldigen. 


ee ——— — — — 
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Eregetifche Cheologie 


Disputatio de aliquot N. T. locorum lectione et interpre« 
“ tatione. Programm von Dr. David Schulj. Breslau, 1833. 32 ©, 


Diejenigen, welhe in Lachmann's Ausgabe des N. 3. eine neue 
Aera der Textkritik angebrochen fehen, (und daß deren Zahl nicht gering 
ift, das zeigen die vielfach fich erhebenden panesprifchen Stimmen,) wer: 
den es dem berühmten Verf. wenig Dank wiflen, daß er, was ben Haupt⸗ 
inhalt dieſes akad. Schriftchens ausmacht, gegen diefe neue Pritiiche Mes 
thode Überhaupt, und gegen einzelne Reſultate derſelben insbefondere mit 
Beſtimmtheit auftritt. Ohne manches Gute bei Lachmann zu vetfennen, 
. zeigt doch Sch., daß Die von ihm aufgeftellten, rein mechanifchen Grumd⸗ 
fäße nicht ausreichen, und von ihm felbft öfters’ verlaffen werben, daß ohne 
innere Kritif nie etwas Erfprießlihgs zu Stande fommen Tünne. Auch 
die Unbequemlichkeit der äußeren Geſtalt, in welcher der Lachmannfche 
Zert auftritt, erhält ihre nicht unverdiente Ruge. Beifpiele aus den Bries 


fen an die Römer, die Eorinther, Galater, Ephefer, Philipper, Eoloffer, 


weifen fofort nad), quid per novarum critices legum. observationem 


ipsi codicis Christianorum textui vel bonae frugis videatur parart- 


vel detrimenti inferri.: Man könnte einwenden, diefe Beurtheilung 
Lachmann’s, der ja felbft nicht den Astert zu geben beabfichtige, fondern 
zugeſtehe, daß auf dem diplomatifih genau erhobenen, nachweisbar älteften 


Texte, nun die innere Kritik ihre Arbeit zu beginnen habe, fei nicht ganz 


billig, und eine Kritik L. habe ſich darauf zu beſchränken, die Verſehen 
gegen ſeine eigenen Grundſätze nachzuweiſen. Allein unſer Verf. det, wir 
glauben mit Recht, die Möglichkeit der Machweifung des für uns älteften 
Tertes auf die L. Weiſe leugnet, thut gewiß wohl daran, Pröteft zu ers 
heben gegen die Aufwärmung alter Fehler, welche fchon durch fpätere 


Handſchriften und die bisherige Kritik befeitigt find, aber duch L., wie 
neuere Commentare befürchten Iaffen, wiederholt in Umlauf gebracht wers 


den dürften. Kurz und bündig wirb von Sch. der Werth einzelner 2. 


Lesarten dargelegt, zuweilen aud) anerkannt. Nur felten wird man aus ' 


inneren Gründen feine Beiftimmung verfagen. müffen Dies ift bei. Nef. 
der Fall mit dem ois dt Gal. IL5, welches Sch. ausgeworfen haben 
will. Herrmann’s Differtation über Stelen aus dem Briefe an die Gas 
later erhält ebenfalls ihre gebührende Würdigung, und man lernt aus 
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glarfie, daß Philologie und Theologie noch nicht wdentiſch find, was uns 
ſelbſt Theologen von Profeſſion glauben machen wollen. 


Rirchliche Liieratur. 


Gortſetzung des Berichtes in Nr. 1) | 
Zwiſchen bie Liederſammlungen für die häusliche Andacht und die pro: 


| faifehen Schriften für diefen Zweck, ftellen wir noch einige Werke mitten 


ein, Die theils Poetifches, theils Profaifches enthalten: 

1. Erbauungsfiunden für Sünglinae und Tungfrauen nad) ihrem 
feierlichen Eintritte in die Mitte reiferer Ehriften. Ein Eonfirmanden- 
geſchenk und Beitrag zur häuslichen Andacht von Dr. M. Sthmals, 
Paſtor in Neuſtadt - Dresden (jest in Hamburg). Vierte verb. Aufl. 
Mit einem Kupfer. Leipzig, 1833, Tr. Fleiſcher. 8. 304 ©. 1 Rthir. 
Obgleich der Grad des Beifalls, welchen ein Buch findet, nie der 

Maßſtab feines Werthes fein kann, indem gerade das Mittelmäßige nicht 


felten Die Stimme des ‚großen Haufeng für fi) hat, fo müffen wir uns. 


doch: freuen, daß diefe trefflihe Schrift, welche in einer verhältnißmäßig 
Furzen Neihe von Fahren Die Ate Auflage erlebte, die ihr gebührende An: 
erfennung gefunden bat. Wie die homiletifchen Arbeiten des Herrn Dr. 
Schmalz überhiupt an Gebildete ſich wenden, und für folche ſich eignen, 
fo ann er aud) diefe Gaben nur für einen Kreis gebildeter Lefer beftimmt 
haben, in welchem fie aber ohne Zweifel durch ihre zahlreiche Verbreitung 


ſchon großen Segen ftifteten. Der Inhalt des Werkes befteht aus einzel: 


nen Betrachtungen, welde das menfchliche Leben auf feinen verfchiedenen 


:- Stufen und in feinen mannigfaltigen Verhältniffen zum Gegenftande has 
‚ben, umd den ebenfo erfahrenen ‘Kenner der Welt und Menfchen, als den 
ausgezeichneten Redner beurfunden. Statt einzelne Proben zu geben, des - 


ren Auswahl bei dem Reichthume des Guten, das wir hier vereinigt fin 


‚den, uns ebenfo ſchwer, als leicht fein voiiede, führen wir, um eine allge 


meine Borftellung von dem ganzen Inhalte möglidy zu machen, die Ueber⸗ 
fchriften der einzelnen Betrachtungen an. 1) Die Kindheit. 2) Das Ge 


. Iübde am Altar. 3) Die Neue, eine göttliche Traurigfeit.- 4) Das erfie 
Abendmahl. 5) Die Jugend, das Blüthenalter der Hoffnung. 6) Der 


Segen einer reinen Jugend. 7) Die Berfahung. 8) Die große Wahl 
füe das Leben. 9) Freude am Tagewerke. 10) Die Freundfchaft. 11) Ge: 


‚fellige Freuden. (Nach Ton und Gehalt vorzüglich.) 12) Die Noth, 


eine Sreundin des Menfchen. 13) Des Frommen Raturgenuß. 14) Uns 
fer Leben fähret fchnel dahin. 15) Die edle Heiterfeit des Chriften an 
den Gräbern feiner Lieben. 16) Der Sonntag. (Ebenfalld eine ausge: 
zeichnete Betrachtung.) 17) Die gefegnete Feier des heiligen Abendmahls. 


. 18) Die flillen Stunden, wo wir mit Gott allein find. 19) Des Glan; 

bens Bewährung. 20) Glaubensblide in die ewige Heimath. Nur eine 
Frage fei uns zum Schluffe an den Verf. erkaubts warum gebraucht er, 
der oft fo ee und, kräftig im Geifte des Bibel fpricht, gerade den ſchoͤn⸗ 
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‚fen und kraͤftigſten Ausdruck, die Worte der heiligen Schrift fo felten, 
und warum fnüpft er mit feinen Betrachtungen richt mehr an den Kreis 
der Firchlichen Andacht an, deren Lehren und Borftellungen er meift ums 
geht, ohne fie body, wie dem Ref. fcheint, direct oder indireet zu befämpfen. 


2. Theodulia. Jahrbuch für häusliche Erbauung auf 1833. Mit Beiträs 
gen von Alberti, Engel, von Fouque, Stande, Girardet, Gittermann, H. 
Hoffmann, Hundeiker, Köthe, Zus, Mündner, Desfeld, Lina Reinhardt, 
8. €. ©. Schmidt, Schorch, H. A. Schott, H. Schott, Schwabe, Wei: 
er, Wolff und Andern herausgegeben von Dr. C. B. Meißner, Dr, 
8 Schmidt, E. Hoffmann. Siebenter Sahrgang. Mit 4 Muſik⸗ 
blättern. Greis, Henning. XVI. 0.3206. 12 Kthlr. 


In drei Abtheilungen, welche für den Morgen des Lebens „das Abs 
nen”, für den Mittag „das Wiſſen“, für den Abend „das Schauen”, jes 
doc) ohne die andere religiöfe Auffaflungsweife ausfchließen zu Fönnen, noch 
auch zu wollen, hervorheben, miteinander aber Einen Glauben fefthalten, 
geleitet Sheodulia ihre Freunde und Freundinnen durch die Bahn eines 
Sahres an Seuche und Kriegsgefchrei, an brohender, kommender und 
ſchwindender Gefahr vorüber, zu kirchlichen und Familien, Feften, zu allen 
Tagess und Sahreszeiten, auf alle Stufen des menfchlihen Lebens, zu 
immer tieferem Forſchen und Tebendigerem Beherzigen der heilig. Schrift 
im Einzelnen wie im Ganzen, zu neuer Anficht bekannter und zur Eins 
fiht in minder befannte Theile religiöfer Sage und chriſtlicher Gefchichte, 
zu inniger DBerbindung Bes irdifchen und himmliſchen Gottesreichs, zur 
Harmonie des Geiſtes mit der Erfcheinung. So groß auch die Zahl der 
Mitarbeiter ift, in deren Reihe neben ben auf dem Titel Genannten — 
Hermann, Hungari, Schnabel, Köhler, Merget, Schulj, Teubner, Wits 
tich ihre Stelle würdig einnehmen, fo'begegnen fie fich doch nie in einem 
Miderfireit, vielmehr Hrömt uns das Ganze wie aus Einem warmen, ges 
lungenen Guße entgegen, wir werben weder einer politifchen noch theolos 
giſchen Einfeitigfeit gewahr, und müffen in Beziehung auf Ordnung und 
Verfchmelzung, auf Fefthalten des Zweckes zu erbauen, .auf den Takt, wo 
moͤglich Allen Alles zu werden,. diefem Blüthen» und Zrüchtefrange den 
Vorzug vor vielen andern unbedenklich ' einräumen. Sollen wir zur 
Kechtfertigung unferes empfangenen und wiedergegebenen Eindruds das 
Buch felbft reden laſſen, fo falle um der Kürze willen die Wahl auf den 
Regenbogen von Desfeld. 

Ein Halbkreis, fchöner als das ſchönſte Ganze, 
Geht, wie fo herrlich er den Himmel ſchmückt, 
Und jedes Aug’ und jedes Herz entzückt! — 
Die Blumen hat zu biefem Farbenkranze 
Noch frifch bethränt, wie von dem Thau die Pflanze, . 
S Der Sonne Hand in Wolkenduft gepflückt 

And liebend an der Erde Bruſt gebrückt, 

Die num verklärt erfheint im. neuen Glanze. F 
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Und dieſen Bogen‘ hat nicht zum Verderben 
Der Herr gefpannt; — barmberzig, treu und mild 
Seigt er uns hier des Friedens hohes Bild. — 
So ſchaut hinauf, ihr, feines Friedens Erben! — 
. Sein Licht wird, wenn euch manche Thrän’ entquillt, 
{ Auch fie zum fchönften Sriedensbogen farben. 

Aus dem profaifchen Theile heben wir einige Troſtgedanken aus, wel⸗ 
che Alberti in weiſer Auswahl einer trauernden Mutter zuſendet. Ehr⸗ 
würdig und eigenthümlich ſchwer nennt er den Schmerz einer Mutter 
bei'm Verluſt ihres Säuglings, und geſchärft durch ‚geroiffe Stimmen neue: 
rer Zeit, welche den Kindern, die unentwidelt, nicht durch Kampf und 
Sieg bewährt, von der Erde fcheiden, die Fähigkeit für ein ewiges Leben 
abfprechen und ihre kurzes Sein den mißglüdten Schöpfungsverfuchen zu» 
zählen, deren die Natur fo viele habe. Allein „dieſes unvollfommne Gfeichs 
ni iſt hergenommen von der ſichtbaren Schöpfung; wo aber ein Menſchenle⸗ 
ben in Sein und Werden tritt, da ift es ſchon vermöge der heiligen Be⸗ 

ſtimmung, die ihm der Ewige gab, hoc erhaben über die Vergänglichkeit. 
Die wahre und volle Gabe des Geiftes, der mit dem Kind geboren ifl; — 
müffen auch die Organe, durch die er hienieden wirken foll, entwidelt und 
geübt werden — fann ihm doch nie anerzogen, angebildet werben, fondern 
nur als Gottes Odem eingehaudt fein. Warum träumen, wir, wie folche, 
die Peine Hoffnung haben, von fehlgefchlagenen Berfuchen der Natur? 
Würden wir und dadurch nicht felbft das Urtheil fprechen, Zeugniß davon 
ablegen, daß fie und niemals angehörten, die Frühverklärten, nicht mit 
uns gleichen Weſons waren? — Wer unter uns fann herantreten an die 
Menfchen, und fie prüfen, ob fig zue Ernte taugen, und zu ihnen fagen: ' 
du haft die Reife für. den Himmel, du aber mußt noch fiehen und warten 
eine lange Zeit: — —“ Gewiß ein Beweis, daß nicht Altes und AL: 
tägliches in ſüßlicher Manier aufgekocht wurde, ſondern daß das uner⸗ 
ſchöpfte Evangelium als ewig alt und ewig neu ſich hier geltend macht. — 
Ein fchönes Titellupfer, das Thal Joſaphat darftellend, ziert das auch 
fonft wohl ausgeflattete Werk, und bei 18 Liedern wird auf. befannte 
Melodieen hingemwiefen. — Für 1834 iſt Sheodulia nicht erfchienen. 


3. Chriſtliches Taſchen buch auf bie Jahre 1831 und 1832. Heraus: 
gegeben von Kerl Auguſt Döring, Paſtor in Elberfeld. Barmen und 
M. Gladbach, Gebr. Schmachenberg und Eteinberg. 16. 14 Kthlr. 
Daſſelbe auf das Jahr 1833» Mierter Tahrg. Ebend. 16. 12 Rthlr. 
In beiden Jahrg. bietet uns ber würdige Herausgeber eine Samm⸗ 
lung von Gedichten, und noch mehr pon mannigfaltigen Aufiägen, bei des 
ren Anordnung er „einen genaueren Zufammenhang und ein doriſchreiten 
zu höheren Darſtellungen zu erzielen ſtrebte.“ 
Der erſte Jahrgang enthält 18 Gedichte, theils allgemeineren ctalts 
„zur Einleitung“, theils „Klänge des inneren Lebens““ am Schlu e, aus 
— letzteren wir ein Sonnet theilweiſe ausheben: 
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—Die wahte Ruh iſt aur das höchfte Streben, 
Der wahre Arme nur der wahre Reiche; 
Das zarte Pflänzlein wächft zur hohen Eiche, 
x Und nur wer flarb, vermah erft recht zu beben. 


Wem mangelt nichts? der Alles hingegeben; 
Wer iſt der Feſte? nur der innigh Weiche; 
Wer iſt ber rechte Menfch? ber Keinem Gleicher . 
Wer ift der Starte? der da flieht voll Heben. 
Sie Mitte zwifchen beiden ——— hät das — Lied: Glau⸗ 
und Tugend, deſſen letzter Vers; 
7 Mir fleigen ewig nur von. Stufe hin nn: Stufen 
Und zu des Glaubens hohem Rufe: -  .-: 
Geht für ein göttliches Geſchlecht 
Der Weg vorher durch Pflicht und Recht. 
eine Lehre ausſpricht, die übereinſtimmend mit Joh. 3,21. u. — — 
denjenigen. Mitarbeitern der Sammlung erpaggen- zu „werden verdient, 
“welche nicht immer den Zon treffen, woburd die Gegenzarthei ‚son. ihres 
Einfeitigfeit frei gemacht werden kann.“ 24 Anffäge liefern Auszüge aus 
der Kirchengefchichte, hauptſfächlich von der Verhreitaug und Verfolgung 
des Chriſtenthums, aus Briefen, Tagebühem; Predigten u. f. w. Ein 
großer. Theil Fonnte bei der Abfaſſung nech wicht -für den Druck befimme 
fein, und giebt. darum ein befio.unverbächtigeres Bild verſchiedener Schat⸗ 
tieungen individuell veligißfen Lebens. Nur würde der „geneigte Leſer“ 
der Aufforderung (©. 75), die Mittheilung ſolcher Auffähe zu vergeihen. 
in dem Fall nicht wiffahuen können, wenn diefe. gegen den ausgefpraches 
nen ober muthmaßlichen — Willen der Verf. Hattgefunden haben. follte, 
Die theoretiſche und praktiſche Befchäftigung eines. leidenden Arztes: mit 
dem Ehriftenthume- wird in Briefen an einen Geiſtlichen, auf einke für 
Laien beiehrende, für Zehen anregende Weiſe mitgetheilt, wobei aut :za 
bedauern if, daß die Antworten des Letzteren Fehlen und aur felten durch 
eine Anmerkung einigermaßen ergänzt werden. Um fo weleſer erſcheint 


in einem. Büchlein dieſer Ast die Aufzählung mehrerer vom ralßF eiſtiſchen 


Standpurkt aus gegen den Giduben der Gupernotyalifien gen: ichteũ Eins 
würfe, da fie gänzlich unbeantwortet: bleiben. — Eine Jungi “Al, von Ju⸗ 
gend auf nur im Rationalismus untersichtet, erzählt, wie fie: ‚buch die 
Bibel vnd A. H. Franke's Untegricht zung wahren Glauben gdangte, 
Wenn die Bekehrte, die ‚Übrigens. axglos und, ohne Partheifucht ihren. innes 
ren Zuſtand darlegt, ©. 83 jagt: „Nicht fah. ich fürder in ihın (Jeſum) 
den vornehmen Weiſen, der werachtend berabächt auf das. Volk, feiner 
höheren Erfenntniß es unwürdig. achtet,” fa hat ſie weder von ihrem ers 
fien, noch. von ihrem zweiten Staudpunkt aus die Sache richtig angefeben, 
und in einem folchen Fall dürfte der Herausgeber mit einem Worte bes 

merken, Daß er nicht jede. Aeußerung feiner Mitarbeiter zu veriteten ges 
meint ſei. Ebenfowenig iſt dag „Tagebuch eines Einſiedlers“, deſſen Ver⸗ 


t 
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- Und diefen Bogen‘ hat nicht zum Berderben 
Der Herr gefpannt; — barmherzig, treu und mild 
Zeigt er und hier des Friedens hohes Bild. — 
So ſchaut hinauf,- ihr, feines Friedens Erben! — 
. Sein Licht wird, wenn euch manche Thram entquillt, 
Auch fie zum fchönften Friedensbogen färben. 

Aus dem proſaiſchen Theile heben wir einige Troſtgedanken auß, wels 
che Alberti in weiſer Auswahl einer trauernden Mutter zuſendet. Ehr⸗ 
würdig und eigenthümlich ſchwer nennt er den Schmerz einer Mutter 
bei'm Verluſt ihres Säuglinge, und gefhärft durch gewiſſe Stimmen neues 
rer Zeit, welche den Kindern, die unentwidelt, nicht durch Kampf und 
Sieg bewährt, von der Erde fcheiden, die Fähigkeit für ein ewiges Leben 
abfprechen und ihre kurzes Sein den mißglüdten Schöpfungsverfuchen zus 
zählen, deren bie Natur fo viele habe. Allein „diefes unvollfommne Gleich: 
niß iſt hergenommen von der ſichtbaren Schöpfung; wo aber ein Menſchenle⸗ 
ben in Sein und Werden tritt, da iſt es ſchon vermöge der heiligen Be: 
ſtimmung, die ihm der Ewige gab, hoch erhaben über die Vergärnglichkeit. 
‚ Die wahre und volle Gabe des Geiftes, der mit dem Kind geboren ift; — 

‚ müffen aud) die Organe, durch die er hienieden wirken foll, entwidelt und 
geübt werden — Fann ihm doch nie anerzogen, angebildet werden, fondern 
nur als Gottes Odem eingehaucht fein. Warum träumen, wir, wie folche, 
die Feine Hoffnung haben, von fehlgefchlagenen Berfuchen der Natur? 
Würden wir und daduͤrch nicht felbft dag Urtheil fprechen, Zeugniß davon 
ablegen, daß fie und niemals angehörten, die Frühperflärten, nicht mit 
uns gleihen Weſens waren? — Wer unter uns fann herantreten an die 
Menfchen, und fie prüfen, ob fie zur Ernte taugen, und zu ihnen fagen: ' 
du haft die Reife für. den Himmel, du aber mußt noch fliehen und warten 
eine lange Zeit. — —“ Gewiß ein Beweis, daß nicht Altes, und Al: 
tägliches in ſüßlicher Vdanier aufgekocht wurde, fondern daß Das uners 
fchöpfte Evangelium als ewig alt und ewig neu fich hier geltend macht. — 
Ein fchönes Titelkupfer, das Thal Joſaphat darftellend, ziert_das auch 
fonft wohl ausgeflättete Wert, und bei 18 Liedern wird auf. befannte 
Melodieen hingewiefen. — Für 1834 iſt Theodulia nicht erfchienen. 


3. Chriſtliches Taſchen buch auf bie Jahre 1831 und 1832. Heraus: 
gegeben von Kerl Auguſt Döring, Paſtor in Elberfeld. Barmen und 

M. Gladbach, Gebr. Schmachrenberg und Eteinberg. 16. 14 Kthlr. 

Daffelbe auf dag Jahr 1833 Nierter Jahrg. Ebend. 16. 14 Rthlr. 

In beiden Jahrg. bietet: uns der würdige Herausgeber eine Samın- 
lung von Gedichten, und noch mehr pon mannigfaltigen Auffäßen, bei des 
ren Unordnung er „einen genaueren Zufammenhang und ein Fortſchreiten 
zu höheren Darſtellungen zu erzielen ſtrebte.“ 

Der erſte Jahrgang enthält 18 Gedichte, theils allgemeineren Fihalts 
„zur Einleitung‘ „theils „Klänge des inneren Lebehs am Schluffe, aus 
weichen lehteren wir ein Sonnet theilweife ausheben: 
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- ‚Die wahre Ruh. ik. ur. das höchfte Streben, 

Der wahre Arme nur der wahre Reiche; 

Das zarte Pflänzlein wächſ't zur hohen Eiche, 
® Und nur wer flarb, vermaß erft recht au leben. 


Wem mangelt nichtö? der Alles hingegeben; 
Wer ift der Feſte? nur der innigft Weiche: 
Wer iſt der rechte Menfch? der Seinem Gleicher . 
Wer ift der Starte? der da flieht voll Heben. 
I Sie Mitte zwifchen beiden -Abtheilungen hät das ER) Lied: Ste 
und Tugend, deſſen letzter Vers: 
Witr ſteigen ewig nur von Stufe bin a; Stufe, 
And zu des Glaubens hohem Rufe 
Geht für ein göttliches Geſchlecht 
i Der Weg vorher durch licht und Recht. nn. 
eine Lehre ausipricht, die übereinſtimmend wit Joh. 3,21. u. 1831. or 
denjenigen Mitarbeitern der Sammlung ermagen- zu - werden verdient, 
welche nicht immer den Ton treffen, wodurch die Gegenparthei ‚son. ihres 
Einfeitigkeit frei gemadyt werden kann.“ 24 Auffätze liefern Auszüge gus 
der Rirchengefchichte, hauptſächlich von der Verkreitang und Verfolgung 
bes Chriſtenthums, aus Briefen, Tagebüchernu⸗ Predigten u. ſ. w. Ein 
großer Theil konnte hei ber Abfaſſung noch wicht für den. Dyuck beſtimmt 
ſein, und giebt, darum ein deſto unverdächtigeres Bild verſchiedener Schat⸗ 
tirungen individuell veligißfen. Lebens. Nur würde der „geneigte Leſer“ 
der Aufforderung. (S. 75.), die Mittheilung ſolcher Auſſatze au verzeihen 
in dem ‚Gall nicht willfahren können, wenn dieſe gegen den ausgeſproche⸗ 
nen oder muthmaßlichen — Willen dern Verf. -Hattgefunden haben. follte, 
Die theoretiſche und praktiſche Befchäftigung eines leidenden Arzfes mit 
den Eheiftenthume wird in Briefen an einen -Ckiftlichen, auf .eine. für 
Laien beiehrende, für Jeden anregende Weise: mitgeiheilt, wobei. nur zu 
bedauern iſt, daß die Antworten des Letzteren fehlen und nur felten durch 
eine Anmerkung einigermaßen ergänzt werden. Um fo zwesloſer erſcheint 
in einem Büchlein dieſer Ast Die Aufzählung mehrerer vom Natk eiſtiſchen 
Standpunkt aus gegen den Glduben der Supernoturaliſten gen: ichteüũ Eins 
würfe, da fie gänzlich unbeantwertet bleiben. — Eine Jung! au, von, Ju⸗ 
gend auf nur im Nationalismus untervichtet, exzählt, wie fie duch die 
Bibel und A. H. Franke's Untexricht zum wahren Glauben gelangte. 
Wenn die Bekehrte, die übrigens arglos und, ohne Partheifucht ihren, innes 
ren Zuſtand darlegt, ©. 8 ſagt: „Nicht fah. ich fürder in ihm (Zefum) 
den vornehmen Weifen, Der verachtend herabfcht auf das. Bolf, feiner 
höheren Erkenntniß es unmürdig achtet,” fa hat ſie weder von ihrem ers 
fien, noch von ihrem zweiten Standpunkt aus die Sache richtig angefehen, 
und in einem ſolchen Fall dürfte der Herausgeber mit einem Worte bes 
merken, daß er nicht jede. Aeußerung feiner Mitaxbeiter zu verireten ges - 
meint ſei. Ebenfowenig if das Tagebuch eines Einfiedlers”, deſſen Ver⸗ 
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nunft es unbegreiftich Fand, daß feine Lafche Teer war, als man feine 
‚Mildthätigfeit anſprach, don Einfeitigkeit frei. Much das „Wort über 
Kirchenuhren“, welches einen paraboliſchen Ueberblick über die Religions⸗ 
gefchichte geben will, alfobald aber auf die Gegenparthei des Tages mit 
Fingern deutet (S. 481): „Jeder trägt feine eigene Uhr; — die Dorfs 
pfarrer flellen die Uhr der Kirche nach ihrer Bequemlichkeit" — fcheint 
weder von gutem Geſchmack, nod von der Liebe eingegeben. Die Ueber. 
Schrift: „Aphorismen tiber religiöſe Anſicht der Geſchichte“ ließ uns etwas 
Anderes erwarten, als Tine ‘von wenigen hiſtoriſchen Andeutungen beglei⸗ 
tete Rede darüber, daß Gott den Menfhen weder zum Guten zwinge, 
noch beim Böfen ſichſelbſt überlaſſe. Als das Befte im profaifchen Theil 
der Sammlung erfennen wie: „Der Schlaf des Herrn v. Nonne,” ein 
ſchön durchgeführtes, allegorifch erbauliches Gemälde, zu deſſen Entwer⸗ 
fung dem Verf. die Betrachtung der hohen See, und ein’ dadurch in ihm 
ervegier Traum Veranlaſſung gabz „Reliquien von Gottfried Menken“, 
2 Predigtauszũge, deren orſter den rechtfertigenden Glauben, deren zweiter 
Die Liebe klar, kräftig, mit eindringender Wärme veranſchaulicht; und: 
Bor dem Genuffe des h. Abendmahls, nach dem Solländifchen des P. 
Broes“ ein Erguß von — anfänglich zu ſehr in Bildern fich drängenden 
und in Ausrufungen zerfließenden — Gefühlen, der allerdings, in ein 
Communionbüch aufs, und von verfihiedenartigen Leſern zur Vorbereitung 
auf den Genuß des h. Abendmahls zur: Hand genommen, einem Theile - 
derſelben ungenießbar, einem andern WUrjäche: der :ängftlichen Vorſtellung 
werden Fönnte, fih ſelbſt ber gleichen Empfinbfamfeit und ebendamit der 
nöthigen Würdigkeit unfshig zu finden, welchem jedoch am Diefer Stelle, 
als dem Siegel dee gangen Sammlung, diefer- Einwurf um ſo weniger 
gemacht werben will, als er nicht blos imig und tief, .fondern auch mit 
zunehmender Klarheit in:eine lebenswarme Wergegenwärtigung des ganzen 
Abendinahlfegens hineinführt,. und den Anbefangenen über fich felbit em 
porhebf. — Drei: Lithographieen ſind —— welche — ei u Das alte 
Teftament beziehen. ı E 
Jahtg. 1833. Unter den 14 Gedichten dieſer — haben 
uns nächft dem „letzten Liebe Mar von Schenfendorf’3” in feiner befann- 
ten muftifchen Innigkeit über das ,,Bad”, befonders die mit einer bibli- 
fchen „Zeichenfprache der Natur” bevorworteten 5 „fingenden Bäume” 
von P. Lange wegen ihrer natürlichen Anſchaulichteit —— Zur 
Probe den fürzeren Gefang der Pappe: 
Sicht mit Früchten, noch’ mit Blüthen 
Kann ich euch den Dienſt vergüten, - 
Daß ihr liebend mich gepflegt; 
— Keinen Stab fürs Pilgerleben 
Kann mein ſchwacher Arm euch geben, 
Weinen Pfeiler, ber euch trägt. 
Wem ie leiſen Winde ſchweben, 
Muß ich ſchwanken ſchon und beben, 
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Mie ein Kind auf fremdem Pfad; 
Und mein Wipfel mit den Zweigen 

— Muß ſich ſcheu zur Erde neigen, 
Wann der Sturm ſich ſcheltend naht. 


Laßt mich ſtill an euern Erüften 

u Wehen. in geweihten Lüften, 

: Euern Todten ſteh'n zur Huth. 

Die in Sriedensbetten liegen, 
Laßt nich fingend, fäufelnd wiegen, 
Dis dereinft fie ausgeruht. a 

r Schwach und ſchwankend iſt mein Leben, 
Aber doch ein fefles Streben 
Aufwärts in des Himmels Näh’; 
Mit den Zweigen, ‚mit dem Stamme 
Schieß' ich auf wie eine Flamme — 
Euch ein Fingerzeig zur Höh'. 


—— iſt in dem Liede von K. A. D. „An meine Gattin, aus Dem 
Hollaͤndiſchen des da Costa” zu viel von „Sängerruhm, Dichtertraum und 
Dichtergeiſt“ die Mede, als daß wir gu einem ächt poetifchen Genuß füs 
men. Der Dichter muß vergeffen, daß er dichtet; wenn er bies thut, 
dann. erfi lebt er, und mit ihm der Leſer wirklich. im Gedichte. Gelunge⸗ 
‚ner finden wir eine andere Gabe von K. U. D.: „Sprüche“, die mit 
wenigen" Ausnahmen, 3. B.: „Auch das Herz hat feine Antinomieen wie 
die Vernunft, jenes noch mehr als dieſe,“ eine gute Regel auf den Lebens⸗ 
weg des Ehriften mitgeben, als: „Wer mit Paulus. fpeechen will: ih 
fchäme mich des Evangeliums nicht, der fol auch fo ſich verhalten, daß 
das Evangelium fich -feiner nicht zu ſchämen hat“, und: „Der Glaube 
that ehemals Wunder, die Liebe thut fie noch jet”, woraus def Schluß 
ung vergönnt fein wird, daß auch ehemals die Liebe fie that, ſowie jetzt 
noch der Gfaube'fie thut, mithin Das Wefen des Wunders, der in wirk⸗ 
-famer Liebe geoffenbarte Glaube, erhaben über den Streit, wiedas Wun⸗ 
der im engeren Sinne aufzufaffen fei, allen Perioden des Chriſtenthums 
auf gleiche Weiſe angehört. Unter den Auffähen find 8 der Kirchen: 
geſchichte, 3 dem ſpeziell kirchlich⸗-chriſtlichen Leben entnommen, 3 Briefe 
fprechen gegen Demagogie, 2 über das häusliche Leben, 4 über Miſſion; 
das Uebrige befteht außer dem „Bairamsfeft der Muhammedaner“ in Er: 
muinterungen und Darfielfungen verfchiedener Art. Die Ueberfchrift: „Aus: 
ſprüche Jeſu, die von den Evangeliften nicht aufgezeichnet worden", zieht 
ein Intereſſe anf fih, das freilich nicht ganz befriedigt werben kam. 
"Deffenungeachtet fönnen wir ihre Aufnahme, fowie die mancher Legenden 
nicht vermwerfen; für den minder DBelefenen wäre die Bemerkung nicht 
überflüffig, daß die Flucht des Johannes vor Cerinth nicht ebenfo 
feinem Charakter gemäß, und darum auch nicht fo glanbwürhlg iſt ols Die 
Wiederholung des Spruchs, zu welcher der Hochbetagte feine letzten Kräfte 
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in ber Gemeinde aufbet: Kindlein, liebet euch J— Manche 


Paftoralwinfe aus dem „Leben des evangeliſchen Geiſtlichen Rauſchenbuſch 


verdienen Beherzigung, wenn wir auch den, jeden Sonntag über die Heils- 
srönung zu predigen, und die Zuhörer nach dem Grade. ihrer Chriſtlichkeit 


‚in Klaſſen einzutheilen, aus begreiftichen Gründen ausnehmen, So beadhs 
tenswerth immerhin der Brief einer Mutter über Demagogie für die Pie- 
tät des Sohnes gewefen fein muß, fo iſt doch nicht zu überfehen, daß das 


Publikum, dee Berfafferin gegenüber , auf einem andern Standpunkt fi 


befindet, und ‚an Stellen, wie ©. 113: „Die langen Haare, welche dem. 
Abſalon zum Stricke wurden, bedeuten für unſere Zeit die herrlichen Re⸗ 
ligionsurkunden auf dem Papier, der Eſel die wirkliche Welt, welcher den 
ſchönen Träumen und Idealen 'unſerer politiſchen Schwärmer nicht. auf 
die Dauor dienen will;“ gerechten Anſtoß nimmt. Polemiſche Aufſätze, 
fo gefaßt, daß fie nur den Beifall der zum voraus Gleichgeſinnten, deren 
Partheiſtolz fie fchmeicheln, gewinnen. Fönnen, der Gegenparthei aber and 
bei der beften Tendenz — Blößen geben, blieben vielleicht beſſer ungedruckt. 
Ganz auf ihrem Gebiet zeigt ſich dagegen dieſelbe Correſpondentin in 
“ihren Beobachtungen über das häusliche Leben. Einen Umeiß einer Bes 
kehrung ſchließt ein Proſelht aus Iſrael, "ein portugiefifcher Ahnofat, 


. Isaac da Costa, mit einer feurigen Hymne auf den Meffias. Mit dem | 


„Dagebuch des Einſiedlers“ konnten wir uns auch diesmal nicht befreun⸗ 


den; er ift ein Mann von 38 Jahren, der im Webermaß ein. die Welt . 


genoſſen, im Uebermaß ihr gram wurde, und in Geufzern über fie und 
fich, fowie -in, einer angefirebten Einſamkeit, an deren Unmöglichkeit er 


leider ihre Unmatürlichkeit nach nicht erkannt bat, fein Heil. fucht. Im 
treffendſten Eontraft unmittelbar daneben ftcht ein Auszug-aus G. Mens 
en's Predigt Über „Das Leben in der Welt und in.der Einſamkeit“, 


welche das: „in der Welt leben, aber weder aus der Welt fein, nach aus 
der Melt flieh'n, fondern in ihrer Mitte als ein Licht der Welt leuchten“ 


fo herslich darſtellt, daß wir Obiges nur. nach als zur Warnung. mit, 


getheile anſehen köͤnnen. Da der Kaum nicht :geftattet,. aller Auffäge im 
Eimelnen zu gebenken, bemerken vote nur noch, daß fie des rein Erbauli⸗ 


chen Vieles amd Vielfaches gewähren, daß namentlich „Nonye’s. Ehars 
freitag und Oſteru“ beide Feſte in der. innigſten fich gegenfeitig verklären⸗ 


den Verbindung. erfcheinen läßt, und die „heodien und Theomilien” mit 
Mecht und gutem Erfolg. eine bisher weniger beachtete Seite des Gebete, 
fofern folches nieht blos eine bittende Stimme des Menfchen, ſondern 
auch eine antwortende Gottes enthält, zu. ergänzen ſtreben. — Dem Titel 
ur Geite ſeeht —J en der heiligen Familie. (Kortfegung folgt.) - 


Kirchliche Statiftik, 
Tübingen. 


Der file Fleiß und die geſetzliche Ordnung, welche das Winterſemeer 
von — 4833 bindurch u der biefigen Univerſität — 
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ließen nicht von gerne ahnen, daß einige Monate ſpaͤter das Gouyernement 


ſich veranlaßt ſehen würde, eine Militairabthellung abzuordnen, um Ge⸗ 


⁊ 


horſam und Nuhe zu gebieten, ein Ereigniß, das in den Annalen Tübin- 


gens zu den ganz außerordentlichen und unerhörten gerechnet werden muß, 


zumal, wenn daſſelbe wie aus fiherer "Quelle verlautet, Die Folge hab 


follte, daß eine Abtheilung des Militärs als bleibende Garniſon ihren 
Wohnſi ip bier erhält. "Die nächſte Beranlaffung- hiezu gab ein Studenten 
auflauf-im Monate Juni verigen Jahres, der für bedeutender als ein foy - 
fliger Exzeß oder Tumult von. Den. Behörden .angefehen ‚wurde, da man 
ohne Zweifel Dabei. zugleich: nn Motive vermuthete, eine Baraugfezs 
zung, welche durch die. ir . Seonffurt ausgebroshenen: Unruhen und 
durch den. Zuſammenhang, in. welchen . dieſe von mehreren Seiten 
ber mit einigen Ereigniſſen und Studirenden unſerer Univerſität 90 
ſetzt wurden, in Den Augen Mancher fich als nicht. unwahrſcheinlich dar⸗ 
ſtellen mochte. Die ſtrenge und weit um ſich greiſende Unterſuchung, 
die alsbald begann, bis jet aber noch feine Reſultate zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß brachte, wird feiner Zeit näheren Auffchluß über diefe beflogenswerthen 
Erfcheinungen. geben, eben daher muft:aher ein beffunmteres Urtheil hixe⸗ 
über vorläufig fußpendirt .‚bieiben, und nur, das Eine mag. bier. und be 
merkt werden, daß vor Kurzem eine nicht unbedeutende Anzahl von Sta: 
direnden die Alninsrfität räumen mußte, unter welchen. ſich jedoch verhält- 
nißmäßig wenige Theologen befanden, deren überwiegende Mehrheit 
vielmehr gleich den meiſten übrigen Studirenden, von- unordentlichem Treis 
ben aller Art. fern blieb, und mit dem in unſerem Baterlande. fürmahr 
nicht ungewöhnlichen Ernſte wiſſenſchaftlichen Berrebungen- fi widmete 


— Ein Ert igniß anderer Art, welches eine Zeit Jang die öffentliche. Auf⸗ 


merkfamteit befhäftigte, und. zu maucherlei Gerede Veranlaſſung pad, war 
der am 4. Febrnar dieſes Jahres erfolgte Uebertritt des Dr. Eiſcubach 
von der evangeliſchen "zur katholiſchen Confeſſion. Er ſelbſt, bat! die, &es - 
ſchichte feiner Bekehrung mitgetheilt in einer eigenen. Scheift, — 
Dfiander 1834.) über weiche wir unten beſonders zeferiven. 

: > Unter-ten: Schriften, welhe Herr €. gelefen- haben. will, (wie- wi, Pr 


fie verßanden, mag der Leſer feiner Schrift felbft beurtheilen) gehört quch 


die Symbolik, vom Dr. Möhler.. Die Erfcheinung dieſes wichtigen By 


ches und die bedeutende Gegenſchrift des Profeſſors Bauſer, dürfte das 
ſeit einigen Jahren bei uns wieder reger gewordene hiſtoriſche Studium 
ber Theologie aufs neue. beleben. Mit ganz beſonderem Eifer aber har ein 
großer Theil der Jungen Theologen, namentlich ber ebangeliſchen Fakultaͤt, 
die gehalten fm, wenigſtens 14 Fahre vor dem. Eintritte in das eigent⸗ 
lich theologiſche Gebiet hilologiſch-philoſophiſchen Studien fih- zu 


widmen, die Hegel’iche Philoſophie ergriffen, und mit derfelben ſich vertraut zu 


machen gefucht, eine Richtung, die durch das Hegel’fehe Syſtent popularis " 
firende Vorleſungen eines jüngern Gelehrten über einzelne philoſophiſche 
Disciplinen geleitet und unterhalten wird, ſo daß es faft fcheint, als follte 


an Hegel, wenigfiens: nach feinem ‚Tode das früher von ihm auf ſich ſelbit 
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angewendete Sprichemitt: — Prophet gilt nichts in a ſeinem Vaterlande⸗ | 
unwahr werden. Iſt biefe allgemeinere Befchäftigung mit der Segel’ichen 
Philoſophie nicht blos eine enthuflaftifche, fondern ernfle und gründliche, 
fo wird file, wie man auch über ben Gehalt und die Bedeutung bes Sy: 
iſtems ſelbſt urth eilen mag, gewiß kein Erkalten des theologiſchen Eifers 
Hefücchten laffen, wie denn in der That Auch in diefem Sabre fowohl die 
‚  wegelmäßigen: De meſtralprüfungen - erfreuliche -Ergebnifle lieferten, als auch 
“ Die Eoncurreng um Die auögefehten Prämien für wiſſenſchaftliche und praf- 
tifde Leiftungen in der Theologie. trotz dem neulich wisber von 5 auf-4 
Jahre herabgefetzton Curſus iin dem proteſtantiſchen Semmar (uber deſſen 
innere Einrichtung, ſowie über die Anſtalten zur Heranbildung tüchtiger 
Theologen beider Fasultäten überhaupt wie ums vorbehalten, in einem be⸗ 
fſonderen Artikel zw referiren) wicht minder lebhaft, als ſonſt geweſen 

viſt. Den: wiſſenſchaftliehen Preis in dor evangeliſchen Facultät erhielt der 
Theol. Stod. Retff, die Prämien für praktiſche Leiſtungen DE Eandidaten 
Kreh und Kraz. In der catholiſchen Facultär- wurde die wiſſenſchaſt⸗ 
Aiche Prämie dem Theol. Stud. Haas zu Theil, in die Prämien für prak⸗ 
tifche "Arbeiten theilten fi) 4 Candidaten aus dem Königl catholifchen 
Convicte. Die Zahl bier Lehrer beider Facultäten hat Tich im Laufe dieſes 
Jahres nicht verändert, jedoch iſt in der catholifchen Zacultät der bisherige 
Privatdocent Mad zum außerorbentlichen Profeſſor —— und der 
Haulfslehrer Schönin.ger Privatdorent geworden.“ 

Die evangslifche Facultät zähle 4 ordentliche Profeſſoren, die ‚DD. 
Steudel, Kern, Baur und Schmid, ein: außerordentlicher Profeſſor 
iſt nicht da, hingegen, das Bedürfniß eines foldhen, der namentlich der hie 
und da-im Satalog; e etwas fparfam bedachten, neuteſtamentlichen Eregefe 
ih annaͤhme, fühffsar: Die Stelte der Ptivatdocenten vertreten theilweiſe 
Vie Mepetenten”de s ebangeliſchen Seminare. Inder eatholifchen Fa 
euttät find 4 Mlntliche Profefforen, bie DD. v. Drey, Herbſt, Hirfcher 
ar Möhler, An außerordentliher Brofeffeer Mad und ein Privatda, 
cent Schöninger. Die Zahl der. Studirenden, auch. der: Ausländer iſt 
ſich ſeit einigen Jahren ziemlich gleich: geblieben. Winter 1832-33 Studi: 
rende RA4, Sommer’ 822, jeht: 756 und zwar Thenfogen im Königl. even: 
geliſchen Seminar 84, in der Stadt 80, Ausländer: 18, (== 182) satholifche 
Theologen ini Konigl. WilhelmssStift: 90, in der Stadt 15, Ausländer: ' 
m (— 139.) In der enangelifhen Facultät ungefähr 200, in. ber :catho; 

Aiſchen etwa 180, webei jedoch zu bemerken ift, daß Diejenigen Theslogen, 
‚welche no im- phlloſophiſchen Curſus ſtehen, zu den Philoſophie Studiren⸗ 
‘den gerechnet werben. — Bon dem Feſtprogramme aus diefer — wind 
noch beſonders · die Rede fein. 


Nordöſtliches Amerika. 
Miſſionen der evangelifchen Brüder in- Lahradom. 


Unter allen Miſſionsanſtalten chriſtlicher Völker giebt es vielleicht 
“ine, welche eine größere Achtung verdiente, als die der evangeliſchen 
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Brüder. apıt dem biefer Gemeinfchaft eigenen Geifte von Milde, Be⸗ 


barrlichkeit und Demuth haben fie gerade die ärmfien, am tieffien in Bar⸗ 
barei verfunfenen und fcheinbar Hoffmungslofeften Völker zum Gegenfiand 
ihrer Bemühungen gemacht. Die wahre Eivilifation verdankt ihren faft 
unbefannten Arbeiten unter den Esfimos, den Kafern und den Neger⸗ 
fllaven mehr, als den Unternehmungen reicherer Gefellichaften, welche die 
Melt mit ihrem Ruf erfüllen. Die Einführung des Chriftentbums in 


Labrador (— Neubritannien), siner Halbinfel des norbößlichen Amerike, 


vom 50 bis 61° N. B., von 20,000 IMeil. gehört zu den ſchwierigſten 
Unternehmungen, die je von chriflichem Bekehtungseifer begonnen. wur 
den; das Land iſt das ärmſte, das fich denfen läßt; neun Monate von 


- Schnee bededt; während einiger Wochen von einer unerträglichen Hiße 


verfengt, fchiwib es vollkemmen unfähig, zur Ernährung einer Bevölkerung 


und zu dem Grade von Sicherheit phyhſiſcher Exiſtenz beigutragen, 'nbue 
en Feine Kultur der Menfchen benkbar if. Die Bewohner waren zers“ 


fireute Eskimosſtämme, die früher mit ‚Europäern. in keiner Beruchrung 
geftanden hatten, als wenn etwa franzöſiſche Jaͤger und Pelzhändler fich 
von Canada aus unter fie gewagt hatten; fie ftanden. im Hufe der, größ⸗ 
ten Barbarei, waren jähzornig, leicht: zum Morde gereizt, gegen Zrenide 
mißtrauifch, gegen Greife und Schwache graufam; ihr Unterhalt hing 


. gänzlich von ihrer Zagd zur See und zu Lande ab,. fin beſaßen nicht ein⸗ 


mal Rennthiere;- ihr ganzer Reichthum befand in Gefpannen von Wolfs⸗ 
bunden, von denen fie ihre Schlitten ziehen lieben. Die Bruder hatten 
im Sahre 1733 Miſſionen in Grönland gegründet, und da dieſe einen. 
günftigen Erfolg hatten, fo beſchloſſen fie ihre Kenntniß der Eskimosſpra⸗ 


che und ihre Gemöhnung an das Leben in arftifchen Ländern zu benußen, - 


um ihre Anftalten auf die gegenüberliegenden Geſtade von Labrador; (yors 
tugiefiih: Terra de. Labrador == anbaufähigeg Land) auszudebnen, und 
den armen verlaffenen Wilden Diefer Küfte die Kunde von wem etfchiene- 
nen Heil zu bringen. Im Jahre 1752 wurde der erſte Verſuch gemacht. 


Bier Miffionäre mit dinem deutfchen Dolmerfcher, Erhardt, gingen das 


hin ab. Die Esfimos ermordeten Erhardt und. vier Matrofen bei ber 
erften Landung im Spätfommer 1762; die Miffionarien mußten die Stelle 
der Matrofen verfehen, damit das Schiff nach Grönland und. Europa zus 
rüdfehren konnte. Zehn Jahre fpäter erbot fi der Zimmermeifter, Jens 
Haven zu einer Kundfchaftsreife- in diefe Gegenden; er reife 1764 von 


Herrnhut nach England; mit Empfehlungs- und Scupbriefen des engli⸗ 
ſchen Commodore Sir Hugh Palliſer verfehen, fegelte er. nach : der Küſte 


von 2. ab, Iandete im Auguft bei Chateaubai (52° an der Südkifte) fand 


hiee aber Feine Menſchen, nur Gräber, nebft ben dabei niedorgelegten 
Jagdgeräthen der Verſtorhenen, worauf er nach Quirpont (Hafen und ' 


Inſel an der äußerſten N. O. Spige von Newfoundland) zurüdging und 
bier. Eskimos fand, die ihn, da er ihrer Sprache mächtig war, mit Freu. 
den aufnehmen. Gegen die übrigen: Säfffsleute zeigten fie ein großes 
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Mißtrauen, was durch frühere Vorfaͤlle wohl begründet geweſen ſein mag; 
Haven dagegen nannten ſie ihren Freund, und machten. ibm zum. Schieds⸗ 
‘rühter, wenn :fie.mit den Matrofen in Streit geriethen, . Er verließ fie 
mit dem Verſprechen nad Jahresfriſt wieder zu kommen. Im Jahr 1765 
ließ die Unitäts-Direection eine zweite Kundſchafts-Reiſe unternehmen. 
Es waren. befonders die Miffionäre E. 2. Drachart (früher dänifcher 
Miſſ. in Grönland) und J. Hill, welde die Esfimos für das Evange- 
Alium zu geminnen —* Indeß die Erſolge ihrer Wirkſamkeit waren 
unerheblich. Die Eskimos konnten ſich namentlich nicht mit dem Gedan⸗ 
ken eines allgemein menſchlichen Verderbens befreunden; naiv genug, 


wollten fie die Sündhaftigkeit nur bei den „Kablunäts“ (==. Ausländer) 
anerkennen, ſich felbft hielten fie für durchaus vortrefflih. Indeſſen gaben 
ſie deutlich zu verſtehen, daß fte unter den „Ausländern Wauptfächlich die 


von ihnen Vortheil ziehen wollenden Handelsleute, Matrofen zc. verſtehen. 

Die. Miffionäre verließen die E, nad kurzem Aufenthalt im Herbfle 
dieſes Jahres. — Eine konigl. englifche Schenkung von 100,000 Aker 
Landes — in Rabrador an die Brüderunität und deren Miffionsgefell: 


Ichaft veranlaßte eine abermalige Expedition (1770). Ein Schiff, von 
. einer Brüdergeſellſchaft in London ausgerüſtet, brachte 10 Miſſionarien 


Ende Juni an die Kuͤſte von Labrador. Aber erſt Mitte Juli fanden 
fie, nordwärts vom Kap Prinz von Wales im 55°, Esfimos, die fie als 
alte Bekannte äußerſt freundlich aufnahmen, und ihre Eröffnung, Fünftig 
"unter ihnen wohnen zu wollen, mit Bergnügen hörten. Die. Mifjionarion 
unterhandelten mit den E. über einen tünftigen Wohnplatz, und wählten 
-fich endlich -im 56° 36’ N. Breite einen mit gutem Bauholz verfehenen, 
‚wafferreichen Platz, wo am Geeflrand ein Schiff bequem liegen konnte, 
zu ihrer. Niederlaſſung. Am 6. Auguſt fehten fie hier 2 Steine, deren 
‚‚einer mit den Buchſtaben U. F. (unitas fratrum) bezeichnet war, traten 
"ihre Rüdreife “an, ımd kamen am 16. Novbr. nach London. Nun. follte 
Die Abfendung einer Kolonie nad) 2. zu Errichtung einer Ebkimo⸗-Miſſion 


:eingeleitet werden. Zu Diefem Behuf befchloß Die oben ‚genannte Geſell⸗ 


ſchaft die jaͤhrliche Abſendung eines Schiffes nach L. 17713 im Mai ging 
eine.ganze Geſellſchaft (wobei auch der verdiente Dradjart) ab. Anfangs 
Auguſt erreichten fie den neuen Wohnplaß, umgaben ihn mit Pallijaden, 
legten den Grund zu dem fchon mitgebrachten gezimmerten Haufe, und 
:gaben der -Station den Namen Main. 

“ .. Die größte Schwierigkeit war, die Eskimos an fefte Wohnfl itze zu 
gewöhnen, indem fie nach den Jahreszeiten ihren Aufenthalteort veränder: 


ten, um ihren, Unterhalt zu fichern. Sobald fie einige Monate von den 


Miffionären entfernt waren, fielen fie wieder in ihre alten Sitten und 
Gebräuche zurück, und vergaßen Ades, was man fie mit fo vieler Mühe 


gelehrt hatte. Die Miffion baute daher ein Magazin, in welchem fie 


Provifionen für die ihr angehörigen Eskimos hielt, um ihnen möglich zu 
machen, fich das ganze Jahr in der Nähe der Miffion aufzuhalten. Gie 
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‚wendete, wie überall, die bewährte Methode an, den Eingebornen nicht 
nur die Lehre zu predigen, fondern ihnen mit dem BVeifpiele der Arbeit 
voranzugehen; (es ift eine befannte Regel der Brüder, daß fie alle zu 
Miſſi onarien ſich beſtimmenden, nöthigten ein Handwerk zu lernen, das in 
einem barbariſchen Lande der Miſſion eben ſo nützlich als den Eingebor⸗ 
nen ein Vorbild ſein kann, um ſo zu gleicher Zeit das geiſtige und das 
phyſiſche Leben der Bekehrten zu verbeffern.) Sie hielten es daher nicht 
unter ihree Mürde Holz zu ihrem Hausbau zu füllen, eine Sägemühle zu 
errichten und zu betreiben, auch beim Bau einer Kirche Sand anzulegen.’ 
Sie fuchten in einem Klima, das nichts als Fichten und Rennthiermoos- 
hervorbrachte, Gartenbau (einzuführen, erhielten gar bald eine hinlängliche 
Menge von Küchengewächfen, um das Jahr über damit auszureichen, und 
fich und ihre Angehörigen vor Scorbut zu bewahren. Ebenfo legten fie 
fih auf Schiffbau und errichteten Schmiedewerfftätten, aus denen fie-bie 
Esfimos mit effernen Werkzeugen, deren fie fehr bedurften, verfahen. Das 
jährlich ankommende Schiff verſorgte ſie mit dem, was das Land ihnen 
nicht darbot. *). Die materiellen Wohlthaten, welche fe auf . 
diefe Art um fi verbreiteten, trugen bald ihren Ruf burch ganz . 
Labrador; Hunderte” von ingebornen firömten ihnen Zu, die neue . 
Lehre zu hören, und die Wunder der neuen Einwanderer zu fehen. Dens 
noch ging die Bekehrung langſam von Statten: die Unftetigfeit des Aufs 
enthalte der Esfimos, der große Einfluß, den ihre Zanberer (— Angekoks) 
und MWahrfagerinnen (= Illiſentſok) auf fie-ausübten, die gute Meis 
nung, die fie vom fich hatten, welche fie nicht dahin Fommen ließ, fich 
für fo fündhaft und verdorben zu halten, als ihnen” die Miffionäre pres 
digten, madıten fie dem Evangelio fehr ungeneigt. Die Brüder flifteter 
jetzt 1775 eine neue Station, höher im Norden, um ſich den dortigen 
Stämmen zu nähern; hierzu war die Gegend von Okak auserfehen, wels 
che für eine der beften in Labrador gilt. Das Mifjionshaus wurde an 
einem hohen Berge angelegt, zum Schuge gegen die Nordweßwinde. 1777 
erftand eine dritte Station, 30 Meilen füdwärts von Rain. Cie erhielt 
den Namen Hoffenthal. Die Arbeiten der Brüder waren aber lange 
umfonft. Diele ließen fi) zwar taufen, Wenige nur zeigten wahren Eifer; 
ja nach zwanzigjähriger Arbeit war fo wenig gefchehen, daß man daran 
Dachte, einige der Stationen wieder aufzugeben. Dennoch beharrten die 
Mifitonäre in der feften Weberzeugung eines endlichen Erfolges; fie fahen; 
dag Mord. und Diebftahl feltener wurden, daß fich allmählich auch unter 
den ganz heidnifchen Stämmen fittliche Gefühle regten, die. früher gänz⸗ 
P lich unbefannt waren. Aber noch vergingen Sabre, ehe ein weiterer Ers 


) Am 9. Auguft 1820 kam baffelbe zum funfzigftenimal an, und wurde 
feierlich, mit Mufit und geiftl. Gefang empfangen. — Der 9. Auguft des fol 
genden Sahres wurde auf allen Stationen als Jubelgedenktag der vor 50 Jah⸗ 
ren begonnenen Miſſion begangen. : | 
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folg ſichtbar ward. Die Berichte vom Jahre 1803, 32 Jahre nach der 


Gründung der Miſſion, lauten hoffnungslos. — Indeſſen kamen immer 
hette Brüder an; ihre Bemühungen, durch Lehre, Beiſpiel und Wohltha⸗ 
ten einen befiern Geift um ſich zu verbreiten, waren raſtlos. Man flaunt, 
wenn’ man die anfpeuchlofen und rührenden Berichte der Miffion von jener 
Zeit lieſt: ganz Labrador war durch anſteckende Krankheiten und eine dars 
auf folgende Hungersnoth verheert (1806 — 1807); aber nichts vermochte 
den Muth diefer Apoftel zu brechen. In der That waren fie auch der 
Erfüllung ihrer Wünfche näher, als fie felbft hofften. Bon den nächften 
Jahren am zeigte fich ein neuer Geift unter der Bevölferung, viele befehr- 


- ‚ten fi, und gaben deutliche Spuren der tiefen Erfchütterung, welche die 


ſtrenge Lehre der Brüder über Sünde und Berfühnung hervorzubringen _ 
geeignet war. Die Schulen, welche, fie einrichteten, wurden von Kindern 


und Erwachſenen eifrig befucht, man fah fie in ihren Hütten‘ fleißig ‘mit 


Schreiben, Lefen und Singen von Liedern ‚beichäftigt. Der Unterricht 
wurde fehr regelmäßig betrieben, Biele Fonnten fertig lefen und fchreiben, 
and evfernten auch die Elemente des Rechnens. Die am Schluffe des 
Minters vorgenommenen Prüfungen gereichten Lehrern und Schülern zu 


großer Ermunterung, Die beitifche und ausländifche Londoner Bibelge: 


fellfchaft fandte von „1810 — 1827” gedrudte. Ausgaben ‚erft einzelner 
Theile der Bibel, und. endlich das ganze neue Teflament in Eskimos- 
fprache. Schon die erſten Miſſionäre hatten einzelne Stüde der Schrift 

überfeßt ; ihre: Nachfelger, befonders Burkhardt und Schmidtmann 
fuhren fort. Auf Koften der engliichen Brüderfocietät zur Förderung der 
Miſſionen wurde zuerſt die Leidensgeſchichte, ſodann eine Harmonie der 
4 Evangelien, ein kleines Schulbuch (Lehre Chriſti und der Apoftel), ein 
Geſangbuch und einige Kapitel aus der Idea fidei fratrum in der Esfis 
mosſprache gedruckt. 1830 erhielten fie eine Veberfeßung der Pfalmen- in 


‚500 Abdrüden. Die Freude und Dankbarkeit der Esfimos über diefe 


Sendungen war unbegränzt; fie hielten unter ſich Rath, wie es komme, 
dab ihnen über das Meer her ſolche Gefchenfe gemacht würden, und d« 
die Brüder ihnen die Vefchaffenheit und Einrichtung der Bibelgeſellſchaft 
erklärten, fo baten ‚fie, daß auch ihre Beiträge dazu angenommen werden 
möchten; fie feien zwar arm, aber doch Fünnen fie von Zeit zu Zeit etwas 
Fiſchthran beitragen. Es war rührend zu ſehen, wie Jeder ſeine kleine 
Gabe brachte, der Eine einen Seehund, der Andere ein Stück Fett, die 
Weiber ihre Ringe und Zierrathen; in Einer Sendung ſchickten ſie 30 
Gallonen Thran an die Bibelgeſellſchaft. Sie pflegten die chriſtlichen 
Bücher immer mit ſich zu führen, und im Schlitten, auf ihren Reiſen 
oder in ihren Schneehütten ſah man ſie eifrig in denſelben leſen. Im 


Jahr 1817 betrug die Zahl der getauften und in den drei Niederlaſſun⸗ 


gen anſäſſigen Eskimos ſechshundert. Ihr Einfluß dehnte ſich weit über 
das Land hin aus, und auf allen ‚Seiten zeigten ſich unter den Stämmen . 
Spuren eines neuen Lebens. Breunbfehaf und Wohlwollen herrſchten, 


Kirchliche Statik FJ % 


wo bisher, nur Feindſeligkeit geherufcht hatte. Das Mißtt auen und ber 
Haß gegen Europäer waren verfchwunden; allmählich fingen fie on, allges 
mein die Vorteile der Eivilifation zu ſchätzen. Die allgemeine Berbreis 
tung der Schreibfunft veranlaßte eine lebhafte Korrefpondeng a,n der Küſte 
bin; ein einziges Boot brachte oft funfzig Briefe von Eslimos an einans 
der; die Kinder: wetteiferten im Lernen, es wurde als eine. grı Ge Strafe 
angefehen, wenn fie auf- Einen Tag aus Der Schule ausgeſchl offen wur⸗ 
den. Auch mufifalifche Inſtrumente wurden eingeführt; Die Jüngeren 
lafen in den. langen Winternächten vor, die Aelteren wechielt en ab mit 
Singen von Pfalmen und Inſtrumentenſpiel. Die ihnen 18285 gefandte 
neue und vermehrte Ausgabe des Gefangbuches machte die Liebe zum Ges 
fang unter ihnen rege. Bald machten fie ſich befannt mit den n euen Mes 
lodieen. Einzelne lernten den Gefang bei dem Gottesdienft mit der Dios 
line begleiten. Selbſt Arion und Chorgefänge hörte man fie aı ıflimmen. 
Eine kleine Orgel, welche die Gemeinde in Herrnhut 1828 fcheinfte, er 
weckte, als fie in Nain am 7. Nov. in einer Paffionsliturgie zum. erflens 
mal geipielt ward, allgemeine Freude. Nicht minder verbefferten fi.ch auch 
ihre äußeren Umflände. Sie ‘lernten von den Miffionären beffiere Me: 
thoden ihren Unterhalt zu fichern; die Einführung von Feuerwaffen vers 
ſchaffte ihnen eine fichere Zagd, die Verfertigung von Neben erfeicdh‘erte 
das Fangen der Seehunde, und vor Allem die ihnen empfohlene größ re 
Vorſicht, entfernte die fonft fo häufige Humgersnoth. . Früher hatten fie 
in der Weife der rohen Völker, fo oft fie Nahrung hatten , ſich unmäf li⸗ 
gem Schmauſen überlaſſen, bis fie Alles verzehrt hatten, und dann wiedeer 
dem Zufall preisgegeben waren; jegt nüßten fie ihre Vorräthe mit Mäßi: 
gung und lernten fie für ihre Familien aufbewahren. Bie Sorge für 
ihre Nahrung hörte nun auch auf, ihnen alle Zeit zu rauben, fie fonnten 
anfangen, einen Theil derfelben zu ihrer geiftigen Bildung anzuwenden. — 
Sm Sahr 1830 betrug die chriftliche Bevölkerung der drei Riederlaffungen 
814 Perfonen. Die Brüder hatten feit einiger Zeit die Weberzeugung ges 
wonnen, daß die nördlicheren Theile des Landes jenfeits des Kap Ehuds 
leigh 60° 17’, weit bewohnter feien als die füdlichen, in denen fie bis jetzt 
allein Niederlaffungen gegründet hatten; der zunehmende Zufluß vom Nor: 
den hatte es ihnen längft wünſchenswerth gemacht, eine Station dort zu 
errichten. Nach vielen Berfuchen *) wurde endlich. ein Platz dafür aus 
gefunden. Die Ankündigung ihres Entfchluffes ward von den heidnijchen 
Stämmen mit größter Freude aufgenommen. ‘Sie befchloffen Fein Holz 
in der dazu beſtimmten Gegend zu fällen, damit die Miffton feinen Mans 
gel daran leiden möchte. Die Brüder in London ſchickten eine Schiffsla- 





*) Unter denen befonders der von 1811 merkwürdig ift, Über welchen zu 
vgl.: Journal of a Voyage from Okak on the coast of Labrador to Ungava 
Bay, undertaken. by B. Kohlmeister and G. Kmoch; Missionaries etc. 
—— 1814. 
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Bing mit Materialien für den Bau einer Kirche, eines. Miffionshaufes 
und eines Magazines. Schon im Frühjahr 1831 wurde das neue Eta: 
bliffement ia Kangerdlukſoak errichtet, ein Haus, 40 Zuß lang und 
28 breit gebaut, zwei deutſche Miffionäre Kruth und Beck dahin ges 
ſchickt. Die heidniſchen Nachbaren fhrömten in Menge herbei, theils ſich 
bleibend anzuſiedeln, theild die neuen Anftalten zu ſehen ꝛc. So ſcheint 
denn Alles bereit, nun in diefen Polar-Gegenden einen neuen Samen von 
Givilifation auszuſtreuen, und ein bisher gänzlich rohes Volk mit den 
Segnungen des Evangeliums und afler menfchlihen Bildung zu begtüden. 
Das Werk Fünnte wirklich feinen beffern Händen anvertraut fein, als in 
denen es ſich befindet. Mit Zunerficht Fönnen wir aus diefem vernach- 
fäßigten Vzinkel der Erde auf erfreuliche Nachrichten hoffen. 


TREE _ Ausländifche Fiteratur. 
Bibliographiſche Beridte 


Polen. Lemberg. Kazania X. F. Siarezyüskiego. (Pte 
digten des verfiorbenen Franz Siarczynski.) Aus dem Nachlaffe deffel- 
ben wad edirt von J. A. 8. — 
Lazania na swieta uroczyste. (Feſtpredigt für Catholiken) 
von A. Mikiewicz. | nr: 

. Dykeyonarz uczonych Polakow. Von dem Geiftlihen 
-* Igp.. Chodynicki. 2 Bd. 8. (17 Poln. GM.) Alphabetverzeichniß 
der. gelehrten Polen. Lebensgefchichte. Eritit der Werke ſämmtlicher 
polniſchen Auctoren von Einführung. des Chriſtenthums bis auf unfere Zeit. 


Hliscellen. 


Das ehemalige Franciscaner⸗Kloſter zu Eggenburg (in Oeſtreich ob dem 
Mannhartsberg) wurde, unter Zuftimmung des Bifchofs von St. Pölten, J. 
Srint, den Redemptoriften übergeben, und am 8. September von dem Bifchof 
su Ehren der unbefleciten Empfängniß eingeweiht. | 
- Spanien: In Madrid giebt es Feine Kirche oder Kloſter, die nicht irgend 
ein Kunſtwerk der Architeetur, der Seulptur ‘oder Malerei aufzuweiſen hätte, 
was zu fehen der Mühe Iohnte. — Die Proceffionen werden hier mit vielen 
Glanze begangen, find eines der Hauptvergnügungen des Volkes. Die 
Bewohner der Straßen, durch welche die Procefion kommt, ſchmücken ihre . 
Balkone: mit reichen Teppichen und ſammetnen Borhängen. Die Proceflion 
- wird angeführt von Mufikanten,. welche ernfie Stüde fpielen, dann kommen 
fingende Chorknaben, hierauf eine -lange Reihe von Möncheg, paarmweife, Die 
brennende Fackeln tragen und fämmtlich weiß gekleidet find. Hinter ihnen er- 
fcheint die Neliquie oder das Bild des Heiligen, von 6— 8 Prieftern getragen. 
Ein Prieſter fehreitet mit dem Rauchfaß voran, — geht aber rückwärts — aus 
‚Achtung vor dem Object der Verehrung. Eine Compagnie Soldaten ſchließt 
den Zug. Hinter diefem das Volk, die Männer mit entblößtem Haupte. = 


— s . . 
Redacteur: Brof. Dr. Rheinwald. , j Derleger: 5. 9, Herbig 
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— Theologie. 
Commentar-iu den Briefen bes Paulus an bie Eorinth er 


Bon ©. Billrsth, Dr. und Privatdoe. der Phil. an der Univerſitüt iR 
"zig. Leipzig, 1839, Weidmann. XXXVI. ünd 386 ©. gr. &. 15 Rthlr. 


Ein vollftändiger Commentar zu den Briefen an bie Eorinther if 
ohne Zweifel ein Bedürfniß in dev eregetifchen Literatur det Gegemwartz 
denn während der fhriftftelerifche Zleiß der Eregeten in Kommentaren 
zum Brief an die Nömer u. a. fi) faft nicht genug thun Tann, ſend 
die Briefe an die Corinther, obgleich die eregetifche Kunſt hinfängfich 


in Anfpruch zu nehmen geeignet: und an Lehren auch für uns fo außer⸗ 


ordentlich reich, doch nur gar ſpärlich bedacht-worden. Die einzige voll⸗ 
ſtändige Auslegung beider Briefe in den Vorleſungen von Flatt gehört 
einer früheren Zeit an, und trägt in jeder Beziehung zu ſehr den Cha⸗ 
rakter derſelben, um für die unfrige befriedigend zu fein. Der lateiniſche 
Commenfar von Heydenreich umfaßt nur den .erfien Brief und leidet 
bei feinen fonftigen, ſehr anzuerkennenden Verdienſten doch an dem Ges 
Brechen, daß der würdige Derf, den mit außerordentliche Fleiße geſam⸗ 
melten Reichthum des exegetiſchen Stoffes’ nicht genug beherrſcht, und in 
den Geiſt der philologifchen Genauigfeit und Strenge, welche jest als 
nothwendige Bedingung and) für die Auslegung der N. T. Schriften an« 
erkannt ift, nicht genug eingeht. Der Commentar von Pott, der fi 
vor den übrigen Bearbeitern des, Koppe'ſchen Werkes Durch grammatifch- 
hiftorifchen. Sinn und glüdlichen eregetifchen Takt ſehr auszeichnet, iſt feis 
1826 bei dem elften Kap. ſtehen geblieben. Die Erflärung des. zweiten 
Briefs von Emmerling endlich if in jeder Hinſicht armfelig. Und dies 
ift Alles, . was in neuerer Zeit an Commentarien über jene Briefe ges 
fchrieben worden ift, denn Srigf he gab nur ie zu EagFUNEN 
Stellen des zweiten, 

- Hören wir, was der Verf. des vorliegenden Buches über Chorakter 
und Tendenz feiner Auslegung verfpricht! „Zwei Stadien hat in den letzten 
funfzig Sahren die N. 3. Eregefe- durchlaufen, und in neuefter Zeit ihren 


Lauf auf den dritten begonnen ;” in Diefen leßteren ift der Kr. Verf. eine 


getreten. Nachdem ihr die ſtarre Orthodoxie befonders feit dem Anfange 
des 18ten Jahrh. fo harte Feſſeln angelegt hatte, daß unter'denfelben jede 
freie Bewegung verhindert wurde (richtig würde der Berf. gefagt haben: 


bis zum auiapge) des 18ten Jahrh., Denn von dieſer Zeit an wurden bie 
W. Bd. 7 
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Feſſeln der Oettihopie zuerſt durch bie Streitigkeiten der Pieiiſten, 
ein evangelifches ‚gegen das ſymboliſche Chriſtenthum vertheidigten, loſer 
gemacht) — zeigte ſich in der zweiten Hälfte des gedachten Jahrh. der 
wohlthätige Einfluß der von allen Seiten hereinbrechenden Aufklärung, 


‚welche, die Inſpirationstheorie aufgebend, die h. Schrift wie jedes andere 
Buch anfehen lehrte. _ Allein fo vortheilhaft diefelbe negativ wirkte, fo vers 


Derblich wirkte fie pofitio, indem fie die Eregefe ihrem philofophifchen und 
religiöſen Intereſſe unterthan machte; fie blieb nicht auf rein biftorifchem 
Boden, ſondern ſuchte, was ihrer Dogmatik nicht entſprach, weg zu erklä⸗ 
ren, und wandte zu dieſem Zwecke eine ganz willkührliche Methode im 
Grammatikaliſchen und Lexikaliſchen an. Gegen dieſes Unweſen erhob ſich 
ſeit 10-15 Jahren die ſtreng grammatiſch⸗-hiſtoriſche Schule, die, abges 
fehen. son allen dogmatiſchen ntereffen, nur den Sinn aus den. Morten 
antwideln will, den der Schriftfteller mit denfelben verbunden hat. Diefe 
Prinzipien find anerfannt ‚ und man kann ſich ihnen durchaus nicht ent« 
fiehen, ‚allein nichtsdeſtoweniger erſcheint dem Verf. dieſer ganze Stand» 
punkt unflatihaft, weil abſtrakt. Er fucht Dies namentlich gegen Nüderts 
Yeußerungen in der Vorrede zum Commentar über den Brief an die Rö⸗ 
mer nachzuweifen, Der "allerdings in etwas hartklingenden Ausdrücken for⸗ 
dert, Daß der Ausleger als ſolcher durchaus jedes eigene Syſtem aufgeben 
ahd nur. erforfchen müffe, was fein Schriftſteller ſagt, um dies als reines 


Ergebnit dem Dogmatiker u. ſ. w. zu überliefern. Dagegen behauptet 


nun Sf. B., daß diesdem Begriff des Erkennens widerſpreche, das eben 
in der Auftebung der Schranke zwiſchen Subject und Object beſtehe, da⸗ 
hot es denn ein Widerſpruch ſei, zu verlangen, Jemand ſolle einen frem⸗ 
den Gedanken begreifen und Anderen darlegen, ohne feine eigenen Anſich⸗ 
ten am denſelben heramzubringen. Sodann lehre die Erfahrung, daß noch 
Bein Exeget geweſen, der nicht irgend ein Syſtem ſeiner Exegeſe zum 
Grunde gelegt; wolle er über die dogmatiſchen Anſichten feines Schrift: 
ſtellers berichten, Tb müſſe er -loci communes haben, unter bie er fie ord⸗ 
et; er Pönne ferner die Ausdrücke deſſelben nicht blos wörtlich wieder⸗ 
Bolen‘, fondern müffe fie in feine eigenen und. feinen Lefern - geläufige um: 
ſetzenz dies fee: aber ſchon Anſichten, Prinzipien boraus and weife auf 
die Philoſophie. Endlich folle die Eregefe ein Ergebniß für den Dogma⸗ 
tiker liefern. Mit den bloßen -Anfhauungen-und Verfiellungen des Schrift: . 
fiellers könne die wiflenfchaftlihe Dogmatik nichts anfangen, es komme 
ihe darauf an, das, was nahe und ewig darin ift, zu ergründen und zu 
begreifen. Solle die Epegefe die Brücke fein zwifchen diefen beiden ver 
fehiedenen Regionen, fo fei e6 nöthig, daß fie der Sprache, die in beiden 
geredet wird, mächtig. fei: Der Berf. verlangt demnach, außer der gram⸗ 
matiſch⸗hiſtoriſchen, eine höhere theologiſche Auslegung, die dieſes leiſte. 
Bir find der Weberzeugung, daß die grammatifch-hiftorifche Eregefe, wenn 
fie ihre Pflichten vollſtandig erfüllt, nothwendig einen theologifchen Gehalt 
wird gewinnen müſſen, koͤnnen jedoch nichtsdeſtoweniger, ohne daß wir 
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gerade Nückerts Darftellungsweife und Prinzipien zu vertreten beabfichtie 


‚gen, weder jene Einwürfe für begründet, noch- diefe Forderung für gerecht 


erachten. Die Eregefe einer R. T. Schrift hat zunächſt die Aufgabe, die 
in derfelben gegebene Offenbarung der Wahrheit, wie fie als das Eigen 
thum eines Anderen in der Form feiner Auffaffung und Darſtellung ers 
fheint, zu erkennen; es muß alfo in diefer Hinſicht Das zu erfennende 
Object ein dem Eregeten fremdes, ihm nicht identifches bleiben, fofern 
daffelde ganz in feiner Eigenthümlichfeit, In feinem Unterfchiede von allem 
Anderen bargefiellt werben foll; Damit aber dies wahrhaft geleiftet, werde, 
damit nämlich die Thätigkeit, aus welcher das zu erflärende Produkt her⸗ 
vorging, von uns erfannt, und ein innerliches geiffiges Derftändniß, eine 
Reproduction beffelben, nicht blos ein äußerliches wörtliches Wiedergeben i 
gewonnen werde, muß der Eregefe eine Operation vorhergehen, in welcher 
die Schrante zwifchen‘ Object und Subject allerdings aufgehoben wird, 
aber auf eine andere Meife, als der Verf. will. Dies Aufheben der den 
Eregeten und den Gegenftand feiner Auslegung fcheidenden Schranfe muß 
(da die Aufgabe des Eregeten nicht ift, die Einheit feines Denkens mit 
dem des Schriftfteflers, fondern diefes letztere allein darzuftellen), von der 
Art fein, daß ber Ereget feine Den?s und Anfchauungsweife dufgiebt, 
um fich von der feines Schriftitelers durchdringen zu laſſen. So wird er 
freilich ſein Denken an denſelben heranbringen müſſen, um den Unterſchied 
zu erkennen, der aufgehoben werden nl; er wird es aber nicht in denfelben 
hineinbeingen. Es ift klar, daß dabei nicht Die Individualität des Ereges 
ten überhaupt Aufgegeben wird. Auf genügende Welfe jedoch wird dies 
nur gefchehen Fönnen, wenn im Wefentlichen eine wahrhafte Einheit des 


Geiſtes, der den Schriftfteller, fowie des, der den Exegeten befeelt, flattz 


findet‘, eine Einheit, die der Natur der St. 3. Schriften nach nicht durch 
einen bloßen logiſchen Prozeß, aber auch nicht durch bloße hantaſie er⸗ 
reicht werden kann. Hiebei wird nun freilich ferner eine Scheidung des 
Allgemeinen und Beſonderen der Prinzipien des Chriſtenthums und ihrer. 
individuellen Ausbildung, Darftellung und Anwendung natürlich und noth⸗ 
wendig ſich erzeugen, jedoch ſo, daß das Verhäftniß jener zu dieſer erſt 
aus den zu erklärenden Schriften ſelbſt erkannt, nicht ein auf felbfiftändis 
gem, von der h. Schrift unabhängigen Wege hefundener Maßſtab dafür 
zum Grunde gelegt wird. Uebrigens iſt die Scheidung des Weſentlichen 
von dem Unweſentlichen und durch Rückſicht auf zeitliche Verhältniſſe be⸗ 
dingten, nach der h. Schrift keinesweges ſo ſchwierig, daß man ſie nur 
mit Hülfe anderswoher genommener Prinzipien vollziehen Fönnte, wie ſich 


‚namentlich an den’ vom Verf. aufgeführten Beiſpielen Teiche würde zeigen 


faffen; die Schwierigkeit, die Viele finden, entfleht bielmeht erft daraus, 

dag man die Schrift im Intereſſe diefer letzteren beurtheilt. Die Gründe, 

welche der Verf. aus der Erfahrung anführt, um die Nothwendigkeit, daß 

bei der Eregefe ein Syſtem zu Grunde gelegt werde, züi..beweifen, find 

unhaltbar. Wenn, um bie Gedanken eines Schriftitelldts- darzuftellen, 
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loeci communes EN werben müffen, fo hat * Exeget dieſelben doch 


nicht ſelbſt zu erfinden, oder von Anderen zu entlehnen, ſondern er, kann 
und muß ſie aus ſeinem Schriftſteller ſelbſt erſt ſchöpfen; das Syſtem hat 
er erſt aus feinem Autor zu bilden. Was aber das Umſetzen der, zu. er 
Fläfenden Gedanken in dem Lefer geläufige Ausdrüde ‚betrifft, fo. ift das 
für, beider Erflärung der dem auszulegenden Schriftſteller eigenthümlis 
chen Begriffe aus ihm felöft, die Berückſichtigung des in der Zeit und 
dem Kreife der .Menfchen, für welche der Ereget : arbeitet, ‚vorhandenen 
und geläufigen Sprachmaterials genügend, um ſo mehr, da ja genauere 
Beſtimmung des im gewöhnlichen Gebrauche nicht hinreichend beſtimmten, 
oder für des Exegeten Bedürfniſſe nicht genügenden möglich iſt. Man müßte 


. denn behaupten wollen, daß ſich zwei Menſchen nicht mit einander verſtän⸗ 


digen könnten, wenn fi e,nicht vorher einen. Kontrakt machten, in der Ter⸗ 
minologie dieſer oder jener philoſophiſchen Schule zu reden, wobei. denn 
freilich über das Verſtändniß dieſer Schultermini wieder neue Bedenken 
zu befürchten wären,. wie die innere Geſchichte philoſophiſcher Schulen und 
die hie und da eintretende Sprachverwirrung unter ihren. Anhängern bes 
weiſ't. Wenn nun gleich die oben geftelte Aufgabe der Eregefe nur an: 


- näherungswelfe. gelöf’ t werden kann, fo muß fie doch fa geſtellt bleiben ; 
amd es kann deshalb, weder. der b. Schrift ein befonderer: Vorwurf ges 


macht werden, denn es .mird auch bei. menfchlichen Syſte men eine größere 


oder geringere Differenz der Auffaffung unter Verſchiedenen immer flatt: 


finden; noch darf man deshalb daran zweifeln, daß fid genugfam ſei, um 
die ‚Erfenntniß..hrjftlicher Lehren zu: ‚begründen, wohl-aber an der. Fähig⸗ 
keit wmenſchlicher Judividualität, eine abſolut adäquate zu. gepinnen: Es iſt 
die Natur der h. Schrift und die. derfelben verheißene. und von der evan - 
geliffhön Kirche anerkannte Würde, dag fie als die Wurzel. der die Ge: 
meinde, Chriſti durchdringenden und leitenden Glaubenserkenntniß bleibt, 
wãhrend die einzelnen Erkenntnißweiſen entſtehen und vergehen, wie Blät- 
ter oder Früchte, ohne daß die eine oder ‚andere in ſich vollkommen und 
erſchöpfend die in der Murzel enthaltene Kraft darſtellte. Jedenfalls wird 
ſich auch ſö ein reines Ergebniß für die. Dogmatik, ein theologifcher „Ins 
Halt durch bie. Eregeſe gewinnen laſſen den der Dogmatiker je nach ſei⸗ 
ner Denkweiſe und ſeiner Stellung sur h. Schrift freilich verſchieden wird 
anwenden. Wenn. aber, der Verf. in der dhen angegebenen Weife ver» · 
langt, dab der Exeget dem Philofophen und Dogmatifer den Inhalt der 
h. Schrift mundrecht mache, fo beruht. dies wohl theils auf einer Verkem 
nung des wahren Merthes des göttlichen Worts, die in ſeinem philoſophi⸗ 
ſchen Standpunkt begründet iſt, theils aber auch, ſelbſt zugegeben, daß die⸗ 


ſer der richtige, fei, auf einer Vermiſchung der Aufgaben der Exegeſe und 


Dogmatik, die fih 3. B. Ufteri, auf deſſen Vorgang fid) gerade der 
Derf. zu feiner" Nechtfertigung beruft, nicht hat zu Schulden kommen lafs 
fen. Wenn eine wiſſenſchaftliche Dogmatik mit den. Vorftellungen der 
Verf. des N. T. nithts anfangen Sn fo wäre dieß ihre ee weil fie 
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angeſchidt ‚oder unevangeliſch oder beides zugleich iſt. Die Aufgabe des 
evangeliſchen Dogmatikers iſt es, die Berechtigung, für feine wiſſenſchaft⸗ 


Nlichen Entwidelungen und Beflimmungen des chriſtlichen Glaubens den 


Namen evangel. Dogmatik "in Anfpruch zu nehmen, durch die Ueberein⸗ 
fiimmung derfelben mit der Lehre der h. Schrift nachzuweifen; nicht darf 
es die Tendenz des Eregeten fein, den Inhalt der h. Schrift je nach den 
jedesmaligen Beftrebungen und Färbungen der wiffenfchaftlichen Denkweiſe 
der Zeit chamäleonartig umzugeſtalten, um ihm bei dieſen den guten Ruf 
zu bemahren, daB er einigen Theil an der Wahrheit habe. Abgefehen 
übrigens von der inneren Unftatthaftigfeit diefer Forderungen, welcher Res 
sion Sprache foll der die Brüde aus der Schrift in die Dogmatik fchlagende 
Ereget reden? Es find ihrer viele, wie viele dogmatiſche und philpfophifche 
Säulen! Soll der Ausleger in alle dieſe überfegen? Man ſollte meinen, 
gerecht wäre folcher Anfpruch, wenn jede derfelben doch ein Hecht hat, zu 
eriftiren. Sr. Billroth freilich vereinfacht fcheinbar dies Geſchäft, er 
redet nur don „Der neueren Philoſophie“ als eier einigen. Es ift 
aber wichtig, hinzuzufeßen, daß diefe Einheit nur fcheinbar und damit eis 


gentlich die Hegelfche gemeint ſei: denn man begeht ein Unrecht gegen die 


neuere Zeit, wenn man, wie den Anhängern der Hegelfchen Schule ber 
liebt, alle anderen philojsphifchen Denkweiſen als antiquirt betrachtet, und. 
jene Philoſophie par excellence und ausfchließlih für die neuere ausgiebt, 
da jo. gleichzeitig mit der Hegeljchen noch andere ihre Stelle mit Recht 
behqupten, und felbft neuere als diefe fich hernorzuthun beginnen, denen das 
Recht, Wirkung in der Zeit zu üben, gewiß zuzuerfennen fein. yird; mat 
begeht aber auch, angefichts des evangelifchen Chriftenthums, ein Unrecht 
gegen die Phitofophie felbft, wenn man ein Syſtem als das nothmendige 
und ausichließlid Anerkennung verdienende Ergebniß derfelben betrachtet, 
dem feine prätendirte Bedeutung für Glaube und Kirche einzuräumen, dag, 
evangelifche Chriftenthum fo vielerlei Bedenfen tragen muß. Ob übrigens 
der höheren Auslegung des Verf. der Name allegorifchen beigelegt werde - 
dürfe — mogegen Herr B. proteftirt — zu, unterfuchen, würde zu weit 


führen; nur ſoviel ift in jedem Falle bei. diefer Erörterung” Ri bemerken, 


daß das Verhältniß der Idee zur Darſtellung in den M. T. Schriften, 
welche von den vollbrachten oder verheißenen Thaten Gottes. an der Menſch⸗ 


heit berichten, doch ein anderes iſt, als in. einer Sophocleiſchen Tragödie 


oder in einem, gnderen Kunftiverf, und -die Vergleichung zwifchen beiden 
Daher vielfacher Modificationen bedürfte, ehe fie fo fchlechtweg alg erläus 
ternd oder beweifend Fünnte benußt werden. Wenn aber die theologifche 


Auslegung nicht, was das Merkmal der allegorifchen fein fol; zwei 


Wahrheiten neben eihander in derfelben Erſcheinung anerkennt, fo ſtellt fie 
Dagegen. fich noch ungünſtiger und zweideutiger zu der einen Wahrheit der 
Bidet, indem fie manche als mefentlich van den N. T. Schriftſtellern be⸗ 
zeichneten Momente derſelben als dem Begriff unangemeſſene und darum 
unwahre Vorſtellungen ganz fallen zu laſfen gebietet 


+ 
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Betrachten wir nun bie Auslegung bes V. felbft im Einzelnen, fo if zuorſt die 
grammat. Strenge, mit der er verfährt, zu rühmen, wenn gleich er weniger 
durch neue Erörterungen die N. T. Philologie bereichert, als das ſchon, 
von Winer namentlich, Geleiſtete gut anwendet, dagegen manche ihm ei⸗ 
genthümliche Erpofitionen mehr den Schein von Schärfe tragen, als 
halthar fi nd. So z. 8. 2. Eor. 5,19, wo der Verf. die Erflärung, Gott 
war in Chriſto und-verfühnte zc., verwirft, aber auch 'Ae zurulidoowr nicht - 
ganz mit Winer als geradezu und ſchlechthin für die entfprechende _ 
Perfon das verbi finiti gefeßt anfehen will, indem er für den Gebraud) 
Der periphraftifchen Form befondere Motive nachzuweiſen verfuchtz das ers 
fiere ohne hinreichenden Grund, das Teßtere nicht mit Glück. Es foll 
nicht im Zwede des Paulus gelegen haben, zu fagen, Gott war in Chrifto; 
es war dies aber allerdings feinem Zweck angemeflen; da er nach B. 18° 
behqupten wollte, daß Altes, die ganze neue Schöpfung, durch den verführ 
nenden Gott Fomme, war es natürlich), genauer beftimmend hinzuzufeßen, 
dab es nemlich das Sein Gottes in Ehrifto war, welches die Berföhnung 
bewirkte. Der Verf. meint dagegen, daß der Apoftel zurjkincoer in iv 
zoraAl. aufgelöft und die beiden Participien zurara. und Aoy. nebeneinans 
dergeſtellt habe, um die Gleichzeitigkeit beider Handlungen des Verſöhnens 
und Nichtanrechnens hervorzuheben, das u xgiwönevog dem xururl, als co- 
ordinirt zu bezeichnen in dem Sinn: Bott verfühnete in Chrifto die Welt 
mit ihm felber, indem, infofern, Dadurch, daß er ihnen ihre Sünde 
nicht anrechnete; wie aber diefer Sinn durch ‘jene Operation Plarer her 

‚borgehoben werde, ſehen wit nicht ein. Darüber, daß der Verf. dieſe 
ſeine Anrlahme, aus dem Begriff des ZImperfectums” deducirt, welches die 
Gfeichzeitigfeit einer Handlung mit einer andern ausbrüde, ließe ſich noch 
mehr rechten, wozu jedoch hier der Raum nicht if. Andere Beifpiele der 
‚ Art anzuführen, müffen wir ung der Kürze wegen enthalten. — Ueberhaypt 
ift es das Verdienſt dieſes Commentars weniger, originelle Auslegungen 
gegeben und neue Fichter über die Briefe an die Corinther verbreitet, als 
das in den älteren Eommentatoren, den Kirchenvätern und Neformatos 
zen fich findende Treffliche meift mit glüdlihem Takt wieder hervor, 
gehoben zu haben. Der Verf. hielt es für feine Aufgabe, den Faden 
des richtigen Verſtändniſſes, der ſich durch die Schriften jener Männer 
hinwindet und faft an Feiner Stelle gänzlich abreißt, immer zu ‚verfolgen. 
So nehmen die Auslegungen de Chryſoſtomus, Theodoret, Theo⸗ 
phylact, Calvin beſonders eine bedeutende Stelle in der ſeinigen ein, 
denn oft ſchien es ihm dienlich, die eigenen Worte Desjenigen, der den 
Sinn am glücklichſten getroffen, beizubehalten. Manchem wird er mit die⸗ 
ſem Verfahren nicht immer einen Dienſt erwieſen haben, und es iſt nicht 
zu leugnen, daB an mehreren Stellen der Sinn der Eommentatoren con 
centrirter und leichter verſtändlich als mit ihren eigenen Morten hätte kön⸗ 
nen wiedergegeben werden, Während er fo auf der einen Seite. die Ges 
ſchichte der Auslegung geriffenhaft und bisweilen zu ſehr berückſich⸗ 
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tigte, ſcheint er uns doch auf der andern Seite dieſelbe hie und 
da etwas vernachläffigt. zu haben; es hätte nämlich die Entwickelung der 
von ihm angenommenen Auslegungen gewiß durch die Berüdfi chtigung 
verſchiedener nicht zu billigender Erklärungen (worüber der Verf. im All⸗ 
gemeinen die richtigen Grundſätze qufſtellt) an Gründlickeit, Viel⸗ 
feitigkeit und Evidenz gewonnen; und ſolche Apsdrüde der Bequemlich⸗ 
feit, wie ©. 159, zu 1. Cor. XII, 2 „die übrigen Auslegungen find ſo 
wenig bündig, daß es äußerſt ſchwer hält, auch nur_darüber-zu referiren“ 
foliten doch nicht gefunden werden. So hätte der Verf. Die verfchiedenen 
Erklärungen des fchwierigen Bunriteoda: into vergav nicht blos mit der Be⸗ 
merkung abfertigen follen, daß fid) der Scharfim, aber auch die Spigfin, 
Digfeit und der Ungefchmad yieler Eregeten darin zeige, und daß eine 
Aufzählung derfelben um fo unnöthiger fei, da die Stelle weder hiſtoriſch 
noch dogmatifch von befonderer Wichtigkeit fei._ Diefe Vernachläſſigung 
wird um fo fühlbarer, da der Verf. in der That eine der ungefcickteften. 
Auslegungen gewählt hat, und eine Erklärung, bei der die Stelle. gerade 
eine dogmatifche und hiftorifche Wichtigkeit erhält, — nämlich ale Beweis 
eines argen und vom Apoftel tolerirten Aberglaubens. Er hält für die 
einfachfte und natürfichfle Erflärung die von einer ſtellvertretenden Taufe, 
Die fibon der Ambeofiafter u. U. angenommen haben. Wlein fie iſt in 
jeder Beziehung unzuläffig; zunächſt würde in diefem Fall die ganze Ars 
gumentation des Paulus durchaus leer und zwecklos fein. ‚Diejenigen, 
gegen welche Paulus disputirt, weil fie (nach des Verf. Annahme) zwei⸗ 
felten, ob die Gläubigen, welche vor der Wiederkunft Chriſti ſtarben, durch 
die Auferfiehung würden an dee Herrlichkeit feines Reichs Theil nehmen . 
Fönnen, mußten jedenfalls den Gebrauch, ſich für früher Verſtorbene ſtell⸗ 
vertretend taufen zu laſſen, um-fie dadurch der Auferfiehung theilhaftig zu 
machen, wenn er wirkli von Einigen angenommen war, als ganz uns 
fFatthaft verwerfen; wie hätte Paulus nun auf den Gedanken kommen kön⸗ 
nen, einen Beweis. Daraus gegen fie zu entnehmen? Gin allgemein chriſt⸗ 
licher Gebrauch konnte es in dem angenommenen Falle nicht fein, war eh . 
aber Dies nicht, fo hatte der Beweis des Paulus nicht Bündigfeit. Wie 
aber follte überdies Paulus einen folchen Aberglauben gut geheißen ‚haben? 
Die Ausflucht, welche der Berf. ‚, nach dem Borgange des Ambrofiafer, _ 
‚nimmt, gewährt in der That Feine Hülfe. Er fagt: „Paulus erwähnt eine 
(an fich freilich von ihm wohl nicht gebilligte) Sache, behält ſich aber den 
Tadel für einen anderen Ort vor.“ Nur Schade, daß ſich der vorbehal⸗ 
tene Tadel nirgends ausgefprocen findet; und überhaupt, wie hätte en 
fönnen aus einer Hanblungsweife, von der er überzeugt war, daß fie.auf 
Irrthum heruhe, eine Beſtätigung für die Wahrheit ableiten wollen? Dig 
Stelle Kap. 11,5, welche Hr. B. als analog anführt, kann nick Dienen, 
dies wahrfcheinlich zu. machen; abgefehen auch davon, daß der dort he⸗ 
rührte Gegenſtand an ſi ch gleichgültiger war, als der, um welchen es ſich 
in unſerer Stelle ——— Dort yerwirit der Apoſtel eine uufer ” 
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Frauen ſich zeigende Gewohnheit an ſich, und er konnte daher vorlaͤufig 
davon abſehen, ob die Handlungen, bei denen dieſelbe in Anwendung kam, 
zu geſtatten ſeien oder nicht; er ſpricht aber ſpäter ſeine Mißbilligung 
auch über dieſe aus; hier aber konnte ein ſolches Abſtrahiren von der 
Rechtmäßigkeit oder Unrechtmäßigkeit des Gebrauchs unmöglich ſtattfinden, 
da er eben die Ueberzeugung "von der Wahrheit eines chriſtlichen Glau⸗ 
- bensfages daraus begründen wi. Sr. B. felbft ſcheint dieſem Verſuch, 
die Erklärung zu rechtfertigen, nicht eben viel Kraft zuzutrauen, denn er 
fügt hinzu, vielleicht Fönne überhaupt Zemand zweifeln, gb Paulus die 
Sache fo gemißbilligt, wenigſtens fei ein Irrthum der Art nicht fchlims 
mer geweſen, als der in der fpäteren Kirche lange gehegte Mißbrauch mit 
Der Nothtaufe; Paulus gebe ja in unferem Briefe genug Beweiſe von 
Toleranz gegen Schwache. Aber wo giebt Paulus Veranlaffung, zu glau⸗ 
ben, Daß er dem äußeren Akt der Taufe eine folhe magiiche Wirkung bei⸗ 
gelegt habe, wie er mußte, falls er die flelfvertretende Taufe nicht miße 
billigte; wo berechtigt er, zu glauben, daß er den Mißbrauch, der: mit der 
Nothtaufe getrieben worden ift, werde gebilligt haben? Bei aller Toleranz 
‚gegen Schwache tritt er nicht gerade in unferem Briefe fehr feharf gegen ' 
jeden Mißbrauch des Sacraments auf? 
Wie nun hier der Verf. zu fehr der Anfchauungsweife einer fpätern 
Zeit in der Auffaſſung der Verhäftniffe und Denkweiſe der apoftolifchen 
Kirche gefolgt ift, fatt felbfiftändig in das Weſen derfelben und Des apos 
fiolifchen Geiſtes ſich Hineinzunerfehen, fo fcheint er eine gleiche Uebertras 
‚gung fpäterer Firchlicher Anfichten auf die Apoftel in der Stelle 1 Cor. 8, - 
4. 5. ftattfinden zu faffen, indem er auch hier die ganzen Verhältniffe der 
Sache, von der gehandelt wird, nicht eindringend und vielfeitig genug ers 
wägt. Der Berf. ftellt 2 Erklärungen als möglich auf: Asyogeroı Fönne auf 
Ben Begriff Sein, oder auf.den Begriff Gottſein bezogen werden. Im 
erftien Falle wird den vermeintlichen Göttern der Heiden alle objektive 
Mirklichkeit abgefprochen, fie find reine Fictionen der Menfchenz; im zweis 
ten wird nur geleugnet, daß fie Götter find; fie eriftiren freilich, find aber 
böfe Dämonen, welche die Heiden zu ihrem Dienſte ald zum Dienfte von_ 
. Sötteen verführt haben, deren Reich aber nun durdy Chriſtum geftürgt iſt, 
ſo daß die Ehriften fie nicht mehr zu fürchten haben. Der Verf. hält die 
Ießtere Annahme für die richtige. Die Gründe, jedoch welche er gegen bie 
erfte anführt, daß DB. 5 bei derfelben überflüffig erfcheine, DaB Asyopevos Yeos 
hart fei, daß die ganze Argumentation matt werde, wollen uns nicht’ eins . 
feuchten; und zu Gunſten derfelben fcheint viehnehr Folgendes erwogen 
werden zu müffen. Wenn die eldnsu wirklich eriftivende Wefen find, denen 
nur fölichlich Name und Ehre der Gottheit beigelegt wurde, wie konnte 
Paulus von ihnen fagen daß fie nichts feien, wie konnte er die Anficht 
derer, die, wie fie die dwru für Nichts hielten, es für erlaubt achteten, von 
dem Opferfleifihe zu effen billigen, und ihnen nur ans Herz Iegen, (9. 13.) 
fich ihrer Freiheit aus Nüdficht auf die ſchwächeren Brüder zu begeben? 
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Wenn es wirklich reelle Weſen wären, die, mur unter einem falfchen Nas 
men bie Opfer erhielten, fo Fonnte ja der Apoftel auf Feine Weiſe den 
Genuß derfelben gutheißen; was der Verf. gegen diefen fchon von Mos: 


heim gemachten Einwurf fagt (©. 140), weif’t denfelben keineswegs zurück; 


denn der Apoſtel kann nur in dem Fall die Entſcheidung für oder wider 
den Genuß der Opfermahlzeiten dem ſubjectiven Glaubenebewußtſein gns 
heimftelfen, wenn die Realität der dor nur in diefem gegründet war; nicht 
aber, wenn dieſelben wirklich irgend eine objective Realität hätten. — Ends 
lich was follte nach dieſer Anficht die Meinung der Schwachen gewefen 
fein, die avsednosı rar eidolmv lebten? fle mußten, werm nach der freien und 
wahren Meinung die dor der: Heiden nur falfıh Benannte wirfliche We⸗ 
fen wären, jedenfalls ganz den heidnifchen Glauben an die Gögen getheilt 
haben; wie konnte aber Paulus auffordern, einen ſolchen ganz anti-chrifklis 
hen Mahn zü fhonen? — Für feine Auslegung diefer Stelle‘ findet der 
Derf. auch einen befondern Beweis in X., 19. 20. Hier möchten aber 
doc) zuvor die Worte: TE pmu; öri Ada 6 lorı (wofür die Erklärung 


ldwrorrs dorı unmöglich gebilligt werden kann) in denen der Apoftel leugnet, 


daß ein Götze irgend etwas feis als ein bedeutfames Moment für die, 
Beftimmung des Sinnes der folgenden zu bettachten fein.) Haben jene 
Worte wirflich den angegebenen Sinn, fo kann der Apoſtel im’ folgenden 
durch den Gebrauch des andern Worts duuonor nicht andeuten wollen, daß 
die edpiu allerdings. wirkliche Mefen ſeien, nämlich böſe Dämonen, die 
unter den Heiden nur in einem falichen Lichte erfchienen; denn das invols 
virte einen Widerfpruch gegen das eben Vorhergehende. Wenn wir aller. 
dings zugeben, daß Paufus das Wort dasor. nicht ohne Zweck gebraucht 
habe, fo ift doch keineswegs nöthtg anzunehmen daß er die böfen Dämonen 


im Sinne der Juden damit habe bezeichnen wollen. Es find andere Mos 


tive dafür wahrfcheinlibd. Man Fünnte anführen, daß der Apoftel das Mort 
in einer altteflamentlichen Stelle vorfand, und die Trage Dagegen: warum 
benußte er aber diefe Stellen gerade? läßt fich füglich mit der Antwort zus 
rüdweifen: weil fie fi ihm gerade paſſend darbot; laſſen fich doch bei 
manchen Eitationen des Paulus aus dem A. T. Feine anderen fpeciellen 
Gründe nachweiſen. Doch wir nehmen aus andern Gründen diefes Mo: 
tio nicht an. Warum aber follte der Apoftel, wo er einen von den Heiden 
erfundenen Gegenſtand bezeichnen will, nicht gerade den für die Gebitde ; 
ihres Wahns ihnen eigenthümlichen Yusdrud gebrauchen? bekannt war ihm 
das Wort dasuiror in dieſem Sinne (Act. 17, 18) und den Corinthiern 
war es jedenfalls auch ſehr geläufig, geläuffger vieleicht als im jüdifchen. 
Mit diefen ihnen eigenthümtichen Namen werden die Götzen gerade recht 
als der Heiden eigenthümlichen Gebilde, die wenn nicht an ſich, doch, für 
fle etwas find und Bedeutung haben bezeichnet. Die Kraft der Argumen⸗ 
tation wird bei Diefer Annahme Feineswegs gefchwächt; denn wenn den 
Gößen die objective Realität abgefprochen wird, fo wird dach ihre fubjecs 
tive Autorität und Wirkſamkeit im Leben der Menfchen anerkannt. Das 
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Weſen der Argumentation aber.ift diefes: Wie im Efeißenttum, wer am 
Abendmahl Theil nimmt die Gemeinfchaft mit Chrifto, wie im Zudenthum, 

wer vom Opfermahl it, die Theilnahme am Opferkultus, fo befennt auch, wer 
an den Opfermahlzeiten der Heiden Theil nimmt, Die Theilnahme am Dienite 
derer, benen fie dargebracht werden. Der Verf. fagt, Daß der Glaube, die heidni⸗ 
ſchen Götter feien böfe Dämonen, fic) bei Bätern und Kirchenvätern finde, wars 
um folle man ihn dem Paulus abfprechen ? Es helfe doch nichts, ihm in 
einzelnen Stellen Die Anficht unferer Zeit: zu vindiciren, da ſich nicht leugs 
nen laſſe, daß er an böſe Dämonen glaube. Darf denn der Exeget 
nur im Intereſſe der Dogmatik und des Zeitgeiſtes handeln, wo dieſe nicht 
ins Spiel kommen, aber gleichgültiger um die Meinung ſeines Schrift⸗ 
ſtellers ſein? 

Was die Behandlung der hiſtoriſchen Erſcheinungen, die in 
unſern Briefen ein ſo wichtiges Element bilden, betrifft, fo bat ſich der. 
Verf. meiſtentheils an das in neueren Schriften, namentlih Neanders 
Geſchichte der apoftolifchen Kirche aufgeftellte angefchloffen ; von neuen Ans 
fihten und Modificationen, die er giebt, dürfte Die bedeutendfte da8 zAuoauız, 
Acrtw. betreffen, zu 1 Cor. XI, 9. 10. Seine Abhandlung über dieſen 
Gegenſtand entſpricht inſofern ſeiner in der Vorrede ausgeſprochenen Ab⸗ 
ſicht, die Reſultate der neueſten Forſchungen in dieſen Punkten zu geben, 
nicht, als er nun bie in ben theologiſchen Studien und Kritiken von 
Bleek und. DOlshaufen angeftellien Unterfuhungen berüdfichtigt, bie 
neuere wichtige Abhandlung von Baur dagegen (Tübinger Zeitfchrift). ganz 
überficht, und das was Neander gefagt hat, nur ganz beiläufig berührt, 
ohne von den Gründen, aus welchen Neander’s Anficht hervorgeht, ohne 
von der Art wie derfelbe die Erfcheinung mit denen in der Ap. Geſch. 
und mif andern in der fpäteren Kirche combinirt, anders als ganz ober: 
flächlich Notiz zu nehmen. Daher uun, daß et die neueren Forfchungen 
‚nicht mit der gehörigen Aufmerkſamkeit durchdrungen hat, läßt es fi ch nun 
auch erklären, daß er eine neue Anſicht aufſtellen zu können meint, wie 
folgende, die er „noch einen Schritt weiter gehend als Olshauf en, der 
die ältere Anſicht, mit der von Bleek nur äußerlich verbinde‘, fo ent: 
wickelt; „die körperliche Gegenwart von Perfonen aus fremden Nationen 
fcheint und eine, wenn wir fo fagen Dürfen, zu. mebicinifche Bedingung. 
"Der Geift des Chriſtenthums fegte alle Nationen in einen höheren geifti- 
geren Rapport, als in den magnetifchen. Cs lag im Weſen der neuen 
Religion, daß fie alle Völker durchdringen und zu einem geiftigen Ganzen 
vereinigen follte. Der finnlich wahrnehmbare Typus für Diefe Allgemein: 
heit des Chriſtenthums war das Hervorleuchten des wunderbaren yAuaocıc 
Andi. Es wär ein Reden in einer Sprache, welche gewiſſermaßen Die 
Elemente (rü oroszeia) oder Rudimente der verfchiedenften wirklich hiſtori⸗ 
ſchen Sprachen befoßte. Diefe gleichfam zweite Elementarfprache (im Ge: 
genfag zur erſtern vorgeſchichtlichen Urſprache nennen wir fie Die zweite) 
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verhielt ich zu den wirklich biftorifchen Sprachen ber fpäteren chriſtlichen 
“ Bölfer, wie das Wrchriftenthum felbft mit feinen Zeichen und Wundern, 
zu den entwidelten biftorifchen Nationalkirchen. Wie .bei der hiſtoriſchen 
Eutwidelung .der Kieche bie Wunder überhaupt zurüdtraten, fo: ſchwand 
auch bald jenes yAuocuıg kuhero, welches denn auch int Ganzen nicht etwa 
als ein höheres, denn die wirflichen hiftorifchen Sprachen zu denken ifl, 
ebenfo wenig als das Urchriftenthum ein höheres denn die fpätere Kirche, 
obwohl manche Neueren es als das Höchſte preifen, in jene Zeit der Uns 
‚mittelbarteit des Ölaubens wieder zurückzukehren.“ Weiter wird mit Nüds 
ficht auf den Gebrauch des Singulars und Plurals in diefem Ausdruck bes 
merkt: „die neue Sprache war einerſeits eine heſtimmte Sprache, die ſich 
immer darin gleichblieb, eine Miſchſprache zu ſein; andererſeits konnten in 
ihr auch wiederum die verſchiedenen Sprachen, aus denen ſie zuſammenge⸗ 
ſetzt war, beſonders und für ſich betrachtet werden, ſo entſtand der Ge⸗ 
brauch des Pluralis.“ Der Verf. verzichtet bei diefen Andeutungen auf. 
das, was man gemeinhin Evidenz nennt, fowie auf die daraus fols 
gende allgemeine Zuftimmung. Wir glauben wahrzunehmen, daß der Verf. 
Durch eine fehr abftrafte Vorftellung, durch ein leeres Bild und Gleichniß 
ſich getaͤuſcht habe, überlaſſen es jedoch gern dem Leſer zuzuſehen, ob er eine 
ungemeine Evidenz darin entdecke, ſowie wir es dem Verf. überlaſſen, 
zuzuſehen, welche von den Einwendungen, die er gegen andere Erklärungen 
macht, er gegen die feinige felbft hätte ammwenden follen, und ob er ſich 
über den Begriff diefes wunderlichſten Wunders vor der ſpekulativen Dog⸗ 
matik zu rechtfertigen vermöge, auf eine Weiſe, die nicht der gewöhnlichen 
Annahme vom Sprachenwunder om Pfingfifet zu Gute fommt. — 

Auf die Entwidelung des Zuſammenhanges hat der Verf. 
nicht unfruchtbare Drühe verwendet; wenn gleich auch hier manches ihn bes 
fonders Eigenthümliche fchlagender hätte dargeftellt werden Fönnen, (wie 1 
Cor. IV, 1—5) oder etwas zu fünftlich erfcheint, wie 2 Eor. 2, 11. In 
Diefer ‚Stelle fcheint e6 bei weitem paffender vor DB. 12 an einen neuen. 
Abſchnitt zu machen (wie 3. B. Knapp in feiner Ausgabe durch den Druck 
angedeutet hat,) als wie der Verf. will nah 3, 18. - 

Wir find nun unfern Leſern noch einige Mittheilungen über die Die: 
thode und Refultate der theologifchen Interpretation des Verf. 
ſchuldig, da diefe nach des Verf. eigenen Erklärungen als feinem Commentar 
befonders eigenthümlich angefehen werden muß. Was der Verf. darunter 
verfiche, haben wir fchon oben gefehen. Wenn wir. dort ſchon feugnen 
müßten, daß fie für die Sregefe überhaupt, und für die Theologie, im All⸗ 
gemeinen in dem Maße und der Weife nothmendig fei, al6 der Verf. bes 
hauptet, To Fünnen die Proben, welche wir in feinem Commentar felbft das 
. bon finden, nur dienen, unfere Behauptung zu beſtätigen. Wir wollen das 
mit keineswegs leugnen, daB Verſuche der Art vom Standpunfte der Phi: 
lofophie aus jehr .erflärlich find, je aus einem natürlich ſich erzeugenden 
Bedürfniß hervorgehen. Die Geſchichte zaugt laut genug dafür; denn hat 
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nicht faft jede bedeutendere und ernſtere Philoſophie auf dieſe Meife fih 


wit dem Ehriftenthum zu verbinden gefucht? Manche ihrer Anhänger freis 


lich mehr von dem äußerlichen Intereffe geleitet, ſich ein gewiſſes Firchlis 
ches Beſitzrecht zu windiciren, indem fie ihre Gedanken in die Formen des 
chriſtlichen Glaubens’ -hühten; Undere aber von dem wahren Berlangen 
getrieben, ‚die Bildungsform des Geiftes, in welche fie, überwältigt durch 
Lie befonderen Bedingungen ihrer Zeit und Individualität, eingegangen 
find, und bei der fie Befriedigung gefunden haben, als weſentlich zuſam⸗ 
menhängend und einig mit dem Chriſtenthum darzuftellen, weldyes in der 
Berföhnung mit Gott das ewige Leben, und damit Befriedigung after 
Bedürfniffe und Vollendung alfer- Anlagen der menfchlichen Natur verheißt, 
und in fo tiefer und umfaflender Weiſe gewährt, daß, wo eine Lebensäu- 
$erung der wahren menschlichen Natur heranbricht, drefelbe ein Zug zu 


erfcheinen muß. Wir befennen mit Freuden, daß wir den Verf. im diefe 
letztere Klaffe fegen zu müffen glauben; mir fehen aber, daß feine Ausles 


gung eben nicht geeignet ift, die Einheit feiner Philofophie mit dem Chris 


ſtenthum in einem glänzenden Lichte erfcheinen zu laſſen; die wichtigften 
Stellen weldye zur theologifchen Auslegung Anlaß geben in unferen Bries 


"fen, find gerade fo unbiegfam und fpröde gegen den Geift der Hegelfchen 


Philoſophie, daB diefer in demfelben Faum ein Minimum von fid) wieders 
finden fann, daher meiſt verneinend auftreten muß. Zwar will es an 
manchen Stellen fcheinen, als fei Paulus und diefe Philofophie eines 


Sinnes. So 3. B. 1 Eor. 2, 10. wo 76 yüp nreiua narın dgewä, von 


dem abfoluten Wiffen, dem Sichwiſſen Gottes im Menfchen verftanden 
wird. Noch ſchärfer und in-vollee Klarheit fcheint diefes Bewußtfein beim 
Ay. im. 8, V. 2. u. 3. ed de rıodyurk Tor Heöv odrog Yyvworaı Un’ ulrod 


hervorzutreten. Der Verf. erflärt fo: „Aus eigene Macht kann der 


Menſch nichts Wahres wiſſen; fo lange er dies noch alaubt, hat er nod) 
nichts wahrhaft erkannt: alles wahre Wiſſen des Menfchen ift nicht fein 
Wiſſen, fondern Gottes Wiffen in ihm.” Der Berf. verwirft die ges 
wöhnliche Erflärung von Yyaaruı un’ aörou durch: er. ift von Gott aner: 
kannt, als unter die Seinigen gehörend, nicht weil fie an fich unzuläffig 
fei, fondern wegen des Zufanımenhangse. Der Gedanfengang fei Diefer: 
wenn Jemand etwas‘ (aus eigner Macht) zu wiſſen glaubt, fo hat er noch 
nichts erkannt; ‚wenn aber Jemand Gott liebt, fo — (nun erwartet man 
Das Activum: hat ee die Wahrheit erfannt, flatt deſſen aber wird dag 
Paſſivum gefeht:) ift er von Gott erfannt. Sedenfalls muß, der Gleich: 


mißigfeit des Gegenfaßes wegen, in beiden zweiten Gliedern der Begriff: 


erkennen bleiben, und diefer kann, wenn nicht das Wefentliche der gan⸗ 
zen Argumentation verloren gehen fol, ſich nicht: in den Begriff liebend 
anerkennen verwandeln. Es wird demnach erklärt, fo wird von Gott er 
kaunt: Gott weiß ſich in ihm; (was denn natürlich nur der böchfte Aus: 
druck für das mit dem Wien Gottes identiſche Wiſſen des Menfchen 


* 


dem Chriſtenthum werden, oder wenigſtens als ein Anklang für daſſelbe 
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if), und. fo ſindet der Verf, die Pauliniſche Lehre Nibereinfkimmend mie 
der neueren Philoſophie, und der aus. ihr entſtandenen fpecılativen Dogn 
matif bei Daub, Marheinefe,-Rofenfranz So ſehr jedoch der Verf. . 
durch den Zufammenhang der Stelle gemöthigt. zu. fein glanht, dem Ap. 
diefen Sinn beizulegen, fo jehr glauben wir. aus demſelben Grunde quf 
das Entgrgengefegte geführt merden zu müſſen. Ber Ap. bat hier- offen« 
bar nicht die Abficht der falfchen, ich brüflenden Guoſis, die von der rech⸗ 
ten ſittlichen Schätzung des. ſittlich Erlaubten und, Unerlqubten abführf; 
die-wahre Erfenntniß als das höchſte Ziel des Chriften entgegenzuſtellen; 
dies ift sielmehr Die Erbauung, md er ſtellt daher der an fich mit der Erkennt⸗ 

niß die erbauende Liebe entgegeir, gieichyiel, ob man die Erkenntniß aus eigener 
Macht oder aus Gott habe oder zu haben meine. "Wie überhaupt nicht jeder, der 
fich über ‚fein Wiſſen brüftet, dies gerade deshalb thut, weil er es aus. 
eigener Macht zu haben meint, fo iſt bier befonders. fein Grund vorhan⸗ 
den, anzunehmen, Daß Dig, welche jener freien Erkenntniß von der Richtige 
feit der Gößen ſich rühmten, dieſelbe aus eigener Macht, zu befißen ger 
wöhnt, oder daß der Up. geglaubt hade, fie feien Biefer Meinung geweſen; 
vielmehr iſt natürlich, daß fe dieſelbe aus der. Offenbarung Gottes in 
Ehrifto ableiteten, und dag der: Ap. daſſelbe auch bei ihnen vorausfehte: 


Der Verf. fchiebt‘-daher, ohne Grund die wicht unweſentliche Ergdujung 


aus eigener Macht, ein. Somit verſchwindet aus unferer -Stefle der 
Gegenſatz des ſubjektiven eigenen Wiſſens gegen das objective, abſolute, 
aus ‚welchem der DVerf., als dem in. unferer Stelle prädominirenden Ger 
danfen jeing‘ Erklärung. ableitet. Nach jenem erſten Satze find nun auch 
offenbar ‚die demſelben ſich anſchließenden antithetiſchen Verſe (2. und 3.) 
ed de Tig..daxei tue, und- ed de Tıs Ayanız zör Beov. und ihr Verhältniß zu 
einander: zu faſſen ‚indem. der erſte von ihnen dem erſten Gliede des vor⸗ 
hergehenden Satzes 7. yröng. yuoroi, der zweite dem anderen Gliebe deſ⸗ 
felben 5. dt dyday oxadaue entſpricht. Sp wenig, in der Antitheſe des er⸗ 
fien Satzes geſagt wird, daß die Liebe. zu einem wahren vollkommenen 
Erfemen führe, fo wenig it von- dem -Derfefben entfprechenden B. 3. zu 
erwarten, daß in dem, was er als Frucht, der Liebe- darſtellt, irgendwie der 


. Begriff des Willens enthalten fein mäffe, und wenn der Apoſtel hiebes 


gerade das Wort yvaaus gebraucht, fo iſt dies nur ale ein ſinuiges MWorta 
fpiel in Bezug auf das vorhergehende 720066 zu betrachten, wie der Apoſt. 
dergleichen lieb, ohne, daß gerade der Begriff bes Wiffens darin als das 
Wefentliche feftzuhalten if. Dielmehr erwartet man bier etwas dem Be⸗ 
griff der odrodoan entſprechendes mad. dieſes liegt im !ypooren, wenn MAR 
es auf die gewöhnliche Weife deutet. Wenn erbauen heißt: im Einzelnen 
und Ganzen das Leben‘ in Chrifto, und der durch ihn mit Gott geflifteten 
Gemeinfchaft, in welcher der von ihm gegründete Bau des geifligen Gots 
testempels der Zxxänate Geov befteht, fürdern, fo wird Yyrwozcı und Geov Die 
felige Frucht des erbaulichen Lebens bezeichnen; es ift. die göttliche Aner⸗ 


kennung, Beflätigung und Berfiegelung deſſeiben z Gott erkennt und liebt 


\ l 
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natürlich als ben Seinigen ben, der erbaut ift und erbaut hat, den ber 
als ein lebendiges Glied der iuxiyote Seov fich erhält und bewährt, und als 
folches das Gedeihen diefes Gottesbau’s thätig fördert; welches die Liebe 
thut. So liegt alfo in diefem dritten Verſe eine weitergreifende Ausfuh⸗ 
rung des’ 2ten Gliedes im erfien Gabe, ſowie im zweiten eine Erweite⸗ 
rung des im erften Gliebe deſſelben Geſagten. Die beiden Stellen, welche 
der Verf. ſonſt für feine Auffaſſung des Yraoras noch aufführt, beweiſen 
durchaus nicht, was ſie ſollen; es würde überhaupt noch zu fragen fein, 
ob: der Begriff des yırwoxem bei Paulus in Stellen dieſer Art eine rein 
theoretiſcher if. — In Bezug auf Gal. 4, 9. verweiſen wir der Kürze 
wegen auf Rückert und Uſteri; die Stelle 1 Eor. 13, 12, dürfte aber im 
Sufammenhange:bötrachtet, mehr gegen als für den Verf. fprechen. Wenn 
unter dem xusus dmyvuchp, das Sichwiffen Gottes im Menfhen im 
inne des Verf. und der Hegelfchen Philoſophie von welchem das Wifs 
fen des Menfchen von Gott, welches ja. eben die Manifeftation Gottes 
ale fich wiſſenden Crziftes ift, nicht ‚getrennt werden darf — gemeint iſt, 
wie kann denn der Apoftel diefes Sichwiſſen Gottes als ein gegenmwärs 
tiges bezeichnen, das gegenwärtige Erkennen des Mienfchen aber ein yurwaxcıw 
kꝛ negavs nennen, und das adäquate Wiſſen erſt in ein Zenfeits, in ein 
zutünftiges zöre verlegen? Der Verſuch, dem Apoftel wohlmeinend zu 
Diefer Höhe der fpeeulativen Phifofophie zu verhelfen, dürfte alfo ſchwer⸗ 
fich glücken. Wir können überhaupt unfer Staunen darüber nicht verbers 
gen, daß der Verf. auf den Gedanken kommen konnte, der Apoſtel habe 
den Satz vom Sichwiſſen Gottes im Menfchen, welcher doch den Kern⸗ 
punkt der Philoſophie des. abfoluten-Wiffens bildet, mit einer fo einfachen 
Klarheit und Beſtimmtheit ausgeſprochen, welche jedenfalls eine fehr ent 
ſchiedene und gründliche Erkenntniß vorausfeht, während er über weſent⸗ 
lich damit zuſammenhangende Momente fo kraß in der Weiſe der Bors . 
ſtellung fpriht, daß diefelbe mittelft des Begriffs als mwefentliche zu ers 
kennen ſchwer halten dürftes und mit fo hartnädiger Beharrlichkeit feine 
Borftellungen wiederholt, daß es unmöglich ift, fie als unwefentliche Theile 
feiner Lehre ganz fallen zu laffen. — Zu diefen Momenten gehört vorzügs 
lich feine Efchatefogle, für welche befanntlich das 15te Kap. im erften uns 
ferer Briefe ein bedeutendes Docunient ifl. Der Verf. verfehlt: nicht bei 
demfetben feine theologiiche Auslegung in Anwendung zu bringen; obgleich 
wir glauben möchten, daß nicht alle feine Beftimmungen: und Zugeftänd- 
niffe von den ſtrengen und nüchternen Anhängern feiner Philofophie, und 
bei confequenter Verfolgung ihrer Prinzipien gebilligt werden dürften; fo 
wie fie mit anderen Behauptungen, welche der Verf. felbit fich aneignet, 
auch wirklich in Widerfpruch zu treten fcheinen. Der V. giebt als hift. Ver⸗ 
Anlaffung zu der Erörterung des Ap. in diefen Kap. an, die Beforgniß 
über das Schickſal derjenigen, welche vor der Wiederfunft Chriſti farben, 
die bei Manchen in der Gemeinde durch Zweifel an.der Auferfichung der 
Todten, erregt worden fe. (Ob jene Beforgniß gerade Statt gefunden, 
& r 
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iſt nicht zu erweifen, und jedenfalls nicht fo wichtig, af det Verfaſſer zu 
glauben {cheint, das Wefentliche, auf welches der Apoſtel gerichtet ift, find 
offenbar diefe Zweifel.) Gegen diefe Leßteren nun will der Apoftel, ſelbſt 
überzeugt, daß die Wiederkunft Chrifti innerhalb eines Menfchenalters bes 
vorftehe, und zu Weberzeugunggenoffen redend, einfchärfen, daß an dem 
dann zu fliftenden Meffiasreiche auch die bis dahin verfiorbenen Chriſten 
Theil haben werden, und zwar durch die Auferfiehting der Todten, die 
ebenfalls in Diefer beſtimmten Zeit Statt finden wird.” „Wenn nun feine 
Borftellungen nicht in der Weife, wie er glaubte, wirklich geworben find, 
fo ift man nicht: berechtigt, wie der Supernaturalismus thut, die Vers 
wirklichung berfelden ih eine unabfehbare (der frhlechten Unendlichkeit ans 
heimfallende) Zeit zu verlegen, 'fondern e6 muß die Aufgabe des’ dogmäti⸗ 
fchen Eregeten fein, biefelte als eine wahrhaft ewige, dem Erkennen zu 


BIRD: a 
GSchluß folgt.) 


Hiſtoriſche Siteratur. _ z 
Der Geift Friedrich Leopold’ 8, Grafen zu Stolberg. Mit einer Bors 

rede von ©. Kloth, Pfarrer zu Waldfeucht. Anden, 1833, Cremer. 12. 

XXXVI. md 33. ©. 3 Rthlr. 

Eine Sammlung der gediegenften Stellen aus Stolberg's Werken, in 
folgenden, der Abfolge und der Bezeichnung nad, etwas fonderharen Rus 
brifen. 1) Religion. 2) heilige Schrift. 3) Gott. 4) Goͤttliche Stifr 
tung der Gabbatsfeier. 5) Der Menſch. 6) Allgemeine Strafe der Sünde _ 
durch die Sündfluth. 7) Zefus Chriftus. 8) Die Kirche 3. C. 9) Bon 
den Pflichten. 10) Die Tugenden. 11) Don der Sünde. — Boran hat 
der Herr Herausgeber eine kurze Biogephie don. Stolberg gefendet, welche 
dazu dienen ſoll, recht viele, die bisher noch nicht in näherer Verbindung 
mit dieſem guten Geiſte geſtanden, in fo weit mit ihm bekannt zu machen; 
um bei fonft geeigneter Geſinnung, denfelben aus feinen hier: gefammtelten 
“und geordneten Sprüchen näher kennen, fhäßen und lieben zu fernen.” — 
Den Verehrern des feligen Stolberg ift Diefe Gabe gewiß eine fehr will⸗ 
ana) die äußere Ausſtattung ift fehr III. 


Kirchliche Statiſtik. 
„Frankreichh. 


Ein Augenzeuge beſchreibt das Aeußere des Cultus vom Abbe Cha⸗ 
tel als fehr dürftig. Auf einem Hofe, in der Nähe voh Remiſen, Stäls 
len ze. befindet fich ein langer Schober, mit fichtbarem Dachgebälk und 
natürlichem Sandboden; auf diefem ift ein Altar und eine‘ Kanzel erbaut. 
Bänfe für die Berfammelten giebt es nicht, aber Strohftühle. Em Filial⸗ 
‚pächter hat die. Entreprife. Zur Auszeichnung ift die Stienwand hinter 
dem Altar blau Re — — Gottes bienſt hatte, eben brgonnen 
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(9 Uhr Metgene) Ohngefähr 50 Menſchen waren zugegen, die ziem⸗ 
Aich gedrängt fanden. Die Kinder, die zum Sacrament des Altar vor⸗ 
bereitet werden folften, waten in Neihen vor dem Chor aufgeführt und: 
harrten des Prieflers zur Catechiiation, Gegen 10 Uhr wurde geläutet, 
ber Zug aus der Sakriftei begann, Vorab ein Kreuzträger, 2 Chorfnas 
ben, ein Pedell, danır 4 Cleriker, 2 Adminiſtranten ꝛc. In ihrer Mitte: 
ein junger Mann, mit einer Mitra auf dem Haupte, im Meßgewande, 
einem Biſchofsſtabe in der Hand, es war der Stifter der. eglise catho- 
lique apostolique frangaise primatiale *, Sogleich fing er an, von den 
Pflichten der. jungen Chriften zu ſprechen, wie fie nicht bloß. dem Papſte 
in Rom, fondern jedem Priefter, der vernünftig lehre, gehorchen müßten. 
Er redete fehr gut, zeigte eine Gewandtheit in Handhabung der Mütters 
fprache, wie man fie fonft bei den Prieftern des alten lateiniſchen Styls 
eben nicht findet. Eine fonore Stimme unterflüßt feinen Bortrag. — Am 
Eingang der Kirche finden ſich Anfchlagzettel, welche fagen, daß die Kirche 
des Abbe alle Menfchen ohne Unterfchied traue, fobald der Maire nichts 
dawider hat. Jede Leiche. begräbt fie,. ohne fich ‚mit der Frage „weß 
Glaubens?“ aufzuhalten. — Bis jetzt fehlt der Antheil: der Reichen. — 
Der Abbe hat die Pfalmen ſchon in's Franzöfifche. überſetzt; alle Sonn⸗ 
tag Mittag läßt er eine folenne Befperpredigt halten, worin die Worte: 
dixit dominus, domino men, mit Begleitung einer Hoboe feanzöfl ich 
angeftimmt werden: Le seigneur disait à mon maitre, assoyez- vous 
a ma droite. 


\ 


Miscellen. W oo 
——— — — — — Der Abbe van ber 
Noot, Pfarrer von St. Peter zu Euremburg ift zum apoftslifchen Vicar für 
den der ‚gefeglihen Autorität unterworfen gebliebenen Theil: des Bisſsthums Na⸗ 
mur ernannt und als ſolcher vereidigt worden am 27. Degember. — Die wir 
lichen ‚Staatörärhe Pefarovius und Steinholm find zu Konfiftoriaspräfls 
denten, jener in Petersburg, diefer in Moskau ernannt. — Das Lyceum zu 
Regensburg erhielt. einen eigenen Lehrſtuhl für Hplfape Eregefe und orienta⸗ 
lifche Sprachen. 
Literarifche Unternehmungen. Herr Beopold Schmid, Subregens 
in Limburg, will nach einer gedruckten Ankündigung (Münfter bei Theißing), 
welche ber protefl. Eregefe ihre Grundgebrechen nachweiſ't, eine Erklärung ber 
h. Schrift herausgeben,. welche den Borzug haben foll: 1) daß die heilige 
Schrift und nichts Anderes, 2) daß fie erklärt und nicht etwas Anderes 
mit ihr vorgenommen, fomit (!) 3) daß das Erfte und das Zweite zumal, alfo () 
ein Drittes gethan, d. i. daß wirklich die h. Schrift erklärt wird.” 





) Der Biſchef und Primas von Srankreich par la gräce de Dieu et le 
volonte du peuple. 
** 


Redacteur: Prof. Dr. Rheinwald. lWerleger: 5.9. Herbig. 
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Allgemeines Kepertorium 


für 


die theolosiſche Literatur und kirchliche Statiſtit. 





5. Februar M 8. 1834. 


@regetifche Cheologie. 

Commentarius in epistolam Jacobi, conseripsit Car. Godofr. 
Guil. Theile, theol. Dr. et in acad. Lips, prof. e. o., ad aedem paul. 
‘concionator matut. Lipsiae, 1833, Baumgärtner. 288 ©. gr. 8 13 Rthlr.. 
(voraus die notitia nori comment. etc.) 

In vorliegendem Werke 'ift nun der XVII. Band des projeftieten ‘ 
Commentars zum N. T., von welchem das Publitum längft in Kenutniß 
geſetzt ifl, ale Mufter des Ganzen erfchienen, das bei gleicher Ausführung 
felbft ein Muſter von Gelehrfamkeit und Genauigkeit werden wird. Aus 
Ber den in der notitia ſchon mitgetheilten Grundfäßen ſpricht ‚fich der 
Berf. über fein Berfahren bei dem Kommentar in der Borrede folgender 
maßen. aus: „Quod prae reliquis sectandum visum est, succincta enar- 
ratione brevi in conspectu singula ponere: id partim argumenti fluc- 


‚tuatio, gravitas, difficultas, partim interpretum larga manus, operosa 


sedulitas, intensissima subtilitas, in discrimen vocavit eo magis, quo 
minus animus consiliique ratio pateretur, plürimorum, quae singula- 


tim in difficilioribus locis disputata sunt, seu prorsus igparos incer- . 


tosque dimittere leetores silendo, seu non admoduin certiores red- 
dere ad decem pluresque libros ablegando. E quo discrimine quan- 
quam non ubique eontigit einergere: tamen ne tum quidem operam 
nobis perdidisse videmur, singula commode distribuendo, varias sen- 


tentias ad sua genera revocatas etiam externe distinguendo, prima- 


ria momenta notando,' varios quos lingua ferret explicatus praemit-, 
tendo. :Ita vero versati sumus, ut ipsissimis auctorum verbis, iisque 
diserte notatis, quam maxime uteremur, itemque integra transferre- 
mus, quae partim vix aplius dici posse partim in alterutram partem 
insignia osse, partim sermone vernaculo- intelligentiam juvare vide- 
rentar; ut singulis sectionum quasi particulis paraphrases praemitte-. 
remus ita typis exscriptas, ut vocabula graecis respondentia singu; 
lari compareant forma eaque in iis quae momentum facerent di- 
ducta; ut minoribus typis reddi curareinuß, in sentenliarum recensu, 
quae haud probari posse viderentur, in reliquia, quae minoris mo- 
menti. essent; ut denique haud pauca exhiberemus quae, ad primum 
intellectum nihil parumve facientia, iteratae interiorique tractationi 
destinata singulatim verbi divini. ministros sua utilitate haud desti- 
tuent.” Dieſer Selbftbeichreibung. des Verf. fuͤgen wir bei, daß mit gro⸗ 
ßem Fleiße Alles geſammelt iſt, was ſonſt in Commentaren oder verein⸗ 
IV. Bd. 8 
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zeit über Jaeobus geſchrieben wurde, wodurch dem Werke ein are 
verfchafft iſt, wie ihn fchwerlich ein anderer Commentar aufzumweifen hat, 
und wie er dem Gelehrten, der hier Alles in fchön logifcher Ordnung an- 
"einanbergeseiht findet, zu großem Genuß gereicht. Dagegen möchte für 
- Studirende, denen nach dem Anfang der Vorrede diefer Brief Haupt: 
ſächlich beſtimmt zu fein fcheint, wirklich der Reichtyum des Mitgetheil⸗ 
ten, auch wenn fie blos das mit großer Schrift Gedrudte lefen, eine zu 
große Gabe fein, kefonders da auch, gegen die Angabe des Verf., Man: 
ches, das Feine Billigung. erhält, in die große Schrift aufgenommen ift. 
Der Berf. wird zwar an denen, welche in neuerer Zeit die hiftorifch- 
kritiſche Methode der Erklärung in immer engere Grenzen einfließen 
möchten, Feine Lobredner finden. Auch gefteht Nef., daß er.im Ganzen 
ein Zeeund der größten: Sparfamkeit if, in Betreff. der Anführung und. 
Venrtheilung fremder Erklärungen. Aber damit diefe Sparfamfeit, und 
mit ihr ein immer tieferes- Eindringen in den Gegenſtand der Eregefe, 
ohne langen, durch die eregetifche Tradition veranlaßten Aufenthalt mög- 
lich und in anderer Beziehung ungefährlich fei, freut er fich, im vorliegen: 
den. Commentar ein fo. vollftändiges, mit Fleiß und Umſicht georbnetes 
- Magazin von jener für den Jacobus angelegt zu fehen. Fragen wir nun, 
wos für das Verſtändniß des in ‘der That. nicht leichten Briefs Jacobi 
von dem Berf. Neues geleiftet worden fei, fo erklärt er fich in Beziehung 
auf den Verf., die Entftehungszeit und Tendenz des Briefe, für Die von 
- Reander angebahnte, von Schnedenburger ausgeführte, von ber herge— 
brachten Meinung ziemlich abweichende, den Lefern des Repertoriums aus 
Bd. L fchon befannte Anficht, was für Tehtere nach den von Lücke ge- 
äußerten Zweifeln eine große Gewähr ihrer Haltbarkeit darbietet. Möchte 
es nur gefallen haben, auf die non Schnedenburger ziemlich unerledigt ' 
gelaffene Frage nach den erfien Leſern etwas mehr einzugehen. Ref. 
möchte es bedünken, als ob mit der Annahme, daß die erfien Lefer cilis 
cifhe Zudenchriften gewefen feien — und wo anders könnte man in der 
angenommenen frühen: Abfaffungszeit außerpaläſtinenſiſche Zudenchriften 
ſuchen? — fi der Verdacht nicht wohl befeitigen lafle, als ob Facobus 
dennoch auf die paulinifehe Lehre Rüdkficht nehme. — Die näo« zupa 1,2 
- ift tes omnino laeta, worüber eine ausführliche fprachliche Rechtfertigung, 
wobei man nur die Benugung von 1,17 vermißt. 1,5 oopfu est e genere 
practico, was durch das Etym. magn. bewieſen wird, und auch durch 
III,17 beftätigt fein fol. An legferer Stelle aber folgt der Verf. einer 
von Schneckenburger beigebrachten Stelle aus Philo, und -überfegt: intel-' 
ligentia s. peritia doctoris, was wohl nach Semler auch 1,5 anzuneh⸗ 
men iſt. 18 wird die dlyuzos als Appofition zum Früheren genommen, 
was wohl fchmwerfich angeht. 1,16: „Eo tamen, quod non Deo sed ho- 
mini tribuenda est culpa malorum,, nolite in alteram errörem ab- 
‚strahi, ut nempe bona quoque a summo numine abjudicetis; omnis 
datio bona — coelitus descendit. Der Zufammenhang wird mohl ein, 
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facher, wenn man näc« wie 12 == mur überieht,: wie ©. 52 erflärt wird. 
Anfpielung auf aſtrologiſche Irrthümer wird. wohl (S. 54) in diefem 
Verſe mit Unrecht geſucht. TI,5 nAsotas vi wise = abundantes, largi- 
ter instryeti fiducia ‚Xi. iſt offenbar nidft dem Sinne gemäß, der, 
wie der Perf. felbft erkennt, darauf geht, den Reichthum der Armen, wel⸗ 
cher im Glauben befteht, darzulegen, nicht fie als Reichglaͤubige im Gegen⸗ 
ſatze zu Kleingläubigen zu bezeichnen. II,7 pr elarum X. nomen, de 
quo vos ‚denominati estis = auch diefe. mögliche Meberfegung- ſcheint 
der vom Verf. angenommenen Abfaffungszelt des. Briefs nicht günſtig, 

und daher beffer mit der andern zu vertaufchen. ILS Quodsi vero. iu 
gem aliquäm ita perficitis eamque regiam ac pringipalem, convenien- 
ter ss. hane nenipe: Dilige, möchte nicht die natürliche. Werbiadung 
Des xara 73,7 youpiv darbieten, nämlich mit veisiite == sane quidem 
hancce servantes legem, faeitis xarı zw yoapiv, und man ſieht nicht, 
warum grammalica eonformatig merag .Allegationi entgegenfichen folite. 
I,14 Omnium minime beneficentiae offieio. detrahere debet fides. 
Dies iſt offenbar mit dem Beiſpiele B. 15.. nicht. gemeint. Es fol nur 
überhaupt die Nothwendigkeit der Ausübung zu den Worten: zeigen, wie 
- &. 127 felbit erklärt wird: sicut caritas nullis bensfactis eonspiota 
sed in varbis posita nse æaritas est nec egenis .ufilig, ita Sdes, quae 
nen est. animi affectie, foecunda. bopis artibus, päriter ementita 
est etc. In dem Erfurs zu H,14—26, worin die nerfchiedewen Anſich⸗ 
ten über das Berhältniß des Paulus zu Jacobus geprüft werden, entſchei⸗ 
det fih der DBerf. ©. 162 dafür, daß. keine: Rüchkſicht uf Paulus ober 
Mißbräuche paulinifcher ‚Lehre genommen. werde;. daß. aber CE, 158) auch 
nicht ein ‚bloßer jüdiſcher Verſtandesglaube bekämpft: werde z wogegen dies 
in den Prolsgomenen S. 42); die, Anſicht des Verf. zu fein fcheint. 
Ueberhaupt hat der. Berfi feine; in-den Prolegomenen ausgedrüdte Total⸗ 
anſicht von dem, Briefp nicht überall conftant ſeſtgehalten; ſonſt würbe"er 
wohl auch II,21 nicht zugleich von der’ geiftlichen Vaterſchaft Abrahams 
gedeutet haben. — Die ſchwierige Stelle IV,5 erklärt der Verf. ſoe 
Summa :ac quasi invida zelotypia ea (sc. scriptura) concupiscit: Ppos- 
cilque animum nostrum qui ipse .divinus in nobis nostro nimirum 
corpore, nonnisi, habitationem fecit. Allein eine. Nöthigung ‚ heluw 
als Areufatip-zu faſſen, iſt nirgends zu ſehen, um ſo weniger, da die Deu⸗ 
tung des ruronsir von der Seele mehr ale gezwungen erſcheint, dagegen 
ganz einfach und nach vielen Analogieen von Gott gebraucht wird, ber 
ebenfalls zu Zwınode .ein befferes Subject giebt, als % zgapr. Doch ge⸗ 
Hug von Proben, daß auch in dieſem vexdienſtlichen Werke Jacobus noch 
nicht auf fehlerloſe Weiſe aysgelegt iſt. — Was nun die Beurtheilung 
der faſt zu vollſtändig angeführten fremden Deutungen betrifft, ſo wird 
man den Verf. meift ſehr umfichtig, gründlich und billig finden. Doch 
ſftoößt man auch auf einzelne Ausnahmen, Hier nur eine: S. Wõ heißt 
es in den Addendis.ad 1,6: „Videtur- Schunk. aoplus & yasanı distin- 
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guere: tanguam sublimforem cognitionem.” Allein ber Schn— 
che Eommentar, ungeachtet er zu jener Stelle manches Ungehörige hei⸗ 
deine; kann doch woßl nicht mit Grund fo verfianden werden, daß die 
voplo eine: Höhere Erkenntniß als die zranss-andeute. „Verum quanquam 
ita ‚serioribus Hebraeis (Pirke Ab. 3, 12, 22; 1, 4, 11) veniunt 


ann et DIDI, - quanguam sapientia  ejusmodi dıdaoxalımn tecto- 


ribus. op» fuit exoptata:: non tamen placuit Jacobo (vid. ad 3,13).” 
Mas. follen hier die-seriores Hebraei fein? Die Sprüche der Väter find 
größtentheils. vorchriſtlich. Jacobus mißbilligt offenbar nicht die vopla 'ds- 
_ Saoxeisen als ſolche, ſondern die dort beſchriehene und ihre Anwendung; 
ebenſo wie Paulus im erſten Brief a. d. Cor. nicht die mveunerıze fehlechts 

hin verwirft. Gerade. die Stelle, auf welche der Verf. verweif’t, feheint 
den Begriff 1,15 nothwendig zu beftimmen. — In Beziehung auf diplo⸗ 
matiſche Genauigfeit: der. Citate hat der Verf., fo weit wir Bergleichung 
anftellten, lobenswerthe Sorgfalt dewieſen. Sa ed fcheint dieſe (wir 
Lönnen uns nicht durch eigenes: Nachſehen Überzeugen) ©. 158 zu weit: ges 
gangen;zu fein,. und eine Menge von Druckfehlern und Wortverſetzungen 
‚in. rahbiniichen Eitaten: aus der Tübinger Beitfchrift aufgenommen zu ha⸗ 
ken. Wie brachten⸗oerſtmit Zuratheziehung: von "Schnedenburgers Com⸗ 
meniar, der die gleichen Citate giebt, einen Sinn hinein. Was letzterer 
Commentar von Paräftelen, befonders aus Philo eꝛc. Neues beibrachte, hat 
faſt durchweg. Aufnahnie efunden, ohne daß der :Berf., wie er gewöhm 
lch thut, feine Düse vachweiſſt. (Vergl. i- B. © 42 Note *), ©. 112 
gar sdgphlene ans PR; S. 415: unten in der Note aus test. Patr. 
@&.. 121 unten Noteaͤus Sibyll. und teät.'Patr., ©. 132 unten ‘Note 
ans Philo.und Hermes 3.8. 192 unten, Tert aus Philo und test: 'Patr,, 
S. 194 unten, Noteaus Philo, S. 196 oben, aus test. Patr.; ©. 138 
aus 1. Marc. 2,5,1.G.220'unten, aus: test. Patr. ꝛc.) Rec. merft dies 
un ber. Relenibitlen: ar, wooldhe etwa, wie er, In Berfuchung fommen 
konnten, irgend ein Citat nachzuſchlagen, und es nicht finden ſollten, wie 
es ihm erging, bis:er ſich bei Schn. Raths erholte. Diefer brauch? bei 


»Philo bald die Mongeifche, bald die Pfeifferfehe, bald die Pariſer Auss 


gabe, leßtere gewöhnlich, was ein Uebelſtand iſt, der jedoch nicht tere führt, 
weil die. Ausgabe:bezeichnot:. wird. Ihr giebt blos die Seitenzahl‘, wobei 
die Edition ungewiß bleibt, was, da die Seitenzahlen zu 'verfchiedenen 
Editionen gehören, das Nachſchlagen Öftevs unmöglich macht. — Das La: 
tein iſt elegant und fließend, Der Druck fehr gut, nur die vielen  Abkürs 


‚ zungen und Zeichen, N — es waren, — unangenehm 
für das. Auge... . 


————— zu den: Briefen des Baulns an die Eorinther. 
Bon G. Billroth, Dr. und, Privatdoc. ꝛc. (Schluß. 


Zunächft möchte Mancher bei dem negativen Theile diefer Behaup⸗ 
tung des. Berfaffere einen Sprung im Schließen finden; denn die nächfte 
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Folgerung daraus, daß die Borftellung des Apoſtels, die Wicherkänft 
Ehrifti werde zu feinen Lebzeiten: Statt finden, nicht erfüllt wurde, bürfte 
allerdings nur die fein, daß der Ap. in der Zeitbeſtimmung geirrt, keines⸗ 
wegs aber dürfte fie auf den ganzen Umfang und Inhalt feiner Vorſtel⸗/ 
lung fich erfireden, um fo weniger, da diefe Zeitbeflimmung in der Dar 
ftellung des Ap. nicht als wefentliches Moment erfcheint, und vorauszu⸗ 
ſetzen ift, daß ihm der Ausfpruch Chriſti (Matth. 24, 36.) nicht unbe 
kannt war, mithin er felbft feiner Beflimmung nur den Werth einer menfch« 
lihen Erwartung, nicht einer göftlich gewifien Wahrheit beilegen konnte. 
Was nun fonft den pofitiven Theil der Behauptung betrifft, fo erhält das 
anfcheinend Vage derfelben feine nähere Beſtimmung durch des Verf. Bes 
rufung auf Uſteri (S. 371) und Roſenkranz, der.dafelbft angeführt wird. 
Danach ift die ideelle Wahrheit der Vorſtellung von einem Weltgericht. 
am jüngfien Tage nur erfennbar, wenn wir diefe Vorſtellung nicht. als 
eine zeitliche in der äußeren "zeitlichen Welt zu verwirklichende auffaſſen, 
ſondern uns das durch alle Zeiten hindurchgehende Weltgericht in der 
Welt des innern geiſtigen Bewußtſeins denken. Für dieſe Behauptung 
wird den Leſern überlaſſen, den Beweis bei Roſenkranz zu ſuchen. Er 
behauptet, daß wenn man die Verwirklichung jener Vorſtellungen von der 
Zeit abhängig mache und in die Zukunft verlege, der Geiſt feiner Unend⸗ 
lichkeit entäußert und abfolut an die Erfcheinung gebunden, der Gefchichte 
ihe Inhalt genommen und das Leben einer widrigen Ohnmacht und Sehn⸗ 
ſucht überlaffen werde; Einwürfe, die theils freilich auf einer Voraus⸗ 
fegung von der Unendlichkeit des Geiſtes beruhen, die mit der biblifchen 
Lehre nicht übereinftimmt, theils aber: auch auf der wilfführlichen Mi _ 
deutung, als od, wenn die Vollendung der Scheidung zwifchen Guten und 
Böien, als zukünftig erwartet: wird, die relative Verwirklichung derfelben 
in der Gegenwart geläugnet werde, und nicht vielmehr jene dieſe noth⸗ 
wendig vorausſetze. Nächftdem aber iſt zu erwidern, daß diejenigen ges 
rade, welche dieſe zukünftige Vollendung läugnen, der Geſchichte ihren In⸗ 
halt, der als ſolcher nothwendig in Progreſſion ſich entwickeln muß, rauben, 
und dieſelbe in der That zu einem Auf: und Abwogen ohne Ziel herab⸗ 
ſetzen. Will man die univerfelle hiftorifche Bedeutung Chrifti nicht läug⸗ 
nen, fo wird man ein Vollendungsmoment feines Neiches auf Erden ans 
‚nehmen müffen, auf welches das Chriſtenthum ebenfo nothwendig hin⸗ 
weißt, als es anf eine frühere gefchichtliche - Entwidelung als feine noth⸗ 
mwendige Vorausſetzung zurückweiſ't. Die Propheten des U. T. weiflags 
ten von dem Meffias, und ihre Meiffagungen wurden, wenn auch.in Bike 
der gehüllt, und von DBieken deshalb mißverflanden, in Zefu von Nazareth 
hiftorifch und perfönlich erfüllt, ob auch ein Philo biefelbe ibealiftifch vers 
flühtigte, und ein Joſephus fle gänzlich ignorirtes die Hoffnungen und 
Prophezeiungen des Neuen Bundes weifen auf em Endgericht, und fie 
werden gewiß in Erfüllung gehen, gleichwie die früheren, fo wenig es bei 
ihnen an Mißverſtändniſſen und Gerinsfchägung fehlt, gleichwis bei den 





18 = Billroth, Commentar x. 


früpere. Es wird durch dieſe Erwartung die- unendlichkeit des Geiſtes 
ſo wenig an die Erſcheinung abſolut gebunden, daß ihr vielmehr die Macht 
zügetraut wird, die Erſcheinung ſich abſolut unterthan zu machen; und fo 
ift denn auch Die Sehnfucht, welche in diefer Soffnung- liegt (Nöm. VII; 
1826), Feinesweges ein ohnmächtiges Träumen, fondern es werden in 
ihr Die Geburtswehen einer neuen Lebensentwidelung laut; das ſchmerz⸗ 
liche Ringen der Knospe, die Hülle zu brechen, welche fie bisher auf einer 
niedbern Stufe der Entwidelung zurüdhielt, um fie für eine höhere reif 
werden zu laffen; Der Schmerz, welcher eben das Zeichen und Unterpfand 
einer höheren gebundenen aber fiegesfähigen Kraft ift, die als folche den 
Trieb der Energie in ſich trägt. Dagegen dürften die viri desiderii, 
wollten fie Gleiches mit Gleichem vergelten, gerade einer Denfweife, die 
keichthin, jedes Schnen geringfchäßt und das Abſolute ſchon abſolut zu bes 
ſitzen meint, den Vorwurf machen, daß fie. das Leben des Menfchen einer 
Ohnmacht Preis giebt, in der ihm auch das Gefühl erflarrt, über feine 
Gegenwärtigfeit hinaus zu Fommen, und die um fo widriger iff, je weni: 
ger fie ſich felbft erfennt; die echt fpießbürgerlich in ihrer Befchränftheit 
fich gefällt, und ewiges Leben und volle Genüge zu haben Meint, indem 
fie an dem Ralfonniren vom Ewigen und Abfoluten. fih gütlich thut, ohne 
den ſchneidenden Widerſpruch, in welchem ſie in der Wirklichkeit zu dem⸗ 
ſelben ſteht, zu empfinden. Doch wir. wollen uns nicht in Borwürfen ers 
sehen, bie, fo allgemein: ansgefprochen, immer ungerecht werden müffen. 
Anden nun der Verf., von jenen Grundfägen aus, die Paulinifchen Vor⸗ 
ftellüngen dem Erkennen vindiciren wi, wird feine Auslegung mehr eine 
Widerlegung: Zwar fcheint es, als wollten fih in dem N. T. ſelbſt güns 
flige Andeutungen für diefelben finden; fo wird zu V. 24 bemerkt; „Die 
Vorſtellung nun freilich läßt dies Ende in einer beftimmten Zeit eintre: 
ten, allein fie treibt fich durch ihre eigene Dialektik über fich felbft zum 
Begriffe hinaus, denn Hebr. 13,8 heißt es: Imaoüg zog xOt xi ayueoor 6 
ebröc x Eic Toüc al Bra, eine Stelle, die Paulus gewiß unterjchreiben 
würde. Die Berwirklihung des Alles-ins Allemsfein Gottes ift in Die 
wahre Ewigkeit zu fegen, welche.die Zeit als aufgehoben in fich enthält, 
und fo abfolut gegenwärtig iſt.“ In dieſer Weile benugt aber würde die 
Stelle auch Dazu dienen, zu .beweifen, daß die biblifche Borftellung in ih: 
ver dialeetiſchen Fortſetzung darauf hindeute, DaB der Sohn Gottes nicht in 
einer beftimmten Zeit babe Menfch werden Fönnen. Ws ob durch Die 
Ewigkeit des. Sohnes Gottes und. ſeiner Erlöfung, der Wechſel des zeitli- 
chen Hortichreitens der Menſchheit im Verhältniß zu derſelben bis zur 
Vollendung, das zeitliche Auseinandertreten in allmähliger Verwirklichung 
der Idee, bis ſie mit der Veränderung kosmiſcher Verhältniſſe zur 
adäquaten Form gelangt, ausgeſchloſſen würde, fo daß das Eine das Ans 
dere aufheben müßte, und nicht vielmehr- vorausfehte. Geben wir, was 
der Berf. zum Schluß feiner Erklärung diefes Verſes fagt, gern zu, daß 
„die Beſiegung des Böſen durch den Sohn eine ſei, und zugleich 
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eine vollendete," fo folgt Daraus noch nicht, daß dus Werden berfelben in 
der Weiſe der Gegenwart, nicht in die Vollendung gänzlich aufgehoben 
werden Fünne, ja geben wir. auch zu, „daß das Böſe Feine wahrhafte 
Wirklichkeit habe in dem Sinne wie das Gute: denn e6 hat fein Ans 
und für ſich fein, fondern nur ein ‚Für fich fein”, fo folgt daraus doch 
nicht, daß es ein immer dem Guten inhärirended Moment fein müflg, 
und es ift eben um fo mehr zu hoffen, daß auch das Für fich fein des 
Böfen aufhören werde. So lange es jenes aber ift und alfo das da⸗ 
Durch bedingte Werden flattfindet, ift Gott nicht Alles in Allem. “reis 
lich ift in dieſer biblifhen VBorftellung von der Bollendung de6 Gottes 
reiche, wie in jeder prophetifchen, ein weſentliches Clement, welches der 
Erfenntniß im Sinne des Verf. nicht vindieirt werden fann, ein Myſte⸗ 
rium, allein fie enthält daffelbe abfichtlicy und mit Bemußtfein, und naiv 
oder fchlimmer Plingt e6, wenn ber Ereget angefichts der Worte des Apo⸗ 
ſtels: doV Acyw Univ HUOTIQLOV — die Worte des 28. V. fo erflärt: der 
Zwed (näher der Begriff) der. göttlichen Weltordnung iſt, daß Gott Al- 
les in Allem fein fol. Zwar ift er fchon als Schöpfer das Wefen Uhr 
lee Dinge, aber auch Alles fol durch den Sohn in ihn zurüdtehren, 
dann erft ift er als Geift in Allem, dann erſt ift die Identität des end» 
lichen und unendlichen Geiſtes wirklich. — So ift es einleuchtend, wie 
das Alles⸗in⸗Allem⸗ſein Gottes erft nach der Herrfchaft des Sohnes wirt: 
lich wird: freilich nicht der Zeit, fondern dem Begriffe nah. Das Wals 
ten Gottes, als des Geiftes, ift die höhere Einheit, in welcher das Wal⸗ 


ten des Vaters (Schöpfers) und des Sohnes als Momente aufgehoben. 


und erhalten find,” und dann binzufügt: „es iſt nicht möglich, ohne fpes 
eulativsdialectifche Auffaſſung einen vernünftigen Sinn in bie Worte des 
Ap. zu bringen, d. h. fie zu begreifen: ohne diefelbe müflen fie ein vo- 
angsov bleiben, oder es fließt Alles in einen trüben unterſchiedsloſen Pan⸗ 
theismus zufammen.” In der That‘ wird auch felbft nicht durch dieſe 
fpeculativ: dialectifche Auffaffung in die Worte des Apoftels ein per 
nünftiger Sinn gebracht, denn erſtens wirb bei dieſer Miederlesung der 
Serrfchaft des Sohnes nicht der Zeit, fondern nur dem Begriffe nach, 
nie Gott Alles in Allem fein, wegen der nothwendig immer forte 


ı dauernden Inhärenz des Böſen; fodann aber iſt die Borftellung des Ap. 


mit der fpeculativ-dialectiichen Auffaffung, durch welche fie der Verf. zur 
Vernunft bringen will, darum in wefentlichem Widerfpruch, weil nach Dies 
fer das Walten des Sohnes in das des Geiſtes aufgehoben wird, nach 
der ausdrüdlichen Lehre des Ap. aber der. Sohn die Herrfchaft dem Ba; 
ter übergiebt (V. 24). — Der Ap. aber will nicht zur Vernunft ges . 
bracht fein, er redet von einem Myſterion; und wenn der Verf. in Bes 
zug auf die Auferitehung, weiche er als die Identität des endlichen und 
unendlichen Lebens des Dienfchen begriffen wiffen will, fagt; die Borfiels 
lung, welche fich nicht zum Begriffe der Identität, der nur durch wiſſen⸗ 
ichaftliche Arbeit des Gedankens errungen werden kann, erhebt, muß fih 
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mit Bildern begnügen, bei denen-fie fedoch nicht über die fchlechte Unend- - 


lichkeit hinauskommt,“ fo ift diefe Genügfamkeit des Ap. in der Vorſtel⸗ 
lung fiher nicht einem fpeculativen Unvermögen, fondern einer bewußten 
fittlichen und religiöfen Abneigung zuzufchreiben, die fich in den Aeußerun⸗ 


gen gegen die Beßmlot nevopaniu des Hymenäus und Philetus aus⸗ 


drückt. Sie ſcheinen mit ihrer Behauptung, 77» draozaoın nön zeyorevas 

jedenfalls dem fpeculativen Begriff der Auferfiehung, den der Verf. will, 

viel näher geftanden zu haben (2. Zim. 2, 16—18). 

Doch wir haben dieſem Commentar fchon länger unfere Aufmerffams ’ 

Peit gewidmet, als es der Eharacter- unferer a eigentlich geftattet, 

wir enthalten uns daher, von unferem Urtheil noch ein Reſumé zu geben, 

was ohnedies leicht von ſelbſt aus dem, über die einzelnen Seiten ber 

Schrift Gefagten abgenommen werden kann, und bemerfen nur nod), daß 

die Einleitung, mit Rückſicht auf die neueften dahin einfchlagenden Schrif: 

ten, dad Erforderliche bündig, doch genügend zufammenftellt, und daß den 
deutſchen Buchhandlungen die Sorgfalt, mit welcher für die Eleganz der 
äußeren Ausftattung Bedacht genommen worden ift, als nachahmungswür⸗ 

dig empfohlen werden darf. u 

Syſtematiſ che Theologie. 

Die Lehre der heil. Schrift von der freien und allgemeinen 
Gnade Gottes. Dargeſtellt mit Beziehung auf Die Schrift von Booth: 
Der Thron der Gnade — von J. P. Lange, evang. Pfarrer in Langen. 
berg (jest in Duisburg). Elberfeld, 1831, Beder. gr. 8. 133 ©. Rthlr. 


Der Berf. fand ſich durch die Krummacherfche Bearbeitung. der im 


sräbeftinatianifchen Sinne gefchriebenen Schrift des englifchen Geiftlichen 
Booth veranlaßt, ihr feine Vertheidigung der freien und allgemeinen Gnade 
entgegenzuftellen. Da das Buch, mit welchem er es zu thun hat, der 
Sauptfache nach, afcetifchen Inhalts iſt, fo erklärt fich daraus Die Art 


und der Ton vorliegender Gegenfchrift, Daß fie nicht allein das praßtifche " 


Intereſſe der Frage vorzüglich im Auge hat, fondern aud) in der Behand» 
lungsweiſe des Gegenftandes der. homiletifhen Darſtellung fich nähert. 
Es waltet durch das Ganze der Schwung und Die Rede der Begeiſterung, 
die den Lefer gewalltfam mit fich dahinreißt. Dabe ehlt es jedoch Feiness 
wegs an dem wifienfchaftlichen Elemente; und Daß diefes nicht gerade. in 
der herfömmlichen Form fich darlegt, mag um fo weniger und zu ungüns 
fligem Urtheil flimmen, als wir in äfthetifcher Hinficht für einige Sprünge, 
die wir etwa mit dem Verf. machen möffen, ung reichlich entfchädige 
finden. Seine Abhandlung theilt fih in 6 Kapitel, deren erſtes die Ue⸗ 
berſchrift hat: die Lehre von der allgemeinen Gnade Gottes iſt eine leben⸗ 
dige tiefbegründete Ueberlieferung in der chriftlichen Kirche. „Cs. wäre 


zu ipät, diefe frohe Kunde zurüdzunehmen, wenn man auch wollte. Gie 
fliege fchon in allen Winden umher, zu verfcheuchen die finftern Geifter, 


die in der Luft herrſchen. Könnte man fie aus der öffentlichen Mitthei- 





En. 
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fung verhannen — fie fteht gefehrieben auf vielen Blättern; könnte man | 


alle Bücher diefes Zeugniſſes verbrennen — viele Herzen würden ale le⸗ 
bendige Bücher dieſelbe Schrift offenbaren; könnte man ſelbſt dieſe Zeu⸗ 
gen durch die Doppelmacht der Scholaſtik und Hierarchie zum Verſtum⸗ 
men bringen, ſo müßten dann noch die Sitten und Gewohnheiten aufge⸗ 


hoben werden, die uns Chriſtus gegeben hat, noch ſtänden Waiſenhäuſer 


und andere Bauten des barmherzigen Samariters da, die von ihr Zeug⸗ 
niß gäben, noch offenbarte ſich in aller chriſtlichen Kultur ein Gepräge 


dieſer Wahrheit; und endlich wenn fie ganz verſchollen wäre, fo könute 


doch Gott ſich felbft nicht verläugnen, und würde feine Verheißungen 


nicht aufheben.” 


Diefe Ueberlieferung ift begründet in der Erfcheinung und in dem _ 


Verhalten Jeſu Ehrifti, in der Natur, im Menfchenfeben. In Abficht 
auf die Natur-fagt der Verf. Die fchönen Worte: „Der erſte Fluch Got; 
tes über die Sünde fuhr, fo zu ſagen, wie ein Blitz am Haupte des 
fehuldigen Adam vorbei in die Erde, verflucht wurde die Erde um feinets 
willen, und doc ſollte dieſer Strahl, der die Lilien auf dem Diſtelfelde 
nicht verzehrte, die groͤßere Hälfte der Nachkommenſchaft in dem ſchuldigen 
Manne unrettbar todtlich verſengt haben?“ Im Hinblick auf die Erſchei⸗ 
nungen des Menſchenlebens ruft er aus: „So ſehen wir Segen und 
Fluch, Zorn und Gnade, Wetter des Gerichts und Zeiten der Erquickung 
über dem äußeren Menſchenleben, aber in einem ſolchen freien Wechſel 

dag, wenn fich etwas von ewigen Rachſchlüſſen darin abbilden folf, fo iſt's 

ein Rathſchluß der allgemeinen Gnade.” — 2tes Kapitel. Die Lehre von 
der allgemeinen Gnade iſt Schriftlehre. Es werden aus dem alten und 


neuen Teft. die Hauptftellen angeführt, welche theils unmittelbar die All⸗ 


gemeinheit der göttlichen Gnade ausfprechen, theils die damit unzertrenns 
lich verbundenen Nebenfäte enthalten, oder dem Particulariemus nebft 
feinen Brämiffen und Confequenzen entgedentreten. Den meiften diefer 


- Stellen find treffende Erläuterungen über die aus ihrem Inhalt oder Zus 


Zn za. 


fammenhang ſich als richtig ergebende Interpretation beigegeben. Wenn 
gleich nicht geradezu ausgeſprochen, leuchtet doch überall als oberftes Prins 
zip der bei Diefer Lehre befonders fd richtige Grundfaß hervor, das Eins 
zelne der heil. Schrift aus ihrem ©eifte zu erflären (interpr. ex analogia 
scripturae). Am Ende folgt zur genaueren Weberficht eine weitere, unter 
beftimmte Nubrifen geordnete, durch wenige Zwifchenbemerfungen unters 
brochene, Auswahl von Stellen. Die Rubriken find diefe: 1) Gott ift 


der Vater unferes Heren Jeſu Chriſti, und will in feinem Sohne aller | 


Menfchen Vater fein. 2) Der Wille, der Rathſchluß Gottes des Vaters. 
3) Die Abfiht der Erfcheinung Chriſti. 4) Der VBerfühnungstod Chriſti 
für die Welt. 5) Die Gnade — die allgemeine Gnade... 6) Die Be: 
ſtimmung des menfchlichen Gefchlechtes in Chriſto. 7) Das Walten Got: 
tes über dem Menfchengefchlecht. — Ztes Kapitel: Die Berläugnung die: 


. fer Lehre durch die calviniſche Prädeftinstionstheorie hat keinen Grund in 


—— 
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der Schrift. Der Lefer roicd- leicht erachten, wie es: fich hier durchgängig 


um die Nachweiſung handelt, daß der Prädeſtinationismus die. Schrift: 


ftellen, welche er für fich geltend macht, einfeitig, ohne. die nothmendige 
Rückſicht auf-den Zufammenhang und auf das Ganze der bibliſchen Lehre 


auffofle. Diefe Nachweifung folgt den ſpeziellen Argumenten, wie ſie in 


Booth's Schrift vorgebracht ſind, und wir geſtehen, daß das, was hier 
aus derſelben ausgehoben wird, nicht geeignet ift, uns einen vortheilhaften 
Begriff von ihr zu erwecken. Sie fcheint weniger in die Speculation 
einzugehen, in weldjer einem Auguftin und Calvin das Dogma ſich begrün:- 
det, alö_vielmehr im Kreife anthropomorphiftifcher Vorftellungen von unbe: 
fchränfter Souveränetät Gottes zc. fich zu bewegen. — Ates. Kapitel. Be- 
leuchtung einiger Belobungen, durch welche man die Calviniſche Erwãh⸗ 
lungslehre empfehlen will. Booth ſpricht von den bedeutenden Auctoritä⸗ 
ten für diefe Lehre, von ihrer Erhabenheit und Tiefe, und von der practis 


ſchen Wirkung, daß fie den menſchlichen Stolz niederfclagen, das Herz 
zu beiliger Liebe -entflammen, und troſtreich fei für Diefenigen, welche fich 
ihres Antheils von ber Liebe Gottes verfichert wiffen. — Wenn der Verf. 


bier im Gegentheil von den praktiſchen Nachtheilen des Syſtems redet, 
und die Abwendung derfelben nur durch Inconſequenz möglich findet, fo 
möchte es fich fragen, ob nicht auch ihm gewiflfermaßen begegrfet fei, was 


fo Vielen, die dieſe Theorie befämpfen,. nicht mif Unrecht vorgeworfen 


wird, daß fie in ihrem Urtheil die Borausfeßungen und Vorſtellungen, 


I ‘ 


welche an ihrer Denfart haften, auf den Standpunkt des Prädeftinatios 


nismus übertragen. Es wäre-wohl hier der Det gewefen, auf den fpecus 
Iativen Gehalt des lehteren einzugehen, und man weiß nicht, warum der 
Verf. diefe philofophifche Prüfung von feiner Aufgabe außgefchloffen bat. — 

. 5. Kap: , Andeutungen über die biblifhe Erwählungslehre. In der all- 


gemeinen Lehre der Schrift gehen die Behauptungen neben einander, daß. - 


einerfeits dem Wollen des Menfchen ein Moment bei der Erlöfung zuge: 
fihrieben, andererfeits aber aller menſchliche Wille, abgefehen von der 
Gnade, die ihn wirkſam macht, für nichtig-erflärt wird. Das reißt nun 
der Praͤdeſtinatianer auseinander, und faßt die Gnade einfeitig auf, die 
ihm, da er den göttlichen Willen als Verhängniß anfieht, nicht mehr als 
eine freie erſcheinen kann. Der eigentlich biblifche Begriff der Erwählung 


bezieht fi) nach dem Verf. zunächft nicht auf die ewige Beilimmung des- 


Menfchen, fondern entweder auf äußerliche, ober auf Bfonomifche (die 
Aufnahme in eine Kirche der Offenbarung betreffende) Berhältniffe, daß 
nämlich durch den. göttlichen Rathſchluß einzelne Menfhen oder ganze 
Völker in diefen Beziehungen ausgezeichnet oder zurüdgefegt werden. So 
wird David vor feinen älteren Brüdern zum König, Iſaac wird vor Is⸗ 
mael, Jakoh wird vor Eſau zum Patriarchen des Vaters der Verheißung 

erwählt. Wie die Zurückſetzung der Letztern auf das Aeußerliche geht, 
(Rom. 9, 12.) fo ift auch mit Rüdficht auf diefes zu verfichen, was ‚Ebr. 
12,17. von Eſau geſogt wird: er fand feinen Raum zur Buße, wiewohl 


⸗ 
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er fie mit Thränen ſuchte. Er hatte nämlich für eine Speife feine Erſt⸗ 
geburt verkauft, nachher wollte er dennoch den Segen der Erfigeburt erers 
ben, aber in Beziehung auf diefes Trachten wurde er verworfen.” Sehr 
ſchoͤn feht der Verf. hinzu: „Weber feine Ewigkeit war damit nichts vers. 
hängt; fein Vater Iſaak felbfi, obwohl er ebenfalls menfchlid arg war, 
hatte doch auch für ihm noch einen Segen — wie vielmehr der Vater im 
Simmel!" Mer möchte läugnen, daß diefe Argumentationsweife nicht 
allein dem menfchlichen Herzen, fondern auch dem Evangelium näher kommt 
als die präbdeftinatianifche, die wohl Gottes Verherrlichung zum Sielpunft, 
aber Ehriftum dabei nit zum Führer hat? Doc wir kehren zu unferm 
Verf. zurüd. Er kann in den Stellen, wo von der Dahingabe eines 
Volkes oder Menſchen die Rede ift, nur das Gegentheil der Ealvinifchen 
Lehre finden, da in denfelben, wie dies an den bedeutendflen Ausfprüchen 


der Art nachgewiefen wird, gefhichtlich verfchuldete Gerichte, oder _ 


vorübergehende Strafen gemeint find. Die Greiheit der-Gnade- Gottes 
fol der Schrift gemäß fchlechterdinge feftgehalten werden, aber nicht als 
ifolirte Eigenfchaft in dem aöttlihen Weſen, fondern in ihrer wefentlichen 
Vereinigung mit der Heiligkeit und Liebe. Das Zuvorverfehen und Zus 
porerfennen Gottes läßt immerhin dem Sehnen und Wollen des Men: 
fchen feine Bedeutung, und aus der Erwählung des Einen folgt nach der 
Schriftlehre nicht die Verwerfung des andern. Denn Abraham ift ers 


wählt zum Segen der Nationen ꝛc. Endlich weiß die h. Schrift überall - 
Nichts von einer unabänderlichen Nothwendigkeit des Beharrens im Glaus 
ben oder im Unglauben. — btes Kapitel. - Reden aus der heil. Schrift . 


an oder für Prädeſtinatianer. Eine furze Sammlung von Stellen, aus 
denen ſich zum Theil ergeben fol, daß bie heil. Schrift felbft in einem 
unmittelbar polemifchen Verhältniß ſteht zu ſoͤchen und ähnlichen Vorſtel⸗ 
lungen, wie fie von der Prädeftinationstheorie vorgetragen werden. — 
Wir können nicht umhin, zum Schluffe der. Gemeinde Glüd zu wün⸗ 
fchen, deren Neligionslehrer von folcher Lebendigkeit des evangelifchen 
Glaubens durchdrungen und mit folcher Gabe der Biktipeilung an u 


und Herz ausgeftattet iſt. 


Beitfpriften. . 
„Neues allgemeines Nepertorium son Polis. 1833. St. 17 —19. 
&t. 17. Grimm, de Christol. Joan. et Paul. und de Alex. 


‚sap. libri indole. perp. ass. („Die erfie Schrift har höheren Werth 


als die zweite. Diefe zeigt einen erfreulichen Fortfchritt in Hinficht des 
&tyls.”) — Corpus jur. Canonici ed. Richter. F. 1. (Selbftans 
zeige.) — Johannſen, Verpflichtung auf ſymboliſche Bücher 1833. („Die 
Schrift hat einen Hauptwerth von hiftorifcher Seite, worin Verf. alle 
BDorgänger übertrifft.“ — v. Weber, über die fähfifche SKirchennerfaf: 
fung 1833 (von Pölitz. Ausführl. Inhaltsanzeige.) — Selbſtbekennt⸗ 
niffe. Von Dr. Schwabe 1833. — ©t. 18. Dobmayer, institut. 


a 


— 
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Theolog. T. 1.2. („Die Unerheblichkeit des Wiberſpruchs der rotes 


ftanten wied fleißig zu beweiſen verfucht. Der Verſuch ift aber nicht ges 
fährlich.“ Kaftner, des Papfithbums ſegensvolle Wirkfamfeit 1832. 
(Weberfchägung des Werthes, falfches Urtheil, Sefchmadlofigkeit der Dars 
ſtellung werden gerügt.) — Stickel, de Göele, v. Lengerke, de 
psalmo 18. — ©t. 19. Schott, Theorie der Beredſamkeit Th. 2. 2te 
Aufl. (Ref. hätte in der homiletifchen Beifpielfommlung eine andere Auss 
‚wahl gewünſcht.) 

Fr. Bran, Miscellen- aus der neueflen ausländifchen Literatur Heft 
10. „Die retigiöfen Seiten der. vereinigten Staaten (S. 337 ff.) . 
- Gachfenzeitung 1833. Nr. 259. Die Kirchenreformation von 
M. Bergmann. — Ne. %0 fi. Biſchof Tegner, Rede ami ——— 
tionsjubelfeſte 1817 auf der Univerſität Lundt. 

Die deutſche Schule. Nr. 79 fi. Falſch begründete Klage der 


Kirche und ihrer "Diener, als trage der. verbeſſerte Volksunterricht die 


Schuld ihres und der Religion Verfalles. a: 


Studien ber evangelifchen Geiſtlichkeit Bürtemberg's. Her⸗ 
ausg. von Dr. Klaiber. Band V. Heft 2. 189 S. ar. 8. & Rthlr. 
I. Weber die Ehe, eine dogmatiſch — Abhandlung, vom Rep. 
Dr. Chriſt. Märklin. S. 1—64 
Vorerſt der dogmatiſche Theil. A. Philoſophiſche Entwiclung. Be⸗ 


| griff der Ehe nach ihrem ganzen Weſen, nicht in der Abſtraction ihrer 


ſubjectiven und objectiven Seite aufzufaſſen. Momente: natürliche Ges 
fchlechtsgemeinfchaft und geiftige Einheit in der. Liebe. Durch die Ehe 


ſoll die gefühlte Mangelhaftigkeit der ganzen, natürlichen und geiſtigen 


Eriftenz des einzelnen Individuums durch die innige Bereinigung der zwei, 
nach den.beiden Seiten ihrer Eriftenz einen Gegenfaß gegen‘ mnander bil, 
denden, aber. in diefem Gegenfag zur Einheit firebenden Gefchlechter fo 
erhänzt werden, daß beide erft in diefer Vereinigung eine vollfommene 


- Merfönlichkeit darfiellen. Das geiftige Verhältniß dabei vorherrfchend, 


daher die Ehe ein Werk Der Freiheit. Simultane Monogamie ergiebt 
fid) aus dem Begriff. Zweck der Ehe mit dieſem identifch. In abstracto 
allgemeine und unbedingte Berpflichtung zur Ehe, jedoch refiringirt im 
concreten Falle durch. äußere Bedingungen, über deren Gültigkeit nicht 
wohl eine allgemeine Regel, fordern das fittlih beflimmte Bewußtſein 
entfcheidet. Geitenblid auf entgegenftehende Anſichten, daß die Ehe, als 
Herzengfache, nur in fubjectiven Bedürfniffen ihren Grund habe, oder dag 
fie bloßes Bertragss Berhältniß fei. B. Entwidelung der chriftlichen Ans 
fit von der Ehe. a) wie fie im N. T. gegeben ift. Nachmweifung, daß 
die Lehre des N. T. nur in der Form von obigen Reſultaten der Philos 
ſophie verfchieden fei-_ Doc) gehe der Apoftel Paulus 1 Eor. 7: in. feiner 
Borliebe für den ehelofen Stand zu weit, und hafte an dem ſtrengen, un⸗ 


verföhnten Gegenfage zwilchen der Welt und dem Reiche Gottes. Die. 
Ehelofigkeit Chriſti ſei nicht ſowohl aus feiner eigenthümlichen Vollkom⸗ 


J 
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menheit, als vielmehr aus feinem eigenthümlichen äußeren Berhaͤltniffe zu 
erflären. b) weitere Entwickelung der chriſtlichen Anſicht, wie fie im 
Laͤufe dei Zeit ſich ausgebildet. Es ſetzt ſich immer mehr die’ niedrige 
Anficht von der Ehe feſt, daher die größere Heiligkeit bes ebelofen Stans 
des behauptet wird. Sanction diefer Anſicht durch Wiffenfchaft und kirch⸗ 
liche Geſetzgebung in der Periode ber Sclaflif. Grund dafür nachde⸗ 
wiefen im Geifte des Katholicismus, welcher‘ die Ehe als etwas außer der 
Kirche‘ Beftehendes, dem Staate Angehöriges betrachtet, und ffe deswegen 
erft durch einen äußerlich Firchlichen Aet, durch die Sacramentsweihe hei⸗ 
figen zu müffen glaubt, damit das urfpränglid) - profane Inſtitut in den 
Organismus des kirchlichen Lebens paſſe. Der Proteftantismus fpricht in 
feinen erſten Repräfentanten die richtigere Anſicht aus durch. Polemik’ ges 
gen den Cölibat ſowohl als gegen den -facramentlichen: Character der Ehe, 
ohne jedoch in der pofitiven Entwidelung der Lehre von der Tatholifchen 
Denfweife ganz los zu kommen. Daher mehr nur- die objective Seite 
der Ehe als ihr ganzes Weſen hervorgehoben, daher die virginitas höher 
geſtellt, und das eheliche. Leben ale Praͤſerbativ gegen YUnzucht- betrachtet. 
Nach der Reformation treten die philsfehhifche and religiöſe Anſicht zuerſt 
fchroff auseinander, indem von jener die Ehe zu einem bürgerlichen Dei 
träge herabgefeßt wird. Die neuere Philoſophie hat das wieder gut ger 
macht, und die chriſtliche Lehre, mit der on der zereajden N 
in’ —— Recht: ningefeßt- | 


"IL. Leber die Oyferibeen bir Yten, ingbefondere der Juden. 
. Bon Scholl, Diac.:in Ylm. - Gortfegung und Schluß). ©. 65—184. 


De durch · eine tängere Reihe vonHeften dieſer Zeltſcheift ſich hin⸗ 
—— Abhandlung, deren Schluß nun vor uns liegt, darf.als:eine 
der gehaltuollften Bearbeitungen des Gegenftandes betrachtet werden. Sie 
verbreitet fich aber in ſolcher Ausführlichfeit und mit foviel fpecieller Bes 
rüdfichtigung entgegenftehenber Anfi chten über denſelben, daß wir mit Ans 
Habe dir wichtigften Ergebniſſe, vote fie im: dieſem leßten Theile ch heraus⸗ 
heben, uns begnügen: müſſen. Die zwei Hauptklaſſen der Opfer. bei den 
Zuden find die Sühndpfen und die Friedensopfer, d. h. folche, die der 
Ifraelit darbringen: mußte, wern er das: göttliche Gefeh übertreten. oder 
in einem Zuſtande ber Unreinheit. fich befunden hatte, und ſolche, welche 
dann ſtattſinden Ponnten oder mußten, wenn man im Stande war, mit 
feinen Bitten: und Danffagungen der Gottheit als Heiner und Schuldfnfer 
zu nahen. Das Friedensopfer wurde als ein opus operatum- ‚betrachtet, 
als die Gottheit: befriedigend ſchon durch feine aͤußere 1chereinftims 
mung mit. den: Gefebe, ohne Müdficht auf die .‚Gefinmung. der Darbrins 


genden. Urſprünglich lag demfelben das allgemeine Gefühl der Abhängig⸗ 


feit von Gott zu Grunde, fohann aber auch der Gedanke: damit man eis 
ner von Gott empfangenen Wohlthat wahrhaft froh werden könne, müſſe 
der Genuß derfelben durch ein Opfer Ceine Gegengabe) geheiligt werben. 
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Theolog. T. 1. 2. (, Die Unerheblichkeit des Widerſpruchs der Prote- 


ſtanten wied fleißig zu beweiſen verſucht. Der Verſuch iſt aber nicht ge 
fährlich.“ Kaftner, des Papſtthums ſegensvolle Birkfamfeit 1832. 
(Veberfchäßung des Werthes, falfches Urtheil, Geſchmackloſigkeit der Dars 
fiellung werden gerügt.) — Stickel, de Göele, v. Lengerke, de 
psalmo 18. — St. 19. Scott, Theorie der Beredfamfeit Th. 2. 2te 
Aufl. (Ref.. hätte in der homiletifchen Beifpielfommlung eine andere Auss 
wahl gemwünfcht.) 

Fr. Bran, Miscellen aus der neueſten auslandiſchen Literatur Heft 
10. „Die religiöſen Seiten der vereinigten Staaten‘ (S. 337 ff.) 
— Sachſenzeitung 1833. Nr. 259. Die Kirchenreformation von 
M. Bergmann. — Nr. 30 ff. Biſchof Tegner, Rede am Ren 
tiongjubelfefte 1817 auf der Univerfität Lundt. 

Die deutfhe Schule Nr. 79 ff. Falſch begründete Klage F 


Kirche und ihrer Diener, als trage der verbeſſerte Volksunterricht die 


Schuld ihres und der Religion Verfalles. He: 


Studien ber evangelifchen Geiſtlichkeit Würtemberg’s. Hev⸗ 
ausg. von Dr. Klaiber. Band V. Heft 2. 189 S. ar. 8. 3 Rthlr. 
J. Ueber die Ehe, eine dogmatiſch Ba Abhandlung, som RN 
Dr. Ehrif. Märklin © 1—64 
Vorerſt der dogmatifche Theil. A. philoſohhiſche Entwicklung. Be— 
griff der Ehe nach ihrem ganzen Weſen, nicht in der Abſtraction ihrer 
ſubjectiven und objectiven Seife aufzufaſſen. Momente: natürliche Ge⸗ 
ſchlechtsgemeinſchaft und geiſtige Einheit in der Liebe. Durch die Ehe 


ſoll die gefühlte Mangelhaftigkeit der ganzen, natürlichen und geiſtigen 


Exiſtenz des einzelnen Individuums durch die innige Bereinigung der zwei, 
nach den ‚beiden Seiten ihrer Eriftenz einen Gegenfaß gegen“ “finander bifs 
Denden, aber. in diefem Gegenfag zur Einheit firebenden Gefchlechter fo 
ergänzt werden, daß beide erft in diefer Vereinigung eine vollfommene 
- Derfönlichfeit darſtellen. Das geiſtige Verhältniß dabei vorherrfchend, 
daher die Ehe ein Werk der Freiheit. Simultane Monogamie ergiebt 
ſich aus dem Begriff. Zweck der Che mit diefem identifch. Im abstracto 
aflgemeine und unbedingte Verpflichtung zur Ehe, jedoch refiringirt im 
concreten alle durch. äußere Bedingungen, über deren Gültigkeit nicht 
wohl eine allgemeine Regel, fondern das fittlich beflimmte Bewußtfein 
entfcheidet. Seitenblick auf entgegenfiehende Anfichten,- daß die Che, als 
Herzensfache, nur in jubjectiven Bedürfniſſen ihren Grund habe, oder daß 
fie bloßes Bertragss Berhältniß ſei. B. Entwidelung der chriftlichen Ans 
fidyt von der Che. a) wie fie im N. 3. gegeben if. Nachweifung, daß 


die Lehre des N. T. nur in der Korm von obigen Nefultaten der Philos 


ſophie verfchieden fei. Doch gehe der Apoftel Paulus 1 Eor. 7. in. feiner 
Borliebe für den ehelofen Stand zu weit, und hafte an dem firengen,. un« 


verföhnten Gegenſatze zwifchen der Welt und dem Reiche Gottes. Die . 
Ehelofigfeit Chriſti ſei nicht ſowohl aus feiner eigenthümlichen Vollkom⸗ 


in. — 
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menheit, als vielmehr aus feinem eigenthümlichen äußeren Berhaͤltniffe zu 
erklären. b) weitere Entwickelung der chriſtlichen Anſicht, wie ſie im 
Saufe der Zeit ſich ausgebildet. Es ſetzt ſich immer mehr bie’ niedrige 
Anficht von der Ehe feft, daher die größere Heiligkeit bes ehelofen Stans 
Des behauptet wird: Sanction diefer Anficht durch Wiſſenſchaſt und Firchs 
liche Gefeßgebung in. der Periede ber Scholaſtik. Grund dafür nachde⸗ 
wiefen im Geifte de6 Katholicismus, welcher" die Ehe als etwas außer der 
‚Kirche‘ Beftehendes, dem Staate Angehöriges betrachtet, und fre deswegen 
erft durch einen äußerlich kirchlichen Act, durch die Sacramentsweihe heir 
figen zu müffen glaubt, damit das urſprunglich profane Inſtitut in den 
Organismus des kirchlichen Lebens paſſe. Der Proteſtantismus ſpricht in 
ſeinen erſten Repräſentanten die richtigere Anſicht ans: durch. Polemik’ ges 
gen den Eölibat fowohl als gegen den -jacramentlichen Character der Ehe, 
ohne jedoch in der pofitiven Entwickelung der Lehre von der Fatholifihen 
Denfweife ganz 108 zu Fommen. Daher’ mehr nur die objective Seite 
der Ehe als ihr ganzes Wefen hervorgehoben, Daher die virginitas höher 
geftellt, und das eheliche. Leben als Präſerbativ gegen Unzucht betrachtet. 
Nach der Reformation treten die philvſoͤphiſche und religiöſe Anficht zuerſt 
ſchroff auseinander, indem von jener die Ehe zu einem-bürgerlichen Ver⸗ 
träge herabgefeht wird. Die neuere Phitefophie hat Bas wieder aut ger 
macht, und die: hriftfiche Lehre, mit‘; ber: a der —— ——— 
in — Recht: aingeſetzt. un 


“IL Ueber die Opferideen bir Alten, ingbefondere der Juden. | 
Von Scholl, Diac. in Ulm. - (Sorkegung und Schluß). ©. 65 — 184. 


Die durch eine Tängere Heide vor’Heften diefer Zeitſcheift ſich "hie 
a Abhandlung, deren Schluß nun vor uns liegt, darf als eine 
Der gehaltvollſten Bearbeitungen des Gegenftandes betrachtet werden. Gie 
verbreitet fich aber in folcher Ausfährlichfeit und mit foviel fpeciellee Bes 
rüdfichtigung entgegenſtehender Anfi chten über denſelben, daß wir mit Ans 
‚gebe der wichtigften Ergebniſſe, vote fie in dieſem Teßten Theile. fich heraus⸗ 
heben, uns „begnügen: müflen. ‚Die zwei Hauptklaſſen der Opfer: "bei den 
Zuden find die Sühnopfen und bie: Friedensopfer, d. h. foldhe, die der 
Ifraelit darbringen: mußte,. wenn er das: göttliche Geſetz übertreten oder 
in einem Zuſtande der Unreinheit fich befunden hatte, und folche, welche 
dann flattfinden Fonnten ober mußten, wenn man im Stande war, mit 
feinen Bitten: und. Danffagungen der Gottheit als Neiner und Schuldisfer 
zu nahen. Das Friedensopfer wurde ald ein opus operatum betrachtet, 
als. Die Gottheit: befriedigend fchon durch feine aͤußere Uerbereinſtim⸗ 
mung mit dein: Gefete, ohne Müdfiche auf die Geſinnung der Darbrins 


genden. Wefprüngfich lag demfelben das allgemeine Gefühl der Abhängig . 


keit von Gott zu Grunde, fobann aber auch der Gedanfe: damit man eis 
ner von Gott empfangenen Wohlthat wahrhaft froh werden könne, müſſe 
der Gmuß berfelben durch ein Opfer (eine Gegengabe) geheiligt werben. 
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Diefer Gebande modificirte ſich verſchieden, je nachdem die göttliche Gna⸗ 
denerweiſung den Einzelnen unmittelbar, oder nur mittelbar, als Mitglied 
des Volkes berührte. Erſtlinge, Erſtgeburt und Zehnten auf der einen, 
Paſſah auf der andern Seite.) Zum Zriedensopfer gehören als Unter« 
arten namentlich die Dank⸗ und Bittopfer. Bei dem- Sühnspfer ift Die 
weltliche (juridiſche) und die religiöfe Seite zu unterfcheiden. In erfierer 
Beziehung hatte das Opfer die Wirfung, daß dadurch die Strafe gewiſſer 
Dergehen oder. Gott mißfälliger Zuſtände, ob im der Ausſchließung aus der 
thencrastifchen. Semeinfchaft, oder im Beriufle-des. Lebens, oder fonft in ei, 
nem · andern Uebel beſtehend, theils aufgehoben, theils gemildert wurde. 
Damit verband ſich aber die religiöſe Vorſtellung von einer durch den ſtell⸗ 
vertretenden Tod: des Opferthiers bewirkten göttlichen Sündenvergebung. 
Neinere Auſichten der Propheten, Philon's ꝛc. dürfen, nicht zur Milderung 
dieſer Vorſtellungsweiſe benutzt werden; ſie find vielmehr als Oppoſition 
gegen die Opfertheorie der moſaiſchen Bücher aufzufaſſen. — Ohne über 
die mit ſoviel Sachkenntniß gegebene Ausführung ein Urtheil füllen zu 
wollen, möchten wir nur das Eine in Erinnerung bringen, daß das Aeußer⸗ 
liche: des mofaifchen Opfercultus uns allzufehr losgeriffen  fcheint ven dem 
der Natur der. Sache: nach damit verbundenen Innerlichen, ſei es aud) 
nur, daß ‚diefes wenigſtens ale etwas für Die weitere. Entwidelung des 
Bolfes dem. deytlichern Bewußtfein Vorbehaltenes involvirt fein ſollte. 
IH. Sendfhreiben von Herrn Dr. Steudel m Tübingen an den ' 
Herausgeber über eine Stelle der Erwiderung von ar a er in er 
fingen -in- Bd. V. Heft 1. : 
Steudel verwahrt fi ch gegen’ den Vorwurf der —— als ob 
‚er bei der Eeklarumg der EIERN dom has ı eine, Dal u das 
andere Dal: na — 


| Kirchliche Siotiik. FOR, | 3 
— Marburg . 
Ste Univerſitãt Marburg zählt gegenwärtig 6 adentliche Profeſ⸗ 
ren und einen außerordentlichen Profeſſor der evangeliſchen Theofogie, .— 
die Herren Dr: Arnoldi, Dr. Zimmermauün, Dr. Beckhaus, Di. 
Zufi ‚M. Hupfeld, M. Kling, und den Lic. der Theologie Scheffer, 
— welche theils.ber reformirten; theits der Iutherifchen Canfeffion 
zugethan find. Dazu kommen noch zwei Lehrer der katholiſchen Theo⸗ 
logie, der Pfarrer und Profeſſor Herr Dr. Multer und Here M. 
Sengler, woron der erfte bereits vor. einigen Jahren zum erſten ots» 
Dentkichen Profeſſor in der zu errichtenden, und bereits einige @es 
mefter im Léctionskataloge aufgeführten, aber. nicht zu Stande gefammenen 
katholiſchtheologiſchen Facultät ernannt worden, der andere aber 
zum ordentlichen Profeffor in Diefer Faeultät deſignirt war, und welche 
beide ‚bisher: theils kirchenrechtliche, theils theologiſche und philoſophiſche 
Vorleſungen ‚gehalten haben. Den Br. Multer (Berfäfler der — 


⸗ 


*— 
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“anengmen Salt: Rechtfertigung der gemiſchten Ehen zweiſchen Katholi⸗ 
en und Protefianten, Köln 1821) finden wir. feit einigen - Jahren als 
ordentlichen Profefior der Theologie, und in dem neueften Lee: 
klonskataloge wieder wie vormals, als außerordentlidhen Profeſſor 
der Jurisprudenz (als Lehrer des Kirchenrechts) aufgeführt; die Stelle 


des als Oberappellationsgerichtsrath nach Kaſſel kähaft abgegangenen 


Lehrers des proteſtantiſchen Kirchenrechts, Herrn Dr. Bickell iſt noch. nicht 
wieder beſetzt. Herrn M. Sengler (Herausgeber ber, katholiſchen 


Kirchenzeitung, fortgeſetzt unter der Aufſchrift: Religiöſe Zeit- 


ſchrift für das katholiſche Deutſchland. 1833.) finden wir diesmal 
unter den Privatlehrern der Philoſophie. An Gelegenheit, die 
verſchiedenen alten und neuen theologiſchen Syſteme kennen zu lernen, fehlt 


- 8 alſo hier den Theologie⸗Studirenden nicht! 


Sm Sommerhalbenfahre-1833 waren bier überhaupt 378 Studirende, 
früher finden wir _einigemal gegen 400, — darunter waren 318 Innländer 
und 60 Ausländer; in diefem Winterhalbenjahre 1833 —34 hingegen fins 
den wir nur 309 Studiofen in dem gedrudten Berzeichniffe, worunter 
269 Innländer, und 40 Ausländer. Diefe Berminderung der Anzahl 


Studirender rührt theils von dem in einigen Ländern — wie in Preußen — 


- erlaffenen Verbote, „auf auswärtigen Univerfitäten zu fludiren‘‘, theils von 
den firenger gewordenen Maturitätss Prüfungen, ıyeils auch wohl daher, 
daß einige erledigte Lehrerſtellen noch nicht wieder befeßt, und einige er: 
wartete Inſtitute, wie z. B. das zu gründende Prediger⸗Seminar, 
noch nicht in's Leben getreten ſind. Im Sommerhalbenjahre 1833 ſtudirten 
hier 100 Theologen, in dieſem Winterhalbenjahre 133 — 34 hingegen nur 
79. An vorbereitenden philoſophiſchen, philologiſcher, . gefchichtlichen und 
archãoiogiſchen Voͤrleſungen fehlt es hier ebenſowenig, als an eigentlich 
theologiſchen und exegetiſchen, wie die Lectionskataloge genugſam beweiſen. 
Vorleſungen über bibliſche Archäologie, theologiſche Encyklopädie, Exegeſe 
des alten und neuen Teſtaments, Hermeneutik, Dogmatik, Moral, bibliſche 
Theologie, Religionsphiloſophie, Kirchengeſchichte, Paſtoraltheologie u, ſ. 
w., findet man von mehreren Profeſſporen und Privatlehrern angefündigt, 
worunter manche Namen find,. die auch das Ausland mit Achtung nennt. 
- Auch wird der Unbefangene in den Vorträgen der hiefigen Lehrer den. ges 


feßten, gründlichen und von aller Polemik! entfernten milden Ton. nicht 


vermiffen... An Birchlichereligiöfem Sinne hat e8 hier eben fo wenig bisher 


gemangelt, wenn, gleich die äußere Form und Farbe der Vorträge, wie 
afles Irdiſche, dein Geſetze des Wechſels und der Veränderung unterwor⸗ 


fen waren. 


Seit den letzten 30 Jahren nahm die Freiſinnigkeit im For⸗ 


ſchen zu, ohne der Gründlichfeit und dem religiöſen Sinne Abbruch zu 
thun. Hoffentlich "werden auch in Zufunft biblifhe und Pirdliche 
Theologie freundlich, und ohne fi ch einander zu ſtören oder anzuklagen, 
neben einander wandeln; denn „nur der Geiſt iſt's, der lebendig 


macht!“ 


Ehen ſo iſt zu erwarten, Daß das neue kurheſſiſche Klafe 


ı 
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fenfteuergefet vom 31. Oftober 4833, wonach auch die Geiſtesprodukte 
der Gelehrten einer Steuer unterworfen. worden find, *) die wackeren Män⸗ 
ner, welche. ſich bisher auch als Schriftfieller ausgezeichnet haben, von 
ihrer ferneren literarifchen Thätigkeit, die- ihr akabemifcher. Beruf. von. ih⸗ 
nen heiſcht, nicht werden abſchrecken laſſen. 
Ueberdies fehlt es den jungen Theologen in den. verfchiedenen hieſigen 
evangeliſchen Kirchen auch nicht an ‚guten Varbildern im Predigen, die fie 
benugen Fönnen, wenn ſie wollen, und ‚wenn -fie, ſich über Einfeitigkeit er: 
hebend, Sinn für höhere Fortbildung. haben; wie diefes von Mehreren ge: 
:zühmt werden: kann... Nur ift leidet! .Die. Studienzeit bei den meiften- bies 
ſigen alademifhen Bürgern allzuſehr beſchränkt, weshalb auch ein nicht 
‚Heiner. Theil. fich feit. den Ichten, Decennien nur auf Brodſtudien zu be 
fchränfen und mande Vorleſungen gar nicht zu befuchen pflegt, die ihm 
zu höherer Bildung und zur Vermeidung ſteriler Einfeitigfeit gar heilſam 
-und förderlich fein würden. Unter den ‚hier Studirenden berrfcht im Gans 
zen ein rühmliches Zleiß und anftändige Sitte; Einzelne zeichnen fich. in 
jeber Hinſicht aus, und die fonft auf Univerfitäten häufigen Aeußerungen von 
Ungebundenheit und fchroffem Benehmen gehören immer mehr zu den Selten» 
heiten, und werben, bei fortgefegten ernften Studien damit zufammenhängen- 
der Beiftesreife, Sumanität und Geſchmacksbildung, endlich ganz verfchwinden. 


Das Lehtere gilt Übrigens nicht blos von Marburg, fondern von un: 


.fern meiſten deutfchen Univerfitäten, die. ihrem hohen Zwed immer mehr 
‚ entfprechen werden, wenn der gute.Kern, der in ihnen liegt, nicht von 
außen zerfiört wird, und die Behörden väterlich-ernfle Handhabung ber 
Geſetze nicht aus dem Auge verlieren. Bon der Theilnahme an gefähr: 


lichen politifd;.n Umtrieben haben, fich. die hier Studirenden gänzlich 


‘frei. erhalten, wie fich Dies auch bei den letzten Frankfurter Unruhen ges 
. zeigt hat, woran feine Marburger Studioſen Antheil genommen haben. 
Da feit.den letzten Jahren alle Fächer des Studirens in Kurheffen 
frei gegeben. worden. find, und es zum Studium der Zurisprubenz feiner 
‚befondern Erlaubniß mehr bedarf, fo bat fich. auch der bisherige ungewöhns 
lich große Andrang zum Studium der Theologie in efwas vermin⸗ 
„dert, und, wird ſich derfelbe noch mehr vermindern, da eines Theils andere 
Fächer nicht: nur glänzendere Anfichten darbieten, fondern auch die Zahl 


der bisher ſchon examinirten Candidaten der Theologie mit den in, Kurheſſen 





vorhandenen geiglichen Stellen kaum noch i in dem gehorigen Berhältniffe Reht. 


) „Auf: ben Autrag der getreuen Landſtände und nach Anhörung des ge⸗ 
ſammten Staatsminiſteriums“, (wie es in dem gedruckten Geſetze heißt,) if 
‚nämlich, nach $.-2 auch eine Steuer „auf das Einfommen von der Aus⸗ 
übung eines wiffenfchaftlihen Berufs, oder einer ähnlichen Ges 
[häftsehätigfeit, won im $. 5. namentlich das Einfommen für 
Schriftſtellerei, Unterricht uw. en w., gerechnet wird, — gelegt worden. 
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Eregetiſche Theologie. 


‘Codex S. Simeonis, exhibens lectionarium ecclesiae graecae Dccc: 
arnorum veinstate insigne. Edidit R: Maria lan Semin. 


subreg.' et exeg. N. T. prof. Aug. Trev., 1834, Lintz. 

Auf DBeranlaffung des Hrn. Biſchofs von Trier erhalten wir hier 
als Programm den Abdrud eines Lectionars, welches früher in der Eols 
legiatfiche zu" St. Simeon aufbewahrt wurde, und von ihr in ben Dom 


zu Trier übergegangen iſt. - Laut einer Unterfchrift ergiebt fich, daß die 


Haundſchrift bis gegen das Ende des 16. Jahrhunderts im. Orierite mar. 
Der Tradition ‘gemäß, fol es von St. Simeon felbft gefchrieben und 


während feines Einfiedlerlebeng gebraucht wörden fein. Ins 11. Fahr 


hundert glaubt der Herausgeber feinen Urfprung ſetzen ‘zu müffen aus pas 


- Jäographifchen und archänlogifchen Gründen, indem 3. 8. auf die fpäter 


eingeführten Feſte Feine 2ectionen vorfommen. Dieſem feinem Urtheile 


ſchickt der Herausgeber die Lebensbefchreibung des h. Simeon nebſt eint- 


gen das Lectionar betreffenden $ragmenten früherer Gelehrten, Darunter 
des Hontheim, voraus. Hierauf giebt er’ ein fac simile der Schrift, eine 
Befhreibung der Einrichtung des Buchs, und Verzeichniß feines Inhalts 
nach den Feften geordnet, mit erläuternden Anmerkungen. Dem Abdruck 
der Lectionen felbft folgt eine Vergleihung mit ber Complutensis, mit 
der alerandrinifchen und batifanifchen Handſchrift. Die Abweichungen von 
erfterer harmoniren mit einem ber beiden legten. Für die kirchliche Ars 
chäologie ift die Schrift nicht ohne‘ Bedeutung. Die äußere Ausſtattung 


fehr- gut. 


-Opuseula theslogica ad erisin et interprelatiönem N. T. pertinen- ° 


tia. Auetore Dr. Hermann Olshausen (prof. Regiom.). Berol., 1834, 
libr, Enslin. 198 ©. gr. 8. 1 Xthlr. 


Der Berf., hielt für nöthig, feine afabemifchen Schriften zufammen 
abdeuden zu laſſen, weil er in feinem Commentare oft. darauf verweilen 


muß, und fie fonft nicht leicht zu bekommen find. Warum aber das tae- 
dium ea, de quibus uberiüs disputatum est, denuo tractare, d. h. 


das Mefentlihe der Differtationen gehörigen Orts dem Commentare ein: 


zuogrleiben, die anfängliche Repugnanz des DB. übermand, feine opuscula 

zu fammeln, begreift man nicht recht. Bis jetzt hat Ref. ‚en fleißiger 

Lefer des ©. Commenfärs, diefe opuscula noch nie vermißt. Der ns 

halt ift folgender: L U. ‘de lee et auihentia posterioris Petri 
IV. 3». BR | 9 Ä 


N 


— 


10... Olshnusen,. Opusent theolagica de — 


Be DLIV. de auctore epistolae ad. Hebraeos;. V. de notione . 
«5 Aöys; .VI. de naturae humanae trichotomia N. T. scriptoribus Te- 
cepta;' VII. antiquissimorum ecclesiae graecae patrum de immortali- 
tate animae sententiae receisenturs;- VIH. de notione ‚vocis ey in li- 
. bris N. T. Der Inhalt der zwei erften Abhandlungen iſt aus dem Er⸗ 
weis ber Echtheit ꝛc. bekannt; faſt ſcheint dort die Sache noch ſchärfer 
gefaßt als hier, wenn gleich der Aufwand von Gelehrſamkeit bedeutend 
iſt. Weder die Zweifelsgründe an der Echtheit, noch die dafür ſprechen⸗ 
den find auf genügende Weiſe dargeſtellt. Nur die Beſeitigung der Ull⸗ 
mann’fchen Hypotheſe möchte für gelungen gelten. Nr. III,IV. weifen 
etlihe Verſtöße der Bleefichen Einleitung in den Brief an die Sebräer 
mit Glück nach, und zeigen, daß die Alten nur aus inneren Gründen an 
der paulinifchen Abfaffung zweifelten, wogegen die Tradition, namentlich 

der 'orientalifchen Kirche, für Paulus ſprach. Nr. V. giebt einen Comes u 
mentae von. Hebr. IV,12,13, und befchreibt den Begriff und bie Eigen» 
Schaften des Wortes Gottes, ‚ wobei die Rückſicht auf den Aöyos Joa Li 
in den Hintergrund. tritt. Ne. VL zeigt, daß die Trichotomie des Men⸗ 
ſchen, wie fie bei’ Plato, Pythagoras, Zoroafter und andern Beodıduxzois 
vorkommt und den jüdifchen Philofophen zur Zeit Zefu geläufig war, auch 
im N. T. vorausgeſetzt und gelehrt werde. Ifveüna signifieat vim supe- 
rierem, agentem, imperantem in homine, ita ut simul origo ejus 
coelestis imdicetar; yuyy autem significat vim inferiorem, quae agi“ 
tur, movetur, in imperio tenelur, nam media inter vim terrestrem 
et coelestem cogitatur  yozn. Als dentend ift muöne — vaüs; als vor: 
ftellend die yurj = — oda. Nr. VII eine. dogmengefchichtliche Abhand- 
lung, gehört fireng genommen nicht in diefe Sammlung laut: ihrem Ti⸗ 
tel; ‚fie hängt aber mit dem vorigen Auffage durch den Begriff der wur 
zuſammen, und zeigt, wie die älteſten Väter, denen das — ſeiner Na⸗ 
tur nach für unſterblich galt, über den Zuſtand der Yun nach dem Tode 


- dachten, weldhe an ſich für flerblic und nur in Verbindung mit dem 


veöge für wahrhaft unfterblich galt. Nr. VII. — „De rebus creatis 
adhibita igitur una atque eadem vocis for significatio in N. T. reti- 


ı netur; cum autem — scribant auctores sacri de robus zvev- 


parıxoig, eandem significationem ita adhibent, ut haud raro longe 
alia, nova notio exoriri videatur. ‘Odvaros mil est nisi illegitima dis- 
junetio, Tor nil nisi tegitima canjanctio viriam, quibus aliquid ani- 
matum cöontinetur; haec una notio ad partes naturae humanae re- 
lata ommnibus locis veram vim vocis'sappeditat. Patet itaque, quanti 
sit momenti in constituendis verborum notionibus trichotomia illa 
naturae humanae, atque speramus fore, ut mox ab omnibus reci- 


piatur.” Das Buch iſt voll von Druckfehlernd 
Hiſtoriſche Cheologie. 


Astronomjae et Astrologiae in doctrina Gnosticorum ve- 
stigia, ‚Part. I, Bardesanis Goostici. numina astralia. Comment, 





 -Kuehner, Astronemjas et Astrologise ventigia. , 331 


 kistorico-theologica. Auct. Carolo Kushner etc. Hildbargh.‘, 1833, 
Kesselring. 8 ©. gu. 8. IN. 0. ae 

. Der Derf. will die noch in manchen Vunkten mangelhafte Kenntniß 
des Gnoſticismus vervollfändigen. Namentlich fei der afteologifdje Cha⸗ 
rakter deffelben noch nicht befonders hervorgehuben, und doch bei dem be⸗ 
kannten Zufommenhange mit. den srientalifchen Religionen und nach fiche: 
ten Spuren unläugbar. Cr beginnt feine Abhandlung de vi, quam astro- 
nomia 'et astrologia exereuerint in doctrinam' Gnosticam mit genaues 
ver Darlegung des diesfallfigen Syſtems von Bardefanes, quem quidem 
ab erroribus astrologieis abhorruisse inter omnes fere Gnosticos 
maxime, plurimi viri docli statuerant. Als Einleitung in bie Lehre 
von den Aſtralgeiſtern des Bardeſanes .entwidelt der Verf. (verhäftnißs 
mäßig zu lang) die Theorie vom Urwefen; unter den Einanationen unter⸗ 
ſcheidet er höhere und niebere Xeonen, welche Iehtere die Sterne fein. ſol⸗ 
len, was er aber nicht beweif’t, und wobei er namentlich die Theorie des 
3. von der dualifiiich gefaßten ewigen Materie, welche Feinesweges eine 
Emanation aus dem höchſten Weſen ift, gang ignorirt. Abgefehen von 
Diefem dem Syſteme wiberfireitenden Grundirrthum, materielle Wefen fine | 
Weiteres für göttliche Emanationen darzuftellen, bat der Berf. ſofort die 
Lehre des B. von den xoomoxgaroges der Sonne, dent Monde und der 5’ 
Planeten gut entwidelt, dabei mit achtbarer Kenntniß der zur Verglei⸗ 
chung ſich darbietenden orientaliſchen Religionen die Bedeutung der ein- 
zelnen Geſtirne als Reflexe der correfpondirenden Aeonen des ringwun 
nachgewieſen, auch die Analogieen der dutuyias in den Planetenconjunctio⸗ 
nen gezeigt, aber doch im Ganzen weder den Einfluß der Aſtrologie auf 
den Gnoſticismus gezeigt, noch auch die Meinung, dab B. bon aſtrologi⸗ 
ſchen Irrthümern am meiften frei gewefen fei, widerlegt, Man braucht 

nur das von Eufeb. erhaltene Fragment über das Fatum zu leſen, um 
gerade in B. einen Belämpfer der chaldäifchen. Aftrologie zu, erkennen, 
Zu feiner Lehre von den Geſtirnen hätte nächft Philo, den der Verf. ei⸗ 
tirt, auch die Angabe des Epiphanius über die Aſtrologie der Pharifäer 
eine Bergleichung verdient. | 


Lehrbud der Kirchengefhichte von Joh. Earl Ludw. Giefeler, 
Dr. der Philoſophie und Theologie, und. der Lesteren orbentl. Profeſſor 
in Göttingen. Zweiten Bandes zweite Abtheilung. Dritte verbeſſerte 
und verm. Aufl. Bonn, 1832, Mareus. gr. 8. VI. u. 682 G. 3 Rthlr. 


Die innere Oekonomie und die Vorzüge dieſes Lehrbuchs ſind zu all⸗ 
gemein bekannt und anerkannt, als daß Ref. bei Anzeige Diefer neuen 
Auflage ‚hierüber fprechen brauchte. Dabei verhehlt er aber nicht, daß 
ihm der immer“ fteigende Beifall, mit welchem Bücher. diefer Art aufges 
nommen ‚werben, als ein höchft erfreuliches Zeichen für das Intereſſe und 
die Gründlichkeit gilt, mit welchen gegenwärtig in der protefkantifchen 
Kirche die hiſtoriſch⸗theologiſchen Studien betrieben werben, da doch gewiß 
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AB Hildebrand, Arche merkwuͤrdiger Urkunden ee. 1638. 1. Heft. 


derjenige, welchem eb um eine" eigentlich wiſſenſchaftliche Unterrichtung In 
der Kirchengefchichte zu thun ifl, ein folches Buch zur Hand nehmen, aber 


"freilich auch Fein Sole. »8. unbenußt laffen ann. Der Hr. Berf.,. ‚deffen 


Fleiß uns fchon in. der zweiten Auflage- fichtbar wurde, hat es auch in 
der vorliegenden dritten. an Spuren feiges. Eifers für eine immer. grö- 
ßere Vervollkommnung feines Buches wicht fehlen laſſen. Auf die. Weber: 
arbeitung des Cap. VIE, die Ketzergeſchichte enthaltend, hat der Verf. 
in. der Vorrede ſelbſt aufmerffam gemacht. Ref. weift in diefer Bezie⸗ 
hung befonders hinauf $..85. not. e. f. g. $. 86. not. a, & d. 8. 87. 
not, p. ee. gg. $.. 88. not. b. £. L. m, 0. welche, wie Die vorhergehenden, 


Aheils ganz .neu. hinzugefommene Anmerkungen enthalten, theils erweitert, 


genauer beſtimmt und mit kritiſchen Bemerkungen vermehrt: find. Auch 
find hier, was in den vorhergehenden 88. nur felten (S. 9, 269 u. 274) 


gefchehen ift, in dem Text mandhe Veränderungen vorgenommen worden. 


Taft ohne Ausnahme lauter. Neues ift dann $. 88. S. 603—615 in ben 
die innern Spaltungen unter den Catharern aufhellenden Quellenercerpten 
und Bemerkungen gegeben; fonie ©. 620 ff. not. bb. cc. über die fpäs 
tere Ausbildung .der Sefte ber Maldenfer in Lehre und Berfaffung, und 
endlich ©. 626 ff. über die Brüder und Schweſtern des freien Geiftes, 
deren Urfprung aus Bekennern der pantheiſtiſchen Lehrſätze des Amalrich 
von Bena. Daß überall die ſeit 1828 erſchienene, hierher einſchlagende 
Literatur nachgetragen und benutzt iſt, verſteht ſich von ſelbſt. — Ein, die 
erſte und zweite Abtheilung des zweiten Bandes umfaſſendes Namen- und 


Sach⸗ Regiſter, welches am Ende folgt, iſt gewiß jedem Leſer höchſt er⸗ 
wuͤnſcht, ebenſo wie der etwas größere und ſchärfere Druck der Noten. 


Archiv merkwüͤediger urkunden und Nachrichten aus alter 
und neuer Zeit, für die Parochialgeſchichte der Kirchen 
und Schulen unferes deutſchen Vaterlandes. Herausgegeben” 
in Verbindung nit mehreren Andern von M. T. W. Hildebrand, 
\Archibinkonng in Zwickau. Jahrg. 1833. 1. Heft. Leipzig, 1833, Ber⸗ 
ger. gr: 8. VII u. 656 ©. Preis des Jahrg. von 6 Heften 4 Rchir. 


Die Tendenz dieſes Archivs iſt: „eine Art ſtatiſtiſcher Kirchengeſchichte 
in demſelben zu eröffnen, die Urkunden und Nachrichten über Stiftung 
der Kirchen und Schulen einzelner Städte und Dörfer, über Verände⸗ 
rung und Umgeftaltung der Parochieen ‚ Über merfwürdige Ereigniffe und 
Begebenheiten aus den Lofalfirchen: und Pfarr Archiven zu ſammeln, 
nicht minder Biographieen merfwürdiger Prediger und Schulmänäier, wic- 
tige Stiftungen für ‚Kirchen und Schulen, Befchreibung merfwürdiger 
Kirchen⸗ und Schulgebäude, ſtatiſtiſche Nachrichten Über Vermehrung oder 
Verminderung der Gemeinden, Anefdoten 2c. aufzunehmen und dabei die 


frühe Borzeit wie die neueſte Tagesgeſchichte zu beachten, nicht blos 
‚einige Länder, ſondern die. Kirchen und Schulen des gefammten deutfchen 


Vaterlandes ins Auge zu faſſen.“ Kein IE wird — daß 


Le 
\ 


—Dildebrand, Archir merlwürdiser Urkunden 2 1. 1.Geft. 138 


in ·Privatſamtlungen und Archien noch vieles verborgen liegt, mas laͤngſt, 
bevor :e# vermodert, eine Bekanntmachung verdient hätte, und daß uͤber⸗ 
haupt im Ganzen wenig in neuerer Zeit proteßantifcher- Seite für. Spe⸗ 
zialkirchengefchichte und ‚kirchliche Otatiſtik gefchehen -if, befonders: wenn 
man "dagegen qus "früherer :Zeit: die ‚Urheiten katholiſcher Gelehrten, 
eins: Schannat, . Würdtwein, Hontheim - und. Anderer "ver 
gleicht. Freilich fanden, den legtern bedeutende, Hütfemnäftel.; allge: Art zu 

Gebote; alfein. auch ohne Die ‚Isgteren läßt ſich ip. Pleineren Kreifen oft 
mehr thun, old man erwarten. folkte, ‚und. nur: aus kleinen Anfängen 
Tany almählig. etwas Großes : and, Ganzes .entfiehen, weshalb denn Ref. 

ein Unternehmen, wie das des ‚Herrn, Dr. welches en ſchon längſt ge⸗ 
wünſcht hatte, recht willkommen heißt, und demſelben eine recht eifrige 
Unterfrühteg, namentlich von Seiten feiner Amtsbrüder wünſcht, welche 
dasjenige, was Herr 9. in der. ‚efengwerdien, Vorrede ſagt, * he⸗ 
herzigen mögen. 

Folgendes if der Inhait m vborliegenden erſten Heftes Erſter 
Abfanift. Boszeit. L Unbilden in der. Kichfahrt Zwickau, 
au8 Seit der Reformation, Der Herr Herausgeber giebt hier eine 
Schiſderung der Unruhen, welche, von. Shomgs-Münzer vor feinem 
Quftrefen por: einem. größeren Kreife in Swidau, wo er von 160 214 
eing Predigerfielle bekleidete, grregt wurden. Die Abhandlung gibt zwar, 
nach Heren 9% .eigenem- -GeRändnig,. aus den hierüber ſehr dürftigen alr 
ten. Urkunden ‚nicht viel Neues, ift aber dach..„als Reviſion des früher 
Referirten recht dankenswerth. Münzer zeigte ſich hiernach in Zwicau 
bald „918. kraftiger, in thüringifch: »derbem Tane gegen den Papismus anı 
kaͤmpfender Fechter und Kanzelredner,“ dee eben. dadurch bald die Gunſt 
det graßen Sanfeng gewann, dem man. jedoch zu viel thut, wenn. man 
ihn für den. Auſtifter - Der Bauernrebellion hält, ‚weiche. weit frühere und 
fiefexe..Upferhen ‚haste, und welcher: er erſt fpäter,. Durch manche Nebenum⸗ 
fände: fretgenifen, als, Anführer. augeſellt wurde, GEine Empörung, — 
ick, wipiggteng: ſhweigen Bacon. ee in 3. porhaudenen Nachrichten; un 
bie. aeiftliches Herafchaft ſuchte er zu ſtürzen, dem Papſtihum und allem, 

wog, damit entfernt. zuſammenhing/ ſchroff entgegenzutreten, und nur dann, 
wenn weltliche Behoÿrden das ‚neifbliche Anſehn Thügten, ward er auch ges 
gen dieſe aufgebracht; ‚aber. doch immer vielmehr ‚durch den Geiß des Uns 
gehorſams, der furchtfam: dem. weltlichen: Arm fi ich entzog, ſich hinter dem 
Pobel hetzend verſteckte und Exceffe veranlaßte, als durch direkte Wider: 
jeglichkgis gegen Pie Obrigkeit, indem IR., wenn er e8 unmittelbar mit 
ihe zu thun hatte, ſogar ſich ſchüchtern zeigte. . Auch von anabaptiftifchen 
Krrthüinern zeigen fih in M's Wirken zu 3. Feine Spuren. Die Vers 
folgung, welche er. 1521 ‚gegen die Anhänger des Sylvinus Egranus, 
früheren zwickauiſchen Predigers einleitste, der „obwohl er ‚Anfangs das 

Neformatiguswerk in RB mit a Hand betrisden, gegen den Alap, 
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dan: Vieichthum der glofter · und Roſenkranz geprebigt, und deshalb män- 
cherlei zu erdulden gehabt: hatte,“ doch fpäter aus Anhänglichteit an Eras⸗ 
mus von Rotterdam. gu einent justs milieu'hiineigte,; das: ihn den- Pas 

piſten wie den Evaͤngeliſchen —** machte und meinte, Luther gehe 
zu wert md lehre vlele Irrthümer; eine Reformation müſſe unbefchas 
Det des papſt!. Anſ ehens vbrgenommen werden“, — dieſe mit Hülfe des 
Pobels unternommenẽ Verſolging war die Urſache, aͤus welcher M. ſchon am 
16. April 1521. von der Sbtigkeit, vor deren Arm er ſich ſeither durch einen 
zahleeichen Anhang zu fügen gewußt hatte, feines Amtes entfegt und 
zur Flucht genöthigt wurde. Nach feiner Vertreibung dauerte jedoch eine 
fanatifche Parthei fört, und verübte mancherlei, felbſt Blutige Exceſfe. An 
ihrer Spitze ſtand außer Thomas Mari, Mareud Stübret, Mate 
tin Cellarius, Hans von der Freyſtadt, Heinrich Gebhardt 
und D. Gerdardt: aus Cln, befonders Niclas Stord oder Gtorck 
ein Mann, welcher die Ruchlofigkeit feines Innern fchlau unter Vor Maske 
ber Frömmigkeit: und Demuth: zu verbergen wußte: „diefe ſammtlich bil: 
beten nun.die- Storchifche Parthei, die: allerdings mit M. es hielt, auch 
ihte Faktionen anf Die Münzerſchen folgen ließ, keineswegs uber mit. den 
Münzerfchen Anftiftungen verwechfelt werden darf, welche Letztere mehr 
- mit den durch Carlſtadt in Wittenberg erregten in Verwandtſchaft fans 
ben, wiewohl:dann M. ebenfo wie C. mit den Storchianern gemeinfchafts 
liche Sache achte.” - Woher Storch ‚feine ercentrifchen Ideen, ob von 
M. oder fonft woher entnominen habe, läßt fich nicht beftimmen, da er alle 
ſeine Weisheit z. B. von der Wiedertaufe/ dem nieuen Reiche Gottes u. 

dgl. einer befondern innern Eingebung zuſchrieb. Indeß ſcheint er doch 
erſt allmählig 'von Verwerſung der papiſtiſchen Taufe zur Verwerfung der 
 Kindertaufe Überhaupt übergegangen zu ſein. Noch ehe die-immer zdhls 
feicher und in ihren Forderungen dringender werdehbe Parthei ‘durch ihre 
befärinten politifchen Beſtrebungen der- öffentlichen Muhe gefährkich werden 
konnte, wurde ihr durch Answeifung ‘der Haͤupter aus der Stadt dee 
‚Hauptrers genominen, ohne daß jedoch dee Partheiſtamm ganz erſtarb. — 
Ein weniger allgemeines Intereſſe beſitzt: TI. Einiges über die Rath 
ſchulbibliothek zu Zwickau, zu welcher die‘ ‚Bibliothek. des ehemafis 
gen Franziskanerkloſters die erſte Anlage’ bildete, und ein! dem Ciſterzkenſer⸗ 
Kloſter In Gruͤnhayn zugehöriges Gebäude In Zwickau das Lokal feit 1525 
hergeben mußte; Später ward dieſe Bibliothek durch Schenfungen' von 
Privatperfonen fehr bereichert, wie durch die Bücherfammlung des gelehrs 
ten zwidauifchen Rektors Stephan Roth, welche außer feltenen und 
Foftbaren Büchern und Manuferipten auch 197 von Garlftadt, Amsborf, - 
Aurogallus, Agricola, Eruciger, Spalatin, Camerarius, Dr. Bayer, Zus 
ſtus Jonas an Roth gerichtete Briefe enthält. Einen neuen bedeutenden 
Zuwachs befam die Bibliothek durch Die Gefchenke des berühmten Juri⸗ 
fen Gregor Haloander, eines gebornen Zwidauers, von deffen Büs 
cherſammlung auch nach deflen od ein großer Theil der Zwickauer Bi⸗ 


Hildebrand, Archiv merkwürdiger Urkunden ꝛc. 1033. 1. Heft. 136 


bliothak einverleibt · wurde. Auch im 17. Jahrhundert bereicherte ſich Die 
Bibliothek ſehr bedeutend an Büchern und Manuſcripten, theils durch das 
Vermächtniß des Arztes, Dr. Peter Poach (f 1622), theils des Zw. 
Rektors M. Johann Zahendorf (}.1662), wodurch die Bibliothek 
einen Zuwachs an araßifchen, perfifchen und türfifchen Manuſcripten ers 
hielt, theils durch Ankauf der ausgezeichneten Bibliothek des Ehrifian 
Daum (t 1637), Nachfolgers Zachendorfs und großen Literators, in wel: 
cher gleichfalls außer ſchaͤtzbaren Handſchriften eine große Menge von 
Briefen ausgezeichneter. Männer, z. B. Thomaſius, Sagittarius, Leibnitz 
aufbewahrt werden. — Eine Fortfetzung ſoll folgen — II. Die St. Pe⸗ 
ters» und Paulsfirkhe in Eisleben. ‚Nachrichten über dieſe Kirche 
in welcher. £uther. getauft wurde, die fpäter in Verfall gerieth. In neuern 
Zeiten find ihr mancherlei, milde Schenkungen zugegangen. und dadurch 
manches zu ihrer Reparatur gefchehen. IV. Das Patronatreht; & ein 
Theil des baaren Einfommens auf Rittergütern;. ein in ‚der 
Zwickauer Schulbibliothet aufbewahrter und ſchon in Schuderoff's 
Jahrbüchern Band.37. Heft & S. 340 ff. abgedruckter Brief von. 1524. 
3weiter Abfchnitt. ‚Gegenwart. IV. Die Wilhelmstäge 
in Weimar, bon Hrn. Dr. D. R. und Hefprediger Schwabe (damald 
noch in Weimar). Die erzöge von Sachſen⸗Weimar, Wilhelm IV. 
(t 17. Mai 1662) und Wühelm Ernft (} 26. Auguſt 1728) machten ” 
beide durch ihre milde ‚und weiſe Fuͤrſorge für Kirchen und Schulen be⸗ 
rühmt. Das Andenken an 7 ie — ihre Stiftungen wird. noch heute ‚alle 
jährlich an dem fogenanuten Lehen (30. Mai), und großen (30. Oftobr.). 
Milhelmstag, von der Sch Kigenb durch eine feierliche Prozeſſion. und 
Gottesdieuſt in der Hofkirche, durch Geldvertheilung an. die Armen. ges 
feiert. . Das Nähere giebt der’ Bericht des. Heren. Darf: — V. Die 
Erneuerung der Wohlgemuthſchen Altargemälde in der 
Hauptkirche St. Marien in Zwidau. , Befchreibung der trefflichen 
Altargemälde, welche die obige Kirche von der Hand Michael Wohlgemuth's, 
des Lehrers von Albrecht Dürer, heſitzt, welche durch die wahrhafft va⸗ 
triotiſche Zürforge des fächfifchen Alterthumsvereins in Dresden, ſeit vori⸗ 
gem Jahre duch Dresdener Künftler reſtaurirt find, | 

Miscellen. A. Wiſſenſchaftlich— hiſtoxiſche. Etymologie 
und Drthographie bes Carfreitags und der Carwoche. Das 
Wort. wird. abgeleitet von dem im altdeutfchen Gerichtsgebrauch üblichen 
Karr oder Kar, auch Kere, Kehrung, Kerunge =. restitutio 
damni, reparatio, Buße, welches auch als carena = vierzigtätige Buß: 
zeit in den Sprachgebrauch der geiftlichen Gerichte überging. Daher (C) 
Karwoche, (E} Karfreitag = Bußs und Faſtenwoche u. f. w. zu ſchrei⸗ 
ben. Entſtehung der Geier des Weihnachtfeſtes von dem üdi⸗ 
ſchen chanuchah (weder neu noch richtig und überhaupt hier gar nicht 
an feinem Platz. Nachricht über einige Sonntage. (uUunbeder— 
tend.) B. Anekdoten und Beiträge zu Kirchen⸗Anualen. Hier 
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viel Bekanntes, eines nochmaligen Abdrucks nicht Werthes. uUeberhaupt 
möchte es varhfam. fein, das Archib weniger mit Akten der Gegenwart, 
welche anderswo vollſtändiger — Es ale mit folchen aus einee 
längeren Vergangenheit zu füllen... 


Beiträge zur Gef. der ea zu — als das 
600jähr. Jubiläum derſelben begangen wurde, am 13. Mai 
' 1832. Herundgeg. v. d. zeitig. Pfarrer d. Parochie, 8. F. Möller. Ers 
furt, Keyſerſche Buchhandlung (in Commiſſion). 8 84 S., mit einem 
lithographirten Grundriß und Situationsplan des Barfüßer - Klofters. (Der 
. Erlös dieſer Schrift iſt für den Baufonds der Kirche beſtimmt.) 4 Rehlr. 


Ref. wünſcht der vorſtehenden, wohlgeſchriebenen kleinen Schrift, nicht 
ur wegen des auf dem Titel angegebenen, frommen Zweckes, ſondern auch 
Deshalb eine weitere Verbreitung ' im theologifchen Publikum, weil fie durch 
manche beigebrachte Thatſachen die Einwirfung, welche. größere kirchenhiſto⸗ 
rifche Eretgniffe “in einen kleinern Kreife herdorbrachten, lebendig veran⸗ 
ſchaulichen hilft. Ref. rechnet hierher zunächſt die Nachrichten über die 
Art und Weiſe, wie ſich bald nach der Stiftung des Ordens ſchon im 
Jahr 1222 die Franziskaner in Erfurt feſtzuſetzen, und binnen der erſten 
zehn Jahre ein förmliches Kloſter und die nöthigen Subfi ſtenzmittel 
erlangen wußten; die Urkunde (S. 11), wodurch das Kloſter von der Ju⸗ 
risdietion der Weltgeiſtlichen durch Benedict XI. im Jahr 1334 eximirt 
wurde, ſowie eine’ andere (S. 13), ig; welcher‘ die Brüder im 3. 1381 
dem Rathe verſprechen ;müffen, durch ihre ‚Privilegien in. die bürgerliche 
Ordnung nicht ſtörend eingreifen zu wollen. Für die Kenntniß des in der 
Zeit zwiſchen dem Religionsfrieben und dem Ausbruch des 30jähr. Kriegs 
herrſchenden Verhältniſſes zwiſchen den beiden Religionspartheien ift ferner‘ 
nicht unintereffant die Erzählung kon dem Zelotiemus, mit welchem eine 
Anzahl der evangeliſchen Geiſtlichen Erfurts im Jahre 1569 meh⸗ 
rere ihrer Amitsbrüder verfolgten, und ſogar vom Predigtſtuhl her⸗ 
ab in den. Bann thaten, - als die Lehteren an ‚einem zu Chren 
‚einer afademifchen Feierlichkeit veranſtalteten Gaſtmahl "Theil ger 
nommen hatten, ohne ſich durch Die Bedenkiichkeit abhalten zu laſſen, daß 
auch Katholiken dabei gegenwärtig waren (S. 16). Don din Schickfalen 
der, ihres Kloſters und der dazuͤ gehörigen Kirche durch die Reformation 
Reraubten Mönche iſt S. 0 die Rede md S. 21 ff. von’ den Bemühuns 
‘gen des Ordens, befonders der Brüder de observantia, im Fahr 1628 
bei den glüdfichen Fortfchritten der Paiferlichen Waffen ſich wieder in den 
Beſitz der einftweilen für Schulzwecke benußten Nefte des Kloftere zu 
feen, in welchem fie fich troß der Pleinlichen Berationen von Seiten der 
| proteftantifchen Einwohner, über welche fie bei dem, Rathe Flagen, geſchützt 
durch das Reſtitutionsedikt wohl länger behauptet haben würden, wenn 
nicht. Guſtav Adolph's Waffenglüd die gefammten Berhältniffe bald wies 
der verändert hätte. Weber letztere Punkte, fowie über bie fpätere Des 
molirung des Kloſters durch den ſchwediſchen Kommandanten im 3. 1641, 
welcher wohlfeiler Steine zum Feſtungsbau bedurfte, endlich über die Res . 
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gulivung: der ſtreitigen Eigenthumdverhaͤltniſſe durch das in Folge: bes. weſt⸗ 
phaͤliſchen Friedens feftgeſetzte Mormüljahe find. S. 2362eine Reihe 
urkundlichev Belege gegeben. ©. 62-74 handelt vom Vermögen ber. 
Barfüßerkirche, und iſt nicht unwichtig zur Kenntniß des proteſt. Kir⸗ 
hengüserivefene, und bei den Berhandlungen umfrer Tage wohl zu berüd, 

fichtigen. S. 74 ff. giebt endlich eine kurze Geſchichte der Berwaltung 
des Kirchenvermögens und eine ——— der — der un 
an ae —— — ar | = en 


"Kirchliche: Fiteratur. 

Edhdiußzdes Berichts in Ne. 5 5, 
"Die ſehe der BEER Schriften für häusliche Andacht fe 
wir mit: 

MWeihefiunden des gebchs yon Dr. uf. Th. Koch. „Glehen, 169, 

Ferber. 8. 240 ©. 3 Nthlr. Se 
‚ Diefe Weihefiunden find, wie die Zueignung, fügt, ‚ebenfalls | für J Jüng⸗ 

linge und Zungfrauen beßimmt, „welche die heilige Weihe der Aufnahme 
in die Cheiftenheit empfangen haben,” (gefchieht dies. aber. nicht fhon duch, 
die Taufe?) und auch der Zon if infofern derfelbe, wie bei Schmalz, 
als er wieder nur für Gebildetere. verſtändlich fein. ‚anni, ‚ Hingegen iſt 
die Einrichtung des Buches von dem vorigen darin perſchieden, daß die 
Zorm der Erzählung mit der. Betrachtung wechſelt, wid ejue ‚merklich klei⸗ 
nere Anzahl von Gegenſtänden zur Sprache fommf, Nie auch in den ein⸗ 
zelnen Abſchnitten nur willkürlich aneinander arreiht werden, und kein in 
fich zuſammenhängendes und abgeſchloſſenes Ganze bilden. Im. — 
ſind die Erzählungen, beſonders aber die erſte mit der, eberfchrift: , 
Einfegnung ber Kinder zu Schönthel”, ſehr gut gehalten, ‚weniger —* 
gen ſind die Betrachtungen 3. DB. der. Zäufling, deun es koich hier zu piel 
und zu trocken reflektirt, und gerade die. wictigfte, der Tod, iſt die kuͤrzeſte, 
und füllt nicht einmal "drei Öktapfeiten. Die bie und da eingeftreuteh 
Poefieen find ans guten Sammlungen gewählt, die verfi ificiete Zueignung 
des’ Verf. hingegen zeugt von Feinem großen Dishtertalente. Das beiges 
gebene Bildniß des Erlöfers, fowie das Papier ſehr mittelmäßig. : 


Gott ift die Liebe! Ein volltändiges Gebet und Erbauungsbuch für 
gebildete katholiſche Chriften von Joſeph Stegl. Rit 2 erzbiſchöfl. und 8 
biſchöfl. Approbationen. Köln, 183, Dümont⸗Schauberg. 'gr,.22. 1 Rthlt 
Die katholiſche Kirche hat In neueſter Zeit nicht blos in wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beftrebungen mit-der enangelifchen auf ſehr rühmliche Weiſe gewett 
eifert, ſondern auch das homiletiſch⸗aſcetiſche Feld iſt von manchen würdt. 
gen und einſichtsvollen Genoffen jener Kirche mit vielem Fleiße und glüd, 
lichem Erfolge bearbeitet worden. ' 
Einen fprechenden Beweis hierfür Liefert auch wife Gebet⸗ ind: Er: 
bauungsbuch, er mit allem-Zuge die — hohen ann: 


Io 
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nen ertheilt werden konnten. Dev Verſ. hat Ihn die Aufſchrift: Gott 
iſt die Liebe”: gegeben, weil dieſer Glaubensartikel den Grundton aller ein⸗ 
zelnen: Betrachtungen bildet, Die gewöhnlich mit einem bibliſchen Spruche 
beginnen, ‚und :fodarm den Hauptgedanken Beffelben in edler, ſchwungreicher 
Sprache dazlegen, auth: nicht felten. mit "einem frommen- poetischen Erguffe 
fhließen. Da mit Recht. alle Momente in dem häuslichen. und Firchlichen 
Leben’ eines katholiſchen Chriſten herückſichtigt werden follten, fo war ſchon 
die Forderung der Voll ſtändigkeit Feine geringe, der umfi ichtige Verf. 
has aber nicht blos diefem Bedürfniffe entfprochen, und den Umfang feines 


Werkes forgfältig wahrgenommen, ſondern auch der Inhalt follte ein durch» 


aus würdiger fein, und alles Mittelmäßige- und Gewöhnliche blieb ausges 


ſchloſſen. Daß der. Verf. bie Glaubens⸗ und Sittenlehre feiner. Kirche feſt⸗ 


gehalten, gereicht ihm nicht minder zu gerechtem Lobe, denn er wollte ja 
für Katholiken fchreiben, und ihre Andacht weden und beleben. Gerade 
hierin. könnten ihr viele proteflantifchen Schriftſteller dieſes Faches: zum 
Mufter nehmen, von denen wir nicht felten Andachtsbüdjer in die Hände 
befommen, die gleich fehr für Suden,’Fatholifhe und evangelifche Ehriften 
gefchrieben. zu. fein’ fcheinen, eben’ darum aber für Niemand eigentlich ge: 
ſchrieben find und’ Niemand erbauen, "Soll die häusliche Andacht eine 
wahre und förderliche fein, fo muß fie das firchliche Bewußtſein und Leben 
auf ihre Weiſe reproduciren, und je deutlicher Proteſtanten und Katholiken 
ihres eigenthümlichen Standpunkts und Glaubens ſich bewußt werden, 
deſto mehr werden fie’ fowohl von indolenter Toleranz, als von feindlicher 
Intoleranz gegen einander frei bleiben. Auch in diefer Ießteren Beziehung 
if das vorliegende Werk ‚eine recht erfreuliche Erſcheinung, denn fo fehe 
der Derf. ſich Überall feine Kirchenlehre zur Norm genommen , fo wenig 
findet fich irgendwo "eine polemifche Aeußerung, oder eine verſteckte Anſpie⸗ 
lung auf die Genoſſen eines anderen Glaubens. — Eine befondere, zum 
Voraus ein günftiges’ uUrtheil für den Verf. erweckende Zierde des Buches 
iſt die ächt poetiſche Dedication deſſelben an. den Herrn Biſchof von Trier. 


Ein Verfuch zur. Erleichterung des ianern Gebets theils zum Bes 
trachten, -theils zum Leſen von dem Zreiheren Clemens Drofte zu 
Viſchering, Bifhof von Calama, Weihbifchof und. Domeapituler zu 
Münfter. Münfer, 1833, Theiſſi ing. 400 ©. 8. 3 Rthlr. 


‚Die allgemeine Erfahrung, daß die meiften Meufchen durch den Ber 
kehr mit der Außenwelt zu ſehr zerſtreut werden, als daß fie aus eigenem 
Antriebe und. Vermögen fid) wieder jammeln fönnten und möchten, hat 
den Sen. Verf. veranlaßt, in diefem Buche feinen Glaubensgenoſſen eine, 
Hülfe anzubieten, durch welche ihnen die Nichtung ihres Verſtandes und 
Herzens auf: Gott und göttliche Dinge erleichtert werden foll; und eine 
‚genauere Prüfung wird ‘wohl jeden Unbefangenen überzeugen, daß das 
hier Dargebotene. im Weſentlichen dieſem Zwecke entſpricht. Der Verf. 
N feine: La van Verſtändniß ihrer ee und der Lehre, welche fi fie 
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bekennen, bringen, und denkt und ſpricht ihnen daher vor, Jeboch fs, daß 

fie genoͤthigt find, ihm nachzudenken und mit ſich ſelbſt zu⸗ſpoechen. Er 
thut dies an der Hand der wichtiaften Glaubens⸗ und-Sittenfehren feiner 
Kirche, die er theils in neun größeren Wichnitten erflärt, theus durch ei⸗ 
nige weitere Rubri ein hindurch, beſonders in der Form von’ Betrachtun⸗ 
gen und GSebeten auf jeden Tag des Monats und der Woche, anſchaulich 
zu machen ſucht. Seine Sprache, obwohl nicht immer ganz correct, (vers 
gleiche z. 8. ſchon Die erſte Seite der Worerinnerung „den Liebesverkehr 
inter Gott md der Seel“ u; 9. m.) iſt durchaus populär, und auch eis 
ner ſchwachen Faſſungsgabe zugänglich, ſein frommer Eifer underkennbar, 
und die Methode, die allgemeine Lehre voranzuſtellen, und dann vielfache 
Fragen und Anwendungen zu machen, wohl für Geübtere etwas ermüdend, 
aber für die große —* derer, denen ae Be fol, ſehr auge⸗ 


Ehriflich⸗ Troftbibel. Eine möglich volfiänbige, —— Semm⸗ 
lung aller. Tegfeöworte ber h. Schrift son Heinr. Ehriſtlieb, ‚Morver 
zu Virkenfelb Würtemberg. ‚Würzburg, 1833, Etlinger. 12. F Rthir. 


Der Zitel diefes Buches giebt ſchon eine deutliche Vorſtellung deffen, 
was es Teiften ſoll, und Nef. freut fich, verfichern zu Können, daß. e6 ſei⸗ 
ner Aufgabe vollkommen entfpricht. Da die h. Schrift gewiß beſſer und 
Peäftiger, als jedes andere Buch zu tröften vermag, und: da Leidende und 
Undluckliche aller Art einer kurzen lebendigen Anſprache bedürfen, und alle 
weitliuftgen Betrachtungen ihnen gewöhnlich nur leidige Tröfter find, fa 
war es gewiß ein. glücklicher Gedanke des Herrn, Ehrifilieb, die Troſt⸗ 
fpeüche des ‚göttlichen Wortes fo vollftändig als möglich zu ſammeln und 
in einer wöhlgeorbneten Weberficht darzulegen. In der That. dürfte auch 
wohl Pein wichtiger Spruch des alten ober‘ neuen Teſtamentes, der zur 
Aufrichtung eines, bekümmerten Herzens fich eignet, : von; dein: Verf. über 
fehen worden fein; und ebenfo iſt auch Jedem die paſſende Stelle, wo der⸗ 
ſelbe gefünden werden kann, in den einzelnen Abtheilungen angewieſen 
worden. Das; Bud) bürfte daher: theils für. ſolche, welche: getwöftet wer⸗ 
den, theils für folche, welche teöften wollen, fich eignen, und möchte ‚bes 
ſonders angehenden Geiſtlichen für Ihre Selle on Kranken ‚und — 
— zu empfehlen ſiin. — | 

Den Erbauungsbüchern für: bie häustice Andacht sählen wir vi 
folgende 2: Scheiften,"die zwar ihrem Titel nach eine doppelte Beſtimmung, 
fie den öffentlichen und Privatgebrauch haben, unferes über tie 
gentlich mehr fuͤr den letzteren ſi ſich eignen. | f 


1. Summarien,. oder kurzer inhalt, Erklärungen und erbau- 
liche Betrachtungen der h. Schrift des N. T., vum Gebrauch bei 
kirchlichen Vorleſungen, zur Vorbereitung für Prediger auf freie, erklä⸗ 


rende und erbauliche Vorträge über ihre Vorleſungen und zur häuslichen 


Erbauung, für-- en fleißigen ——— Erſer — te ug ate 


t 


120. Gutbier, Summarien E3HMiApth-- Metftüikden f. Kirche x. 


” Yhtheilung vom Pngfifeite des letzten Jahres — den Inkten. Tagen: 
5 vor benyönitten Oſterfeiets: und: fünfte Abtheilung, Die. Leidens, * 
2: ertehungdr und. Him melfahrtageſchichte Jeſu nach allen vier Cyaugeliſten, 
von Beichrich, Angufin Philipp Gutbier, One in Ohr⸗ 
Bf Silpſig, 1833, Wienhraf, 34 ©. gt, 8. Ren, ", 
. 2% Betfiunden Fr Mirco md: Dans; aber. ‚an, und funfjig, Fürgete. 
„religiöfe, Betrachtungen, heſonders für. Firchliche . Borlefungen..bei ‚hei. 
. Nachyittagsgotteäbienfie i in Landkirchen, bearbeitet md, heraudgegeben von 
awei⸗ evandeliſchen Pfarrern im Mae SAP Leibnig, ER 

“ Hartmant,. 184.6, st. & # Rede. — 


"De: genieinſchaftliche Zweck/ welchen ——— zwei — — 
— iſt ans dan Titel derſelben klur, ſie ſollen der Bänslichen und. kirch⸗ 
lichen Erbauting zugleich dienen, und da, wo noch ftirchliche Vorträge abs 
gelefen werden, mögen fie aud) zu diefem Behufe benußt werden... Ref. 
möchte jedoch auch in letzterer Beziehung die Summarien des Hrn. Gut 
bier nicht‘. ‚empfehlen; "da fie, zum mindeften gefagt,; fi efnent unvorfichtigen 
‚Zone abgefaßt ſind, indem die eafionatiftifdje ‚gefe" dee Verf. feine Zus 
hörer auf eine höchft unnöthige, mehr” vermitrehde, als erbauende Weiſe 
aufzuftävenfuct, und ſich darin gefällt, Bas Uebernatürliche in den 
Kreis des’ Gewöhnlichen and Gewohnten. herabzuziehen. :Die; proteſtan⸗ 
tiſche Kreiheitiitn der: Erklärung des göttlichen Wortes Hart ihre: natürliche 
und rechtmräßige Grenze An dem allgemeinen Glauben, der. hriftlicken. Ges 
meinden, und. 28. wäre Intoleranz don Seiten: der, Mrediger „ ihnen da⸗ 
degen den’ eigenen, indibiduellen aufdringen: zu wollen. ie. weiterer Man⸗ 
gel in den Sunimarien des Verfi iſt das unverhältnißmäßige Zurüdtreten 
der Glaubenswahrhoiton gegen. ‚morälifche: und- pſychologiſche Reflexionen 
die -Hauflg -fehe: Breit:und? unerquicktich ausgeſponnen werden, ſo. daß dar 
durch auch" ben Werth feinen: dearttichen: und populären Darfiellungsweife 
ziemlich goſchmalert wird. Das; Beferan dem Meike find: wohl: die his - 
ſtoriſchen ünd antiquariſchen · Bemerkungen, mit denen ;der. Verf. feine- 
Textr erkäntert, da ſie ohne. geſehrten / Anſtrich ·dem Leſer und, HZuhoͤrer das 
geben; was er in dieſer Beiehung zum nn. gen Urkun-⸗ 
den bedarl. 7: —D — 

Umſi hhtiger —8 zwortmäfiger,, ds Er. Guthiet nd bie Kerf, Hon 
Nr. 2. verfahren. Ihre Betrachtungen find Furz;:fräfsig, der Beit: una 
Belteusung:; eines: nachmittaglichrn ‚Gptteßdirafies- angemeſſen, auch Dans 
ches rs den Heſten Ranzelvednern: neuerer Zeit: ausgewählt. Aus diefen 
Gründen: Pürftsirfie-fich auch recht. gut für die häpsliche Andacht ‚eignen, 
und befonders von Perfonen gelegen sperden, welche durch Krankheit, hohes 
Alter u. ſ. w. an, dem Befuche des Öffentlichen, Gottesdienſtes verhindert \ 
‚find. Unter den 61 Betrachtungen‘ (auf dem, "Titelblatt? find nur 52 ge⸗ 
nannt), welche dicfe Sammlung.. enthält, verdienen. befonderg die I über 
das Gebet des Heren angefiellten ausgezeichnet zu werden, da ſie im Ge⸗ 
genſatze zu. fo. vielen ſchwülſtigen und ‚weitfchweifigen Pargphrafen und 


’ 


"Probier: SE: iRaer,- Reben. 57:1 
i | 


Erklärungen des Batkunfers: ticcherztichor eindrinzlicher Gprade bie we⸗ 


ſentlichen Momente herausheben ande einfchaͤrfen. Neben den genaunten 


Vorzügen vermißt Ref. jedoch auch m dieſen? Betſtunden die ‚Sprache 
der Bibel, die mehr, als irgendwo ‚gerade in einem ſolchen Buche ſich 
finden ſollte, und fcheut’fich nicht, dieſen: Tadel auszufprechen,. obfchun die 
Verf. in:der Vortede mit ungemeinem. Selbfigefühle Außsen,“ fie Werden 
auf feine Ausftellung achten,: Die. von einem Rec. herküßiee, Ber nicht. ihre 
Betrachtungen’ Felder. benntzt und angemwendet?habe. : Feder That eine 
feltfame Anmaßung und Zumuthung, welche für Die — ee 
tik eine ganz neue. und tnerhoöͤrte Norm aufſtellt! 


Allgemeines und heuckes Prediger: Lerifon. Ti Thel. 5. und 6. 
Bd. Augsburg, 1833, Schloffet. 12. 428°6. Y Rthlr. 

Da Band 1—3 des Theil J. erſchien 1831. "oh, 4.1832. Verf: 
Pfarrer I. 3. König. zu Mühlhaufen bei Waldſee Wuͤrtemberg). Pro⸗ 
jectirt find 24 Bändchen (für 4 Rthlr.) — Es wird über. dag B. be 
"merkt: „Der Fathol, Prediger und Katechet findet in diefem Lericon, das 
eine bollftändige Abhandlung „aller, den ‚öffentlichen Unterricht umfaſſenden 
| Gegenitände Ü in-alphabetijcher Ordnung enthält, und,in Sprache und Form 
‚ganz der. gegenwärtigen Zeit anpaffend. bearbeitet erfcheint, Bor: 
rath genug für feine Vorträge auf viele Jahre. hinein; und, ſomit erhäft 
er ein Werk, das einen bleibenden Werth für ihn ‚enthält: Auch zum 
Hausgebrauch kann es empfohlen werden.‘ "— Die, vorliegenden 6 Bänd- 


chen enthalten die Artikel: „Abendmahl, Ablaß, Yergerniß, Almofen, Al⸗ 


‚ ter, Arbeitſamkeit, Armuth, Auferfiehung, Augen; — Barmerzigkeit. — 
Ueber dieſelben kleine Reden, Betrachtungen ꝛc. — Die, Sprache ift nicht 


übel ‚(obgleich zuweilen N ovincialismen: „Bälde“ 36.); wenn nur De Des 
‚finitionen nicht ſo unbeftimmt uud. des nichtsfagenden Geredes fo viel 
wäre. Eben diefes ift freilich leider in mancher. Hinſicht als Ausdẽruck der 
„gegenwärtigen Zeit” zu BURERNS paßt aber nicht u fie ie, Indem 
es ihr nicht hilft. | 


Reden aus der Wahrheit, Von €. 3. Major. 5 v. w. Be 
mals, enang. Miffionar in Griechenland.) Straßburg, — Scheurer. 

129 S. gr. 8. 

Sieben Reden (unter folgenden Auffchiiften: Die Wege des‘ Heren 
Ser. 6,16; der Weg Gottes, Joh. 14,6; das Kreuz Chriſti, Gal. 6,14; 
die Freuden des Haufes Gottes, Pfalm 64,2, 3, 11; die Nachfolge Jeſa, 
Luc. 9,57—62; die Geburt des Heren, Jef. 9,6, 7; der Liebe Reichthum, 
Phil. 1,9—11) machen den Inhalt diefer_Schrift aus. Wir begegnen 
bier einem muntern, fräftigen Geifte, der feinen entfchiedenen Glauben 
als eine mächtige Waffe gebraucht, beides wider den Unglauben und wider 
die Unfittlicheit. Die Darftellung ift edel und fließend, fie zeugt von der 
"lebhaften Phantafie ihres Verf., obwohl man in diefer Beziehung feine 
Veberladung findet; eher möthte zu tadeln ſein, daß: die Wetheile hin 


! 





32 — Worte· der Ermahnung x. 


und wieder eine — Schrofſheit haban, bei ber Philoſophie, Theo⸗ 
logie und Kirchenthum manchmel etwas unſanfte Gtöße erhalten. Aber 
wer auf⸗die Hauptſache fieht, :hätt ſolches dem redlichen Eifer des Verf. 
zu gut, der eſſenbar nichts Anderes will, als die Ehre feines Hein Jeſu 
Chriſti, und das ewige Wohl feiner Mitmenfhen. - 

Wir geben, zus Probe eine Stelle, aus der man ie ag fchließen 
koͤnnen, was in diefen Neden zu erwarten iſt: 

Sch Frage alle hier Gegenwärtigen auf ihr Genifen hin, das im In⸗ 
nern das Zeugniß der Wahrheit ablegen muß: Wer von euch kann die 
Sünde von Herzen haflen, der noch. nicht an das Kreuz Chriſti glauben 
gelernt hat? Wer von euch kann, ohne die aus der Kreuzesichre fließende 
Liebe Gottes, "auch nur die kleinſte Lieblingsfünde überwinden? Wem von 
euch hat das Moralgefhwäg einer ſich weiſe dünkenden, über das Kreuz 
Chriſti naſerümpfenden Afierphiloſophie die Kraft beibringen koͤnnen, den 
wilden Sturm der Leidenſchaften des Herzens zu bändigen? Wer kann 
ohne den Glauben an den Kreuzestod Chriſti Liebe üben und feinen Fein⸗ 
den ‚von Herzen verzeihn? — O meine: Freunde! nicht Menfcheneinfälle 
beſſern und erleuchten den Menſchen, wer Beſſerung und Erleuchtung ers 
Halten will, der nahe zum Kreuz Ehrifti, und er wird erfahren, mas bef- 
ſert und was erleuchtet. — Verſucht's, wenn ihr koͤnnt; denfet euch tief 
hinein in den Gottesgedanten: „Der Sohn Gottes’ hat ſich erniedrigt 
um unfretwillen bis zum Tode am Kreuz”, uhd ihe werdet erfahren, wos 
hin er euch erheben wird. Un das Kreuz hinan erhebt diefer Gedanke 
das bebende Sünderherz, da hoch über die Melt und ihre niebrigen Reis 
denfchaften hinäufgezogen zu einer fich felbft vergeffenden ewigen Gottes: 
fiebe, zu dem treuen, blutenden Heiland, möchte der Menfch lieber zehn: 
taufendmal fterben, als dem Stolz oder der Wolluft, oder irgend einer ans 
dern Leidenfchaft, um derentwillen Jeſus einen fo bittern Tod hat ſchmek⸗ 
ken müſſen, länger Raum geben in ſeinem Herzen. — Papier und Drud 
find vorzüglich. 

Von demfelden Verfaffer und in dene — iſt tüczich er⸗ 


ſchienen: 
Worte der Ermahnung an Kranke und Sterbende. 27 ©. 
Dieſes kleine Büchlein enthält 2 ergreifende Krankengeſchichten und 
5 Gebete für Sterbende voll Kraft und Salbung. Wir freuen uns, eine 
ſolche mächtige Weckſtimme im Elſaß erſchallen zu hören. 


Kirchliche Statiſtik. 
Seidelberg. 


Das pädagogiſche Seminarium zu Heidelberg wie zu 
Oſtern 1807 eröffnet, als eine mit dem philologifchen Seminarium 
vereinigte Anſtalt. Nachdem nämlih Friedrich Ereuger von Marburg 
als Proſeſſor der Philologie auf die eben neu begründete Univerſitaͤt Hei⸗ 


r 


Aiirchliche Statiſit 248 


balberg im Frühjahr 1804, und ber Unterzeicnete als Proſeſſor der Theo⸗ 
kogie in dem Herbſt deſſelben Zahres einem Rufe dahin gefolgt waren, und 
Heide in perfönlicher fowie in wiflenfchaftliher Fraundſchaft ſtanden, ifo 
theilten fie füch ihre Zdeen zur Bildang von Schulmännern fuͤr Gelshrten- 
fchufen mit, und Sefprachen ihren gemeinfamen Plan, weichen fie: dann dem 
Wieberherftieller der alten Ruperta, dem verewigten Karl Friedrich von 
Baden perfönlich vorlegten. Diejer herrliche Fürſt ging befanntlich gern 
auf jede Idee ein, welche überhaupt das Gemeinwohl und die Wiffenfchafs 
ten betraf; inebefonbere Tag ihm das Schuls und Erziehungsweſen arm 
Serzen. Carl Friedrich felbft beſprach mit jedem von uns beiden unfern 
Plan, genehmigte ihn, unter Beirath des Minifteriums und.der Euratel, 
und beſtimmte die jährliche Summe von 500 Qulden aus der Univerfitäts- 
kaſſe für die Seminariften. Dobei ernannte Höoͤchſiderſelbe die beiden Un⸗ 
ternehmer zu Vorſtehern dieſer Anftalt, welche unentgeltlich die dazu bes 
flimmten Vorleſungen und Uebungen übernahmen, und fo. bis daher fort 
geführt haben, auch: die Gemeflralberichte an: das H. Minifterium - a 
nungsmäßig einzufenden gewohnt find. Ä 
Die beiden, Borficher hatten ihre Plane drucken laſſen, und in ben. 
felben ihre Idee begründet. Sie gingen von dem Bedürfniß aus, welches 
ſchon damals ſtark gefühlt wurde, daB ber Lehrer an den Gymnaſien nicht 
blos ein tüchtiger Philologe fondern auch ein guter Pädagoge fein müffe, 
und daß er in feinen akademiſchen Studien beides fehr leicht verbinden, 
und fi) audy durch manche Vorübungen praftifch zu folchem vorbereiten 
könne. Der Erfolg hat auch diefe Erwartungen auf das Erfreulichfie ge 
rechtfertigt. Unſere Anftalt war alfo ein vereinigtes philologiſches 
und pädagogiſches Seminarium. Es behielt ſein Ziel feſt im Auge, 
gelehrte Schulmänner zu bilden. Der erſte Seminariſt, welcher ein⸗ 
trat, mit ſeinem Namen ſagen wir genug — war der jetzige Profeſſor und 
Schulinſpektor Mofer zu Ulm. "Die Einrichtung dee Anftalt hat Alles 
mit der akademiſchen Studienweiſe ‘gemein, nur daß die Geminariften zu 
geroiffen Uebungen verpflichtet find, und halbjährlich ein Stipendium beziehen. 
Zwar ift es nicht ſowohl ein Stipendium als eine an für 
Die Zeit, welche die Studirenden außer ihrem Hauptfache, 3. B. der Theo: 
logie, auf diefe Studien verwenden, fo daß fie dafür ein halbes oder gans 
zes Jahr ihre Studienzeit allenfalls verlängern mögen. Zu diefem Zwecke 
wurde dieſe Summe beſtimmt, und zwar ohne Unterſchied des Vaterlan⸗ 
des, ob der Seminariſt Inlander oder Ausländer ſei, auch ohne Unter⸗ 
ſchied der Religion, wie denn gewöhnlich auch Ffraeliten daran Theil nah⸗ 
men; fowie die Reihe an ihn fommt, erhält er feinen Geldantheil. 

Als indeffen Ereuzer im Jahre 1809 einem Rufe nach Leyden folgte, 
übernahm Profeffor Böckh (der Philologe, feit einer Reihe von Zahren 
in Berlin,) die Direction des philologifchen Seminariums, und als in dem» 
felben Jahre Ereuzer wieder nach Heidelberg zurückberufen wurde, fegte 
er dieſe Thätigkeit mit Liebe als = ve Unter Ereuzer’s Direcs 





144 Eülerlen. 


tion trat hierauf Helnrich Voß, der Sohn, als Gehälfe. än, und, nad) 
deſſen Tode, 1826, Proſeſſor Bähr. So DE es fi ch mit — philo⸗ 


| Togifhen Seminarium. 


Bow Anfang war daſſe älbe, wie bemerkt, zu Einer Anfalt — 


fo daß der Studirende, welcher der einen angehörte, auch Mitglied der an, 
dern” fein ‚mußte: Das wurde indeffen mit ber Zeit als ein Zwang ges 


fühlt; und man fand es für gut, beide Seminarien zu trennen, fo daß der, 
weicher fich für das eine einfchreiben läßt, nicht gerade verpflichtet iſt, an 
dem andern Theil zu nehmen. Freiwillig gefchieht das jedoch "häufig, wie es 
denn auch nützlich gefunden wird. 

Hiernach ‘wurde auch jene. Summe getheilt, und dem philolodiſchen 
fein Theil mit 300. Gulden; dom pädagogifcdhen, da6 ſeitdem auch als ein 
katechetiſches beftinimt wurde, 200 Gulden, d. i. für. jedes .Semefler 100 


Gulden, zugefchieden.: So ſteht es feit dem Jahre 1818. 


. De. Cineichtung bes päbagogifch-fatechetifchen Seminariums iſt übri⸗ 
gens ganz einfach. Tedes Semeſter wird. von dem: Unterzeichneten eine 
öffentliche Vorleſung gehalten, wöchentlich 2 Stunden, das eine Semeſter 
Pädagogik; das andere Methodik, das dritte über die Schulen, das vierte 


'Geſchichte des Schul: oder Erziehungswefens,. bisweilen auch dieſer oder 


jener Zweig de& ganzen pädagogifchen Curſus mehr fpecialifirt. Mit jedem 
Semeſter treten Seminariften ein, und. gehen bisherige ab, ſo daß in der 


Hegel jeder den ganzen Eurfus hört. :: Auch werden die Borlefungen dar: 
nach eingerichtet, daß jeder bei jedem einzelnen Zweige eintreten kann, ohne 


die Begründimg und den. Zuſammenhang in feiner Erfenütniß zu entbeh⸗ 
ren. Denn dieſe Zweige find an ſich coordinirt, und in jedem einzelnen . 
ſteht das gemeinfame Prinzip voran. Zur Webung erhalten die Seminas 


-tiften in jedem Semefter „eine Aufgabe, die fie :fehriftlich bearbeiten müffen, 


‚und die fih auf den Gegenfland der Vorleſung bezieht. Diefe Aufſätze 
werben von dem Lnterzeichneten, der feine fchriftlihen Bemerkungen beis 
fchreibt, öffentlich (unter Ehiffern) Feitifirt, Dann zurüdgegeben, aber. nad) 
mals. gewöhnlich wieder eingeliefert. Auf diefe Art bewahre ich manche 


ſehr intereffante auf,. und manche von. Berfaffern, deren Namen nachmals 


Bm 





in folchen oder andern Fächern berühmt geworden find. a 
Diefes Seminarium- erfreut ſich in dem gegenwärtigen Semefter ei- 

ner Frequenz von etwa 30 und zwar ſehr fleißigen Mitgliedern; fie ift 

dermalen ſtärker als fie früher war. ©. 8. R. Dr. Schwarz. 


Miscellen. 

Todesfälle. Am 4. Sept. ſtarb (am gelben Fieber) der Viſchof von 
New⸗Orleans, Leo de Neckère. — Am 15. Sept. zu Rom der Cardinal 
Caceia⸗-Piatti. — Am 22. Sept. auf feinen „Landgute bei Chriſtiania 
Niels Treſchow, 82 Jahr alt, früher Profeſſor in Copenhagen, nachher in 
Chriſtiania, zuletzt Staatsrath und Departements⸗ für das Kirchen, 
Schuls und Armenmefen. 


Redaeteur: Prof. Dr. Rheinwald | Verleger: F. 9. Herbig. 
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Eregetische Theslogie. 
Erläuterungen der h. Schrift alten und neuen Keflamentes 


aus den Klaffifern, befonders aus Hammer Bon Dr. Friedr. 
Burkh. Köfer, Prof. d. Theol. u. Dir. des homil. Seminars an der ‘ 


Univ. zu Kiel. Kiel, 1833, Univ.-Buchhandl. 231 ©. gr. 8. 14 Rthlr. 


Der Berf., gewöhnt, die afademifchen Ferien dem Lefen eines Klafs 
fifers zu widmen, bietet feine otia iheologica, d. h. eine fehr fchäßbare 
Sammlung von Parallelen zur h. Schrift aus Elaffifern, theils zur Ers 
läuterung der Sprache, theild der Sachen dienend, den Yublifum dar. 
Allerdings iſt nicht Alles neu, nicht Alles gleich wichtig; dies thut aber 
dem Werth der Gabe feinen Eintrag. Daß. befonders aus Homer Vie⸗ 
les für das A. 2. gewonnen werden kann, hat der Verf. durch die That 
bewiefen. . Das Ganze ift in 3 Hauptabtheilungen gegeben: I. zur Erläus 
terung der Dentweife des Alterthbums;'IE der Sprache und Ausdrudss 
weife; IH. zue Erläuterung der Gefchichte und der Alterthümer der Bis 
bei. Wir wollen mit dem Verf. über die Tauglichfeit diefer Eintheilung 
und die logiſche Eonfequenz det Durchführung nicht rechten; in feder Abs 
theilung ift Gutes gegeben, und der Gebrauch der Sammlung durch ein 
am Schluß angehängtes Verzeichniß der wichtigften Bibelſtellen erleichtert. 
Wir führen aus jeder Hauptabth. einige Beifp. an: ©. 9 wird zu der praftifchen 


Bedeutung von aAgsaa Homer’s zum ainönsvergl. = eine ehrliche, gute Frau 
Erh. 5,28, 29 findet eine trefiende Parallele an Eurip. Medea 85. ©. 44, 
werden. unläugbare Spuren des Hiphil im Griechiſchen nachgewieſen, was 
vielleicht für das bekannte ſtreitige yrwasdrrss ind 93 im Briefe an die 


Galater benutzt werden kann. Beſonders ausgezeichnet iſt die im 15. 8. 


gegebene Lehre von den Bedingungspartikeln der hebräifchen Sprache mit | 


theilweifer Vergleichung des griechifchen Sprachgebrauchs. Zu Matth. 
1,25 beweif’t der Verf. aus Homer, daß mgwrdroxos nicht noch mehrere 
ſpaͤter geborne Brüder andeutet; Homer nennt eine Mutter mpwrszonos == 


& zgiv dvia roxoto, alfo ganz nur mit Rüdſi ht auf die frühere Zeit. 


Manche finnreiche Vergleihung wird gewiß überrafchen, manche wahrhaft 
zue Uufhellung der biblifchen Stelle oder menigitens ihres Ausdrucks beis 
tragen; „die Reue, bie Riemand gereuet,” 2. Cor. 7,10, erinnert an 


‘ Plin. ep. 7,10, ne provincia agat poenitenfiam poenitentiae suae; 


dozaı, iEsoleı, dötoı — obrigkeitliche. Perfonen, leitet: der Berf. aus ben. 


lateiniſchen Spramgebrang), den ı er ——— ab; wie iſt es aber mög⸗ 
IV. Bd. 10‘ 


146 Meat Mt precht. 


lich, daß er Col. 1,16, Eyh. 1,21 Obrigteten San verſteht? Den 
Dritten Abſchnitt beginnt ein ſcharfſi inniger F., Hebräer im Homer? Od. 
4,84. "Egeußol, was sehr wahrfcheinlich. gemacht wird, wie andy, daß 
Homer die bebräifche Jahresrechnung Fannte. Dad Yon 4. Mof. 11,5 
erklärt dee Verf. mit Lotos. Treffliches wird ©. 177 ꝛc. über die ehelis 


hen Berhältniffe der Morgenländer, verglichen mit den homerifchen, ges 


geben. — Es find im Ganzen 94 Feinere oder größere Nummern, für 
Deren Mittheilung alle Freunde der bibliſchen Literatur Dank wiſſen wer⸗ 
den. Ref. kann den Wunſch nicht unterdrücken, daß dem Vorgange un⸗ 
ſeres Verf. noch mehrere Gelehrte folgen, und daß namentlich die jünges 
ren diefen Weg einfchlägen mögen, Einzelnes, was fie gefunden, mitzu⸗ 
theilen, anſtatt ſogleich um etlicher, wenngleich werthvoller und neuer, 
Anſichten willen das Publikum mit ganzen Commentaren zu beſchenken. 


Hiſtoriſche Theologie. 
Abt Prechtl, eine biographiſche Skizze; zur Erinnerung an 
ihn für feine Freunde Mit- deffen Portrait. Bon J. 2. Weist 
(Prof. der Theol.). Sulzbach, 1833, v. Seidel. gr. 8. 84 ©. z Nthlr. 
Drechtl, geb. 1757, geft. am 12. Juni 1832, war früher Abt des 
(1803 aufgebobenen) Benedictinerflofters zu Michaelfeld, privatifirte nach⸗ 
her in Amberg, ganz feinen Studien febend; 1821 war ihm der Antrag 
gemacht, in die Stelle eines Dompropſtes und Weihbiſchofs von Paſſau 
einzutreten, was er aber ablehnte. Außer einigen minder wichtigen Schrif—⸗ 
ten Iernte man ihn Pennen als Gegner von Tzſchirner's Bud: Proteſtan⸗ 
tismus und Katholiciemus ; er mechfelte mit biefem einige polemifche 
Schriften. — Wenn wir audy das von dem bifchöfl. Ordinariat zu Res 
gensburg der Approbation beigefügte Urtheil über die Schrift: „fie habe 
das Leben Pr.'s auf eine gelungene, würdige Weife geſchildert“, — nicht 
ganz unterſchreiben Fünnen, fo zeigt fi) der Verf., den wir auch neulich 
durch feine gelehrte Unterfuchung über den Verf. des Buches‘ De imita- 
tione Christi kennen lernten, doch in mandyer Hinſicht ale ‚unbefan: 
gen, und beffer ald das Syſtem feiner Kirche. So können wir uns den, 
Ten, ‚wie er als geiftesverwanbt mit dem, den er fchildert, zu dieſer Le⸗ 
bensbeſchreibung Beruf gefühlt haben mag. 


' De disciplina arcani, quae in vetere ecelesia christiana obtinuisse _ 
fertar. Habilitations- und Promstionsfchrift von G. €. 8. Ch. From⸗ 
man. Jena, 1833. 86 ©. 

ie auch in neuefter Zeit wieder aufgetoärmte Fabel von einer alte 
x riftlichen Geheimlehre verdiente wohl eine Unterfuchung, wie fie von dem 
Berf. mit Geift, Gelehrfamkeit und Umficht angeftellt if. Nach einer 

Zeichnung des Ganges der Eontroverfe, welche ſich zwiſchen der fatholis 

fchen und proteftantifchen Kirche über die disciplina arcani erhoben hatte, 

"geht der Verf. die Rn chriſtlichen Jahrhunderte bis zum Anfhören der 


\ 
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Sogn dineipiaz. arcni trrch; und zeigt, was in jader Periode, aus we 


⸗ 


hen Gründen und auf welche Weiſe es als. Geheimniß behandelt wurde. 


€. J. Ehriftus und die Apoftel. Keine Spur von Geheimniffen, wenn: 
gleich Hin und wieder Worte gebrancht werben, welche urfprünglich ſich 
auf das‘ Mäfterienwefen bezogen IH. Bis Conſtantin. Verheimlichung 
des Abendmahls eultus aus’ äu tem Gründen, was rüdwirkte .auf die dog» 
matifche Schätung deſſelben, und den hierarchiſchen Ideen günſtig war. 
Aerandrinliche Anſicht Dun arere und yeöcıs, letztere nicht Allen mitzuthei⸗ 
len, durdy- geheime Ueberlieferung von den Apofteln geerbt. Beide Urs 
fachen zufammen trugen zur Vermehrung des Eeremoniellen und Myſte⸗ 
riöfen bil den Sacramenten bei. Unter ſich hatten die Ehriften Fein Ges 
heimnig, nur gegen die Kichtchriften, mit der Ausnahme, daß die Alerans 
driner ein: gewiffes Accommodationdoſyſtem beobachteten. II. Auch nad 
Eonftantin, ungeachtet die äußeren Urfachen zur Geheimhaltung des Eul: 
tus wegfislen, ‚dauerte biefelbe eine Zeit lang fort; die Anficht von der 


Heiligkeit der liturgiſchen Handlungen half dazu befonder6 bei den Abende 


ländern; die bisherige Gewohnheit hatte Myſterien gewiffermaßen unents 
bebrlich gemacht. Die Mebertragung der jüdifchen Ideen von Eultus und 


Prieſterthum unterftügte die Gewohnheit. In dem Morgenlande Ausbil⸗ 


Dung Der alerandrinifchen Theorie, öözue und: zugvyua des Baſilius. His 


igitur caussis factum est, ut in religione ehristiana res esse vere ar- 


canas'.ac.mysteria per se quidem fando non prodenida, quorum pro- 
fanos nullo mode eonscios fieri debere, una esset apud omnes et 
consentiens vox. Einfhärfung auf Koncilien, als mit den zahlreichen 
Uebergängen Vernachläffigung einzureißen drohte, Zeichnung der verfchies 
denen Ktaffen von Ehriften nach ihrer Theilnahme am Gottesdienft, mıs0) 
= usuunuwvo, Das Geheimmiß beftand in der genaueren Lehre (Sym⸗ 
bol, Bater Unfer) befonders von den Sacramenten. Lebteres mehr in 
der griechifchen Kirche, während die Lateiner mehr nur auf firenge Sand» 
habung der Ordnung mit den Kütechumenen und dem Cultus überhaupt 


drangen. IV. Mit dem Allgemeinwerden der Kindertaufe- fällt die disci-. 


plina arcani weg. V. MWiderlegung der Anficht, als vb die. befprochene 
disciplina areani aus den heidniſchen Myſterien entfianden ſei; doch hatte 
ſowohl die myſtiſche Philoſophie der Heiden als auch der Myſterienkult 
einigen Einfluß auf jene; letzterer gab namentlich die Kunſtausdrücke her. 
VI: Vortheile und Nachtheile der disciplina arcani, letztere üherwiegend. 
Dies im Kurzen der Inhalt unſerer Abhandlung, welche eine danfens: 
werthe, treffliche Gabe iſt, die ſich auch durch Klarheit und Reinheit der 
Sprache empfiehlt. — Der Anfang von $. 16 fünnte in einigem Wider⸗ 
ſpruch mit $. 25 zu fliehen fcheinen. Bei den Alerandrinern (I) hätte 
wohl auch auf einige gnoftifhe Schulen Rüdficht genommen “werden fol 
len, fowie V. die Vergleichung Philo’s, der große und Fleine jübifhe My⸗ 
ſterien kennt, ſich von ſelbſt anbietet. Eeſchopfend kann wohl von der 
Tue 0 Bi 10° 
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diseiplina arcani mur gehandelt werden, wenn man ie hen Bi | 


. her, ® älteflen Zeit nicht außer Acht laßt. Be 


Ueber 08 vermeintlices Deecret. Ein Beitrag. ur Geſchichte 

des Kirchenrechts, und insbeſondere zur Critik der Quellen des Gratian. 

Won Dr. Auguſtin Theiner. Nebſt einem Quellen⸗ Anhang, Rain 
1832, Kupferberg. 1116. gr. 8. N Rthlr a = 


Ein ausgezeichnet. gründliches und ſcharfſi inniges, Werk, dae an eine 
Unterfuchung von Savigny änfchließend,, das Reſultat derſelben theilweiſe 
umſtößt, und über die Entſtehung der fraglichen Collection, ſowie darüber, 
daß fie nicht von Ivo herrühren kann, einen ‚Zweifel mehr: übrig. läßt. 
Savignh hatte ſchon den Zuſammenhang des Decretum D. Ivonis epis- 
copi Carnutensis septem. ac decem tomis eonstans mit einer ungedrud⸗ 
ten, in das Ende des 11. Zahrhunderts verfehten Sammlung nachgewie⸗ 
fen, welche ihren Stoff nicht nad) Malerien, ſondern nach Quellen: einge: 
theilt giebt, von unſexem Verf. Collectio trium. partium genannt. Aus 
‚diefer follte Ivo, die Uvollfiändigfeit feines -frühereri (und ächten) Werks 
Pannormia erfennend, daſſelbe vervollftändigt und nach. einem umfaſſen⸗ 
‚deren Plane umgearbeitet haben. Aus dieſer Sammlung beweift uun 
Th., daB Zoo Feinen Falls der Verf. jenes ihm zugeſchriebenen Decrets 
fein kann. Zu dem Ende vergleicht er jene Coll. mit- den übrigen: firs 
chenrechtlichen Sammlungen, mit 349’. genuinen und angeblichen Wer⸗ 
ken und mit Gratian. J. Unter den mit der C. tr. p. verglichenen ſechs 
Sammlungen find von befonderer Wichtigkeit die fogenanate coll.- An- 
selmo dedicata, welche befonders von Burkhard benugt wurde und eine 
- wienee Handfchrift Nr. 99 aus dem 9. Jahrhundert. Mit Tehterer hat 
unfere c. tr. p., welche der Verf. ausführlich befchreibt, die größte Aehn⸗ 
lichkeit; der erfie Theil if ganz nur nad) ihr — mit Aufnahme faſt aller 
Kapitel — gearbeitet; der zweite nach Pfeudoifidor, der dritte nach Burk⸗ 
‚ hard. DE Ivo's Pannormia, deren Aechtheit unbefireitbar iſt, floß aus 
der C. ir. p., ’und iſt nur- eine ſyſtematiſche und planvolle Verarbeitung 
des vaften 'und- rohen Materials, welches jene. Sammlung darbietet. 
Dies wird mit überzeugender Gründlichkeit dargetban. — Eine Ueber 
arbeitung und Vervollſtändigung des Werks von Zoo enthält die wiener 
Handſchrift Rr. 91, welche ebenfalls die Coll. tr. p. benutzte, und noch 
eine Anzahl von Canones der Concilien aus dem. Anfange des 12. Jahr⸗ 
hunderts aufnahm. Der Verf. iſt nach ſicheren Spuren Hildebert von 
Tours, + 1134.. Cine zweite Umarbeitung der Pannormia if. das. De- 
cretum Ivonis, welches genau dem Plane ber erfieren folgt, auch fein 
Material beibehält, und nur in größerem Umfange die Quellen benugt. 
Die drei Werke: Ivo's Pannormia, Coll. tr. p. und Burkhard find auf 
‚eine fo geiftlofe Weife bermagt worden, daß man glauben möchte, Paeudo- 
ivo (der Verf, des Decrets) habe aller Dispofitionsfähigfeit ermangelt 
und es nur auf eine planlofe und platte Fuſion bezeichneter Sammlungen 


- 
- 
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abſehen wollen. Dit Verwirrung if unglaublich. — — Allen Unrath, 
welchen nur immer feine Vorgänger darboten, "nahm er ohne Weiteres, 
auf, ımd- zwar mit einer fofchen Aengſtlichkeit, daß, um nur "nicht die ein 
mal aufgenommene. Keihenfolge eines „feiner Vorgänger zu unterbrechen, 
er es vorzog, eine und dieſelbe Stelleè zwei⸗, ja Dreimal einzurücken, je 
nachdem ſolchs mdie drei Sammlungen, deren er ſich bediente‘, überge⸗ 
gangen war.” Alſo Zoo; der mit fo viel Umſicht und Mühe dus feinen’ 
Quellen ein innerlich zufemmienhängendes, nach einem durchgehenden Plane‘ 
geazbeitetes Mert: aufgeftellt haite, konnte nicht ein: folches wieder übte‘ - 
den Haufen werfen, und rin neuecs giſammenſt oppeln, in welchem Alles in 
der größten Verwirrung Anteretnaiidergetworfen . if. Nur der Umſtand, 
daß Ibs v Prolsg zur · Pannormia auch Diejet Gammlung vorgefeßt wurde, 
neranlaßte die‘ Meinuhg, oo Teirige Berf. Aber bald nach Ivo's Tode - 
muß die Colleoiis gemacht/ worden ſelun; dafür ſpricht eine früh vorkom⸗ 

mende Ppitome daralis, weſche wahrſcheinlich um dien Mitte des 2ten! 
Jahrh. entſtand⸗· Der Berf. giebt hier eine Beſchrewung mehrerer ande⸗ 
ter Ercerpte :tfechenreihtlichen: Sammlungen. I.:DIE Sammlung tr. p. 
am Verhältniß ju? Wrätken.. Dieſer Hat: fich Feiner Sammlımg, als etwa 
höchſtens der von Anſelm fo Häufig "bedient, wie ber unſrigen. Bisweilen 
. find "aus -ihe"'eine ‘ganze Reihe Kapitel byne die geringſte Beränderung 
entlehnt, und zwar nicht ſelten ſogar mit‘ Beibehaltung der ſummariſchen 
Inhaltsangabe die: den einzelnen Kapiteln. voranſteht. Auch die offenbar⸗ 
ften Irrthümer nahm Gratian aus "unferer 'Collectio auf. Am Auffal⸗ 
tendſteir iſt, daß Gratian⸗als ex ottava synodo eine Reihe von Excerp⸗: 
ten · dus: Kiigenoätern chtißt, welche ainfere Collectiv :den Canones dieſer 
Siynode⸗ jodoch mit Angabe ihrer Verf., beifügt. Zuni Schluſſe giebt: 


Ip. eüie Ueberſicht der Kapitel; welche noihwendig aus der orſten Haud 


den’ wer Collection Gratian⸗ übergegangen find, uͤnd verheißt ine Rach⸗ 
weiſung fammtlicher Quellen des Grutian in einem beſonderen Werk. — 
An dem Quellenanhang hat Dei: Wafı manches ſehr Wichtige an's Licht: 
gebrucht, z. B. BriefenEugems TH. ; Dinch welche dev danke Yeitraum der: 
böymifägen Geſchichte am: Pie it 18812: Jahrhunderts aufgehellt wird; 
das: Sonbſchreiben von den Eardinälen der Parthei Alexaaders: III. an die 
geſammnte Chriſtenheit; die Briefe Mikolaus IT, Mlorandersiikkuund Urs 
baue Hi ans Banfranf u. Am Blei drei Ietgenannten. Srtefe find ebens; 
ſoviele Zeughiffe von dee hohen Achtumg, in welcher Lanfraht dei den Päp⸗ 
ſten and.‘ Mikolaus und Alexander ſchicken ihm Schüler zu, und Urbanı 
nimmt ‚feine befondere: Thösigeett für den Dienft und die VBertheidigung 
der Kirche in Kurmmoller. Zeit in Anſpruch. — Wir anddfar sdem —* 
großen Dank auch für ya — Zugabe au feinen seitlichen ig 
beit fagen. — BRD | 
- Dr. Jacob Matter s riger — dei Ch. zu Straßburg, fegt — 
tear tnſral:zu Paris) Kritiſche Geſchichte Des Gnoſtieismus 
und feines: SENEAUEN: Bu bie religiöfen: und — 


— 
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ſchen Seeten ber 6 erſten Jahrhunderte der chriſtl. Zeitrech⸗ 
nung. Eine von der K. Akademie der Inſchriften und ſchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften zu, Paris gekrönte Preisſchrift. Aus dem Sranöhifchen. überfent 
von Eh. H. Dörner, Prof. am Gymnaſium in Heilbronn. Heilbronn, 
1833, Drechsler. Bb. 1.259 ©. Dh. IL..328,6©, gr, 8." 27 Rthlr. 


Da die Urſchrift ſi ch ſchon ſeit mehreren Jahren in den Händen bes 
— Publikums befindet, fo fiele fie eigentlich außer. def Bereich. un« 
ſeror Beurtheilung, yad. wir hätten ung. nur an die Ueberſetzuns zu hal⸗ 
ten, Allein die Frage nach der Zweckmäßigkeit einer Ueberfetzung übers, 
haupt hängt zu, genqu mit dem wiſſenſchaftlichen Werth ben Preisfchrift 
zuſammen, als daß wir nicht einige Blicke auf den. JInhalt zu warfen vers 
anlaßt wären. Der Hr. Ueberſetzer ſpricht in der Vorrede die Ueberzeu⸗ 
sung aus, daß das Werk. Motter?s „durch ſeine lichtvolle Darſtellung, 
durch ſeine unbofangene und ſcharfe "Kritif „Durch ſeine umfaſſende Be⸗ 
nutzung der Quellen, durch feinen ſelklenen Feichthum am hiſtoriſchan Ma⸗ 
terialien, durch das Neue ſeiner Eintheihung und durch das Eigenthüm⸗ 
liche, ſeines unmittelbaren Endzwecks vollkommen verdient, hen. geiſtreichen 
Arbeiten eines Neander und Gieſeler, zum Theil ergänzend, an die Seite 
geftellt zu werden.“ -Niemand wird wohl Die oratprifche Schönheit des 
franz. Werks, die aber für deutſche Lefer oft en wenig zu ſehr ins Breite 
geht, die ſcharfſinnige Kritik, die: aber nicht gerade immer An; die Tiefe 
Being vielmehr oft nur raifonnisend: an der Oberfläche. fich herumbewegt, 

die umfaſſende Quellenbenutzung, welche aber zuweilen. mehr, in, den, Quel⸗ 
len findet, als ſte wirklich darbieten, und Den ausgezeichneten Reichthum 
an’ hiftorifchen: Materialien, befonders in Beziehung auf. gnoſtiſche unſt⸗ 
gebilde, welcher aber, da der Ueberſetzumg keine. Abdrücke (außer dem’ Dias 
gramma der Dphiten) beigegeben Find... für. den deutſchen Leſer ziemlich 
unfeuchtbar wird, verkennen; aber. gerade: das Meye:der Eintheilung und 
das Eigenthümliche des unmittelbaren Endzwecks möchte ſchwerlich geeig⸗ 
"met fein, dem Werke befonderen mifferfchaftlicen Werth zn verſchaf⸗ 
fen. — Dean, um bei der -Eintheilung Neben. zu: bleiben, fo wird. im er⸗ 
fin Abſchnitt der. Urfprung des Gmooſt ic ißmus machgewielen, von ſei⸗ 
nen Spuren qeit der Stiftung des Chriſtenthums und feinen ‚erfkon Häups 
tern gehandelt, fofort im zweiten Ahſchritt, eine Geſchichte der. varnehm⸗ 
fin Secten gegeben, (fnrifche,: kleinaſatſſch⸗italieniſche, äghotiſche) im drit⸗ 
ten der Einfluß. ver Gnoſtiker auf: die andern religiöſen und philofophis 
fchen Seeten ihrer Zelt dargeſtellt. So: ergicht fich bie. böchft fchiefe und 
verkehrte Stellung, als ob die eigentlich fogen, gnoflifchen Secten eingn 
Einfluß ausgeüht hätten 3. B. auf die Ebioniten, auf Die :Dofeten 20, 
Da doch alſbekannt ift, daß bei den Ebioniten guoflifirende Speculationen 
vorfamen, noch ehe eigentlich und rein gnoftifche Secten beftanden, daß 
der Doketismus eine ebenfalls vor Entfiehung der eigentlich ſogen. Gno⸗ 
ſtiker verbreitete Anficht, nicht Sekte war. Der Berf. fühlte ſelbſt das 
Ungehdrige mancher Kopitel feines dritten Abſchnitts, daher er z. B. 


Matter’ Keiifche Geſchichte des Gnoficiimus x. 1851 


Ray. 4 den „Einfluß”. der Gnoftifer, von welchem er handeln will, in ein 
„Verhältniß“ zu den Samaritanern, Hyphiſtariern ıc. verwandelt, wähs 
rend doch offenbar von den Samaritanern fo gut als von dem Simon in 
der Entitehungsgefchichte des Gnofticismus zu handeln gewefen wäre. Das 
vage Schweben Darüber, was als eigentlicher Gnoſticismus, was als feine 
Veranlaſſung oder feine Wirkung aufzufaffen fei, drückt fich befonders in 
häufig vorfommenden Neflerionen aus, wie folgende! IL S. 139. „daß 
die Nikolaiten dem Einfluffe des Gnofticismus nicht entgangen find, nach» 

. dem fie zuerft felbft zur Begründung beffelben beigetragen haben.” — 
Wie wenig, bei vielem Guten, was Im Einzelnen neben vielem Anhalt 
Baren, geboten wird, doch im Ganzen das Matter'ſche Werk geeignet if, 
den Gnoſticismus recht kennen zu lehren, dafür fprechen dem. Undefänges 
nen binlänglich folgende Urtheile über das Chriſtenthum und den Gnoftis 
eismus. U. ©. 317: „Das Chriſtenthum, das erfchienen war, um im 
Namen Gottes einige der fchönften Wahrheiten, welche die mienſchliche 
Vernunft gefunden hatte, feierlich zu beſtätigen, und eine Menge 
von Srrthümern, die fid) damit verbunden hatten, zu berichtigen.” L DVors 
tede XVL „Habe ich von diefen Unterfuchungen jeden Schmud der Rede 
fern zu halten gefucht (?), fo geſchah dies, weil derſelbe mir bei einem 
Gegenſtande dieſer Art ungeziemend erſchien, vwoeil’uhfer Zeitalter ihn ver⸗ 
ſchmäht, und namentlich, weil die Theoſophie der Gnoſis viel zu er- 
haben, zu heilig, zu himmliſch if, um von der menfchlichen Rede noch 
eitien Flitterfiaat zu borgen. . Alle unfere Schünheitsformen, alfe unfere 
Morte, alle unfere Bilder find irbifchen Urfprungs: alle Ideen der Gno— 
fiifee find jener Geifterwelt entfproffen, die aus den Urformen der 
" Schöpfung befteht; fie erröthen, fo zu fagen, vor jeder irdifhen Beklei⸗ 
dung." Das ift doch’ ein wenig zu arg. Kaum nöthig fcheint die vor⸗ 
liegende Weberfehung ins Deutfche, weil in der deutfchen Theofogte der 
Gnofticiemus im Wefentlichen ſchon beffer durch Neander befannt ift, als 
‚er aus dem M. Merk kennen gelernt werden kann; weil das, was dem 
Gelehrten vom Fache an dieſer Schrift wirklich intereſſant ift, doch auf 
das Original mit feinen Bildwerfen zurüdzugehen nöthigt, endlich weil 
der Ueberfeßer durch bedeutende Verſtoͤße zeigt, daß ihm der Gegenftand 
ziemlich unbefannt if. In einem Nachtrag verheißt er eine Abhandlung 
über den Dualismus der Zend: Religion, über die Ableitung der Gnoſis 

' aus ver Buddhaismus und über die chrenäifche Sufchrift. 


Beitfepriften, 
Rüipatiäe Literaturzeitung, von F. v. Kerz, 1833, November, December 
und Januar 1834. 

November enthält im Sntell. Blatt eine: Abhandlung über 
die Derdienfte der hinefifhen Miffionen um die europäifche 
Selehrfamfeit. (Zählt 29 Verfaſſer von Schriften über China auf. Die 
Miffionäre meiſt Zefuiten, Die Bücher hiſtoriſchen, ſtatiſtiſchen, naturhiſtoriſchen 
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20. Juhalts Zaleht noch Angabe chineſiſcher Schriften, die die — zur 
Erbauung der Chineſen ſchrieben. — Die vollſtändigſte Sammlung dies 
ſer Schriften in Rom, da die chinefifhen Jeſuiten von aflen ihren Scheiß 
ten einer Abdruck an. ihren Drdensgeneral fandten. Gie famen in das 
Profeßhaus zu Rom, und wurden bei Aufhebung des D. wahrfcheinlich den 
päpftlihen Bibliothefen einverleibt.), — December. Frey, Krit. Com⸗ 
ment. über das K. Recht 1833. — Weinzierl, Predigten 1833, („ein⸗ 
fach, populair, mehr für ein großes gemifchtes Publifum, als um einzelne aufs 
fallende Bekehrungen zu bewirken” 2c.) — Sengler, Relig. Zeitfchrift, von 
Dr, Hofmann. — Die heil. Schrift A. und N. Teſtaments Thl. III. von 
Allioli. — v. Bader, über eine Aeußerung Hegel's in der Enchel. 
Ausgabe 2. (betreffend die Euchariſtie) — Weigl, Leben von Prechtl. 
1833. — Intell. Blatt. Damnatio et prohib, quorundam libello- 
sum germanico: idiomate editorum doctrinam ab eccl. reprobatam 
continentium. — Katholifche. Miffionen in Amerika. — Januar 1834. 
Weiß, Anfichten, Erfahrungen ze. auf dem ©. d. pract. Theologie 1831. 
— Schiffmann, Leben des Chorherm Gügler 1833. — Hartig’s K. 
Geſchichte herausg. v. Döllinger L 1. — Herz, der Geiftliche. in. feinen 
Amtsverrichtungen 1833. — Intell. Blatt. Afiotiihe Miflionen. — 
Schreiben des B. von en m Anton an bie an Dante 
4. Aug. 1833. J | 
girgliche Statiſtik 
— S chwieiz. Gendve.“ 
Evangeliſche Geſellſchaft. 
Zweiter Artikel, (Den erften ſ. im Zten Bande.) | 
Der zweite Theil des Sahresberichtes der evangelifchen Gefellfchaft 
enthält Narhrichten über das höhere, befonders theologifche Unter; 
rihtsmwefen. Der hierüber erfattete Bericht des Profeſſors der Theo⸗ 
logie Merle: d'aubigné (Rapport sur Pécole de theologie Evange- 
lique) iſt wohl das wichtigfte An Ptenftüd des ganzen Sahresberichtes. Er. 
verbreitet das ermünfchte. Licht über die Entftehung, den Fortgang, bie 
Hindergiffe und die Wirkſamkeit diefer neu in's Leben BRIEeISRNN Anfalt. 
; Gleich zu a fagt der Berichterftatter: 
- „Es giebt für den Menfchen verfchiedene Arten von Freiheit (diver- 
ses libertes) nach den verfchiedenen Wirfungskreifen, in welchen er feine 
Thatkraft zu entwideln wünſcht. Diefe Freiheiten bilden eine Art Stus 
fenleiter, man möchte fagen, eine Art Hierarchie. Die niedern, am Fuße 
der Peiter befindlichen, werden von Zedermann entdeckt und begehrt; die 
höhern bleiben den Blicken der Menge verborgen. Die Freunde des Evans 
seliums müſſen es ſich zur Richtſchnur machen, Politit und Religion 
nicht zu vermengen. Uebergehen wir demnach die bürgerliche und po⸗ 
litiſche Freiheit und ſtellen nur dies als Thatſache feſt, daß ſie diejenigen 
ſind, die in unſern Tagen am Augemeinſten anerkannt und von unſern Zeit⸗ 


— 
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genoſſen vor Allem gewuͤnſcht werden. Urber ihnen erhoben ſuh Freihei⸗ 
ten einer höhern Ordnung, deren Bedürfniß eine weit geringere Anzahl 
Menfchen zu fühlen fcheint, und welche oft gerade von denjenigen befämpft 
werden, welche voll Feuer die polirifchen verfechten; ich meine: die (religiös 
fen Freiheiten, _welche nichtsdeftoweniger then allenthalben in der Gefells 
ſchaft feſte Grundlagen gewonnen haben. Aber es giebt eine andere Sphäre, 
in welche die Freiheitsideen, wenigſtens in Hinſicht auf die Lande der 
franzöſiſchen Zunge, kaum erſt eingedrungen ſind: die Freiheit des Stu⸗ 
diums iſt unſern Zeitgenoſſen noch unbekannt: eine eigenthümliche und auf⸗ 
fallende Erſcheinung. Denn in verſchiedener Beziehung ſollte man meinen, 
es müßte ſich die Freiheit ſchon des Gebietes der Wiſſenſchaften demäch⸗ 
tigt haben, bevor fie ihre Nachforfchungen auf dem Felde der Religion ers 
öffnete. Zwar verbreitet diefe köſtliche Freiheit gahlloſe Wohlthaten über 
Deutfchland; aber flaunen wir darüber nicht: Deutfchland ift vorzugsweife 
das Land, wo die Intelligenz herricht. Sie allein hat dort die 
Freiheit errungen, (?) und hätte auch ohne, ‚diefelbe nicht gedeihen, 
nicht leben können. So lange das Monopol der Univerfitäten und Aka⸗ 
Demieen fortbeftehen bleibt, fo lange die jungen Männer nur unter der. 
ausdrüdlichen Bedingung, an djefem oder jenem: Orte, unter. diefem oder 

jenem Lehrer ſtudirt zu haben, zu den Würden. und Aemtern, nach wel 
chen fie fireben, "gelangen- können, fo lange. wird es feine ‚Freiheit des 
Studiums geben. Was man mit Recht verlangen kann, find folide, gründs_. 
liche und vielſeitige Kenntniſſe. Um euch zur vergemiffern,. ob die Amtes 
bewerber folche befigen, laßt fie firenge Prüfungen beſtehen, aber weder 
der Ort wo, noch die. Lehrer, bei welchen. fie ſich dieſelhen erworben, ges 
hört fortan in euern Geſchäftskreis. Einem Vater ſteht es unbedingt 
frei, ſeinen Sohn, wo er will, ſtudiren zu laſſen, und ſogar dann, wenn 
er es ſelbſt verſteht, deffen ‚Lehrer zu fein; und Niemand hat das Recht, 
ihm Dies zu, wehren: das hieße einen. Eingriff in feine väterliche Gewalt 
machen. Und diefe Freiheit des Studium’s wird nicht nur die geheiligten 
Rechte achten, ſondern auch zum wahren Bortheil der Wiſſenſchaft gereichen; 
denn es hält in allen Dingen nichts fo fehr die Fortfchritte zurüd, als 
das Monopol." — — „In dem Sinne diefer Freiheit ward unfere theo⸗ 
logifhe Schule gegründet. "Was Wunder demnach, daß fie von ber 
fehiedenen Seiten. auf heftigen Widerſtand traf? Der Widerfiand war 
natürlich; man mußte Darauf gefaßt fein; er trifft ja Alles, was dem 
Jahrhundert voraneilt. Noch einige Fahre, vieleicht nur einige Monden, 
und felbft diejenigen, die ſich am eifrigften gegen ung erhoben, werden nad) 
Abftreifung der Vorurtheile, welche die Herrſchaft des Monopols und des 
akademiſchen Zwanges in ihrem Herzen zurückgelaſſen, zur Einſicht gelanzı - 
gen, daß dieſe Anſtalt nicht nur dem Geiſte des Heilandes, ſondern auch 


dem Geiſte der fortſchreitenden Bildung und Freiheit, der alle menſchlichen 


Einrichtungen charakteriſiren ſoll, angemeffen iſt. Denn wenn die Freiheit 
für jedes Studium nothwendig iff, wo iſt fie es mehr; als bei dem. Stu⸗ 
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dium ber heologſe Man erlerne alles "Andere durch Biefe ‘oder “jene 
Methode: gleichviel, man wird immer ungefähr zu dem- nämlichen Zwecke 
— nur bei der Theologie zu durchaus entgegengeſetzten Reſultaten gelan⸗ 
sen. Wollte man junge Leute zu Studien zwingen, die mit ihrem Glaus 
ben in Widerfpruch ftehen, fo hieße das: diefen Glauben in ihnen zerftös 
zen wollen. Auch werben, ſchon von dieſem Augenblicke an, alle wahrhaft 
freiſinnige, rechtſchaffene und aufrichtige Menſchen, alle Förderer des Gu⸗ 
ten, ſelbſt dann, wenn ihr Glaube nicht der unſrige iſt, die Grundſätze uns 
ſerer Wirkſamkeit vollkommen billigen, und ſich freuen, daß eben die Grün⸗ 
dung dieſer Anſtalt mächtig dazu beigetragen, der fonft immer fo langfamen 
und trägen -öffentlihen Meinung in’ diefer Richtung einen kräftigen u 
fioß und Fortſchwung zu ertheilen.. 

„Unſere Anftalt kann aus einem doppelten Gefi chtspunkte, dem rein 
menſchlichen und-zein geiſtigen, betrachtet werden. Durch ihr Aeußeres 
und ihre Formen knüpft ſie ſich an die Bewegung des Zeitalters; durch 
ihre Weſenheit und ihren Hauptzweck an das unmwandelbare Wort Gottes 
on. Nur auf letzteres, auf bie Berbreitung der ewigen Wahrheit, legen 
wir Werth.“ 

Nach Andeutung dieſes doppelten. Geſichtpunktes geht Here Metle 
d'Aubigné zu dem eigentlichen Bericht über und handelt: 
N Be der zes der Schule und der Berufung der 

ur Profefforen. j 

‚Die eBildırmg einer auf die unmwaribelbaren Grundſãhe vos göttlichen 
Wortes gegründeten Schule war durchaus Peine neue Idee. Auf den be⸗ 
ſtehenden Anſtalten trugen die Lehrer-ihre eigenen. Glaubensanſichten vor, 
die jenen, welche wir nach unſerem Gewiſſen für rein ebangeliſch halten, 
entgegen fiehen. Diefe unfere Ueberzeugung zeichnete ung den Weg vor; 
denn follten wir nicht wenigſtens gleiches Vorrecht haben?” — Den f. 
Febr. 1831 ſprach ein Mitglied im Ausſchuß diefe Anfiht aus; fie fand 
ollgemeine Bilfigung ; die Bedürfniſſe der Kirche fprachen fröftiger als 
lange Reden. Der Ausfchuß nahm den Borfchlag einftimmig an’, Tegte 


fogleich Sand an's Werk, und wandte ſich an zwei geeignete Prediger, von . 


denen jedoch nur einer (ber Berichterftatter felbft) den Nüf annahm. Zur 
« Beftreitung der bedeutenden Koften einer foldyen Anftalt, die der weltlichen 
Unterküßung des Staates ganz enfbehrfe, waren Opfer und Beiſteuern 
nöthig. Ein Mitglied des Ausſchuſſes eröffnete derfelben gleich einen Cre⸗ 
dit: von 10,000 $r., ‚welchem: bald anderweitige milde Beiträge folgten. 

Damit aber diefe Schule nicht etwa bloß ein frommies Seminarium, fon: 
dern eine wiffenfchaftlichschriftliche Lehranſtalt werde, nicht blog eine, welche 
auch die höheren Einfichten anderer Länder, befonders Deutfchlands, zu’ 
Nutzen ziehe, wendete fich der Ausſchuß an bie. Herrem Profefforen Tho⸗ 
luck und Hengſtenberg, auf deren Empfehlung H. Steiger, ein ges 
borner Schweizer, nnd fpäterhin H. Licentiat Hävernick nach Genf berus 
fen wurden, und auch bald nachher dort eiutrafen. Durch feine Amtsente . 
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fegung. (wovon fpäter ein Näheres) erhielt H. Paſtor Gastffen bie Bein 
heit, fich ganz der neuen: Anftalt zu: wihmen. Endlich erbet ſich noch H. 
Paſtor Galland, einige Vorleſungen über die Pflichten und Erforderniffe dee 
Diener des. Evangelium's zu übernehmen. Und fü zählt denn die Schule 
jetzt fünf Lehrer, unter welchen bie. — — und Sie 
arts⸗Uebereinſtimmung berrfcht. 

2) Bon der, den Kirchen gemachten Mittheilung und deren 

Sheilnahme an unferem Unternehmeh. 

Der Ausfchuß erließ zwei Circularſchreiben (S. d. Artikel 3), eines 
an die Kirchen, das andere an feine Mitbürger, und theilte Iehteres auch 
dem Staatsrath, als ein Zeichen des Zutrauens und der: Ehrfurcht mit: 
Weber die traurigen Erinnerungen, welche fih an die Aufnahme dieſer 
Rundſchreiben zu: Genf felbft Emipfen, wirft der Redner einen Schleier; 
und geht zu den Beweifen von Theilnahme aus der Ferne über, und, aus 
der Schweiz, aus Frankreich, befonders aus. Paris, aus Deutfchland, Hok 
land und England, fogae aus Amerika gingen Ermunterungen,; Belobungen 


u und bedeutende Beiträge ein, die der Berichterfiatter fpeciell aufzählt. (©. 2.) 


. 3) Don den: Stubien.und. Studirenden. 
nn Rüdfichtli der Studien hat der Ausfchuß feine Aufmerkfamfeit 
auf zwei Punkte gerichtet’ Der HSauptzwed bei Gründung dieſer Schule 
war: Aufrechthaltung und Fortpflanzung einer reinen Glaubenslehre. Sie 
follte, dem. deutlichen Ausdruck unfers Aufruf's an die Kirchen zufolge, 
über die ‚fünf. Grundwahrkeiten, welche. den Glauben und die Hoffnung 
aller Ehriften ausmachen, nämlic a) über den Zuſtand des Menſchen 
Gin Bezug auf.den Sündenfäll); b) die Gnade Gottes; eo) die Nas 
tur des Heilandes; d) das vom. Erlöfer vollbrachte Werk; und 
e) das Merk, welches Jeſus noch jeßt zum Heile feines Bols 
kes fortwirft, jene Lehren vortragen, welde fämmtlidhe pros 
teftantifhe Kirchen in ihren Glaubenshbekenutniffen mit 
allgemeiner Aebereine mmung anerfennen und auffislien 
(proclamer). . Der Ausſchuß hatte. diefe Punkte. vor allen andern heraus; 
gehöben, weil es gerade diejenigen find, die feiner Anficht nach, am vers 
fchiebenartigfien ‚gedeutet und am meiften beftritten (controverses) wer⸗ 
den; Doch. glaubte er nicht Dies oder jenes Bekenntniß einzeln und näher 
bezeichnen (preeiser) zu müſſen. Es giebt nämlich Menſchen, deren Ges 
wiffen vor. manchem menſchlichen Ausdrud empört zurückbebt, welche aber 
diefelbe Mahrbeit, wenn man fie ihnen in einem andern Gewande darböte, 


gern und willig bekennen würde. Man muß dergleichen Skrupel achten 


und dem Geiſte freien Spielraum geſtatten, ſich ungehindert indem wei⸗ 
ten Zelde der Wahrheit umher zu bewegen, 

Bei der Zergliederung der; fünf. Hauptpunkte, die fich zu keinem Auss 
zuge eignen, und ihres Umfangs. wegen nicht vollfländig mitgetheilt werden 


können, (©. 5965) füht ſich der Redner auf die verfchiedenen Glau⸗ 


bensbefenntniffe der enangelifhen Kirchen Deutichland’s, der Schweiz, 
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England’, Schottland's ind Frankreichs, mit Beziehung auf:die: Funda⸗ 
mentalartikel des Chriſtenthum's, und ſpricht fich bei dieſem Anlaß zugleich; 
in eignem und. der: übrigen Lehren Namen, lüber ihre religiöſe, auf zahlr 
zeiche Bibelftelten gegründete Ueberzeugung aus; welche Erklärung dem- 
nach als das eigentliche Glaubensbekenntniß ſanmelichrr Profefforen diefer. 
Anftalt betrachtet werden Fann. i 

5 „Seht da, fährt! er fort, die Grundlehren, worin wir mit: allen Kits 
chen einig find. - Vebrigens ſoll fi :unfere Anftalt nicht charakteriſiren 
durch den Vorzug, den fie irgend einem Lehrſyſtem vor einem andern ein 
väumt. Wir fcheiden nicht von unfern Lehren jenen ewig lebendigen, ewig 
neuen Geiſt, durch welchen Gott im Anbeginn die Welt, und in den Ta, 
gen der Apoſtel die Kirche ſchuf, und der allein die Geſellſchaft aus dem 
jetzigen Chaos herausziehen, and jene..glorwürdige, heilige und: untadel⸗ 
hafte Gemeinde, Die uns in den heiligen Weiffagungen verheißen iſt, bil⸗ 
den kann. In dieferr Tagen des Materiallsmus und Unglaubens bedarf 
es kräftiger Lehren, verbunden mit ächtem Lebensgeiſte. Die Lehren ohne 
„ben. Geiſt wären nichts mehr als unfruchtbare Abſtraktivnen vergangener 
Zeiten; der Geiſt ohne die Lehren. kann. nicht exiſtiren; eine hohle ohn⸗ 
mächtige Religiöfität, die Höchftens dazu Dient, höchtönende Reden. hers - 
porzubringen, aber, gleich einem unfruchtbaren Winde, der Kirche Fein Heil 
bringen kann, nimmt deffen Stelle ein. Soll ein Hebel eine märhtige- Laſt 
lichten, dann muß er auf einer feſten Grundlage ruhen; und in der geiſti⸗ 
gen Melt giebt. es. Feine andere als die: herrlichen. und unwandelbaren 
Wohrheiten des göttlichen Wortes, Die Sie eben vernommen: Durch · ſie⸗ 
und den Geiſt, der-fie mittheilt, wird die Welt umgeſtaltet werden, wird 
ein: göttlicher und werfthätiger Spiritualismus, vom Himmel zur Erde Nies 
derſteigen, und in den irbifchen und. ſelbſtſüchtigen Herzen der Menſchen 
feſte Wohnung faſſen, wird ſich hienieden ein Volk Gottes bilden, und ” 
Die ewigen Wohnungen tüchtig machen.” 
- Der. vorbereitende Lehreurfus, der die kirchliche Archäologie (taroheo- 
logie des membros et. de la constitution de l’eglise chrötienne) eine 
Anleitung über: den Gebrauch der Vernunft in Glaubensſachen und dia 
Grundfäße über-das Wefen und den Beruf des evangeliſchen Geiftlichen 
{printipes sur ‚le':earaetere des ministres de Dieu) umfaßte, begann 
den 30. Januar. Der regelmäßige vollſtändige Studiencurfus ſoll fechs 
Semeſter oder drei volle Jahre betragen, und das erſte Semeſter ee 
7. Mai beginnen. : 
Die verfchiedenen Lehrfacher ind nad. dem Proſpektus unter fünf 
Profoſſoren vertheilt, deren Anzahl mit der von ung vorgenomnienen- Eins 
theilung der theologifchen Miffenfchaften durchaus in Harmonie ſteht. Doc 
iſt die eregetifche Theologie in zwei Parthieen -vertheilt worden, näntlid in 
die Epegefe des alten und die bes neuen Teſtamentes. Die Mid 
tigkeit und. dee Umfang dieſes Studiums ſchien eine folche Unterabthei- 
lung zu erfordern Hierdurch iſt es auch möglich geworben, Die Amts⸗ 
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Hiiede des Lehrers der hiſtoriſchen Theologie zu erfähteen, Inden die 
Geſchichte des jüdiſchen Volkes oder der Theofrafie, diefem leiten Lehr 
zweig zugetheilt werden fol. Gerade biefer.dreifache Eurfus der Theologie; 


nämlich: die Kritik und Auslegung beider Zeftamente und die hiforifche 
Sheologie werden die größte Anzahl. Lehrftunden und’ vidlleicht auch die 


größten Anftrengungen, ſowohl Seitens der Profefforen als der Studiren⸗ 


den erfordern, was fchon aus der Waffe der hieher gehörigen Kenntniſſe 
erhellt. Aus dieſer Urfache hat auch der Profefioe des hebräifchen Faches 
für nöthig erachtet, feine Borlefungen mis einem :boppelten Eurfus zu 
beginnen, nämlich mit Vorträgen über die yebräifhe Grammas 
tik für folche, die ſchon einige praftifche Kenntniſſe diefer Sprache befiben, 
(an deren ‚Stelle ſpäterhin ein Eurfus über Kritik, Geſchichte und bibl. 
Archäologie tritt) und ſodann mit einem exegetiſchen Cuͤrſus, ber ſich 
in den folgenden Semeſtern über alle wichtigern ˖Theile des alten Teſta⸗ 


:tmentes erfireden fol. Außerdem wird er einen befonderen - wiffen, 


fhaftlihen Verein anordnen, in deffen erfien Klaffe er die Anfänger 
Uebungen nach den Grundfägen der hebräiſchen Grammatik ausarbeiten 
läßt. Der Profeffor der Eregefe des neuen Teſtamentes wird feinerfeits, 
außer der Einleitung und. Auslegung fämmtliher Schriften des neuen 
Bundes, den Studirenden, welche ſich noch gern im Griechiſchen vervoll⸗ 
fommnen möchten, Unterricht in diefer Sprache ertheilen. Durch diefe An⸗ 
ordnungen und die dabei befolgte Lehrmethode hoffen wir zu Reſultaten 
der höchſten Wichtigkeit zu gelangen. 

Wenn die Eregefe die Wahrheit in ihrer Quell, das heißt: der h. 
Schrift zeigen muß, ſo ſoll die Kirchengeſchichte die Schickſale derſel⸗ 
ben in den verſchiedenen Epochen der Kirche auseinanderſetzen. Sie iſt 
die Geſchichte des Reiches Gottes und der zahlloſen Anſtrengungen des 
Fürſten der Finſterniß, um die Entwickelungen feiner Nathfchlüffe aufzu⸗ 
halten. Die Dogmengeſchichte insbefondere wird den Studirenden einer⸗ 
feit6 die verfchiedenen Lehrfäße der Ketzer jedes Zeitalters, beſonders der 
erſten Jahrhunderte, und den Sinn, in welchem jene Afterlehrer fie aufs 
gefaßt, kennen lehren; und ihnen andererfeits Anleitung zue-Unterfcheidung 
jenes’ Geiftes der Weisheit und des Lichtes, wodurch die ſtets unerjchütters 
liche Kirche Gottes von Zeitalter zu Zeitalter jene zahlreichen Härefieen 
zurüdzutreiben vermochte, fowie die Kenntniß der Dogmen, welche fie den, 
felben durch Entroidelung der apoſtoliſchen Lehren ſtets fiegreich entgegen 
fette, beibringen... Um ben Bögfingen: das Studium zu erleichtern, und fie ' 
daran zu gewöhnen, .felbft zu forfchen und an -den Quellen der Geſchichte 


- zu fchöpfen, werden die -Profefforen Diefee Kächer einem wiſſenſchaftlichen 


Verein vorſtehen, der es ſich zum Zwecke machen wird, die Zögliuge in 
dem Studium einiger Schriften der Kirchenväter und in Entwerfung hiſto⸗ 
riſcher, kritiſcher und dogmatiſcher ‚Shen über wichtige Theile der Kir⸗ 


chengeſchichte zu leiten. 


Der Profeffor. ‚der Dogmasit. wied die crriſtlichen — aus 
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einanderſetzen und zeigen, : wie: dieſtlben auf:bas unfehlbare Wort Gattes 
gegründet finds er wird fie genau und organifch nach der Anweiſung Gn- 
dications) des Wortes felbft, nach der ‚Natur unferes Exfenntnifvermö: 
gend und nach den intelleßtuellen ‚Bedürfniften unfers. Jahrhunderts mit 
einander verfnäpfen und entwideln. Hierdurch werden die Schüler, mit 
Hülfe Gottes, ‚alle. Seiten des Ehriftenthums und alle daffelbe umgeben⸗ 
den Klippen Fennen, lernen, werden durch Auffaffung allen feiner, Wahrhei⸗ 
ten. fähig werben, allen Irrthümern Widerfland zu: leiften, werden durch 
Vertheidigung und Aufbauung der Stadt des lebendigen Gottes jede Feſte 
des Satans, jeden Oochmuth der menſchlichen Vernunft zu KERN und 
zu vernichten. wiſſen, 

In dem Curſus der praftifchen Theologie wird ſich * Pro⸗ 
feſſor nicht darauf beſchraͤnken, unfruchtbare Vorſchriften zu geben, ſondern 
er wird darauf hinarbeiten, die höhern Einſichten, welche die theologiſchen 
Wiſſenſchaften gewähren, mit dem individuellen und geſelligen Leben in 
Einklang -zu bringen. Er wird die Hinderniſſe und Feſſeln andeuten, 
welche das, Herz des Menfchen im Allgemeinen und der. Geiſt des Jahr⸗ 
hunderte im. Bejondern dem Diener Des Wortes entgegenftellen. Zu Dies 


"Sem Zwecke wird er nicht blos allgemeine Anleitung zu deren Ueberwin⸗ 


dung, fondern auch geeignete Beifpiele zur DBeranfchaulihung (manife- 
station) des Charakters eines wahren Dieners Chriſti aufftellen. Mit 
diefen Borlefungen follen catechetifche und homiletifche Uebungen in befon 
deren Dereinen, ähnlich den fchon berührten ———— unter dem 
Vorſitz der Profeſſoren, verbunden werden. 

| (Schluß folgt.) 


Südafiem 


Oſtindien. Bekannt iſt das Feſt von Oſchaggernath, (Jagre⸗ 
nath; 19° 24 B. am Meere, unweit des Oſchikalſee's; Prov. Oriſſa) 
nicht minder bekannt find die ewigen Klagen der chriſtlichen Miſſionarien 
über den „Fanatismus der: Hindus, die ſich bei den „Feſte des Wagens“ 
von den Rädern der Maſchine, auf welcher die Goͤtterbilder in Proceffion 
gezogen werden, zerquetfchen laffen.. Der Schuß, den die oflindifche Com⸗ 
pagnie dem Tompel zugeftanden. hät, und die Steuer,-Ddie fie von den-Pils 
‚gern (deren jährkich über 1 Mill. ‚hierherfommen) erhebt, haben Anlaß zu 
dittern Anklagen gegen fie gegeben, und noch im letzten Jahre wurde dag 


oſtindiſche Haus mehrere Wochen lang von den leidenfchaftlichen Angrif: 


feh eines Theils der Actieninhaber erfüllt. Der Beamte der Compagnie, 
ber das Pilgerſteuerweſen beforgt, verfuchte Die ‚Regierung ” gegen diefe 
fcharfen Angriffe zu vertheidigen, und die Webertreibungen der Miſſiona⸗ 
rien darzuthun. Bei diefer Gelegenheit giebt er einige Details über Die 
Gebräuche des Ortes und der vielberühmten Felfenpagode, bie jeder Hindu 
wenigftens einmal im Leben befuchen fol. Der Tempel wurde 1198 ers 
"rt von n Rabe Anung Bhim Deo. Alles Land 20 engl. Meil. 
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‚im Umkreiſe gilt für heillg; aber der heiligſte Platz IR ein von einem 24 
Fuß hohen Wall eingefchloffener Raum von 670 Fuß. ins Gevierte. In⸗ 
nerhalb dieſes Vierecks befinden fi gegen 50 Tempel, welche verichiedenen 
Sottheiten geweiht; der ausgezeichnetite ift ein hoher Thurm, 200 Fuß 
hoch, 28 ins Gevierte im Innern, genannt Bara Deval, und 2 nahe 
fiehende Gebäude mit pyramidalförmigen Dächern. Der Thurm ift dem 
Kol Dibagganatha mit deffen Bruder und Schweſter gewidmet. Die 
erfte der Pyramiden ift dem Feſte des Badens geweiht, die jweite der 
Ort, wohin das Effen gebracht wird, das den Pilgrimmen ausgetheilt 
werden foll. Die Gebäude find durch flarfe eiferne Querbalken geftüßt, 


und das Dad) wird durch die Lager der Steine gebildet, von denen jebes. 


über das untere bervorficht, bis endlich Ein großer Stein hinreicht, das 
Dach zu fchließen. Die Dächer, in eigenem Style verziert, ſtellen Unge⸗ 
heuer dar, Pie nicht leicht zu befchreiben. Die Wähle mit Sculpturen, 
. geößtentheild mit Wifchnu bededt, der oft in den efelhafteften Situatio⸗ 
nen abgebildet ifl. Nahe am Haupteingange in der Mitte der öftlichen 


Mauer: fieht eine elegante (aus dem Sonnentempel zu Kanarak -herges 


brachte) Bafaltfäule mit reich verziertem Piedeftal, der Schaft, 16edig, 
befteht aus Einem Stein (8 Fuß im Durchmeffer); das Ganze 40 Fuß 
Hoch, mit einer Statue des Hanuman gefhmüdt. Die Priefter und an⸗ 
dere Tempeldiener betragen 3000 Familien, wozu noch 400 Köche kom⸗ 


men, die das heilige Effen. bereiten. Dem Idol der Pagode wird täglich 


dreimal ein Mahl vorgefebt, beitehend aus beflimmten, ziemlich großen 
Quantitäten von Reis, Butter, Del, Gewürz, Milh ‘und Salz; dabei 
werden die Thore gefchloffen, Niemand als die nächften Diener. der Gotts 
beit zugelaffen, und. die Bajaderen, deren. im Tempel 120 unterhalten 
werden, führen dabei Tänze auf. Jedes Mahl dauert eine Stunde. So⸗ 
fort wird eine große Glocke geläutet, die Shore geöffnet, der hohe Prie— 
fter des Tempels. (— Radſchah vom Khurda) theilt die Speife mit den 
Prieſtern; das heilige Efien der Pilgrimme wird in die zweite Pyramide 
gebracht, wo das Bötterbild daffelbe fehen und alſo heiligen kann; nichts 
fann das fo bereitete Eſſen verunreinigen, wag höchſt bequem für die Hin⸗ 
dus, da fie jedes andere Mahl an der Stelle genießen müffen, wo «6 ges 
Focht worden und zahllofe Dinge 28 verunreinigen können. — Zur Zeit 
des großen Heftes wird für mehr als 100,000 Pilger zum voraus agfocht 
und das Effen’ihnen verfauft. Außer verfchiedenen Pleinen Feſten werben 
13 große gefeiert, voh denen das „Felt des Wagens” das bedeutendfte. 
Bekannt ift, wie die Idole dabei auf 3 hohen Wagen vom Tempel in 
ein Gartenhaus gezogen, dort A Tage angebetet, und dann wieder zurüds 
gebracht werden. — Die Negierung mijcht ſich Dabei in Feiner Art in die 
Eeremonieen und alles innerhalb des Tempels Vorgehende, ficht aber dars 
auf, daß außerhalb der Mauern Feine Unordnungen vorfallen; die Aufficht 
iſt fo fireng, daß im vielen Jahren niche Ein Unglück bei dem Zudrange 
diefer großen Volksmenge vorgefommen if, Die von ben Pilgern erho⸗ 
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bene Abgabe’ wird zur Unterhaltung Der Straßen verwendet. Die Regie? 
rung beſchützt fie ‘gegen Erpreffungen der Braminen. Letztere dürfen nur 
eine mäßige Steuer erheben von den DBermögenden, die Armen werden . 
ganz frei zugelaffen, fie finden auch unter Schupfen, welche Die Negierung 
‚anlegt, Unterkunft. Man hat viel gegen Die Compagnie declamirt: fie bes 
flede fih mit Einmifchung in diefes heidnifche Weſen; allein fie thut es 
nur, um die Pilger gegen groben Prieftörbeteug zu fchüßen. Der Fana⸗ 
tismus, bon dem die chriftlichen Miffionarien fo viel zu erzählen wiffen, 
„wie fich eine Menge Menfchen. unter die Wagenräder flürgen, um fich 
‚von ihnen zerquetfchen zu laffen,” hat in der That nie befanden, oder 
wenigftens längft aufgehört. Der Verf. fah während 4 diefer Feſte 3 
Fälle diefer Art, einer derfelben war Folge eines Zufalls, die beiden an⸗ 
dern Geräderten waren unblüdliche Ausfägige, die feit Jahren litten und 
diefe Art von- Selbitmord borzogen. Ebenfo hat man die Zahl der To: 
desfähe in Folge der Mühfeligfeit der Pilgerfchaft fehr übertrieben. In 
D. werden fie ſehr gut behandelt; wenn fie krank, werben fie umfonft 

verpflegt, ernährt, mit Arzneien verfehen. Die Hilger erkennen dies auch 
dankbar an. Einige der Miffionarien. halten fich in der Nähe der Pa- 
gode auf. Sie predigen den verfammelten Pilgermaffen. Sie fenden 
fehr günftige Berichte ein von der Bereitwilligkeit der Hindus, fie anzus 
“hören, ihre Schriften anzunehmen. Dies‘ ift num freilich nichts fo Auf: 

fallendee. Die Hindus, und befonders die Pilger, find ein träges, dabei 
höchft. neugieriges Bol, das jedem Schaufpiel nachläuft, jeder öffentlichen 
Rede zuhört, jede Schrift mit Dank annimmt, Aber feit 5 Jahren ift 
nicht Einer für das Chriſtenthum gewonnen worden. Auch konnte die 
Station in.der That nicht unzweckmäßiger gewählt werden. Es ift faum 
zu erwarten, daB Menfchen, die vieleicht: Hunderte von Meilen hergefoms 
men find, das Feſt mitzumachen, ſich durch einige Reden fremder Leute 
fo plöglich befehren follten! Die Methode, auf Öffentlichen P lägen an die 
Maffen fi) zu wenden, fcheint überhaupt nicht fehr zweckmäßig. Hier if 
fie noch fruchtloſer als fonft irgendwo. Die Miifionarien thäten weit befs 
fer, ihre Stationen an andere Drte zu verlegen. Wielleicht in keinem 
Lande thut Weisheit und verfländige Ruckſicht auf die Verhältniſſe in 
dem Werke der Ev. Verkündigung fo noth, wie hier. Nur wer dieſe bes 
fit, vermag denn aud) die Maßregeln der Negierung zu 
verfiehen. 
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Todesfälle. Am 25. Sept. ſtarb der kathol. Dekan Eiſele zu Ras 
vensburg, 49 Jahr. alt. — Am 4. Det. zu Paris ber ehemalige Prior der 
Benebictiner-Abtei von St. GermainsdesPres, zulest Bibliothekar der Depu⸗ 
tirtens Kammer, Herr Drüon, 89 Jahr alt. — Am 16. Det. zu St. Gallen 
Ildephons von Arx, geweſener Conventual des Stiftes St. Gallen. 
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1. Travels of an Irish Gentleman, in search of a Religion. By 
the editor of Captain Rocks memoirs. (Th. Moore.) Two Vot. Lon- 


don, 1833. 8. (Wanderungen eines irländifchen Edelmanns zur Entdek⸗ 


kung einer Religion. . Mit Noten und Erläuterungen. Aus dem Englis 


fehen des Thomas Moore. 2te Aufl. Köln, 1834, Dümsnt-Schauberg.. 


2 Ede. gr. 8. a 
2. Webertrirt des Prof. Dr. Heinr. Ferd. Eifenbach in Tübin— 


gen zur römiſch-kathol. Kirche, von ihm ſelbſt dargeſtellt. 
2te verm. Aufl. Tübingen, 1834, Oſtander. 40 ©. 


Zwei theologifche Romane, denn auch. die zweite Schrift, obgleich eine 
traurige Wirklichkeit befchreibend, iſt ein wahrer Noman. Das englifche 
West [ol den berühmten Thomas Moore, den Anakreon Englands, zum Verf. 
haben. Wenn dies wahr ift, fo liefert die Schrift den Beweis, daß man ein jehe 
guter Dichter und dabei ein mehr als mittelmäßiger theologifcher Schrift, 
fieller fein kann. . Der Verf., während der Unterdrüdung der Katholiken 
in Irland durch’ das Geſetz aus Hartnädigkrit Katholik geblieben, hatte 
die Emancipafion mit Zubel begrüßt, weil fie ihm nur erlaubte, mit Ehre 
dem alten Pnechtifchen Glauben den Abfchied zu geben, non welchem er nur 
die Borfiellung hatte, die Durch proteflantifche Tagesblätter in Umlauf ges 
fet worden war. Unwiſſend in Allem, was die Religion betraf, nur mit 
religiöjem Gefühl von Natur ausgeftattet, machte fi der Verf. daran, 
einen Glauben zu fuchen, und zwar den rechten Proteftantismus in feiner 
gerühmten Quelle, dem Urchriſtenthum. So griff er zu den Kirchennätern, 

zuerft den apoftolifchen. Aber wie groß war fein Erftaunen, als er unter 
dieſen fehon einen veritabeln Papft fand, den h. Elemens, den deitten 
Nachfolger St. Peter’s, von der Borinthifchen Kirche offenbar als Papft 
anerkannt, indem fie fi um Beiſtand und ‚Belehrung an ihn gewandt 
hatte. Nach diefem Funde dürfen wir und nicht wundern, wenn dem 
Suchenden noch andere Merkwürdigkeiten in die Hände fielen, 3. ©. die 
Sransfubftantiation, die Tradition bei Ignatius, die Verehrung des Relis 
quien bei feinen Diafonen, welche des Märtyrers Gebeine, von den Lö⸗ 
wen übrig gelaffen, nach Antiochien brachten, Gottes Wohlgefallen am 
Kaften und Allmofengeben, das Meffelefen ꝛc. Nach foldyer Ausbeute aus 
dem zweiten Jahrhundert, welche übrigens dem fuchenden Papſtthumshaſſer 

IV. Bd. a. 11 ö 
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fo unerwünfcht war, als dem Sindbat, daß der Peine Alte nicht von feis 
nem Nacken weichen wollte, und zu welcher noch die Entdeckung der. Ges 
bete für die Todten, der Bilderverehrung, des Kreuzzeichens Fam, fpürte 
der Verf. dem, Proteſtantismus im Iten und Aten Jahrh. nach, war: aber 
wieder fo unglüdlich, ſtatt defien die Auctorität der Kirche und Ber Tras 
Ditionen, den Primat der Nachfolger Petri, die guten Bußwerke, die Ges 
bete für Verflorbene, die Anrufung der Heiligen und der Jungfrau Mas 
zia, die Verehrung ber Reliquien und Bilder zu finden, was Alles er mit 
. Stellen der betreffenden Väter ausführlich belegt, und woraus er bie 
- Weberzeugung gewinnt, daß, wenn die Zierden der früheren Kirche nah 
1500jährigem Schlafe auf dem irländiſchen Bifchofsfige des Dr. Doyle 
erwachen könnten, fie nicht blos ſtolz fein würden, feine Befanntfchaft zu 
machen‘, fondern auch feinen Glauben bis auf ein Jota mit dem ihrigen 
übereinfiimmend finden würden. Fegfeuer und Ohrenbeichte, befonders 
aber die Transfubftantiation, find dem Verf. fo wichtige Punkte, daß er 
mit. unermüdlichem Forfchereifer ihnen nachgeht und fie in’s Licht ſtellt. 
Mo Fein Licht feheinen will, da enthüllt die disciplina arcani ihre Schätze. 
Nach den Entdeckungen über das Alter aller katholiſchen Dogmen iſt der 
Verf. ſofort ſo glücklich, den Proteſtantismus ebenfalls in hohem Alter 
bei allen Ketzerſecten zu finden. Er’ führt deren einzelne obſcure Zweige 
mit dem größten Intereſſe vor, und ſtößt fchon bei den Bewohnern von 
Eapernaum auf das proteſtantiſche Grundprinzip. In feiner ganzen Dar⸗ 
ſtellung zeigt er, daß er von Kirchen⸗ und Dogmengeſchichte eigentlich nichts 
verſteht, von hiſtoriſcher Kritik keine Ahnung hat, überhaupt, was er ſei⸗ 
‚nem Bude von Geſchichte einderleibt, fo ziemlich zum erſtenmal hört und 
nicht zu verdauen im Stande if. Nach diefer Wanderung durch das Als 
terthum wird eine Wanderung nach Deutfchland, der Geburtsſtätte des 


Proteftantismus, ‚unternommen *), deren Refultat natürlich ebenfo unguͤn⸗ 


*) Zei diefer Gelegenheit lernt man benn auch bie frivolen Motive diefes 


lockern jungen Herren Eennen, welche ihm ben Uebertritt zur enang. Kirche eine 


Zeit lang fo- wünfchenswerth machten. Auch bier nämlich (wie in N. 2.) 
fpuft.eine Dame. Der Verf. verbreitet fich über eine Liekeständelei mit ber 
Zochter eines in der Nähe wohnenden Gentleman. ‚Die junge Dame ber 
zeugte vom Anfange ihres Umganges an ein großes Intereffe an meinem See⸗ 
Yenheil, und benuste die Spaziergänge, die wir miteinander machten, um nich 
den Herrn erfennen zu lehren. Ob die junge Dame bei diefen Bemühungen, 
mid) zu befehren, noch andere Abfichten hatte, als den fo wirffamen Eifer, in 
jedem Heiligen eine Seele zu retten, wage ich nicht zu beftimmen; inbeß wurde 
ich bald gewahr, daß Gefühle anderer Art ſich ihrer Sorge um mein Geelens 
heil beimifchten; auch konnte mir die Bemerkung nicht entgehen, daß in dem 
Maße, wie ich mich dem mannbaren Alter näherte und fie fich davon entfernte, 
ihr Intereſſe für mich fich-gärtlicher ausfprach. Unfere Spagiergänge wurden 
durch ihre Veranfaltung häufiger, und Jänger,, und felbi"ihre Neligiondges 
ſpräche übergoß ſie ſo mit Empfindſamkeit, daß Eupids und Ealvin gewiß noch 
nie fo ſchwer von einander zu unterſcheiden waren, als hier. 


. 
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fig ausfällt. In Hamburg will er ein abſchreclendes Erempel zeligiäfer 


Verkehrtheit erlebt haben Iy Göttingen hört deu Derf. den Prof. Serat⸗ 


chenbach platten Rationalismus vortragen, was ihm Veranlaſſung giebt, 
ſich in vielen ſcharfſi innigen Widerlegungen zu ergehen. Nach England 
zurückgekehrt, geht es an eine Prüfung des engliſchen Proteſtantismus und 
feiner Geſchichte, welche ebenfalls wie in Deutſchland mit Selbſtſucht und 
Heuchelei der Reformatoren beginnt, auf Entſittlichung des Volks wirft Kr 
Den Schluß des Ganzen. bildet ‚ein Raiſonnement über folgende Punkte: 
Unzuverläffigfeit und Zweidentigieit der h. Schrift als alleinigen Glau⸗ 
bensregel, Anſehen ber Kirche, Katholik oder Deiſt. — Was nun den 
künſtleriſchen Werth betrifft, ſo ſind einzelne Wendungen wahrhaft poetiſch 
und müſſen Effect machen, z. B. der Traum K. 20, wo der Paſtor des 
Hermas den Verf. aus einem Hochamt des Iten Jahrh. in eine engliſche 
Predigt nach Ballymudragget führtz die Epifode mit ber falbungsvollen 
Miß K. 30 ꝛc.; die Bergleichung zwifchen Hermas und dem Nector 8. 4. 
— Auch die theologifche Wichtigkeit für England und die Theologie der 
Episcopalfirche möchten wir nicht läugnen. Sie erhält durch das Werk 
Die Aufforderung zu einem Kampfe, welcher ihrem Zuftande ganz anges 
meeſſen ift, eine Anregung ganz in der Weife, welche längft ihre Eigen» 
thümlichfeit ausmacht. Uber die Ermartungen des Ueberfetzers von 

Deutſchland dürften waheſcheinlich getäuſcht werden. Er ſcheint ſich auch 
ſelbſt laut dee Vorrede auf ein „Schweigen“ gefaßt zu machen, giebt ihm 
aber zum voraus die günflige Deutung, man werde es „zum Zweck dien⸗ 
licher erachten‘‘, ald Reden. Er wird doch im Ernſt nicht erwarten, bag 
die proteftantifhe Theologie in Deutichland den in vorliegender Schrift . 
hingeworfenen Handfhuh aufnehme! Wir haben auch eine zu gute Mei⸗ 
‘nung von der deutfchsfatholifchen Theologie, ald Daß wir nicht zweifeln ſoll⸗ 
ten, ob fie vorliegende Vertheidigung ihres Syſtems unterfchreiben würde; 
wir fönnen ebenfowenig des Weberfegers Berficherung für Ernft nehmen: 
„Moore ift tief in das Wefen der beiden Eonfeffionen, welhe Europa 
theilen, eingedrungen.” Oder follen wir, um vom Katholicismus gar nichts 
zu fagen, für gin tiefes Eindringen in den Proteftantismus halten, was 
K. 46 gegeben it? Die Scene in Ballymudragget? Die Dort gegebene 
Erklärung: „daß Luther ein Auguflinermönd gewefen fei, und es im 
Fahre 1517 unternommen habe, die urfprüngliche Neinheit des‘ Evange⸗ 
liums wiederherzuſtellen daß einer der erſten Schritte, die er gethan, um 
zu ſeinem Zwecke zu gelangen, darin beſtanden habe, ſeinem Keuſchheits⸗ 
gelübde zu entſagen, und eine entlaufene Nonne zu heirathen, deren wahr⸗ 


ſcheinliche Reformationsabſichten den ſeinigen entſprochen haben; Be 


zur Sörberung Diefes frommen. Vorſatzes, wie er uns ſelbſt darüber bes 
lehrt, ein Buͤndniß mit dem Teufel, gefchloffen, und auf den liebreichen 
Vorſchlag deffelben ausgefprochen habe, das alte Meßopfer fei ein Irr⸗ 
thum’’ —? Mürde der Berf. nur halb fo viel Scharffinn und Fleiß, als . 
bie — in Anſpruch nahmen, auf die h. ei, verwendet ha⸗ 
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j ben, ohne fih durch die Furcht vor ihrer „Zweideutigkeit abhalten zu 


laſſen, er hätte wohl jener „Himmelsleiter“ Durch alle Jahrhunderte hin⸗ 
durch, „deren Sproffen, je näher fie dem Himmel waren, auch am un: 


mittelbarfien und hellſten die Ausftrahlungen des.himmlifchen Lichts eıms - 


pfingen,” nicht beburft, um eine Neligion zu finden, er hätte ſich auf die 
ihm fo nahe liegenden oberſten Sproſſen geftellt, und den nachträglichen 
Rath feines Ueberſetzers zum »voraus befolgt, „am lautern Borne des 
Chriſtenthums ſelber zuzuſehen, wo die Wahrheit und auf welcher Seite 
der Irrthum und die Entſtellung iſt.“ Aber, um die Anzeige eines 
Werks, das uns auch einige Lieder giebt, metrifch zu fchließen: ' 
Ran teinkt wohl an dem Brunnenrohr, 
Wenn man nicht Tann am Quell.” — 
IM. 2 giebt nadte- hiſtoriſche Wahrheit, die aber, wie wir ſehen wer⸗ 
den, nicht minder ſich zu einem Roman eignete, wie des Edelmann's Wan⸗ 
derungen. Herr Eiſenbach beſchreibt ſeinen Uebertritt mit dem Wunſche, 
„hie und da einen Katholiken, der an ſeinem Glauben irre zu werden an⸗ 
fängt, auf die Abgründe aufmerkſam zu machen, zu denen das entgegen: 
geſetzte Princip nur zu leicht führt; einen, reblichen orfcher der Wahr⸗ 


beit, der in troftlofer Finfterniß vergebens einen feften Standpunft ſucht, 


den Wege zu nähern, auf welchem er allein die Wahrheit und das Heil 
finden kann.“ So ‚lange der Verf. Proteſtant war, war, zufolge ſei⸗ 


nen Eonfeffionen, welche einen milden aufrichtigen Sinn beurfunden, Stolz 


feine Hauptleidenſchaft, Römertugend fein höchftes Seal, er wollte fih 
felbft vergöttern. Aus diefer Leidenfchaft entfprang fein Unglaube an der 


Göttlichkeit und untrüglichen Wahrheit der h. Schrift (auf melden Abs - 


weg das proteftantifche Princip der Selbſtprüfung nethwendig führen 


mußte). Geheilt hiervon wurde E auf eine ganz außerordentliche Weile. 


Er hatte in einer (Liebee:) Angelegenheit der h. Maria und der h. Anna 
ein Gelübde gethan — auf gut Glück, mie man quadfalberifche Mittel 
braucht, ohne daran zu glauben. Und fiche da! es half — wenigftens 
augenblicklich. Nun wollte der Glückliche mehr thun, als er gelobt hatte, 
und befuchte eine Meffe. Nener Gewinn an religlöfer Stimmung. Einige 
kath. Gebetbücher dienten zur Stärkung; aber zum eigentlichen Durchbruch 
kam ed, als der Verf. am Eharfreitage einer Wallfahrt nach dem Sal— 
vatoreberge bei Gmünd beiwohnte. Noch bei der erfien Station fam ihm 
das Berdienft Ehrifti faft wie ein Gaufelfpiel vor, aber noch che bie letzte 
erreicht war, ſchwanden alle Zweifel. Bald war der Verf. auch auf Über: 
rafchend fehnelle Weiſe mit: der Heiligenverehrung im Neinen. Nach län- 
gerem Bedenken und längerem flillen Privatfatholicismus trat der Verf. 
mit Beobachtung der gehörigen Formalitäten in Tübingen’ zur fath. Kirche 
über, nachdem er vorher feinen mehr auf Erfahrung als auf Vernunft: 
gründe geftügten Glauben durch den Unterricht des Convictoriumdirectors 


. Sen. Schönweiler hatte aufklären laſſen. Theils durch dieſen Unterricht, - 


iR duch gute Bücher wurde es dem Verf. möglich, für feinen Erfah; 


ar 


i 
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rungeglauben nun auch Berftandesbereife zu erhaken. Deren theilt er. 


einige mit. Zuerſt deutet er an, daß die h. Schrift unter Gottes Leitung, 


gefchrieben fein müffe, weil fonft Gott ungewiß gelaffen hätte, was er mit 


feiner Offenbarung wolle. Diefe weife aber 1. Tim. 3,13 auf die Auc- 


torität der Kirche. Die Kirche könne nicht ausarten, weil Chriſtus ‚vers 
fprochen habe, fie zu fhügen; Mißbräuche und Irrthümer feien ihr un 
möglih. ‚Dies könne aber nur von der Kirche gelten, welche feit Chriſtus 
ununterbrochen eriftire. An die ‚Schrift ſich zu halten, reiche nicht aus; 
eine authentifche Yuslegung fei nöthig. Alles ziemlich kurz und oberfläch⸗ 


lich, fo daß man den Erfahrungsgründen des DBerf. noch den Vorzug vor 5 
feinen Berftandesgründen einräumen muß. Zum Schluß erklärt fi E. | 
noch über ‚die beim Webertritt ausgefprochene „Verfluchung“ der von der. 
Kirche verfluchten Lehren, über feine erfte Beichte, und über die Segnun⸗ 
... gen der kathol. Kirche, (— den Segen, in der kathol.' Kirche zu. fein). 


‘ 


„Die Mutter der Erbarmungen fühlt ihre. Seligkeit noch erhöht, wenn. 


‚die ewige Güte ihr einen verireten Sünder zeigt, und ihre Fürbitte zu | 
feiner Rettung wirffam fein läßt. Welches Glück, einer Kirche anzuges 


hören, die uns lehrt, täglich, um ihre mächtige Fuͤrbitte zu flehen.” —, 


Mohithuend ift die Milde der ganzen Schrifi. Man muß es dem Verf. 


herzlich goͤnnen, Ruhe in der kathol. Kirche gefunden zu haben. Sein, 


Uebertritt wurde veranlaßt durch ein hartnädiges Yugenübel. 
Die Gefühlsichre in ihrer Richtung zum: ak 


Nationalismus, nach einigen Thefen hierüber. Programm 


des Gymnafiums zu Ellwangen, von Chr. Eidenbens, Dr. phil, Pros 
feſſor und Stadtpfarrer. Ellwangen, 1838, Schonbrod. 47 S. 4. 


Der Verf. hatte zum Behuf einer in der würtemb. Kirche iahrlich 


vorkommenden Diöcefandisputation Theſen geſchrieben “über bie Offenba⸗ 
rung, welche nun in vorliegendem Programme, beſonders mit Rückſicht auf 
die Schleiermacher'ſche Theorie, weiter ausgeführt ſind. Zuerſt wird die 
Frage nach dem urſprünglichen Orte der Religion im Menſchen grörterk,, 


- die bloße Ableitung derfelben aus dem proctifchen oder theosetifchen Vers. 


mögen oder dem Gefühle zurüdgemwiefen, namentlich gezeigt, wie durch die, 


Schleiermacher’fche Religionslehre der chriftliche Begriff der Offenbarung, h 
ihe Zweck und ihre Würde zerſtört werde, wohei auch Tweſten's und 
Sa Theorie ihre Berückſichtigung erhalten, 


Nitzſch's Modificationen der 
der relative Werth der älteren Apologetit durch Meiffagung und Wun⸗ 
der ꝛc. gerechtfertigt wird. Sofort zeigt ber DBerf. die Hinneigung der 
genannten Theorie zum Mofticismus im ſchlimmen Sinn, wett die Denk⸗ 


formen von dem Religionsgehalte fern. bleiben follen, auf der andern Seite. _ 


Zum idealen Rationalismus, fofern das objective Chriftenthum in das re⸗ 
ligiöfe Selbfibewußtfein verwandelt wird, das fi im Verlauf der Zeit in 
frommer Gemeinſchaft entwidelt, wobei fich Offenbarung und natürliche 


Religien dentificit. Iſt auch nicht Alles, was. u. Programm 
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glebt, gehbrig tief und ſcharf begründet, fo fann man ihm ein gefamden, 
richtiges Urtheil doch nicht abfpredjen. 


Hiftorifehe Cheolsgie,. Ä 
- Aus dem Leben und den Schickfalen des ehemals romiſch⸗ Fathol. Geiſtli⸗ 
hen K(aspar) I(oſeph) Schlofmann. Aus feinen Tagebüchern. Mit 

Beilagen unb Anmerkungen. 3 Theile. Tübingen, 1833. 8. (auf Koften 

des Berfaffer). 

Dieſe Schrift Fantı als eine Apologie bes gegenwärtigen Droteftans 
tismus gegen den Borwurf der Proſelytenmacherei beachtet werden, und 
zwar ale eine um fo unpartheiifchere, je erwünfchter e6 ihrem Verfaſſer 
geweſen fein würde, Erfahrungen anderer Art zu machen, und als eine um ſo 
vollſtändigere, da er dieſe Erfahrungen auf einer Irrfarth gefammelt hat, 
. die ihn von Baſel an durch ganz Deutfchland bis nach Bremen und 
Hamburg, und von da auf verfchiedenen Kreuzwegen zurück bis nach 
Stuttgart geführt hat. 

Schloßmann wurde im Jahr 1822 u Luzern zum Prieſter geweiht, 
und begann ſeine amtliche Laufbahn als Pfarrgehülfe des dortigen Stadt: 
Pfarrers Müller, der bereits im Geruche der Keberei und des Proteftans 
tismus fand. Der Umgang mit diefem Mann, das Studium gewiffer . 
proteftantifcher Stiechenhiftorifer, und das Lefen der Deutfchen aͤſthetiſchen 
Claſſiker führte ihn zuerſt auf völligen Scepticismus, ſpäter auf eine ra⸗ 
tionaliftifche, äfthetifche Betrachtungsweife des Chriftenthums, bei der er 
zugleich die Gebrechen des Katholicismus in ihrer Blöße erkannte. Mit 
widerſtrebendem Gefühle errichtete er mehrere Zahre die Ceremonien feines 
Amtes, und bot angebliche Reliquien zur Verehrung dar, indem er dafür 
hielt, er thue feinem Gewiffen volle Genüge, Wenn er nur nicht bei der 
Verkündigung des Worts gegen feine Weberzeugung rede, daher er aud) 
auf der Kanzel zum großen Berdruß feiner Vorgeſetzten nichts als Moral 
yredigte. Dazu gab er benfelben ſchon im Jahr 1827 Beranlaffung, ihn 
vor dem bertrauten Umgange mit einer gewiffen Joſephine zu warnen, 
Allein diefe Warnung fruchtete fo wenig, als die Ermahnung: in feinen 
Predigten mehr den pofitiven katholiſchen Glauben hervortreten zu laffen. 
ZJa als er im Auguft 1829 die Kuratpfründe Ruswyl erhielt, nahm er 
fogar Zofephinen, unter dem Vorwand: fie bedürfe zur Stärkung ihrer 
ſchwachlichen Geſundheit der Landluft, zu ſich Ins Haus, ſich ſelbſt dadurch 
eine Verſuchung bereitend, der er bald erlag. Kurze Zeit darnach gelang 
es, wie er erzählt ſeinen Feinden, ſeine Gläubiger ſo gegen ihn aufzurei⸗ 
zen, daß er völlig ausgepfändet wurde, und auf biſchöflichen Befehl im 
Hoſpital folte eingekerfert werden. Sobald er die Kunde von leßterem 
hörte, etgeiff er mit Joſephinen den Wanderftab, und verſuchte zuerſt bei 
Herrn von Weſſenberg und dem Erzbiſchoſ von Freiburg eine katholiſche 
Anfteflung zu erhalten, als aber dies nicht recht gelang, wandte er fi an 

rormirte Theologen’ in Baſel, insbefondere an de Wette, mit, deffen 
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Empfehlungen e, nach einer vergeblichen Swifchenreife nach Montbeliard, 
— über Frankfurt nach Bremen, und von da nad) Amerika zu reifen ents 
ſchloſſen war. Da es ihm jedoch lieber geweſen wäre, unterwegs ſchon 
ein Unterkommen zu finden, fo beſchleunigte er feine Meife nicht fo ſehr, 
fondern befuchte der Reihe nach .alle Theologen und Nichttheologen, zu 
welchen ihn mittelbar, oder unmittelbar de Wette's ‚Empfehlungen führe 
ten, theild um Unterflügungen zu erhalten, theils um Männer aufzufin« 
den, welche bereit wären, ihn in den Schoos der evangel. Kirche aufzuneh⸗ 
‚men. Aber er mußte eine Menge Thüren vergeblich aufſtoßen, und erſt 
zu Bremen ward er von dem reformirten Prediger Capelle zum heiligen 
Abendmahl zugelaſſen, und mit Joſephinen kirchlich getraut. Da aber 
letztere gar keine Neigung ‚hatte, nach Amerika zu gehen, fo ſuchte er nun 
auf-einer ferneren Reife in Hamburg, Hannover, -Braunfchweig, Wolfenbüt- 
tel, Weimar u. ſ. w. eine Unterfunft, und ‚überall zugleich Subſeribenten 
auf das vorliegende Buch, deffen erfien Theil er bereits gebrudt bei ſich 
führte. Atlein fein Bemühen war fo ganz ohne befriedigenden Erfolg, 
daß er ©: 53 im Zten Theil fagt: „Das Wanderleben verleidete mir gang 
und gar, und aufrichtig geſtehe ich, daß ich mit Bitterkeit der langen, 
langen Wege gedachte, bie ich fchon hatte machen müffen, ohne daß mit 
auch nur ein Chriſtenmenſch von denen, die es "hie und da gekonnt. hätten, 


zu einer zweckmaßigen Arbeit mit Ernſt den Weg gebahnt hat, aber-bie 


Furcht, ob ich auch Proteftant im Herzen fei, oder die fo Vielen eigene 
Kälte, in welcher fie unverhofen fagten,: daß ihnen nichts an Profelyten 
liege, ‚begleitet don der ſpitzen Bemerkung, daß die Fatholifche Kirche gern 
ihren Profelyten Brod gebe, Tieß die Männer, das Extrem begehen, mich 
mit Kummer und Arbeitsliebe gefüllten. armen Meufchen- weiter und wei⸗ 
ter im Elend ziehen zu laſſen.“ 

Erſt zu Stuttgart ward ihm endlich eine Gelegenheit, durch Zugend 
inter fein Brod zu- verdienen. 

Iſt denn durch diefe Geſchichte daͤs — Deutſchland gegen 
Vorwurf der Profelgtenmacherei ſattſam gerettet, fo ließe ſich fragen, ob 

ihm nicht Schlogmann auf der andern -Seite mit Mecht den Vorwurf 
einer zu großen Kälte mache? Seine Erfahrungen. fcheinen allerdings Dies 
fen Vorwurf zu begründen; allein wie müſſen in Anſchiag bringen, daß 
Schloßmann, der den Proteſtantismus nur erſt von feliiet negativen Selte 
aufgefaßt hatte, gar ‚nichts an fi) hatte, was für ihn befonders intereſſi itte, 
und dadurch, daß er eine Frau mit ſich führte, es allen denen ungemein 
ſchwer machte, ihm gründlich zu helfen, welche gewohnt ſind zu fragen, ob 
die Erweiſung einer Hülfe nicht etwa Schmach nach ſich ziehe? daher 
ohne Zweifel der kalte Empfang, der ihm gerade bei den angeſehenſten 
Neologen zu Theil wurde. An die entgegengefehte Parthie aber. wollte 
und konnte er fich nicht mehe wenden, nachdem: der erfte zu Bafel gemachte, 
Verſuch mißglückt war, und er fich hierdurch Hatte verleiten laſſen, 
die ungeziemendſten Spöttereien über ben mE amd bie fogenannte 
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Bluttheologie in feinem Buche abdrucken zu.laffen. Ueberhaupt mag bie 
Sndiscretion, mit der er Gutes und Böſes, das ihm auf feiner Srrfahrt 


begegnete, haarklein erzählte, mit dazu beigetragen haben, ihm bie und da | 


einen Falten Empfang, auch ſelbſt bei Neologen zu bereiten. Dech nun 
iſt er ja geborgen; was wir ihm von Herzen, gönnen, und nur noch wün⸗ 
ſchen, daß er bald auch die pofitive Seite des enangel. Glaubens erfaffen 
und bier den vollen Frieden finden möge, deffen der Menfch bedarf um 
der oft dunkeln Zührungen. Gottes von Herzen. froh zu werben. 
Schilderung meiner Reiſe auf den berühmten Rigiberg in der 

. Schweis, fommt einer kurzen Heberficht meines Lebens bis 

‚sum soſten Jahre. Bon C. E. Schönamsgruber, evangel. ar 

Pfarter in Isni. Isni, 1833, Rauch. 56.6. 

Der Vexrfaſſer kat im. Sommer 1833 eine Grholungsreife i in Die 
‚Schweiz gemacht; um nun die Koſten wieder herauszuſchlagen, läßt er 
Diefe. Piege druden, ſchikt fie, unter Anrechnung der Gebühr, feinen 
Beichtkindern und Nachbarn ins Haus, und gibt ihnen für. den Fall; daß 
ſie an Diefer Speife Behagen finden follten, die Hoffnung, Fünftig eine grös 
Bere Lebensbefchveibung folgen zu fehen. Wir ‚möchten aber zur Ehre des 
ürtemberg. Oberlandes wünfchen, daß er fich biezu nie bewogen finden 
möchte: ‚denn man Tann in der That nur flaunen über bie Gemeinheit 
and Unverſchämtheit ; welche bier den Beichtkindern theils in gebundener; 
theils in ungebundener- Rede, welche beide aleichermaßen unter aller Kritik 
find, elende. Bierbanfswiße und Zweideutigkeiten darbietet, als ein Anden» 
- fen.an den SOjäbrigen Seelſorger! Fütwahr, wenn es ſo mit den evange⸗ 
Aiſchen Geiſtlichen in Oberſchwaben ausſieht, wie bier einer aus ihrer 
Mitte ſelbſt ohne alle Scham geſteht, ja ſich noch obendrein in dieſer Er» 


“- börmlichfeit ungemein wohl gefällt, fo darf man, ſich nicht mehr wundern, 


wenn das homiletiſch⸗liturgiſche Korreſpondenzblatt ſie ſo derb gegeißelt 
hat. — Statt alles Weitern nur eine Stelle aus S. 49 — (anſtößigere 
Stellen würden wir ung fchämen abzufchreiben), — „Im Sommerfemefter 
4807 bezog ich die mürnberger Univerfität Altdorf. Mein erfter Wechfel 
beftand in 25 51. unb bald häuften ſich ‚die Schulden.“ Doch nachher fuchte 
mein guter Vater. let aufzubieten,. und schon im nächſten halben Jahr 
erhielt ih 150 Fl. in Sol. Aber was if das unter fo viele? Jetzt muß 
ich, einen Gedanfenfirich machen. — Sm Fahr 1808 wurde die Univerfis 
tät Althorf aufgehoben, aber nicht die Pim — Pam — Pem der Studis 
xenden, und ich fpannte meine Segel aus auf Halle in-Sachfen, wo Hies 
ronymus Napoleon die Univerfi tät herſtellen ließ.“ — — Was follen wir 
weiter fagen? — Nur dies, daß Fürzlich der Eollege diefes Stadt: Pfars 
vers, Diaconus Ludwig, vom Königl Konfiftorium einen derben Verweis 
erbielt, weil er bat, man möchte ihm geftgtten, neben dem Diaconat, aud) 
sine Stadtratheftelle zu verwalten! 


1. Das heilige Kaiferpgaar, ober Leben und Thaten St. Heinrichs 
und der heil, Kunigundig. Neuerzählt für Jugend und Boll. Bon Dr. 


I. 
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Rion, das h. Kaiſerpaar ze. — Rion, Leben des h. Otto x. 169 


J. € Kion. Mit einem Titellupfer. Bamberg, — Lachmilller. 
XVIII und 128. ©. 4 Rthlr. 

2. Leben und Thaten bes heil. Dtto, Biſchof⸗ von Bamberg 
‚u. Apofteld der Pommern, New erzählt f. Jugend’ u. Boll. Mit 3 
Kpf. Don Dr. J. C. Rion. Bamberg, 1833, Ebend. 175 ©. 4 Rtblr; 
Wir nehmen dieſe zwei Schriften zufammen, fie find von Einem Vers 

fafler und in Einem Geifte gefchrieben; biefer iſt aber nicht der eines 
Chriſtoph Schmid, obgleich) auch Diefer jegt mehr als ehedem Fatholicirt; 
fondern fo ganz der Geiſt des craffen, römifchen Katholicismus, daß mau 
diejenigen, welche etwa meinen möchten, biefer alte Mehr Gabe im Lauf 
der Zeiten feine ſchwarze Haut gewafchen und gebleicht, nur auf Diefe für 
Volk und Tugend berechneten Schriften verweifen darf, um fie eines Befs 
fern zu belehren. Zwar giebt der Berfaffer ſeiner Darftellung durch Ans 
führung der Quellen, die er Benußt hat, einen gewiffen Auſtrich wiſſen⸗ 
fchaftliher Bearbeitung, aber in den Büchern felbfi ift auch. nicht eine 
Spur von Fritifcher Gefchichtsforihung, im Gegentheil, je abentheuerlicher 
und mirafulöfer alles hergeht, um fo lieber if’s ihm. Die erftere der 


obigen Schriften, fcheint beſonders zur Empfehlung. des Eoelibats gefchrie- 


ben zu fein, ‚indem ſie vornämlich mit der jungfräulichen Ehe ſich beſchäf⸗ 
tigt, welche dieſes Kaiſerpaar nadı der Sage geführt haben. ſoll, und: das 
ber. auch durch Eine Bülle Papft Iunocens II. im Jahr 1200 unter die 
Heiligen verfeßt wurde, "um fo -mehr, da an ihrem Grabe -eine "Menge 
Wunder gefchehen fein follen. — Die Gefchichte des Apoftels der Poms 
mern hätte nach dem Worgange von Bernhard etwas fehr Gutes werben 


können. Unfer Verf. fcheint ihn .aber gar nicht gekannt zu haben. In der 


Darfichung gar manches höchſt Triviale, vorherrfchend das Beſtreben die 
Hierarchie des päpftlichen Stuhles zu empfehlen. Bon beiden nung einige ° 
furze Proben: „Dtto hatte dem Kaifer Heinrich fein Pfalmbuch aufs 
neue hübfch eingebunden, er erklärt ihn daher würdig mit dem Bifchofe 
gewande gefhmüdt zu werden!” — — Die Ernennung der Bifchöfe und 


Achte durch die .Kaifer, wird fo hingeſtellt, als ob fie lautere Simobie 
. gewefen, und. feinen andern Grund als. Geldgeiz gehabt hätte — und hoch 


wird. an Otto gerühmt, daß er das Bisthum. nicht ohne Beflätigung 
durch den Papſt angenommen, haben würde. — 

Eine merkwürdige Bertheidigung der Klöfter lieft man ©. 26, wo es 
unter Anderem heißt; Im Anfang der Zeit, da noch wenige Menſchen 
lebten, war die Fortpflanzung derſelben nothwendig, und deshalb enthiel⸗ 
ten ſich die Menſchen nicht; nun aber iſt eine andere Zeit; die Menſchen 
ſollen enthaltſam fein, fo viel fie können, und ſich dem Dienſte Gottes 


widmen. Die Enthaltſamkeit aber, und andere Werke der Heiligkeit kön⸗ 


nen beſſer in Klöftern, als außerhalb derſelben beobachtet werden. — Auch 


geſchehen dort täglich Zeichen und Wunder durch Gott und feine Werke 
u. ſ. w. — „Von Ditg wird geſagt: er wollte immer den Armen und 


Rotbleidenden beifen, um als. reich das Himmelreich dereinſt zu betres 


”- 
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— daher ſchicten ihm auch die Leute Geld und Geldeswerch um n ſei— 
Verdienſte theilhaftig zu werden!“ 

Wenn Pommern jur Zeit Otto's als ein fo fruchtbares Land geſchil⸗ 
dert wird, daß kein Land reicher ſein konnte an irrdiſchen Schätzen, als 
dieſes, ſo möchten wohl die Farben etwas zu ſtark aufgetragen fein. 

Doch genug der Belege, wie wenig diefe Schriften billigen Anfordes 
tungen. in ihrem Innern „entfprechen: mehr befriedigen fie. durch ihr Aeu⸗ 
feres, indem fie nicht allein mit faubern lithographirten Umſchlägen ges 
ziert find, fondern auch — namentlich das Leben Otto's durch — 
ao Bier iſt. 


Auslandiſche Fiteratur.. 
— 
Le Bösen, journal religieux, politique, philosophigue « et litteraire. 
. , Paris, 1833,. Selligue. 1833. ‘No. 18—43. ; 
Ein trefflihes Wochenblatt, mit Geiſt ımb chrifllicher Tiefe über alle 
intereſſanten Tagesgegenſtände ſich verbreitend, auf eine Regeneration 
Frankreichs durch das Chriſtenthum hinarbeitend. Wir heben die eigent⸗ 
fi theologifehen Auffäge aus diefem Jahre heraus. Nr. 18. Eorrefpon 
Denz mit. Salvandy Über das natürliche Berberben des Menfchen, und die 
Nothriendigfeit der Wiedergeburt dutch den Glauben, Damit die der fos 
cialen Ordnung feindfsligen Elemente des Egoismus weggeräumt werben. 
Ne. 19. Petite bibliothöque des Peres de.l’eglise par’ Gonthier. T. 
IH — Die Böter des Aten Sahrhunderts — enipfohlen von dem Ges 
fihtspuntt aus: la vie et les Ecrits des Peres de l’eglise sont émi- 
nenrment propres à meitre dans tout son jour la: vérité, que les 
chretiens se sentent:freres à travers la distance ‘des stecles et des 
, pays.” "Nr. 20. Le dimanche de l’ouvrier. Schon. in ſtaatswirthſchaft⸗ 
- Hcher Beziehung ifi die Sonntagsfeier zweckmäßig, wie ‚vielmehr in religiös: 
fittlicher für die arbeitende Klaſſe. Lettres philosophiques adressdes à 
un Berlinois, pàr E. Lerminier. 1833. rec. Vertheidigung des chriſtli⸗ 
chen proteftantifchen Princip6 gegen deſſen Rationalismus. Bon der Freis 
shaurerei, im Verhaͤliniß zum Chriſtenthum. Nr. 21. Vom Ausfchluß 
der durch den Staat befotdeten Geiſtlichen von der Departementalreprä⸗ 
fentation (wird gebilligt). Mr. 22. ‚Pensees .chretiennes, extraites du 
sournal de Thomas ‚Adam etc. rec. „der hriftliche La Rochefoucauld.“ 
v. 23. De Töducatien consider& dans ;ses rapports avce les veri- 
tahles besains de. l’'homme, 1. Art. Ideal und Mittel der Erziehung 
ergeben fi fid) aus der Natur des Menfchen, der Erfahrung, dem Evange⸗ 
ligm. Discours sur quelques sujets de religion et de morale, par 
Grand-Pierre. rec. Eine gelungene Darlegung und Bertheidigung des 
| Ehriftenthums nach feinem Weſen. Deux discours sur l’ötat religienx, 
les maux et les besoins de niotre &poque, par A. Vermeil etc. 


N * Glaubenslehre, welche durch die Reſte von chriglichen 
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Mahrheiten, weldhe noch in den Gemüthern find, nicht außgefüllt Wird. 
Nr. 26. De l’education. Art. 2. Entwidelung der, Nr. 23 angedeuter . 
ten Ideen, die Erziehung zu gründen auf die Lehre vom alten und vom 
neten Menſchen. Nr. 27. Elemens de geologie, par Chaubard. rec. . 
Miffenfhaftliche Rechtfertigung der bibliſchen Darftelung "dom Urfprunge 
der Erde. (Die Flözgebirge entftanden durch die Ueberſchwemmung [Deu 
kalions Zluth], welche der doppelte Tag des Joſqja verurfachte. Nr. 29 
La conversion chretienne, negative Befchreibung ; vorbereitende ne 
Pr. 30. De education, ‚der alfe Menſch macht nicht felbft dem neuen 
Platz, nur durch den Geiſt geſchieht die Wiedergeburt, alſo Durſt nach 
jenem in ber Seele zu erwecken. Opimion.de Napoleon, par de! la Lo- 
zere; tee. N. Anfichten über Religion: Quant & moi, je ne vois pas 
dans la religion le mystere d’incarnation, mais le mystere de l’or- 
dre social; elle rattache au eiel une idée d’Egalite, qui empeche, que 
le riche ne söit massacr& par le pauvre. La religion est ‘encore 
une sorte d’inoculation ou de vaccine, qui en ‚satisfaisant notre 
ämour du merveilleux nous garantit des charlatans‘ et"des sorcieux; 
les prötres valent' 'mieux que tes Cägliostro, les Kants et tous les 
reveurs de PAllemagne. (Ueßrigens‘ {ehe richtig griff N. die Verglei⸗ 
hung des Staats und ber Kirche mit Leib und Seele an: ils gardent 
Täme et me jettent, le cadavre:: Mt. 31: L’homme consider dans 
son intelligence et dans ses affections. Nothwendigkeit einer göttlichen 
Offenbarung. Pr. 32. De l’etat du monde relativement au christia- 
nisme, geegraphifch betrachtet; la conversion chretiemne, pofitio ges » 
fhildert. (29. —) Nr. 33. La perpetuite du christianisme se. feinem 
Mefen nach, welches fich an die unmandeldaren Bedürfniffe Der menſch⸗ 
lichen Natur anfchließt, und durch Feine intelfectwalen und focialen Per: 
änberungen und Stürme entbehrlich 'gemadyt wird. Le vrai et.le faux 
serieux, —'— hors ce point de vie la vie .n’est :qu’un jeu de 
theätre; le Christianisme seul en fait une sörieuse r&alite. Nr. 34. 
“ De I’'homme et de l’&tat actuel de la societe, par Donnadieu rec. — 
Nr. 36. De la liberté religieuse ‘dans quelques cantons de 1a Suisse 
frangaise. Le christianisme consfdere comme hostile, non’äl’homme, 
mais au monde. Str. 37. Evangile de la nation polonaise pendant 
son pelerinage, eine zu Anfang der franzöftichen Revolution erfihienene 
Parodie, darin z. B. Matth. 24. die Stelle des Weltrichters von der 
Freiheit eingenommen ift, wiederum traveftirt für die polniſchen Flücht⸗ 
linge. — Les révelations, Begriffshefiimmung zum Unterfchted von den . 
fügen. Bernunftoffenbarungen. Nr. 39: Libert& du mariage des prötres, 
par Nachet; rec. Bertheidigung des Rechts, mit Aufgeben der priefters 
lichen Functionen fidy zu verehelichen. Ne. 40. Du mariage des prätres. 
catholiques, par Keratry. Bekämpfuͤng diefes Nechts. — D’un nou- 
veau fatalisme, nämlich de la fatalit6 des idées nach der heuen phi⸗ 
loſophiſchen Schule, welcher delles des choses entfpricht. Nr. 41. De 


— ' 





172 Kirchliche Statik. J 


la Joi et du legislateur, Nothwendigkeit einer. reltgiöfen Grundfage. 


Rec. eines Weberfeßung von Hottinger’s fchmweizerifchen Neformationsge: 
fhihte. Eloquence du siecle apostolique, ‚Le Messie. Pr. 42. De 
la morale de Montaigne et de la morale en general. Nr. 43. Vues 
sur P’histoire contemporaine, par de Carne rec. (mit Geift gefchries 
ben; ein Produft der neukatholiſchen Schule von La Mennais.) — La 
foi chretienne. I, Vue sommaire de la foi chretienne. Appropria-_ 
tion We la scene ou parut le sauveur au but de sa mission (marum 
nicht zu Kom, zu Athen ze.) Anfündigung von letires chretiennes L 
aus den 7 erſten Jahrhunderten. — So weit vom 1. Jan. — bis Ende Si, i 


— Kirchliche Statiſtik. 
Echluß des Beriches über Genf in Nr. 10.) 

Noch ein Wort über das Aeußere des Unterrichts. Hinſichtlich 
der ſyſtematiſchen, hiſtoriſchen und praktiſchen Theologie haben die Profels 
foren die auf- den franzöfifhen Fakultäten übliche Gewohnheit, die Zügs 
Iinge in jeder Lehrſtunde zu befragen, aufgegeben; denn diefe Frage: Mes 
thode fhien ihnen der Natur und den Gegenftänden des wiflenfchaftlis 
chen Unterrichts wenig angemeffen.. Dafür haben fie von fünfzehn zu 


fünfzehn Tagen eine fürmlihe Prüfung über die erworbenen Kenntniffe 


eingeführt... Dagegen haben die Profefforen der Auslegungsfunde es für 
erforderlich grachtet, Diefe Unterweifungsmethobe für Alles das fefizuhalten, 
was die grammatifchen, lerifologifchen und biftorifchen Vorbereitungen bes 
grifft, die man von jedem wohlgeübten und fleißigen Studenten verlangen 
fann. Indem wir auf foldhe Weife, nach unfern beften Einfichten, jedes 
Lehrfach auf .eine, feiner Natur, und dem Bedürfniffe der Lernenden ans 
gemeflene Art behandeln, hoffen wir Die verfchiedenen Vorzüge der ver 


schiedenen Lehrmethoden zu vereinigen, jene, welche die öffentlichen Vor⸗ 


lefungen und wiſſenſchaftlichen Vereine Deutfchland’s und andererfeits 
der, auf den-franzöfifchen Akademieen eingeführte, halb catechetifche Un: 
terricht darbieten. — 

Was nun de Studirenden felbft betrifft, fo zerfielen dieſelben 
während des Vorbereitungskurfus in ordentliche und außerordentliche Mits 


‚ glieder. Erxfiere betrugen 12 bis 14, wovon fi) vier zur Aufnahmeprüs 


Ed 


fung Heftellt haben. Außerdem. find zu dem — * — Lehrkurfſus noch 


verſchiedene Zöglinge, theild aus der Schweiz, theild ans Frankreich, ans 


gemeldet worden, von denen ein Theil bereits wirklich eingetroffen. Für 
dürftige Studenten Biftete der Ausfchuß, in Hoffnung fremder Unterftügung, 


ſechs Stipendien, ‚zu 600 Fr. Sogleic traf aus Amerika unerwartete 


Aushülfe hiefür ein. Hierauf entwidelt der Redner noch die drei Grund; 
fäge, die der Ausfchuß bei Errichtung der Anftalt feſtgeſtellt, und nad 
welchen fie, wie bisher, auch ferner geleitet werden fol. Es find folgende: 
„a) vor und in Allen die Ehre Jeſu Ehrifti und feines Wortes mit Ver: 
werfung aller menſchlichen Lehrfäge; b) Feſthaltung an einer breiten 


— — — 
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Grundlage (une base large) und Vermeidung aller Grundfäße des Sek⸗ 
tens und Zrennungsgeiftes ; ©) anhaltendes Fortfihreiten und Foͤrderung 
aller Fortfchritte in den theofogifchen Wiffenfchaften, und Erforfchung 
Alles deflen, was dazu beitragen fann, den Ehriften und den Diener Jeſu 
Chriſti zur Vollkommenheit zu führen.“ 
Schließlich wendet ſich der Berichterſtatter noch an die Anweſenden, 
die Freunde des Coaugelium’s zu Genf, die jungen Eleven der Anftalt 
und die Förderer diefes frommen Werkes in Nähe und Zerne, und bittet 


und befehwört fie, nad) ihrer Stellung und nad) ihten Kräften zu dem 


vorgeftecten Zwecke redlich —— und ſi ich durch keine Hinderniſſe 


entmuthigen ztı laſſen. 


In dem Jahresbericht folgt nun die Rede, die H. M. 8. Saufen 
wegen der allzulangen Dauer der Sigung nicht hatte vortragen, Fönnen. 

Sn derfelben faßt der Redner Die Einzelnheiten der früheren Berichte 
auf eihe gemüthlidhe, und dabei Fräftige Weife in. ein Ganzes zufammen, - 


"zählt -die bisherigen Leitungen der evangelifchen Gefellfchaft und die ihe 


zu Theil geworbenen Wohlthätigfeitserweifungen auf, legt: das. Gedeihen 


v 


und die Ehre ihres Werkes Gott allein bei, „der das Alles vor ihnen, 
für fie, manchmal fogar gegen ihren Willen und — was ihnen. faum 
mit den Apoſteln zu fagen erlaubt fei — durch fie vollbracht ; fordert des⸗ 


‚halb zum Dank gegen Gott auf, der von Anbeginn der Zeiten her nicht 


aufgehört, unter den Menfchen ein Volk Auserwählter zu haben; ver⸗ 
gleicht „die im Sündenſchlaf verfuntene Seele mit der Kirche, die nur der 
Herr wieder erweden und neu erheben könne;“ wendet alddann dies Gleich 
niß auf die Kirche von Genf an, welche ſich felbft in ihren Sehevorträgen 
öffentlich als arianifch dargeftellt habe, zieht hieraus den Schluß, daͤß fie: 


deshalb — nicht die Kirche, (denn diefe könne nicht arianiſch fein), fons 


dern ihre Kanzeln, Schulen und Diener — die Tempel: ihrer Väter hät— 
ten verlaffen müffen, weil Jeſus Chriftus dafelbft nicht mehr für Gott. 
gelte; betheuert zugleich, daß fie, gedrängt von höherm Bedürfniß, dies 
auch wirklich gethan hätten, jedoch ohne alle Bitterfeit gegen Menſchen, 
nicht um fich zu trennen, fondern ſich new zu vereinigen, und dereinft mit 
der fiegreihen Wohrheit dahin wieder zurüdzufehren; und daß fie daher 
noch immer mit der alten von den Reformatoren begründeten Kirche in 
Genf vereinigt wären und blieben; fordert alsdann ale Anweſenden drin: 
gend auf, zu dem ‘won Gott vorbereiteten, begonnenen und unterflüßten 
Merfe des Wiedererwachens und Wiederauflebens feiner Kirche Präftigfe 
mitzumirken, und zwar vor Gott — durch ihre Gebete, vor den Mens 


-fhen — durd ihre Bekenntniß, und vor den Gegenftänden (devant les 


choses; d. h. in Rückſicht auf bie Schwierigkeiten und Hinderniſſe aller 
Art) — durch ihre Anſtrengungen und frommen Werke. 


m Hierauf richtet der Prediger Thomas, Vorſteher der Miffions : An- 


ftalt zu Lauſanne, im Namen ter Theilnehmer dieſes Vereins, die ihn 
ale: a zu diefen T Tage geſandt, und als Volmetſcher dor Geſi Ins 
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nungen aller hei der Sitzung gegenwärtigen Mitglieder der Geiflichfeit 
des Wadt: Cantons, noch einige Worte der Ermuthigung und chriſtlichen 
Liebe an die Verſammlung, in welchen er fie ihrer Sympathie und Mit 
wirfung bei dem begonnenen Werfe verfichert, und fie aufmuntert, durch 
Nachahmung des Heilands jede Schwierigkeit, jede Schmach muthvoll und 
fiegreich zu beſtehen. Er ſchließt mit folgenden an die ganze Berfamms 
lung gerichteten Morten: „Und ihr, gläubige Seelen, ihr, die ihr euch 
durch Anwefenheit bei diefem Verein als Freunde der Wahrheit beurkuns 
‚det, ihre habt eben aus den Berichten des Vorſtandes entnommen, wie 
fehe ihe eure Gaben und Gebete vervielfältigen, wie fehr ihr durch Eifer 
und Liebe mitwirken. müßt. Ja, in der That, ihr müßt es. Aber erins 
nert euch unaufhörlich des Mittels, durch welches allein ihr ‚dahin ges 
langen Fönnt, diefe übernommenen Pflichten genügend zu erfüllen, nämlich 
‚mit Jeſus Chriftus innigfi vereinigt zu fein. Glaubet alfo an ihn, bleibt 
verbunden mit ihm durch den Glauben, ziehet ihn an, gründet euch ge⸗ 
wiſſermaßen auf und in ihn. Er iſt geſtorben und wieder erſtanden; 
ſterbet alſo und erſtehet auch ihr mit ihm. Traget ſein Kreuz, duldet ſeine 
Schmach, entſagt mit ihm der Welt, ihren Eitelkeiten und Lockungen; 
kreuzigt das Fleiſch; mögen eure Herzen gleichzeitig bei Jeſus ſein, der 
in den Himmeln zur Rechten des Vaters thront; mögen ſie, von Liebe zu 
den höhern, überirrdiſchen Dingen durchdrungen, ſtets voll Hoffnung auf 
die unſichtbaren und allein ewigen Güter ſein; nur dann wird euer Lie⸗ 
beseifer wirkſam, euere Gebete voll Glut und euere Gaben reichhaltig ‚und 
vollgenügend fein. — Laß, o mein Gott, deinen Geift auf diefe Verſamm⸗ 
. lung berabfteigen! Möge jeder fi) dadurch gefegnet fühlen, und, wenn er 
es noch nicht: weiß, erfahren, was es heißt, Jeſu Chrifto durch den Glau⸗ 
ben’ anzugehören;. und hat er Jeſum lebendig erkannt, dann fühle er ſich 
fiets mehr und mehr mit ihm vereinigt, damit er auch ſtets mehr und 
mehr gebe, bete, liebe! Amen.” — 

Die Sigung- ward hierauf, wie fie auch en mit. einem Orbet 

keendigt. 
Weiter enthält der Jahresbericht 

4) die Vorſchrift bei Annahme der Zöglinge für die theologifche Schule, 
weiche feſtſtellt: 

a) Studirende, welche Studienzeugniffe vorlegen, wie ſolche bei den 
theologiſchen Fakultäten in der Schweiz, Frankreich, Deutſchland 
und andern proteſtantiſchen Laͤndern ertheilt werden, ſollen ohne 
alles weitere Examen zugelaſſen werden. 

b) Alle übrigen müſſen ſich einer Präfung unterwerfen; dieſe ers, 
ſtreckt ſich im Hebräifchen über die eriten Elemente der Sprach—⸗ 

Ichre; im Griechiſchen über die Auslegung der Evangelien, eines 
hiſtoriſchen Buches der Septuaginta, eines Stückes aus einekı 
Kirchenvater, zweier Neden des Demofihenes oder eines Buches 
aus Herodot und Kenophonz im Lateinıfchen über ein Buch aus Eicero 


‘ 
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und Viegil oder Horqz; über die Anfangsgründe der Weitge⸗ 
ſchichte und Geographie, der Geometrie, Phyſik, Naturwiſſenſchaft 
und Aſtronomie, endlich über die Rhetorik und die franzoͤſiſchen 
Klaſſiker (in Rückſicht des Sthles). 
5 Den Aspiranten follen die zum Eramen erforderlichen erherelen 
den Studien beſtens erleichtert werden. 
d) Uebrigens kann jeder als Zühörer, jedoch ohne Anſpruch auf ein des- 
.  fallfiges Studierzeugniß, dem theologischen Lehrfurfus beimohnen. 
2) Die umfländlihe Namentifte fämmtlicher Mohlthäter, mit Angabe 
des Betrages und der befondern Beftimmung ihrer Gaben, welche ſich 
auf mehrere Hunderte beläuft, und unter welchen Beiträge von fünf Iwei 
und ein Tauſend Franken vorkommen: namentlich 1000 Fr. von einem 
deutſchen Fürſten O. V. von. ©. W. und 320 Fr. von Sr. Majeftät- 
dem Könige von Holland, „um, wie es in dem Besleitfchreiben heißt, - 
das Intereffe zu bezeugen, welches er an ber serilgtong bet theologifchen 
Egal nehme.“ 


oe 


- Der Orden des heiligen Binzenz v. Pau, zur Pflege der Kram 
fen, hat nun aud in Wien den Anfang genommen. Bor etwa 10 Jah⸗ 
ren wurde ein frommes, thätiges und verftändiges Frauenzimmer aus Ty⸗ 
rol in Straßburg gebildet, und widmete ſich dann mit einigen andern 
Frauen in ihrem Vaterlande dem Dienſte der Kranken. Vor einiger Zeit 
wurde dieſe barmherzige Tochter (Schweſter Nicolina) mit 6 andern Can⸗ 
didatinnen nach Wien berufen, wo ihnen ein Haus übergeben wurde, das 
in furchtbarer Zerſtörung darnieder lag. Daffelbe wurde zuerft in ein. 
Hofpital und einen Wohnort für den Orden umgewandelt. Es werben 
darin beftändig 13 Männer und 14 Weiber verpflegt; 2 geſchickte Aerzte 
beforgen die Anitalt. Außer den Eholerafranfen wurden feit Nov. 1832 
bereits 205 Kranfe bedient, unter denen von 14 kaum 1 geftorben iſt. 
Hinter dem Haufe liegt ein ziemlich großer Garten mit einer Meierei und 
einem Wafchhaufe. Obgleich noch Alles flein ift, fo reicht es doch hin 
für den wirklichen Kranfenbedarf. Die Faif. Familie, Ihre Majeftät die 
Kaiferin, des Ordens Schugfrau, der ganze Adel, der Kaufmannsſtand 
und viele Andere beftreben fich unermüdet, das ſchnelle Auffominen des 
menfchenfreundlichen "Ordens durd) Beiträge zu bewirken. Am 12. Juli 
1833 wurden 6 Candidatinnen eingefleidet; der Fürft-Erzbifhof hat diefe 
heilige Handlung felbft vorgenommen in Gegenwart der Kaiferin-Königin, 
der Erzherzogin Sophie, der Erzherzoge Marimilian und Ferdinand und 
Vieler von hohem Adel. Nächſtens werden wieder 6 eingefleidet. Gegen: 
wärtig find außer den aus Tyrol gefommenen Schweftern und den Neus 
eingefleideten noch 24 Candidatinnen da. Der Graf v. Coudenhove ift 
ihe Superior. Der Fürft:Erzbifchof Hat bei obiger Einkleidung eine Rede 
gehalten (bei Wimmer in Druck erſchienen). Wir heben aus derfelben nur 


r 
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folgende Stelle. aus: „Nicht das äußere Ordenskleid, der innere Geift iſt 
e6, ‚ber euch, meine Lieben, zu würdigen Giliedern des heiligen Inſtitutes 
machen wird. Indem ihr das Ordenskleid anziehet, müffet ihr auch den 
inneren Geift eures Stifters in euch weden, ihr müffet innerlich werben, 
was ihr äußerlich fcheinet, dann feid ihr würdig, der erfie Same der götts 
lichen Pflanzung in Deftreich zu fein. Ich bitte deswegen Gott, von dem 
alles Gute kommt, daß Er durch feine Gnade jenen Geift in euren Her: 
‚zen weten und nähren wolle, der euch zu wahren Mägden des Herrn, zu 
treuen Schülerinnen des heil. Vinzenz macht. Dieſer Geift, den ich euch 
wünfche, und um den ich Gott bitte, ift der höhere himmlifche Sinn, Durch 
welchen der. Menſch fic über die Erde erhebt, dem Trrdifchen entſagt, ſich 
ganz und allein dem Höheren, dem Ewigen weihet. Nicht der Erde, dem 
Himmel will ic dienen, Gottes Ehre und der Menfchen Heil ſoll das eins 
zige Ziel.meines Leben fein. Alles will ich gern thun, dulden und tras 
gen aus Liebe zu dir, o Gott! Nichts will idy wünfchen, nichts fuchen, 
nichts hoffen, als deinen Beifall und deinen Lohn, o Gott! "Dein Wille 
ift mein Gefeß, und deine Gnade ift mein Lohn. In Gott und wegen 
Gott will ich leben und wirken; feine Ehre, mein und anderer Menfchen 
Seelenheil fol das einzige Ziel meines Lebens fein .... Der gewöhns 
Uche Krankendienft iſt allerdings ein Dienft der Erde, den die Erde fors 
dert, den die Erde lohnetz aber der Kranfendienft, zu dem ihr berufen 
werdet, ift ein Dienft des Himmels, den nur der Himmel fordern Fann, 
den nur der Himmel lohnt. Auch ohne den Geift des heil. Vinzenz, auch 
ohne das Ordenskleid werden ſich Menfchen zur Pflege der Kranken fins 
den. Die Hoffnung eines irrdifchen Gewinns führt fie zum Kranfenlager 
hin, der Menfchen Beifall, der Menfchen Dankbarkeit erhöhen ihre Bes 
“ reitwilligkeit; doch Alles diefes fol von euch weit entfernt fein. Ihr heißt 
Mägde der Armen, und Mägde der Armen follt ihr fein. Dort in der 
Hütte, in der man aud) den Trunk Waffers nicht vergelten kann, dort in - 
dem elenden Kämmerlein, in dem Feines Menfchen Auge euch fieht,- am 
Krantenlager des verhärteten Böfewichts, der eurer und eures Glaubens 
noch fterbend fpotfet, des Undanfbaren, der eure Hand unmillig von fich 
ftößt, muß ſich zeigen, daß ein reiner höherer Sinn' euch feitet, dort fol 
man fehen, daß ihr. nicht der Erde, daß ihr dem Himmel dienet.“ 
Ä Hliscellen. * 

Todesfälle. Am 3Ofen Detober farb in dem Snftitute der englifchen 
Sräulein zur heiligen Maria in Zulda die Frau Oberin Juliana Günter, 
77 Jahr alt (im Jahre 1777 war fie eingefleidet worden, und lehrte in der 
fadtpfarrlichen Töchterfchule mit großem Beifal.) — Am 2ten ‚November 
der für die Kirchenmuſik fo verdiente Abbe Stadler zu Wien. (Er 
mar am A. Aug. 1748 zu Melk in Deftreich geboren.) — Am 12. Nov. zu 
Priebus (Res.Ber. Liegnig) der Fön. Superintendent der preuß. Ober-Zaufig, 
Dr. %. G. Words, 73 Jahr alt. Sr 


Redacteur: Prof. Dr. Rheinwald — Verleger: J. A. Herbig. 
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, Wenn man in einer Befelfhaft, bie ſich Be. Sit, nenut das. Miſ⸗ 
ſlonsweſen / zuf Sprache bringt, fe. muß man aher Die Merfchisbrnheit, der ' 
-Ateihelle erftaunen, die daruber laut werden, Schade um: de Summen, 
ſagt⸗ H., „die dafür aus dem Lande gehen: und. unſeren Kirchen x, und 
zu notkwenbig.find!" - Sie ignoriten „erngegnet ir: baden: 
teider Handelsherr, „bie wicht zu. berechnenden Bortheile;: melhe die. Mif- 
— dadurch: gewaͤtzren, daß ſie der Civiliſotion, und-Folglich dem Han⸗ 
del neue Yahnen öffnen.“ :R. M. „Bahnen? Gufpfabe:höcftens) mund 
ſebr kurze; in unermeßlichen Wilniflen« Die Leute denken nch die Belt 
theile Aßen, Afrika, Südſee zc., in welchen bns: Evangelium gepredigt 
wird, alt Rupie oder Aemter,wa: hie und da in. einem: Dörfchen ınber 
Städtchen; ein Eonventikel ‚gehalten wird... Sp ungefähr wird und 
‚Kann, genstbeilt: werden ‚in einer Gefeftfätaftwideren ‚Glieder tmeder:: duch) 
mündliche. Borträge noch durch Zectüre gründlich belehrt . worden über 
FThatſachen, Zahlen und. Mamen,umd.-uon einer Literacur, deren Gebirt in 
den letzten 10 Jahren ſo ſehr erweitert worden, keine Notiz nehmen und 
Beinen» Sing haben für den ‚graßen Zwadder Miſſlons anſtalt zu trach⸗ 
‚ten. nad dem Reiche Gotses, das „Zufallen/ das Uebrigen,“ der 
Eiriliſetion, Dem onheimfielenb, in deſſen Dienſte fig qubeitet. Wo wã⸗ 
von wir Deutſche ohne die Mijfionarien Severin,“ Columban, Gallus, 
Winfried, Gturm, Anſchar zc.? und doch wie armſelig waren die. Mittel 
dieſer vereinzelten Männer, verglichen mit jenen eines Güzlaff und ſei⸗ 
ner: Genoſſen, die, gleich eifrig, aber reicher an Sprachfenntniffen, den 
Bachftaben zu. beleben wiflen, den die Preffe in unendlicher Progreifion 
‚perpielfältigt, fo daß es uns kaum begreiflich wird, wie wir dürd) die 
alten MRiffionarien werden Fannten, was wir jetzt ſind. 

Ban wir die Leitungen der Neueren gerecht und. billig beurtheiien 
wollenz fo dürfen wir nicht. überſehen, daß, wenn auch „nur ein. Geiſt, 
ein Herr ynd- Gatt iſt, der da wirket Alles. in; Allen, doch mandertei 
Gaben, Aemter und Kräfte find.” Wer daher die Leiftungen einzelner 
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Miſſionarlen nicht in Beziehung Kuf den „gemeinen Nuten” bes und ver: 
urtheilt, wer. fie. nicht WIE: Mritaybriten au einer und derſelben Erziehungs⸗ 
anffalt, wer nicht diefe und —— — Pen. Fir ein 
großes Ganze Ins Auge faßt, und Leine Wirkſamkett beurtheilt nach dem, 
was er zufällig gelefen von Eikk, del auf dem Marktplatze einer Hei⸗ 
dann Tractatchen ausgetheilt habe und weitergezogen ſei; der wird ſich 
ſchwerlich mit einem Unkennehi v befieuiven as er durch Beiträge be⸗ 
fordern jolf;. danen die eigene Ortsſchule und Kirchenkaſſe nielleicht höchſt 
bedärfig.ik,. Mit ‚gleichem Hiechte Eönnte er die: Urmiſfſionarien Tho⸗ 
mar Bartholomäus ꝛc, geringſchätzen weilr von ihrem Wirken gar 
nichts, und: rinen Farobus, Jo hanme 6 und Potrus, wel. von dem 
Jhrigen wenigor!als von dem bes Paulus berichtet worden. — 

Als die unterſte Klaſfk jener Froßen Erziehungsanſtalt ann man die 
wilden Volkorſchaften betdachten, AHA: und FJagervoölker eingeſchränkt 
auf: mehr: oder nder age Mieten der Mahtung Bekleidung t Woh⸗ 

nung und Bemufftung, nad ebeidarugrſauch mitnoch ungewetkter Geiſtes⸗ 
fVvaft pl weligiöſer: ine, encweder Zaßnzgeſetzlos⸗ dder 
drch ſchleche eines Und“ leicht aufgereigt zuie Verne wildeſton n Aaabtuͤchen 
DE Eee ech · und rei 
Fer. Moſſe mäffen‘ mehrere: @äben ſich vereknigen: (die: Gabeibr 
Dp rachenhedie detaratlich fe: avin FB, Das Daufende"suh- Birnen: Tür 
ſinnliche Gegenſtunde ebſt· geſchaffen nahen ren ſiennmüuſſen vorſtohen 
geſund zumachen) ud thouls die winheimſchen⸗ theis Pie, Bone: 
rern :ringebrachten · Rraakheiten unb / Uebel zunhelen, wogegen Mic Faiwe⸗ 
rer nur unflantge Ceremonieen. anzuwenden wiſſenſie mania? Aw dinem ge⸗ 
wiſſen Sinn, dir Gabehaͤban, Wunder zu thun dar AB; was DIE dis 
ropäiſche Kultur unter‘ Tann (hat; unim Kampfe mit Len »Elementen 
‚und mit bed niederen und höheren: Bebilrfniſſen obzuſteen kann Nuur 
„wunderbarlich ſein vor Ihren! Auyen;t Bad enolich noch Die rer 
Lehre, um' die yrioegfeten Burgeredis Relches, ı Die Kinder Sherbetzu⸗ 
führen, durch die den Weg zu ben Hetzen berEltern. gehf, MAd' deren 
dann ‚fpäten auch dieſe in· die Schulesiunbi Ns der Schule in“ dienKirche 
nachfölgen..: Mia: die amerikaniſchen Miffionch in den Sbfseiifelh, und 
die europälfchen yiter den Kaffern &oktentettn- und’ Negern Anh 'Sllfen 
Gaben und Geſchicklichketten geleiſtet, iſt weltbekannt, und der“ härtifche 
Tadel der: Krämer, die bei jenen Völkern nicht mehr mit Glasperlen“ zah⸗ 
len können, und der Luͤſtlinge unter den Seefahrern, die-nunmehe, Zucht 
und Scham finden, wo vormals eine⸗mehrals viehiſche Luſt ihnen ent⸗ 
gegentaumelte, iſt bereits gehörig gewilrdigt worden. Könnten Cbok 
und Forſter noch einmal landen in Tahaitt, fo würden ſte voll Ers 
faunens nach dem Kadmus und Solon fragen, die folhe Wunder des 
wirkt habenz aber demuthsvoll worden Ihnen dann die [lichten Miſſio⸗ 
. we else ale a ee ee 
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‚nare. erflären: das hat der Herx gethan, deflon- umge, mein· Aneie 
wir find, 

Eine zweite Klaffe könnten · die einilifingen Heidenvhitor 
vorſtellen. Gemächlicher lebend als die wilden, gesiießen fie der Vortheile, 
welche die Wiſſenſchaften und Künfte gewaͤhren, wie des Schutzes her: Bir 
fee, die entweder -gefchrieben, ader. durch Herkommen und Sitte gebeiligt 
find, und eine mächtige Hierarchie gewöhnt fie, die Götter gu ‚Fütchten, 
Die mit ihren Drohungen fchreden die Ungehorfamen.” Man ſellte glau⸗ 
ben, daß folhe Länder; wie China, Japan, die in diſchen Staasem 
auf beiden. Seiten des Ganges dem Miſſionär einen leichtet zu bearbai⸗ 
tenden Boden darböten, da der gemächlicher Lebende, dach eher geneigt ig, 
auch Geiſtesbedürfniſſe zu befriedigen, und da, auf der Otufe der Evilifa⸗ 
tion, auf welcher er ſteht, auch fein Denkvermoͤgen bereits geweckt und 
geübt worden; und man hätte Recht, wenn die Religion nur Sache des 
Verſtandes, werm bie verfeinerte Sinnlichkeit sicht auch =. Sinnlichfeit, 
und wenn von den Fürften und ihren Gemaltigen..qu: be, Höfen und in 
den Zempeln zu erwarten wäre, daß fie den Mifßonär, gewaͤhren lieſen, 
und feinem Wirken unter dem Volke ſo. gleichgüͤltig zuſähenWelchnin 
Neuling aber in dev Menſchen⸗ und Geſchichtkunde müßte dep ‚fein; der 
fo viel Nachſicht und Vertrauen von ihrer Seite auch mun möglich): fände. 
Diefe Klaffe der großen Anftalt muß daher. Maͤnnern anuerkrant werben, 
Die vor Kürften und. ihren Gewaltigen zu flehen, die in bem redlichen For⸗ 
ſcher aus dem Priefterftande das. Feuer dee Liebe- zuy Wahrheit zu ent 
zünden, dem Spifindigen aber, deſſen Schalfheit ihm Schlingen legt, gu 
“antworten wiſſen; Männer, die vor. dem überall unbeftechlichen. fittlichen 
Gefühl der Menfchen rein baftehen, und durch ihre. hähere,Ginficht: und 
Zunft, vornehmlich aber duch ihre, in, Rede und Schrift: hervorleuchteüde 
Spracdyengabe ihre Bewunderung erregen, Hat, ein. ſolcher Maun (den 
wir einen Oberlehrer diefer Klaffe nennen möchten) 98 einmal fo weit ge⸗ 
bracht, daß die Gewaltigen im Lande ihn gewähren laſſen, und ihm; iho 
nicht behülflich, doch auch nicht mehr hinderlich find, Dann find. auch ſolche 
Miffionäre, die weiter nichts thun-.ale, peedigen. auf. PlätzenSund Strafen, 
Tractate vertheilen und alsdann woiterziehen, Feine ummigen Mebeiter, ſon⸗ 
dern Hülftlchrer des Oberlehrers. Sie ſtreuen ihren Samen: Fällt alich 
Etliches auf den Weg, unter die Dornen und auf dag Steinigte, ſo faͤllt 
doch Etliches auch auf gutes Land.. Andere Hülfslehrer dieſer Klaſſe 
füllen nachher ihre Schulen, und das Senfkorn, das Jene ausgeſtreut 
wird unter der Pflege der Letzteren zum Baume, * weit umher und tief 
hinab feine Wurzeln fhlägt. .- .: = 

. Ein ſolcher Oberlehrer der zweiten Klaſſe iſt Ir merkwürdige. Mann, 
deſſen „Bittſchrift für die Heiden und Mubamedaner, : und gedrängfe Les 
bensgejchichte” wir oben erwähnt haben. Karl Friedrich Auguſt Güß: 
kaff wurde, am 8. Juli 1803 zu Poriz in Pommern von armen, aber 
N Eltern neren: In der: Bürgerfchule feiner - Baterfiadt . 
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gut unterrichtet, durch Kraänklichkeit aber oft verhindert, fie zu beftichen, 
war er daheim defto fleißiger, und beim Studium der Erdbefchreibung auf 
die Diiffionsfache der neueren Zeit aufmerkſam. Nach feiner Eonfirmation 
im Zahre 1816 zue Erlernung des Guͤrtlerhandwerks nach Stettin ver- 
ſetzt, ſuhr er in feinen Freiftunden, duch Gymnaſialſchüler unterftügt, in 
‚(einem Privatfleiße fort, bis es dem 17jähr. Jünglinge endlich gelang, ein 
von ihm verfaßtes Gedicht feinem Könige perfönlich zu überreichen, der 
„ feinen Wunſch, Mifflonär zu werden, koniglich befriedigte. Güglaff 
” wurde im Mai 1821 dem Borficher des älteren berliner Seminars, J aͤ⸗ 
nike, zur Aufnahme übergeben. Schon im 19tem Zahre folk er fich darin . 
‚als Sprachgenie ausgezeichnet haben. Durch ein Gnadengeſchenk fei- 
nes Fönigl. Wohlthäters unterflügt, ging er nım im Mai 1823 mit noch 
zwei Andern nach Rotterdam ab, wo er,- bei feinenr angeſtrengten Fleiße 
und duch Stublam vieler Bücher, feinen letzten Vorbereitungskurſus bald 
vollendet hatte. Zange ſchwankend zwiſchen mehreten Plänen und Anträ« 
gen ging er.enblih nah Paris, um daſelbſt das Türkiſche und Arabi⸗ 
ſche zu fernen, das für feine bereits entſchiedene Befimmung im Drient 
ihm nothwendig war. Aus feinee Sendung nach Griechenland wurde 
jedoch nichts, und G. kehrte nach Rotterdam zurüd, wo er durch 
Schriften in. hollãndiſcher Sprache, wie die oben angegeigte, zur brüderli: 
‚hen. Bereinigung getrennter Miffionstereine wirkte: Mit der Bollendung 
feiner „allgemeinen Miffionsgefchichte ꝛe.“ Cin 2 Wänden, mit einer Land» 
arte) endete er feine Vorbereitungszeit in einem Alter, wo fo viele junge 
Theofogen, nahe dem Eramen, fich endlich befinnen, was fie denn eigent- 
lich wollten. Um 5. Sept. 1826 wurde er mit 9’ Andern nach den Sun: 
dainſeln und Moluften abgeotdnet, und landete am 6. San. 1827 zu 
Ä Batavia, wo ihn zunächſt die Chine ſen anzegen, und zur Erlernung 
ihrer Sprache beranlafiten, „don deren Schwierigkeit", wie er fagt, „nur 
derjenige fih eine Vorſtellung machen kann, der: es ſelbſt verfucht hat. 
‚Unter dem fichtbaren göttlichen Segen erwarb ich mir die Kenntniß von 
zwei chineflfchen Dialecten, bie: im indiſchen Urchipel allgemein verftanden 
‚werden. Go. vorbereitet ging er am 3. Aug. 1828 nah Bankok, 
Si ams Hauptſtadt, ab. Hier Hatte-er-mit Mandarinen, Minifiern und 
Prieſtern, namentlich aber mit pörtugiefifchen Katholiken zu kämpfen; der 
König aber hatte füch für ihn erklärt. Wo er diemedizinifchen Kennt 
niffe fich erworben, womit er fo vielen-und vielerlei Kranken geholfen, iſt 
nirgend nachgewiefen. Als gründlicher Sprachkenner und erteuchteter Theo» 
loge war er zum Veberfeber der h. Schriften in’s Siamejifche berufen, 
— wobei er von feiner Gattin, Maria Rewell, die auch Sprachtennerin 
war, unterftüßt wurbe, — fchrieb er Tractätchen in der Siamfprache, 
brachte fein Wörterbuc, in Ordnung, und vollendete noch die Weberfehung 
Der Bibel in die Sprachen von Kambodja und Laos. Seine außer 
ordentlichen Leiſtungen in der chinefifchen hat das Asiatie Journal rũh- 
mend anerfannt. „Wir müffen”, fchreibt er, „mit unferen Gehülfen Tag 
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und Nacht arbeiten. Alles wird von ben Gingebornen burchgefehen, und 
jeder Ausdrud dem Grundterte angepaßt.” So wohl ausgerüftet, fand 
er an Ehina’s Gränzen, um den Chineſen ein Ehinefe zu werden, als 


"feine treffliche Gattin und bie Zwillinge, die fie ihm eben geboren, iim 


unerwartet durch den Tod entriſſen wurden. In ſeinem Briefe vom 17. 
Mai 1831 (S. XXIV) lernt man den chriſtlichen Helden auch als chriſt⸗ 
lichen Dulder kennen, der „fich genügen läßt an der Gnade Defien, ber 
in den Schwachen mädtig ift.” — Am 17. Juni defielben Jahres fegelte 
G. nach China ab, und ſchon am 22. Des. d. 3. konnte er berichten, daß 
die Errichtung einer Miffion in diefem Reiche Feine ungelöfte Aufgabe 


mehr fe. Er war in den Provinzen Kanton, Fokkien, Schantong, 


Petchelly u. a. gewefen, und als Mifffonäe und Arzt überall mohl aufs 


genommen worden. Die allgem. Kirchenzeitung 1832. berichtet von ihm: 


„Bor Kurzem kam ein merfwürbiger Mann in Mafao an. Sein Name 
ft 8. &., von Geburt gin Preuße, proteftantifcher Miffionär und durch 
Sinn ımd Erziehung ein Beifpiel non dem, was Enthuſiasmus, vom 
Muth und GSelbfiverläugnung unterflügt, leiſten kann ꝛc. In Indien 
wird er der König der Miſſionäre genannt." Nach den neueſten Nach⸗ 
zichten ift ©. abermals durch Ehina, jebody nach Dem weiteften Zielpunft 
feines Strebens, nach Japan, gereifl. Was er als Ehinefe, der das 
Chineſiſche fo fertig fpricht, daß ihn die Ehinefen für einen ihres Volkes 
halten, weil fie ſolche Sprachkunde und «fertigfeit an einem Nichtchineſen 
für unmöglich erflären, was er zugleich als Holländer wirken werde in 


jenem Inſelreiche von 50 Millionen Heiden, das jedem Nichtchinefen und. 


Nichthollaͤnder unzugänglich ift, und wo die Belchrungsverfuche der Ies 
fuiten ein fo furchtbares Ende gengenmen, fleht nun zu erwarten. 


Reden wir noch ein Wort über die dritte Klaffe. der Miſſionsan⸗ 


flalt; „dieſe iſt noch ſehr ſchwach beieht. Es find die Muhamedas 
ner, die darin aufgenommen werden follen. Hier ift „Geduld und Glaube 
der Heiligen! denn ihre Stunde iſt noch nicht gekommen.“ Auch Gühs 
laff in feiner „Bittfchrift ꝛc.“ weiß von Erfolgen in diefer Klaffe nichts 


zu.rühmen. Sm Gegentheil bemerft er ©. 13, sie fo viele Inſeln des 


großen Dften allmählich ins Heidenthum zurüdgefallen, oder eine Beute 
‚der mubamebanifchen Miffionäre geworden feien, und ©. 26, wie die von 

den (niederländiſchen) Vorvätern geftifteten Gemeinden in Indien den Be⸗ 
trügereien der muhamebdanifchen Prediger bloßgeftellt, ihre Beute wurden, 
wenn man. ihnen nicht bald zu Hülfe eilte, da ihe Eifer, Seelen zu vers 
derben, den Eifer der Ehriften, fie zu retten, weit übertveffe. Man darf 
mit Recht erwarten, daß, wer ſolche Kraft entwidelte im Angriff auf bie 
Andersglaubigen, wie Muhamed und feine Jünger, au in der Verthei⸗ 
digung gegen die chriftlichen Miffionsperfuche mit gleicher Conſequenz vers 


fahren werde. Der Erfolg liegt am Tage, denn e6 giebt mehr Mus 


hamedaner. als Ehriften. „Es war ihre Stunde und die Macht der 
Zinfterniß!"" denn den Gewaltmitteln bes Propheten, der mit dem Schwerdt 


— 
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dein (les; finds die Unwiſſenheit und. Verdorbenheit Der Chriſten, und 
das: Meizende, das der Islam für Die finnliche Natur des Menfchen bat, 
anf-halbem: Wuge enfgegengefommen. Wenn daher Gützlaff in Kon⸗ 
ſra ut ino pel verfachen wollte, was ihm m Bankok gelingen, fo würde: 
er deu Antwort uneingedenk fein, welche der Herr dem Verſucher gab, der, 
ihm anmisshete, fich von des Tempels Zinne herabzuſtürzen. Gein Tod 
würde unvermeißlid fein. Zwar leben jegt Millionen von Mubamedanern 
unter englifcher, niederländiſcher, franzöfifeher und ruffifcher Oberheheit im 
afiatiſchen Rußland, in Algier, Java und Dftindien, die den 
Miſſionsverſuchen der Ehriften nur die natürliche Schwerkraft des trägen 
Fleiſches antgegenfetsen Fönnen. Da Tann nun die Kinderſchule zeigen, 
was fie vermag, befeht mit Lehreen, welche die Kinder und ihre Mütter 
ſanft behandeln, und fie Dem zuguführen wiflen, der fie für das Kreuz, 
das fie auf fi) nohmen foller, mit einem ganz anderen Paradiefe, als 
das wiuhamebantfche, ‚entfchädigen will. Dort aber, wo bie Nachfolger: 
Des Propheten beurfchen, die Anhänger Omar's in Konftantinopel, 
und: jene von Ali in Tcheran, dort, wo der Mufti wacht und die 
Wernma? ... Geduld und Glaube, noch eine Pleine Zeit! Die Stunde, 
iſt nicht: mehr fern, wo die türfifche Negierung entweder einer chriflichen 
weichen, ober der großen: Mehrzahl der chriftlichen ı Bevölkerung gleiche 
Rechte mit der jet herrſchenden Minderzahl, und folglich auch die Lehr⸗ 
freiheit einräumen muß. Möge alsdann bie leßtere mit der Lehrweis⸗ 
heit md wahrheit ſich verbinden, und der Walzen des Chriſtenthums 
witd früher oder ſpaͤter das Unkraut des Islam überwältigen. 

ME eine Parallelklafſe dieſer dritten koͤnnten wir Diejenigen 
chriſtlichen Völker anſehen, denen das Wort des Lebens bis jeßt noch 
unzügäßglich geblieben iſt. Auch fie erwarten „lebendiges Wafler, das 
Waſſer das Chriſtus giebt.“ 

Daß bis jetzt noch fſo wenige Miſſionäre vom Lehrſtande ausge⸗ 
gangen, bemerkt der Ueberſetzer der angezeigten Schrift ©. 46, iſt aller 
dings ſehr auffallend. Es find Schuhmacher, Schneider, Gürtler (Gütz⸗ 
laffy, Schmiede, Tifchler, Bauern, Blechfchläger, Soldaten (v.. Wurmb), 
Weber, Sattler, Bäder, Kaufleute, Sasbinder, Mechaniker, Yeldfcherer, 
Gärtner, Winzer, Buchdruder, Zimmerleute, Maurer, Töpfer, Seiler,’ 
Aerzte (v. d. Kemp), Schullehrer, aber nur wenige Theologen (z. B. 
die erften Halle’fhen Miffionäre). „Da das Amt," jagt Güglaff, 
©. 46, „welches ‚der tiefgefunkenen Menfchheit die Verfühnung predigt, 
das Höchfte iſt, was ein Menfch hier auf Erden befleiden Tann, fo muß 
ed uns wundern, daß fo wenige Zünglinge von unferen Hochfchulen bis ' 
jegt ſich erboten, es übernehmen zu wollen. Sollten ſich. denn nicht Eis 
nige finden, die, befeelt von der Liebe Ehriffi, mit Verläugnung aller ir⸗ 
difchen Bequemlichkeiten das große Merk unternähmen im Namen des. 
Herin?" Unfehilbar! antworten wir, wenn nur erſt Die: eine Frucht ge⸗ 
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pflegt und erzielt wird von — vnſern ——— Is on * 
Geis, der Glaube —— er une 
Zr "  Beitfriften. Be — En en : 
— Allzeweines Keperturiuns von Politz. 1888,.©t, 2: 2 
Nachträge zu: den Selbſtbek. des Hro. Di Echmabe. — 1689. 
— Bretfihneider, der evang. Pietiamus. 1833.::(Bedenflichkeit. gegen 
die Erflärmg von Rom, 5, 12 — Sonſt meint Dec. ,uhri- den .arißeitben 
Fortſchritten der Chemie. und⸗Aſtronemie werds in jedenr Falle im Juhre 
1933. die Weltanſchauung ˖unſerer Enkel von: der: unftigen, in hehem Grade 
ſich unterſcheiden. Dies kaun denn unmöglich ohne Einſſuß auf die Dog⸗ 
matik bleiben, und man macht ſich keines frivolen Shares mit bee: Mer 
hauptung ſchuldig, Daß die ungeheure Revbolution, welche der Dampf.ain 
den focielen:Berkältniffen unſeres Geſchlechtes in wanigen Menſchenaltern 
hervorgebracht haben wird, in ihren Wirkungen, auch auf die dogmatiſchen 
Evolutionen fi erftreden werde. Am wenigften wird unfer Weufi durch 
den Gedanken fich ängfligen laſſen daß alsdann auch -feine dogmatiſchen 
Werke nur als‘ Bauſteine zu einer der Stufen. noch exſcheinen werdem 
über welche das Mſte Jahrh. auf den ſeiner Weltanſchauung angemeſſe⸗ 
nen Standpunkt ſich erheben ſollte. Sicherlich wird man aben auch: dann 
neoch die Klarheit, Ruhe und Würde rühmen, .mis:denen Br: mit. dem ih 
ongewieſenen Stücke von dem großen Bau zu Werle gegangen: i ar 


Freimüthige Blätter über heolsgie und Srächtfüm, vom Benz nu 
| Ddahrg. 1833780. V. HfeT 106 6, — 
Albhandiungen ‚nd Aufiäße: Ueber. Situngie.und Zichengeſann Se 

und. weit ausholend über Zonfunft Noefie.rc.,bei den Alten, mit nielen 

Notihen ang chriſtlicher und vorchniſtlicher Zeit. — Die Freiheit der Kir⸗ 

chen innerhalb ihrer, Grevʒen „Weil Chriſtus ae, den ‚seifligen-Geupb, 

den allein wahren, zu einer Kirche gelegt hat, war es den Menfchen, den 

Zeitanfichten und Bedürfniſſen üherfaffen,. auf. Dem. gelegten Grunde ein 

vollſtändiges Gebäude aufzuführen.“ — „Wie überhaupt | die chriſtliche Kirche 

in ihrem Aeußeren bald Die, Einrichtung der. jůdiſchen Synagoge, nach- 
ahmte, ſo geſchah es auch, daß bald in der chriftlichen Kirche eing, beſon⸗ 
dere Prieſterkaſte hervortrat,‘ " Rah diefen Grundfäßen, ift die ganze, Abs 
handlung abgefaßt; kein Wunder daß der Hetausgeber ſch mit den (für 
einen Katholiken ‚auffallenden) Anſichten des Verf. niit durchweg einver⸗ 
ſtanden erklärt. Recenſionen: Paccas Denkwuͤrdigkelten, mit Anerken⸗ 
nung, aber gerechter Rüge des ultramontanen Geiſtes, Göſchel's Che 
geſetze, ſcharfe Zurechtweiſung des unwiſſenſchaftlichen, unhiſtoriſchen Mach⸗ 
werks; Homilien von Wild, nach Verdienſt gelobt; Salat, iſt der Prie⸗ 
ſtercölihat sin Ideal? Das FJutelligenzblatt berichtet daß eine Anzeige der 
Schrift: Die Stellung des ‚xämifchen Stuhls ic, in München, von der Cen⸗ 
fur. auf Antrieb bes, Runtzus geſtrichen wurde, m 2 ©. 7 —27. 
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Abhandlimgen· Weber’ Litutgie and Kirchengeſang. Nachweis, daß bie 
Liturgie durch den freien, religiöſen Geiſt der chriſtlichen Gemeinde entſtan⸗ 


den, nicht als Gebot von Kirchenhäuptern gegeben worden fei — mit reis, 


chen ſpezialhiſtoriſchen Belegen. „Wann wäre das Abendland von Haͤre⸗ 
fieen fo erſchüttert, durchtöühft und verwirrt worden, als nachdem mit Uns 
terdrũuckung des eisenchiinlichin Nitus, nach dem letzten Erlöſchen kirchli⸗ 


der: Froiheit unter dem Joch einer nunmehr dem g zen Abendlande uns 


verflänhlichen todten Sprache, das Bolk von der eie rgie ſich getrennt ers 
Bifohte; als ſein Birchliches Selbſtbewußtſein an einer unverfländenen Sym⸗ 


bolit: zur Geunde, und das: lebendige Erbe des Glaubens und chriftlihen 


Biſſens gleichſam in / manus mortuas einer unwiſſenden Kleriſei überges 
gangen war; nachdem) ebendarum Weih' und Gabe und der unausſprech⸗ 
licht Seufzer des h. Geiſtes, der aus jeder Bruſt ſich zu Gott erheben 
will, ‚fendal-geworden,; und Beil, Glaube, Wiſſenſchaft dem römifchen 
Shöfl. zu Lehen gings’ nachdem die Religion nicht mehr vermittelft ihres 
Eults in die Verhältniſſe :des Lebens durchzubringen vermocht, ſich in eine 


teübe: Erftarrung zurädgezogen” ıc. Unter den Beilagen find auch einige. 
Befänge des talmudiſchen Judenthums gegeben. — NRecenfionen: Keitifche 


Udberſicht der in Deütfchland erfcheinenden Fathol. Zeitfchriften: a) ſtreng 
wiſſenſchaftliche; b) praktiſche; c) reformatorifch mittelalterliche == retros 
formatoriſche; d) refoynmtorifchsliberale. Mitual (v. Weßenberg) 2. Aufl. 


Zurechtweiſung eines-fec. in der Quartalfcheift. Herz, der Geiſtliche 


in verschiedenen u feines Amts. Straßer, die Wichtigfeit 
der Synoden. Eiſ enfhmid, Beiträge zur Kenntniß des Katholicismus. 
Göbel, Ueberſ. des Thomas v. Kempis. Rußwurm, über den Ablaß. 
Siebner, Hugo v. St. Viktor. Demeter, Primizpredigt. Bill, 
Toth, Eommentar "zu dem Br. a. d. Eörinth. Knust, de fontibus 
Pseudois. collect. Das Intelligenzblatt giebt Joannis Buchleri Eri 
grdtmme über De Weider (sur Empfehlung des Eolibate). 


—* Auelandiſche Siteratur. 
Aehoeıs did nacar inegav vis EBdonddog noös xofj0yr war- 
808 BPasne nal zileng dvdgdnwr(l. Tıu. 28) eis ddo wien 
— — ddot⸗ devrigu. "Er Meilen, 1831. 104 ©. 
ie neugriechifche Gebetbuch enthält in feinem erften Theile je 2 
ens und Abendgebete für den Sonntag, und je 6 Morgens und 
—5 — für die Werktage; der zweite Theil hat je eine Jens Baar- 


.eon® 


Alws, gr 7 dgxovrog — — n leocouc, drdgös, aubbye „ xigas, nusdög 


6ppava, yegovcog, udög, nlsols xl neyicdvs, wroyür xal iduwrdr dydg., 


Öıtodsondre, dis, vuurs, uradızaodivrog zaxupys. Es iſt darin recht der 
Gebetston für Griechen getroffen; einfach in Gedanfen, aber reich an Bils 
dern, meift biblifchen ; herzlich, dabei ganz nur auf wahre innere Gottfeligkeit 
durch Buße und Glauben dringend, und’ den‘ betreffenden Leberiöverhält- 
niffen gut angepaßt — inögen: biefe — bei verdienter Verbreitung 


u 
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einen recht wohlthätigen Einfluß auf das Volk üben, * — Wise. 
geburt durch das Ehriſtenthum harrt. 


Kirchiiche Statiſtik 
Dänemark. 


ueber * Rep. I. ©. 75 ff. enthaltene Kirchencorreſpondenz 
aus Dänemark find aus letzterem Lande einige Reflamationen eingefoms 
men, welche jenem Bericht Partheilichfeit für fanatifches Zeloten⸗Weſen 
zum Vorwurf machen, während er gerade den deutfchen Sofern mit Ruhe 
und Mäßigung gefchrieben zu fein fchien. Die Redaktion, welche um Bes 
richfigung der falſch dargeſtellten Thatfachen bat, erhielt folgende Schrifs 
ten zugeſchickt: 1) Weber den theologiſchen Nartheigeifl. Ein Bei⸗ 
trag jur Geſchichte der theologiſchen Polemik im neunzehnten Jahrhunderte 
von Dr. H. N. Clauſen, Prof. der Theologie an der Univerſitaͤt zu 
Eöpenhagen. Aus dem Dänifchen überfegt von H. E. Wolf. Neuſtadt, 
1832. 2) Weber das Treiben der Zeloten in Copenhagen. 
Shreiben an einen Freund in Deutfchland. Leipzig, 1832. Zugleich hatte 
fi) die Redaktion an einen deutfchen Theologen gewandt, der in neuerer 
Zeit Dänemark bereif’t hatte, und um Bericht über feine Wahrnehmun« 
gen in fraglicher Beziehung gebeten. Diefer. Bericht und jene Bücher, 
welche übrigens noch befonders in unferem kritiſchen Theile angezeigt 
werden füllen, wurden einem Dritten mit Dem Auftrage vorgelegt, dars 
nach den Eorrefpondenzartifel zu prüfen, und fofort fein Refultat der 
Redaktion zur Einverleibung in das Allgem. Nepert. mitzutheilen. Die 
Pflicht der Unpartheilichfeit glaubt alfo die Redaktion gewahrt au haben. 
Hier folgt nun, was fie erhielt. 

Nach forgfältiger Durchficht der mitgefheilten Bücher und handſchrift⸗ 
lichen Nachrichten, kann Ref. nicht finden, daß die im Eorrefpondenz » Ars 
tifel aus Dänemark angeführten Thatfachen im Wefentlichen geſchicht⸗ 
lich unwahr, wohl aber, daß fie aus einem Standpunfte dargeſtellt 
find, der dem Standpunkte der Elaufenfchen Schriften fo ziemlich entges . 
genfteht, wohl auch das der entgegengefebten Parthei Nachtheilige zu fehr 
mildert. laufen fcheint mir ein gelehrter und geifteeicher (warum foll 
ich Das Wort nicht brauchen, das doch einmal das bezeichnende iſt) Ra⸗ 
tionaliſt. Als ſolchen Fannte ich ihn ſchon längſt aus feiner mit Vergnü⸗ 
gen und nicht ohne Belehrung gelefenen Schrift über Proteftantismus 
und Katholicismus. Es herricht darin nicht das evangelifch» kirchliche Bes 
wußtfein. Aber traurig wäre es, wenn die Schreibefreibeit fo fehr einges 
fchränft wäre, daß das darin Geſagte nicht hätte gefagt werden Dürfen, 
ohne daß der Verfaſſer feiner akademiſchen Stelle hätte verluftig ‚gehen 
müffen. Ref., obgleich in einem praftifchen Kiechenamte, und in einem 
Staate, der zu den orthodoreften Deutfchlands gehört, hat (ohne ber Clau⸗ 
fenfchen Anſicht vom Chriſtenthum zugethan zu fein,) doch ſchon in Be⸗ 
treff dogmatiſcher Gegenſtände von einer vielleicht eben ſo großen Freiheit 
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we: Kritik Sebrauch ‚gemacht, die noch. ven keinem feiner Gegner einen 
Angriff zur Folge hatte, wie der war, dem Clquſen ſich gu6geſetzt ſah, 
Andrerfeits findet es aber Ref. fehr natürlich, Daß eine folhe Verletzung 
des in Dänemark grundgefeglich gellenden Bekenntniſſes, wie fie in Claus 
fens Schrift enthalten ift, eine Gegenwirkung aufregte. Aber diefe Ger 
genwirkung hätte wohl vor Allem eine wifienfchaftliche fein und bleiben 
foflen, und wahrlich die Parthei der Altgläubigen in Dänemark wäre fehr 


zu bedauern, wenn fie nicht auf rein wifienfchaftlichemn Mege Elaufens 


genannte Schrift: befämpfen und — befiggen könnte. Es. erregt wahres 
Mitleiden, wenn ſie z. B. gegen die von Elaufen wiederholte Anficht von 


‚dein Zwecke des Jacobus, das gefährdete moralifche Intereſſe gegen die 


nashtheiligen Folgen ‚zu wahren, ‚welche ſich aus den Arußerungen des 
Yaulus, wenn man die einzelnen Stellen urgirt, ergeben müſſen — Fei: 
nen ardern Math weiß, als Die Auctorität des Sacobus zu verwerfen. 
Es ift freilich leichter, bei der Obrigkeit auf Entfeßung eines- fogenannten 
Irrlehrers zu dringen, befonder6 wo dog weltliche Grundgeſetz eine gewiſſe 
feftbeftimmte. Eonfeffion fanktionirt. Aber gefegt auch, das äußere Recht 


ſtände einem folhen Beginnen zur ©eite: find das nicht fleiſchliche Waffen 


der Nitterfchaft? kann durch fie wirklich das evangelifche.Chriftenthum ges 
fördert werden? Die Zeit iſt vorüber, und wir denken, mit: Recht vor⸗ 
über, wo die Obrigkeit einen akademiſchen Lehrer, der auf wiſſenſchaftliche 
Weiſe feine Nichtübereinſtimmung mit manchen Eonfeffionsichren on den 
Sag giebt, entfernen und dadurch hoffen dürfte, dem ebangeliſchen Chri⸗ 
flenthum einen Dienſt zu leiſten. Ein Schreibe- oder Redeverbot wäre 
ober noch ſchlimmer als Entfernung, denn ein folches „würde auf. morali⸗ 
fche Erniedrigung rechnen. Freilich if es vom Standpımft, des altfirchlis 
chen Bemwußtfeins ein Ungluͤck, daß Grundfäge verbreitet werden und na: 
mentlich bei Fünftigen Geiftlichen verbreitet werden, welche mit dem evans 
gelifchen Glauben mehr ober weniger in Widerfpruch ‚ftehen. Aber wäre 
das Unglück, eine durch äußere Gewalt fefigehaltene Nechtgläubigkeit zu 
haben, nicht in der That, und laut dem unüberhörbasen Zeugniffe der Ger 
ſchichte größer? Und was würde für den Fall folgen, daß die Obrigkeit 
felber die anticonfeffionellen Grundfäge mit Abrogivung der alten Reli: 
gionsgefege auszubreiten und durch. ihren Schuß zu befeſtigen ſuchen 
weilte?: Auch die neueſte Zeit bietet hiervon Beiſpiele genug dar, die jedem 
Altgläubigen es verleiden folkten, den materiellen Schuß ber Obrigkeit für 
die garantirte Eonfeffion in Anſpruch zu nehmen. Was die Mifs 
fenfchaft gefündigt hat, muß durch die Wiffenfhaft wieder 
gut gemacht werden. Hier feheint mir nun zunächft das. Rhodos für 
die dänifchen Altgläubigen zu liegen. Hipr. mögen fie den Lorbeer gewin⸗ 
nen, er wird in manchem Betracht. zur Palme; werden. Iſt aber ſchon 
die nach äußerem Necht allerdings geöffnete Bahn einer Reklamation des 


obrigfeitlihen Einſchreitens eine bedenkliche, fe iſt das Herüberſpielen 


eines wiſſenſchaftlichen Streites auf das Gebiet ber Volksmeinung, und 


= 1 


ware es auch die thriſtlich Gläubige Relksmeining, ein Mißgriff, der. für, 
die gute Sache des altevangelifchen Chriſtenthums nur nachtheilig werben, 
muß, um fo nachtheiliger, je leidenſchaftlicher und. ungefitteter die Art und 
Weiſe iſt, wie jenes geſchieht. Daß die Lindbergſche Parthei nicht immer 
mit der gehörigen Würde und Mäßigung, nicht mit der jedem Gegner, 
ſchulbigen Achtung in ihren Befanntmachungen verfuhr, ift unläugbar; nas 
mentlich, daß Lindberg felbft, Alles was von Elaufen fommt, zum Schlimm⸗ 
ſten kehrt, und Gelegenheit zu harten Beſchuldigungen ſucht, mit dieſen 
auch freigebiger iſt, als es der ſanftmüthigen Weisheit gejiemt, die ihren 
Urſprung nom Himmel durch ihre Thaten zeigen fol, Daß ihm. feine 
vielen. Proceſſe, namentlich aber fein Proceß mit Zörgenfen, wie er in ben 
oben angeführten zweiten Schrift erzählt wird, beim Publifum im Ganzen. 
eben Feine große Achtung erwerben können, begreift fih licht. —- - 
So beſtimmt, als bisher das Recht der Wiffenfchaft gegen berfeßernde 
oder befchränfende Umtriebe frei geſtellt zu bleiben anerkannt wurde, fo 
beftimmt erkjärt Def. ferner, Daß er bie Befchwerden von Seiten der Ges 
meinde gegen Visby, der in einer Predigt unverkennbar die Moͤglichkeit 
der Sündenvergebung läugnete, gegen Gad wegen Beränderung den 
Abendmahlsrituals, und das Verfahren des Bifchofs in letzterer Sache für: 
vollkommen gegründet hält. Mögen bie Mängel des Rituale auch noch 
ſo groß fein, fp lange es nicht auf: gefehlihem Wege abgeändert ift, kart 
die Gemeinde. von jedem Prediger feine Beibehaltung zu verlangen, — un) 
die Predigt anlangend. — zum wenigften auch das zu verlangen, daji 
nicht den enangelifchs chriftlichen Grundlehren geradezu widerfprochen wird, 
Ref. if weit entfernt, den Symbolenzwang dem afabemifchen Lehrer akıs 
zunehmen, und Dem Prediger aufzulegen, ift gern geneigt, auch diefem -den 
freieſten Spielraum für eigenthümliche Auffaffang ‚oder Darſtellung des 
Chriſtenthums zu gönnen, würde aber in Ausdehnung diefer Freiheit big . 
dahin, Daß weder Die Gemeinde, weiche erbaut werden fol, noch die Fir, 
chenbehörde nach den in ber Predigt vorgefragenen Lehren mehr fragen 
dvdürfte, 'eine Zerflörung der Kirche fehen. Sunt .certi denique fines, Die 
Folgen der Sünde für durchaus und in jeder Beziehung unabwendbar ʒu 
erklären — dies iſt ein Gedanke, der, abgeſehen von der höchſt ungehöris 
gen Polemik, gegen. die Ewigkeit der Höllenftrafen, gewiß nicht innerhalb 
der Grenzen liegt, welche den Kreis der Freiheit eines ebangelifchen Dre: 
digers einfchließen. Mag auch die Kirchenbehörde für fi) Gründe haben, 
ohne .erhöbene Klage gegen keinen Prediger einzufchreiten; fie ift dazu vars 
bunden, wenn auch nur Ein durch abweichende Lehren oder Neuerungen 
im Ritual gekraͤnktes Mitglied der Gemeinde Beſchwerde erhebt; fie if 
ferner and demſelben Grunde, der fie gegen Abweichungen der Prediger 
von der beſchwornen Confeſſion nachfichtig machen muß, der billigen .Schen 
vor Semiflensverlegung, verbunden, außerfirchliche Zufammenfünffe ‚zur 
Erbauung beuon zu: geftatten, welche in dem. öffentlichen Gottesdienfl: feine 
Befriedigung . Enden, und daß Hlagen der Prediger über Separaitiemus 
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follte dem Beſtreben weichen, dieſe freien Aſſociationen, die dem kirchlichen 
Leben eine heilſame Regſamkeit zu geben im Stande find, innerhalb des 
Fiechlichen Gleiſes zu erhalten, „fowie umgekehrt durch die lebendige Eon 
trolle des gläubigen Volks fich vor Ausgleitungen in neologifhe Willkühr 
bewahren zu laſſen. 
Was nun Lindberg's Verfahren gegen Visbs nach allen vorliegen⸗ 

den Spuren allerdings unevangelifche Predigt betrifft, fo hat der Berichts 

erftatter im Rep. die ungebührlidy leidenfchaftliche und unanfländige Form 
des Lindbergfchen Angriffs zu ſchildern unterlaffen, und nur das, wozu 
allerdings 2. befugt war, gegen eine Predigt audy vor dem größeren Pus 
blikum zu protefliren, und die Falfchheit ihrer Lehren nachzuweiſen, ‚ber: 
vorgehoben. Ebenfalls von untheologifchen Befchuldigungen und in das 
Plumpe herabfteigenden Invektiven vol, erfcheint die Polemik gegen das 
Kieler Gutachten. Daß Tweften fi nicht als Fafultätemitglied unter, 
zeichnet hatte, iſt ganz in der Ordnung, weil er nicht Fakultätsmitglieb 
if. Die Charakteriſtik der’ übrigen Profefforen ift lieblos und bitter, bie 
Polemik gegen die Eckermannſche Dogmatik ift -ungehörig und nicht ohne 
feindfelig mißdeutende Anführungen. Mit folhen Waffen if nicht für Die 
Sache Ehrifti zu kämpfen! Möge der wirklich gelehrte Lindberg, dem, wie wir 
glauben wollen, der Kampf für das Evangelium Herzensfache ift, auch 
den Schein einer binden Streitfucht und eines rechthaberiſchen unverflän- 
Digen Eifer6, der die Aufrichtigfeit des Herzens verbächtig machen muß, 
vermeiden, und die Eigenfchaften jener himmlifchen vopla an feinen Aeußes 
rungen ‚merklich werden laffen, wie fie Jacobus befchreibt, den wir deut 
ſche evangelifhe Chriſten nec für eine apoflolifche Auctorität halten. — 
Der v. Redaktion würde Mef. rathen, den bisherigen Berichterflatter 
aus Dänemark um größere Offenheit über die Sehler der in Schuß ge 
nommenen Parthei zu bitten, und zugleich etwa einen gemäßigten Gegner 
in Dänemark felbft zur Correlation aufzufordern. 


PPreußem 2 
Militairlirchenerdnung. 
(Exfier Beriht.) 

Das preußifche Kirchenwefen, deffen Organifation von gehe zu Jahr 
größerer Vervollkommnung entgegengeht, hat im Jahre 1832 eine weſent⸗ 
liche Verbeſſerung erlangt durch die vom 12. Februar datirte Königl. Mi⸗ 
fitairfirchenordnung. Sie trat an die Stelle des Militairkirchenreglements 
vom 28. März 1811, welches wegen der zeitherigen Veränderungen in ber 
Seeresverfaffung mit den religidfen Bedürfniffen der Armee nicht mehr in 
Uebereinftimmung ſtand, und Handelt in 8 Ubfchnitten und 120 88. 1) von 
der Militairgeiftlichfeit, 2) von der Berufung und Anftellung ber Militair, 
geiftlichen, 3) von ihren Dienftverhältnifien, 4) von den Militairgemeins 
den, 5) von den Amtsgefchäften der Wilitairprediger, 6) von ihren Dienfts 
einkünften und. ihrer Weiterbefürdernng, 7) von ben Verhaͤltniſſen der Mis - 
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litairkuͤſter, 8) von ben Maitairkirchen und. der Verwaltung Ihres Bermb⸗ 
gens. — 1) Militairprediger für beide Confefſionen werden während eines 
Kriege je nach dem fich zeigenden Bedürfniß angeſtellt; für den Frieden 
giebt es nur eine evangeliſche Mititargeifilichkäit; mit der Seelſorge für 


„die Fatholifchen Soldaten werden ‚Eivilgeifliche beauftragt, welche damit 


ganz in die Rechte und Pflichten der Militairprebiger eintreten: Offen. 
bar eine zweckmäßige Maßregel der Sparſamkeit, da bie Zahl ber katho⸗ 
liſchen Civilgeiſtlichen' in den eigentlich katholiſchen Provinzen: groß genug 
iſt, um auch den refigiöfen Bedürfniſſen bes katholiſchen Theil der Armee 
zu genügen. Nur bei den pölnifhen Regimentern, die in Deutſchland gar⸗ 
nifoniten, wird eine von der Natur der Sache gebotene Ausnahme: ges 
macht, Faden Biefe ihre polnifchen Feldpaters haben. Die evangelifihe 


Mititairgeifhichkeit .ift folgende: ein Feldprobſt für die ganze Atmee, ein 


Mihtairöberprediger für jedes Armeecorps 2 Dlvifionsprediger für jede 
Dieifim, Garmifonsprediger, Invalidens Kadettens- Woifenhausprebiger. 
Der Feldpropfk iſt der unmittelbare Vorgeſetzte der geſammten Militair⸗ 


geiſtlichkeit, Vertreter ber ·militairkirchtichen Intereſſen/ und Organ der 


dem Militairktrchenweſen in hochſter Inſtanz vorgeſetzten Miniſterien dee 
geiſtlichen Angelegenheiten und. des ‚Krieges, "zugleich Oberprediger des 
Gardecorpd, und der Zeit Hofs und -Garnifonprebiger zu Potsdam. Der 
Militairoberprediger iſt Dem Generalkommando eine Armeecatpe: zugeord⸗ 
net, hat Sig und Stimme im Provinglaleonſiſtorinm, und -fieht: zu den 


hm untergeordueten Militairpredigern im Verhältniffe eines Superintendehs . 


ten. Beim Ausmarſche - bleibt dee Militairoberprediger: zurück, um die 


Militairkirchen- und Schulangelegenheiten der Provinz zu leiten und zu 


beaufſichtigen. Bei den ausrückenden Trippentheilen derſieht ein Diviflong- 
prediger ſeine Stelle. Die Diviſionsprediger ſind den Diviſions komman⸗ 


do's zugeordnet, und begleiten dieſelden Ihn Krieg und Frieden, woge sen 


der Aufenthalt der Garnifonprediger 'bleibend iſt: Wo feine. ebangeliſchen 


Militairprediger ſich befinden, werden für die ebangelifchen Soldaten Eibil⸗ 
geiſtliche des Orts mit der Seelſorge beauftragt, ebenſo für die katholiſchen 
katholiſche. Dieſe Elvilgeiſtliche treten. dann in alle Pflichten und Befug⸗ 
niffe der Militairgeiſtlichen ein. — 2) Der Feldpropft wird unmitteibar 
vom Könige ernannt, die Wahl der Militairoberprediger geſchieht ebenfallg 


durch den König auf gemeinfchaftlichen Vorſchlag der Mänifterien Ber geiſt⸗ 


lichen Angelegenheiten und des Krieges. Die übrigen Militairprediger⸗ 


ſtellen werden fo beſetzt, daß das Provinzialconſiſtorium einen Candidaten 


d 


auswäahlt, und denſelben nach vor der Militairgemeinde gehaltener - Pros 


bepredigt, und erfolgter Zuſtimmung des Befehlshabers, dem Minifterium der 
geiftlichen Angelegenheiten zur Beſtätigung vorſchlägt. Im Kriege erfolgt 
die Anſtellung evangelifcher und Iutherifcher Militairgeiftlichen durch ben 
Beldpropfi. — Bon den Militairpredigern werden nicht nur bie zur Leber, 
nahme eines Predigtamts erforderlichen Eigenfchaften in vorzüglichem Grade, 
fondern auch Die zur wirkfomen Führung des Amts als. Militairprediger 
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Aneu Wehrlichen porfoͤnlien Eihenfchaften,: die Gahe des : freien Vortrags 
ud — Kräftigkeit verlangt. Wegen des von den Dipiſionspredi⸗ 
gern an den Diviſimsſchulen zu gebenden Unterrichts haben fie yorker eine 
v rüßing in den ſogenonnien Reglien- zu beſtehen, und. ſollen borzüglich 

giuaſſallehrer zu den Diviſionspiedigerſtellen gewählt werben, De 
— geſchzeht durch einen Deputirten des Proringzialcoufiſto⸗ 
uus 3)In mibtairiſchen Verhãltniſſen find die Prediger je. ihrem Be⸗ 
zſahlaheber RR in, Ticchlicher.-Berehung nur ;ifren, geiftlichen 
‚Shen, Zu den NYrovinzialregierungen ‚befinden. fi ch die Militairprediger 
‚Aamciegt. an. in feiner dienſtlichen Beziehung: indem Die. militairkirchlichen 
‚SBngnlegenbeiten, foweit .fie bisher zum, Reſſort ‚der erſtern gehörten, ganz 
„an: dem, der. Epnfi fiorien übergehen, (Dies: iſt eine ſehr richtige Beſtim⸗ 
‚young, ‚und. dürfte qus dem gleichen Grunde Der größeren Zwecmaͤßigkeit 
Pa; das Uebergehen der civilkirchlichen ‚Angelegenheiten: von den Provin⸗ 
aiaeegierungen an bie: ‚Eonfißorien ur: allmhligen Folge haben) Geber 
‚Höititniepvediger hat jährlich einen genauen Vericht üben, feine Amtsfüh— 
xung aund die heſonderen Angelegenheiten feiner. Gemeinde zu evfiatsen, eine 


„Brabint und eine wilientshaftliche Abhandtung beizulegen. eh 4) Die. Mis 


elifaisgemeinben. im ‚Allgemeinen fi nd for befligimg, wie es die Ratur einer 
„Köemeinde mit ſich bringt: Nun Die-entlafienen ober. auf unbeftimmte Zeit 
‚Benylaubten. Militairs fallen weg, ſowie die Ausgehobenen und: Wereideten 
„gaft, mit, erfolgter Einſtellung zur Militairgemeinde gehören... Die Gemeinde 
‚har. Divifionsprediger: wird durch ſämmtliche Truppenthejle der Divifion ges 
iildet, die des Militgivoberpredigers durch das Perfonale des General 
ommande's und Die nicht: im Diviſionsverhande befindlichen Truppentheile 


Rp Cerps. Die Confeſtien der einzelner Inbivihuen iſt auf. diefe Par’ 


Aoch ialverhältniſſe von „Exinem Einfiuſſe, jedoch beſteht ein Pfarrzwang, for 
smeit, er. überhaupt in Preußen geſetzlich iſt, nur über Die anangelifchen Sol⸗ 
J daten; die. katholiſchen können alle ſie betpeffenden actus ministeriales von 
- Batholifchen Geiſtlichen verrichten laſſen, auch wo diefe ‚nicht ausdrücklich 
mit der Militairſeelſorge beauftragt ſindWo aber dies. der Fall iſt, tre⸗ 
‚sm Re in alle, Porochralrechte ein. —.5). Die Amtspflichten der Militairs 
„speebiger: beziehen ſich theils auf die Seelforge,. theils auf den Schulunter⸗ 
„richt. In erſterer Rückſicht iſt die Hauptſache der Gottesdienſt, den ſie, ſo 
‚abzuhalten haben, daß außer, den hohen Feſten im Laufe eines Monats 
‚olte Truppentheile der Sarnifon einmaf daran Theil nehmen können. Wo 
„Beine- Garnifonkirhe-ift, nimmt das Militair an dem Eivilgottesdienft Theil, 
„fofern e8 der Raum geflattet; wo nicht, ſo wird für daſſelbe ein eigner 
„Kultus in der Eivilkicche gehalten. Im Felde wird, infofern. es die Um⸗ 
. fände geftatten, an jedem Sonns und Feſttage für beide Eonfeffionen 
Gottesdienſt, und jeden Tag eine Morgens und Abendandacht gehalten. 
Jeder evangelifhe Militairprediger hat feiner Gemeinde die reine und uns 
verfälfchte Lehre Jeſu Ehrifti, wie foldye in der: heiligen Schrift enthalten 
ift, in Gemäßheit des, Firchlichen Lehrbegriffs der evangelifchen Eonfeffion, 


- 
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‚seien iingolnſtelden Folien und Herzlichen · Sorache ahnzmrasın. feine 
Vorträge, ſoweit die Zeit es irgend UIkſtattet, mit· dem gewigenhafteſten 
Fleiße: aus uatberten; aumb dabei ſbwahl⸗ die Befürderungi eines ächt chriſt⸗ 
lichen Sinnes herhaupt, als auch Dia! dein: Stande. ſeiner Buhösen befop: 
ders oblisgenden Pflichten zu ſeinenn Hauptaugenmenk zu. mochen. Das 
y. Abendmahimoird · rãertel⸗rodes galbichrüich gehalten: An Garniſenor en, 
0 Ainbirialſchen der: betreffenden Confeſſion find; huben Die hetxeffen⸗ 
den. Diviſtdab⸗ivder Civilgeiſtlichen sfirch Halli zweimal gar. Abhaltung. dys 
Ghttesdirliſtes/ mud: der Gommunidn inzufinden.,— Leber Taufen, Trauun⸗ 
gen sei HinbitbleAllgenreinen: Derokdnungre auf die beſpnderen: Verhältuiſſe 
Der · Militaiugenccinbvn dpemenbt::: Zwei. Stunden int derr Wethe, und af 
mwolles Fu: hindurch Hat der Militairprediger die Kinder nach, zurückgeleg⸗ 
Atem 13ten Jahre: im Chriſtenthum zu: unterrichten, und: darauf in: der Gars 
niſonfirche.einzirſegnen. Eins der. wichtigſten ⸗Vexuſẽpfrichten: der Militair⸗ 
geiſtlichen iſt, bie Kranken ihrer Gemreinden micht nur auf deren ‚Verlangen, 
Hondernönich' unaufgefordert, votzuglich iunden -Bozoreihinn, teruehl im Frie⸗ 
iden als Im: Kriegt fleißig rucherti- Sa den. Unſerricht an den Mi⸗ 
Aitairſchulen hetriffe/ To haben die MVlitatroberu: und Doiſioneprediger in 
der: Mdifidnsſchulen: Aber Geſchichte Seygtnphie; Mathtwatif, deniſche 
nd fiunzofiſcheprache Unberricht zu ertheilem): und ʒuglaicht an Age, Mir 
rtetion dirſari Aber Theil gue nehmian. .. Alsbep. den.:Elen⸗entaruntarticht 
der Setdatenkinder ſowohl iniden, Gamiſenfchulen:abs B Den, beſonders 
hg eibieftaun Eivilſchulen? führen“ die: Miſttairpridigor ‚ander. die beauftragten 
Elbllgrißlichen die Aufſicht. Die Wahl⸗ deg⸗ Garniſanſchullehrete geht. von 
udem. Gadntſonpredigor taten. 6): Wer, SRurmmalgehelt,eitieh::Ohpyprebjggrs 
Wetragt gho. Nchln ginge Wiäcklousprebigers: 500 Rahlx., dines Gaeniſon⸗ 
üptedigels aduderficp: den: rRrieg·ahzußellenden · Geiſtlichen AD Rthlr. 
De Garniſonprebitzir zuiBerlin hat B00⸗Rtihlr., der⸗Feldoronſt einesig, 
Vesmul · bei der, Ernennung zu beſtimmende Summe... Dazu--fümmen.uah 
die Suhl Bernie 1unbeGeider Air den: Krieg;der ⸗Mobil⸗ 
nnachungeꝰ Er Veidzuſchuß, ſowien die Stolgrbũhren. Die Civilgeiglichen 
)erhhlteh Far did. Militairſeelſerge ‚Angemipfiene ‚Entfchäbigung.:.. Nach. zchn 
dee: treurriAnitsführung if den Militairpredigern die Bekörkerung auf 


gute. Cibſtpfarren der: Quperiutendentaren verheißen· 7).. Die Militairs 


füfter, vom Prediger aus den ‚halbinualiden Unteroffizieren vorgefchlagen, 
und angemeffen belohnt, haben’ Gem’ Ptebiger bei feinen geiftlichen Funktio⸗ 
nen ·zuraffiſtiren / und an Grtheitang Des: Unterrichts fiir Unteroffiziere und 
"Sofdaten Theil ya nehmen. 8) Die eigentlichen Militeirs und Garnifen- 
kirchen ſi ind Eitenthum des Staats, Dem ihre Unterhaltung zur Laſt fäht, 
wo, nicht die eigens fundirten Aerarien hinreichen. Zur Verwaltung der 
letzeren werden Curatorien gebildet, beſtehend aus dem Kemmandanten, 
dem Prediger und einem rechnungsführenden Offizier. Die Reviſion der 
Rechnungen geſchieht beim Generalfommaido. Wo Civilkirchen für das 
Militair benutzt werden, find die Opfer des Militairgottesdienftes für die 


» 
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Militairgemeinde zu verwenden. Statt perſdalicher Patochlallaſten werden 

angemeſſene Beiträge aus dem Militairfonds gegebhee. 
Bon katholiſcher Seite hat dieſe Militairkirchenorduung da und dort 


einigen Widerſpruch gefunden; (ſiehe die Anzeige. der diesſallſigen Schriften 
im kritiſchen Theil) mit großem. Unxrecht, denn nirgends - iſt Glaube 


und Gewiffen der Katholiken verletzt, und für die Befpigung ihren religib⸗ 


fen Bebürfniffe hinläͤnglich Raum gelaſſen, durch die Beſtimmung, daß 
für ſie Eioilgeiftliche mit der Seelſorge beauftragt werben ſellen. Sache 


der biſchoflichen Behörden wäre nun, dies baldigft zu:neronftalten, da «6 
an dem nöthigen Perfonale nirgends fehlt. Aber auch, ſo lange dies nicht 


der Fall if, alfo kein beſonderer Militaiegettesdienft für bie katholifchen 


- Soldaten’ abgehalten wird, bleibt denſelben unbenommen, den. katholiſchen 


— 


Gottesdienſt zu beſuchen, fo oft fie wollen. Die Militairprediger find für 
‘fie nur Führer der Standesregiſter. Daß die Militairordnung erfreuliche 


Früchte tragen werde, läßt fich‘;enwarten. Der religiöſe Geiſt und bie 


Kirchlichkeit der Militairgemeinden ift überall zu Tobir;-gahlweiche: Theil⸗ 


| “nahme an der Sommunion und fleißiges "Bibellefeir Find: ſchoͤne: Zeichen ei⸗ 


nes chriſtlichen Sinnes unter der. Armee. „Die Offiglater-gehen::an. mas 


hen Orien veichliche freiwilige Beiträge für die Armen, Die Garmiſon⸗ 


kirchen find: nicht überall in erwünſchtein Zuſtande; Mmentlich iſt die in 
"Köln: zu abgelegen, ganz unaluſtiſch Sebaut, und höchlt ungeſund. :Die 
vortheilhafte Stellung der Militairprediger im Aeußeren kat br_ biefem 


"Stande einen guten Einfluß. Bedenklich möchte Ihe. Berhältuiß, alsLeh⸗ 


:ger dee Diviſtonsſchulen in einigen Betracht fein, weil es für den Deyl⸗ 


ſorger oft’ ſchwierig werden mög „fänes Yutositätsals Lehrer aufvxecht gu 
erhalten, auch durch die Eorrertdr Der: Arbeiten, Kopie durchhrilnakme 


an dem Fähnrithsexamen bie’ Zeit: fehrn in iLlnſpruch genanmes in, ſa doß 


fär die eigentliche Seelſorge oft wenig aichrsübrigrkkttht als her. Gottes⸗ 


dienſt. Aus dieſem Grunde duͤrfte, wenigftens amreinigen: Drtenu eine 
theilweiſe Enthebung ber Militairprediger von Km Aktien Dis 
viſtonsſchulen wünfchenswerth Fein, wicht aber, "wong. Fasimligehe Ghegnen var⸗ 
“geben, weil Gefahr für katholiſche Offiziers zöglinge vorhandan ic, wenn 


fie bei einem evangeliſchen Prediger. Mathematik oder Franzöſiſchelernen. — 


Soweit Ser erſte Bericht über das. Ri :preififche Mulitairkircheameſen. 


— Miscelen. an 

Befbrderungen. Chrenberengungen: Der:Biſchof von: Meint, 
Herr Human hat von ber theol. Sarultät zu Gießen die Würde. eined Dr. 
der Theologie erhalten. — Der Bifchof von Palau, K. I. von Riccaboua 


“feierte om 22. Dec. fein 5Ojähriged Priefter- Jubiläum ,, und ‚erhielt vom. Kö- 


nige den‘ Ludwigsorden. — Der Bifhof von Wermland, Dr. Hedren, if 
zum Bifchof des Stifts Linköping einannt worden. — Der Biſchof Sreb- 
mark in Pofen ift sum ordentlichen Mitgliede der däniſchen Geſellſchaft für 
nordifche Alterthümer ernannt worden. nn 


Bedasteur: Prof. Di. Rheinwald. Derleger: 5. A. Herbig. 


_ Allgemeinen. Menertorium 


ID: BAT BR sehr — 4%, un OLE 


« ‚ie ——— Literatur und Balihe Statiſut. 


N 


iſt und bleiben muß, 1) gerade nür in der’ 


\ [1 
Kr Br se Tr * Ar —* 


ss ya 


: " L i vr... 
RE, 0; u. — 
3. M r » . ns . . = 1834 
.n N z. €; 5 f en — Sa ee BE“. ——— en ;3 37 
’ F — m * —— gr 





en, "Bf Kheokogie., ide, 
Die ‚Barikatiren der ihn Jefſus Ehriſus ie — 
Von E. Herzog. Augsburq, 1833, Roliniann.: I Si 38. 15 Di 
Det. Verf. giebt den Hauptlnhalt dieſer Scrift ſelbſt mit folgenden 
Worten an: „Die Kirche, das'g oße Erziehungsinfitut für den ‚Hinmel, 
hat Sefum, und mit ihm und’ yech ihn Allee‘, was fie zur Etreichung 


dieſes erhabenen Ziweds braucht; fie fie hat alfo aud) die heiligenden , Befells 
‚genden Mittel, teil Seiliguiig und’ ‚Befeligung“ der’ Streßepunft iſt, auf 
wrilchen fie alle ihre Kräfte. richten. muß Ihr gegenüber aben ſich mdlis 
cherlei andere Inſtitute gebildet, bie bald fremdartig ‚dein ‚Gar, bölh 


feindfelig "gegen einzelne Theile’ atiffraten. Dadurch, iſt aber d Kirche 
ihr heiliges. Leben, mie ihr heitigendes Leben. nicht ‚genommen worden, ſon⸗ 
dern es Jeigt ſich; Weil die heilige‘! Religion, ihr unveranderliches Ei — ** 
irche Sul jeiligende Kraft; 
u diefer Kraft theilhaftig‘ zu‘ werden, muß. der Kind). RE kennen ler⸗ 
nen, oder 2) die Vorthele kenhen, welche i m. eine genaue‘ Kenniniß dies 
fer Religion gewährt, Dann erſt 8) weil fie felbſt als heiligende Kraft 





ins Leben uͤbergeht, underjcheider fi ſich das wahre Chriſtenthum bom bloßen 


enſchenleben; zu jengm Teitet die Kitche an, zu biefem alle Bereing, 
weiche fi ch außerhalb der Kirche bilden — afſo Mitgeſtalten “ind Mißge⸗ 


ſtaltungen ohne ah, im Ganzen‘ wie im Eingelnen.” 4), Daraus ergieht 
ſich ihre Charakteriſtikei im Allgemeinen‘, oder fie‘ erſcheinen im ‚Öegeufäge 


der Kirche ale‘ tirchtiche Karikaruteht zagleich aber Hoi“ öffe dibär 5) wie 
nothmwendiä 88° if, nur’ dem zu folgen, weicher dag’ Licht der Welt if; 
ihm gegenüber erſcheinen die Lichter menſchlicher Weishelt Ulm nicht von 
dieſen irre geleitet zu werden‘, ſondern ſich don jenem währen Lichte er⸗ 
feuchten zu Taffen; muß man 6) Jeſum wahthaft kennen;“ eine Kenntniß, , 


‘welche wiederum nur von der Kirche verbreitet wird, aljo auch nur in ihr 
zu: findet if. Siöfer Kennt‘ ſteht gegenüber die unkenntniß, welche die 


Melt beherrſcht; und, ſich als wahre Kenntniß auszugeben, fein Mittel 


unverfucht läßt. Daher iſt es umerläßliche Pflicht, 7) auch die Stimme. 


Jeſu zi Beinen und zu hören; welche durch die Kirche ſpricht, um vor dem 
Truge geſichert zu fein. Freilich macht auch jede kirchliche Nebengeſtal⸗ 


tung darauf Anſpruch, daß’ ſie auch ein Organ dieſer Stimme fei; aber 


dabei wird 'e6 offenbar; daß 8) Jeſus nur in der Kirche und durch die 
— — jur ‚ferfefung, dberhais d ber Kirche aber zum unaus, 
13 


* 
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bleiblichen Falle gereiche, ſowie 67: IT. allen folchen von der, Kirche Ge: | 
teöjmiteg. verborgen: iſt. und hnes zum Selle dient, weil. fe der Kirche 
‚beiliges Eigentum, den Offenbarungsglauben theite nicht kennen, theils 
"nicht haben, ja nicht einmal haben: koͤnnen. 10) In allen ſolchen kirchli⸗ 
chen Nebengeftaltungen fehlt daher: das belebende Prinzip, und e6 herrfcht 
die größte Losäebimdenheit, während "Diefer Dffenbarungss und Auctori- 
. $ätsglaube in. der Kirche heilige Forderungen an feine‘ Bekenner macht, 
- und dadurch: 11) ſelbſt. das ‚vermittelnde, eng vereinigende Band wird, 
durch welches die Glieder mit dem. Leibe verbunden werden, weil. der Pas 
tholiſche Ehrift in. feiner. Kirche Alles findet, was ihn ‚mit. ber größten 
Zuverſich icht erfuͤllen Pann.- 12) Aus, dieſen einzelnen Situationen, in wel⸗ 
‚hen das religiös⸗kirchliche Leben immer. im Widerſtreite mit dem anti 
kirchlichen Geiſte. erſcheint, ergiebt ſich, daß Nebelgebilde menſchlicher Will⸗ 
kühr ohne Licht, Leben und Wärme, die falſchen Vereine ohne hoͤheren, 
befeligenden Zweck, die trügeriſchen Masken einer verborgenen Falſchheit, 
und endlich Die Möpertzeiignifle jeglicher Zeit für die Zeit find. Denn 
s e entftehen 13). aus ‘der bloßen Wiffenfchaft ohne Glauben, aus dem 
Veiſtesſtolze und. ber Hoffart des, Herzens, und/ aus dem Irrthume, wel 
cher mit Hartnäfigfeit behauptet wird, und. feinen Befennern die Einficht, 
daß er Irrthum ſei, gar nicht geſtattet. 14) Aehnlich dem Prinzipe, aus 
welchem dieſe Nebengeſtaltungen, ‚welche ſich ben. Beinamen: kirchlich, an⸗ 
maßen, ſind auch die Mittel, ihr Fortbeſtehen wenigſtens eine Zeit lang 
ſichern: Freiheit zu ſuchen, zu finden, zu denken, anzuwenden, was 
Jeder will, gãnzliche Befepfoft igkeit einerſeits, und doch ein Anhalten an 
"eine eeligiös-Ficchliche Form, —— ‚alter, Gehalt fehlt... Daraus ergiebt 
ſich, daß 15) ſie im wahren "Sinng des Wortes keinen Zweck an ſich ha⸗ 
ben, weil fie der. gi rche es nicht fireitig machen, daß man in ihr den bon 
Gott dem Menfchengefchlechte. b —— Zweck erreichen koͤnne, ſondern 
daß ſie nothwendig einen Five gegen. fi ſich ſelbſt, einen Zweck gegen die 
Kirche, alſo ah einen Zwec gegen Gott haben. müſſen. .16) Daher, 
fügen fie fie ſſch einzig, und allein auf. die Entartung ‚des freien Willens; 
dieſe Entartung iſt ihre. Auctorität. 17) Diefe Geftaltung. iſt aber in der 
Kirche felbff nicht möglich, nicht denkbat, ſie kann nur außerhalb der Kirche 
ſich bilden, weil Die. Kirche nicht gegen ihre Beſtimmung nicht gegen ſich 
ſelbſt, nicht 6 en. Jeſus handeln kann. Denn in ihr, aͤls dem von Jeſus 
geſtifteten In fitute,, ‚vollendet 18), der h. Geiſt bis. ang Ende. der Zeiten 
die Erhaltung in. der Wahrheit, Einheit und. Untrügiichkeit, und die Be⸗ 
ſeligung der Menſchheit durch dieſe Kirche. 19) .Diefem h. Geiſte, wie 
feinem b. Wirken ſteht gegenüber. der Geift der Zwietracht; auch er führt 
ſein ext fort; den Zwieſpolt und den Teug, und verheißt mit Täufchung 
‚eine Befeligung, weil er fie nicht geben. kann. 20) Da offenbart, ſich dann 
die Wahrheit, dag. Sem, Worte nicht vergehen; nur Herfchiedener. Wir: 
kung fü ud. fie: voll Shhrecken und voll Leben." — Hiermit hat ber. Lefer 
bie Quinteſſenz —— Schrift. Sie nimmt, wie — einen hohen 
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Standpunkt, die vollkommene Göttlichkeit der Kitche, von welchem aus es 
leicht iſt, alles Unkatholiſche in den Staub zu treten. Jener Standpunkt 
wird aber durch eine erhabene, großartige Vorausſetzung gewonnen, und 
ebenfo großartig alles Beliebige daraus abgeleitet. (Denn: ale Beweis 
wird: doch der Gedanke, und ähnliche, nicht gelten follen: Ehriftus if in 
der Kirche, denn diefe glaubt an Transſubſtantion, alſo kann in ihre fein 
Irrthum, Bein Mißbrauch ꝛc. vorfomimen. „Nur das giebt oft den An⸗ 
laß zu.einer Verkennung, daß man in dem Handeln des Einzelnen. (om 
das Handeln der ganzen Kirche erkennen will, gleich als wäre der ganze 
Staat ein Räuberflast, wenn einzelne Glieder diefes Staats Diebe find.’ 
Welch erhabene Apologetit! Sie gleicht der Polemik. „Alle Schriften der 
fogenannten Reformatoren zeugen davon (daß Hoffart vollendet, was Hof⸗ 
fort begann) auf die deutlichſte Weiſe, und fie bezeichhen zugleich den 
es, auf: welchem dieſe Willkühr fortgeſchritten iſt, bis fie zur völligften 
Naferei wurde" Es iſt überhanpt eine eigene Art Krieg zu führen, 
welche von katholiſcher Seite gegenmärtig beliebt wird. Man möchte es 
‚eine naive Veberfchwenglichkeit nennen, was die neueren Polemifer abhäft, 
feſte, Elare Begriffe und wahre hiftorifche Anſchauungen aufkommen zu 
laſſen, eine Ueberſchwenglichkeit, in die ſie ſich mit einem gewiſſen Zweige 
ber proteſtantiſchen Literatur erſt hineinzuleben anfingen, wenn nicht an 
der Naivetät die ſichtbare Heimtücke zu zweifeln erlaubte. Bis nun An⸗ 
griffe, wie fie von Katholiken ſelbſt (3. B. von Carové) gegen den Ka⸗ 
tholizismus, auf ſtreng geſchichtliche Nachweiſungen hin, erhoben wurden, 
ihre Widerlegung finden, ſei uns Proteſtanten zu zweifeln erlaubt, ob dieſe 
Angreifer etwas darauf zu erwidern wiſſen, ‚erlaubt, ‚vage nebelhafte De⸗ 
clamaticnen, fie gegenwärtige, auf fich beruhen. zu Taffen. Wollte der 
Verf. feine. idealifirten 68. in Erfahrungsfäße ummandeln, fo wäre es für 
ihn und. fein Publikum gewiß Fein unnüßes Gefchäft. Zu Nr. 1 und 3 
-son!der allein in der Kirche lebenden und ins Leben übergehenden heills 
genden ‚Kraft findet -er hiſtoriſche Belege in der Kirchenzeitung für bas 
kath. Deutſchlond 1833 Nr. 6. Hiervon, nur Ein Beiſpiel: „Mir. fiel‘, . 
fchreibt ein kath. Geiftlicher, „das Verhältniß der Katholifen zu den —*— 
teſtanten in dieſer Strafanſtalt (Lichtenau bei Anſpach) beſonders auf, 
denn von den 213 Verbrechern, welche ſi ch 1831 hier befanden, waren nur 
AB Proteſtanten, und doch iſt Franken dem größten Theil nach proteſtan⸗ 
tiſch ꝛc.“ Wir wollen dem. Verf. feine Beleſenheit in. den K. Schrift⸗ 
ſtellern und Klaſſikern gern glauben, wenn er uns auch nicht mehr mit 
„Eerynth‘, den „Peripatheutikern“ und dergl. aufwartet. Auch 
föllte er eonſequenter Weiſe den Titel für feine. Seripturen nicht von hof 
färdigen und rafenden: Nebenfirchlichen enflehnen, 


- Hiftorifche Theologie. : ® 
Denkſchrift auf Georg Hermes, gemefenen: Dr. der Theologie und 
Philoſophie, Prof. der ‚Theologie an der Rheiniſchen en, 


16 Effer, Denlſchrift auf ©. Hermes. 


Antverktät Bann (‚) und Domcapitular der Metropolitankirche zu Köln. 
Bon Dr. W. Effer,: Prof. der Philofophie iu Münfer. Köln, — 
Duümont⸗Schauberg. VI und 198 S. gr. 8. 4 Rthlir. 
Wenn ber ſelige Hermes — was bei ſeiner Bedeutſamkeit ale 
Ghiorage einer befondern Richtung: der: neuern deutſch⸗katholiſchen Theolagie 
keinem Zweifel unterliegt — es verdiente, in einer äusführlichern Blogra⸗ 
phie der Mit⸗ und Nachwelt geſchildert zu werden, ſo war gewiß der 
Verf. der vorſtehenden Denkſchrift vor Vielen zu deren Bearbeitung be⸗ 
rufen. Das theologiſche Publikum ſieht gewiß vor Allen gern. hierin 
einen Mann dem Drange eines gegen den Verſtorbenen liebe: und danf⸗ 
. erfüllten. Herzens nicht. minder als den Aufmunterungen ſeiner Freunde 
folgen, welcher fagen konnte (©. IV der. Vorrede): „Die wichtigſten Er: 
eigniſſe feines Lebens find mir aus H.'s eigenem Munde bekannt, und 
ich erzähle fie durchgängig ‚mit 9.8 eigenen ‚Worten: . Außerdem ſtaud 
ich auch mit ihm mehrere Sahre Yang, Die wohl die: wichtigfte Epodje fei- 
nes ſpäteren Lebens ausmachen, in einer folchen- Berührung, daß ih ven 
feinen damaligen ıLebensereigniffen meift ein unmittelbares Zeugniß ablegen 
kann.“ Ebendeshalb aber wird es auc wohl Niemandem am- inrechten 


Orte erſcheinen, aus :vorfiehender Denkſchrift die wichtigſten Momente 


aus dem Reben des Mannes, dem: fie gewidmet ift, hier auszuheben: Ref. 
- drängt: daher den Inhalt vor zehn Abfchnitte der Schrift, wovon J. Het: 
mes Zugendjahre ¶S. 38); I H. als Student und nach⸗ 
ber Seminariſt zu Münfler (©. 8-19; II. 9 als. Lehrer 
am Palin. Gymnaflum zu Münfter (S. 18-31); IV. H. in 
feinen weiteren philoſobhiſchen und theologiſchen Studien 
(S. 31-41); V. H. als Prof. der dogmatiſchen Theologie zu 
Münſter und: ſein Wirken daſelbſt(S. 4-98); VI. H. Beru⸗ 
fung zum Prof. der Theologie zu Bonn und ſein Wirken dns | 
felbſt (S. 98 - 1295 VIL H. als akad. Lehrer (©. 12-139); 
VOL SH: Grundanſichten der Philoſophie und Theologie (©. 
139—173);5: RX. H. berfänlihen Charakter (S. 173—184); 
X. H. letzte Lebensfahre und feinen Tod (©. 15199) ſchit⸗ 
dert, "in fotgende kuͤrzs Skizze zuſammen . 

G.Hermes wurde mm Jahre 1775 am 2. April zu Srpenwohe, 
einem ärmlichen Dorſe 8 Stunden von Rheine, Im ehemaligen Amte Bes 
vergern des Füuͤrſtenthums Münſter, geboren.: Seine Eltern ‚wären arm, 
ſcheinen aber durch Frommigkeit und Biederkeit wohlthätig af. den Kna⸗ 

‚ ben gewirkt zu haben, der bald durch Fleiß imd Sittlichkeit die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Orispfarrers Baurichter auf ſich zog, durch welchen die 
Eltern beſtimmt wurden, des: Sohn dem Studium: und. Dem: geißlichen 
Stande zu widmen. . Diefer Mann unterrichtete H. fo weit, daß es dem⸗ 
felben um Oftern 1788 möglich wurde, das Gymnaſium zu Rheine zu be: 
ziehen, damals wohl das befte im Fürſtenthum. Ein blühender, bildſchö⸗ 
ner Knabe, ererat er. hier Anfänge | durch ‚Körperliche Unbeholfen⸗ 
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heit, gehörte aber bald zu den ſittlich und- wiſſenſchaftlich vorzliglichſten 
Schülern des Gymnaſiums. Ein großer wiffenfchaftlicher Eifer, befanders 
für pſychologiſche und mathematifche Studien, fowie das Bedürfniß, eis 
gene felbfiftländige Weberzeugungen zu gewinnen, fol fi ſchon bier bei 
ihm gezeigt haben. So vorbereitet und gefittet bezog H. im Winter 1792 
- dje.Univerfität Münſter, welche freilich damals ihre Vollſtändigkeit noch 
nicht erlangt, aber ſich nach dem Verf. in den philofophifchen und theolo⸗. 
gifchen Studien wenigſtens über die Mittelmäßigfeit erhoben hatte,- und 
unter des Minifters von Kürftenberg. reger Einwirkung. ihren ‚guten 
Ruf kräftig zu behaupten anfing. Während feines zweijährigen -philofo: 
phifchen Eurfus fchloß fih H. hier unter allen Lehrern am meiften an 
Meberwaffer, Prof. der theoretifchen Philofophie an, den er auch ſpä⸗ 
ter noch hochachtete, als. er deſſen philofophifche Grundfähe verlaffen hatte. 
Durdy feine. Umſtände genöthigt, verfah er Damals auch eine Hauslehrer⸗ 
fielle zu Münſter. Im Sahre 1794 ging H. zu den theologifchen Stus 
bien über, und erhielt im bifchöflichen Seminar eine Freiſtelle. Obgleich 
er, Kiftemafer ausgenommen, Feine ausgezeichnete Männer zu Lehrern 
hatte, fo fiudirte er doch mit Eifer. ‚Zugleih regten fi) auch Schon in - 
diefer Zeit in ihm allerlei Zweifel, die fich jedoch nach dem Verf. weniger: 
auf den Inhalt der chriftlichen Lehre, als deren wiſſenſchaftliche Begrün⸗ 
dung bezogen. Diefe führten ‚ihn wieder auf die philofophifchen Studien 
zurück, bei denen ihm aber die alte Metaphufit von Stettler, mit deſ⸗ 
fen. Schriften im theologiichen Fache er fich gleichfalls viel, befchäftigt hatte, 
ebenfowenig befriebigten, als das Kantifche und die darauf folgenden 
neuern Syſteme, in welchen er nicht fand, was er zur. Begründung der 
hriftlichen Theologie zu bedürfen glaubte. Er wurde dadurch nur auf die 
Nothwendigfeit eigener Unterfuchungen hingeleitet und dazu gefchidt ges 
macht. Dabei erwarb ihm der Ernſt, womit er fich den Wiſſenſchaften 
ergab, neben welchem er jedoch immer feine natürliche Heiterfeit bewahrte, 
fammt feinem fonftigen Benehmen, einen fo hohen. Grad von Achtung, 
daß, als ein junger Theologe gefucht wurde, welcher auf auswärtigen . 
Univerfitäten Jurisprudenz fiudiren, und dieſe alddann an der Univerfität 
Münfter,Ichren follte, an H. deshalb eine Anfrage erging, welche er je: 
doch, als mit dem einmal ergriffenen ‚Berufe, namentlich. mit feiner Nei⸗ 
gung - zu philofophifchen Studien unverträglih, abwies, deren glückliche 
Beendigung ihm in einem andern Stande nicht ſo leicht möglich ſchien. 
Nicht derſelbe Fall war es aber, als H. nach vollendetem theologiſchen 
Curſus zu einer erledigten Lehrerſtelle am Gymnaſium zu Münſter em⸗ 
pfohlen wurde. Er trat dieſes Amt im Herbſt 1798 wirklich an. Zus 
gleich erhielt er im folgenden Zahre die Prieiterweihe. Sp ehrenvoll uns 
ter den vorwaltenden Umftänden Diefe Stelle war, und. fg angenehm fie 
wurde Durch das freumndfchoftliche Verhältnis ber. Lehrer untereinander 
fowohl als durch das Intereſſe, welches v. Sürftenberg. an den Erzies 
hungs weſen nahm, iv 2 wor doch H. dadurch in öfgnemifäer Hinſi cht 
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beſchraͤnkt, da außer freier Wohnung im Jeſuitencollegium, ber Mittags « 
amd Übendtafel und einigen andern geringen Emolumenten die Einnahme 
keines der Lehrer die Summe von 180 Nthlen. üherſtieg. Dies hinderte 
jedoch den Eifer nicht, mit welchem er ſich 9 Jahre lang dem Gymna⸗ 
fiallehrerberufe ergab. Er unterrichtete mit dem ausgezeichnetften Erfolge 
in den verfchiedenften Fächern, Aus dem Religionsunterrichte frhimmerte 
Thon fein fpäteres, Syſtem der Glaubens: und Sittenlehre nicht undeuts 
lich hervor. Beſonders viel aber hielt er auf Mathematif, und forderte 
insbefondere von jedem Angehenden Theologen, daß er einen mathematifch 
gebildeten Kopf zur Theologie mitbringe. Die Schüler waren ihm bei 
richtiger Behandlung in hohem Grade zugethan, und die Zufriedenheit 
mit feinen Leiſtungen fo älgemein, daß ihm, als er zu einem andern Bes 
rufe Übergehen follte, eine angefehene Kamilie, von deren Söhnen einer 
9.8 Schüler war, der andere es werden follte, 2000 Rthlr. bot, wenn 
er bei dem Gymnaſium bleiben wollte. Diefer neue Beruf war eine Pros 
feffur der Dogmatik an der Univerfität Münfter,- zur Zeit wo dort das 
neue preußifhe Gouvernement, vorzüglich der Oberpräfident v. Stein, 
: bemüht war, dem früheren Inſtitute eine bedeutende Erweiterung zu geben. 
H. erhielt dieſe Profeſſur jedoch nicht auf fein erftes Anfuchen. Sie wurde 
nad) dem Tode des Drdinarius eine Zeit Fang interimififch verwaltet, und ' 
follte mit einem bedeutenden Manne des Auslandes befet werden, in wels 
her Hinficht auch wirflih an Oberthür eine Berufung erging. 9. ers 
hielt fie erft, als feine unterdeffen erfchienene erfte Schrift: Unterfus 
hung Über die innere Wahrheit des Chriftenthums; Müns 
ſter, 1805, mit vielem Beifall aufgenommen, und unter Anderem darauf 
auch eine Empfehlung H.'s von Seiten des Münfter auf einer Reife bes 
rührenden Halleichen Kanzlers Niemeyer gegründet worden war, 9. 
trat feine Profeffur Oſtern 1807 an, und übernahm mit ihr die Verpflich⸗ 
* tung über die Einleitung in die Theologie, namentlich über die Erkennt 
nißprinzipien derfelben, und über die Dogmatik Borlefungen zu halten. 
Auf diefe wandte er nun einen unermüdeten Fleiß, und fie befchäftigten 
ihn Tag und Nacht, um fo mehr, da er; obſchon der. Hauptfache nach 
feine Anfichten fchon in fich entwickelt, dennoch niemals -aufgefchrieben 
hatte, Daher Fam es, daß er im Anfang die am borigen Tage gehaltene 
Vorleſung ganz oder zum Theil zurücknahm, und ſie in neuer Form gab, 
mit dem ausdrücklichen Bekenntniſſe, daß er geirrt oder ſich verſehen habe. 
Doch verſi cherte er, niemals beſſer geleſen zu haben, als in jener erſten 
Zeit. In der That fanden auch feine Borttäge ungetheilten Beifall, wos 
von ihm die unzweibeutigfien Beweife zu Theil wurden. Dabei hatte er 
jedoch wieder mit einer drückenden Sonomifchen Lage zu Fämpfen, nicht 
etwa, weil fein Gehalt an fih zu gering für. den Mann geweien wäre, 
der an Weberfluß nicht gewöhnt war, fondern weil diejenigen Güter Des 
‚ Münfterfchen Studienfonds, aus denen die Gehalte der theologiſchen Pros 

fefforen gezogen wurden, an Bas neugegründete Großherzogtum Berg 
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gefollen waren, und von. dem. frauzoöͤſtſchen Goubernement ‚feine neuen 


Fonds angewieſen wurden. So verlor. nun H., wie, die übrigen Lehrer, 


faſt fein ganzes Einfommen, und. gerieth in eine un fo peinlichere. Lage, 


je weniger er aus eignem DBermögen Forte. ‚Dabei war er das 
zumal ſehr kränklich, konnte aber. wegen nie 

Rath des Arztes täglich etwas. Mein zur ‚Stärfung nehmen. In dieſer 
Noth erhielt er ein rührendes Zeichen der Anhaͤnglichkeit ſeiner ‚Schüler, 
welche eine Summe von mehr als 300 Rthlen. aus. freüvifligen Beiträgen 
zuſammenbrachten, und ihrem armen, franfen Lehrer in dankbarer Äner⸗ 
kennung feiner großen Berdienfte überreichen. ließen, Erſt nach der Wie⸗ 
dervereinigung Munſters mit dem preußiſchen Staate im Jahre 1813 
‚ wurde feine Loge eine günfiigere. Auch ſchlug er damals den Ruf zu ei⸗ 
ner Profeſſur in Breslau aus. In Münfter aber war er "fortwährend in - 
allen Beziehungen, in welche ihn fein, ‚Amt.brachte, thätig. So verfaßte 
er als Dekan faſt ausſchließlich mehrere ber Fakultät gbgefprderte Gut⸗ 
achten, 3. 8. 1815 über die Ueberſetzung des N. T. von von EB, wel⸗ 
ches ungünſtig ausfiel; feener in demfelben Jahre ein öffentlich erſchienenes 
„Gutachten in Streitſachen des Münſterſchen Domcapitels 
mit dem General»Bicar bes Capitels (Münfter, 1818), welches 


mehrere Schriften und. Gegenfchriften veranlafite (die ganze. Sache if fir 


chengeſchichtlich intereffant, und von Hrn. E. mit Recht ausführlich erzählt 
‚ - worden); endlich ein von dem Erzbifchof zu Köln geforderteg Gutadten 
über die Einrichtung des Religionsunterrichtes in katholi— 
ſchen Gymnaſien. Im Winter. 1816 begann er feine philofophis 
fhe Einleitung in die chriſtkatholiſche Theologie für 
Druck zu bearbeiten, konnte fie aber durch eine ſehr bedenkliche Kränklich⸗ 
keit, welche ihn im Jahre 1817 befiel, verhindert, nicht. vor dem Jahre 
1819 erſcheinen laſſen (die zweite Aufiage erſchien 1831 nach dem 

des Verf.). Urtheile über diefes Buch, wie dasjenige in, der Maſtiauß⸗ 
ſchen Literaturzeitung, machten auf H. feinen Eiudruke. 

Ein neuer Abſchnitt in H's Leben begann, als er im Jahr isis 
noch vor der eigentlichen Eröffnung der Univerſität Bonn, eine Berufung dorthin 
erhielt. Theile wegen feiner freundfchaftlichen Verbindungen in Münſter, 
theils weil der Ruf ging, er werde dort Brenner von Würzburg zum 
Kollegen erhalten, theild wegen des ‚Kampfes. für feine wiffenfchaftlichen 
Anſi chten, den er in Münfter ſiegreich durchgefämpft, i in Bonn vpn Neuem 
beginnen zu müſſen fürchtete, lehnte ex alle desfallſi igen.. Anträge ab, Zu 


derfelben. Zeit waren feine Gefundheitsumfände nicht die beflen. Er er⸗ 


hielt daher von dem Königl. Minifterium 300, Shaler, um ein Bad befus 
chen zu ‚können, wobei ihm zugleich bedeutet wurde, er möge ſich bei dies 
fer Gelegenheit etwas genauer in Bonn umfehen, und ſich prüfen, ob er 

nicht den Entſchluß faffen Fönng, die ihm angefragene Hrofeffut an der 
dafigen Univerfität anzunehmen. Die Reife über Köln, Bonn, Koblenz 
nach Wiesbaden, und von da über Frankfurt, Darmſtadt, BEN 
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Mänhheim zurlick welche der hoch nie über die Grenzen eines engen Bes 
ziehe von Weſtphalen hincusgekommene H. im Geſellſchaft einiger Freunde, 
zu benen auch, de. Verf. gehörte, unternahm, brachte einen fehr wohlthätis 
gen Eindruck auf ihn hervor, theils an ſich, theils durch die achtungsvolle 
Behandlung bie ihm’ an vielen Orten zu Theil warb, theils inſofern br 
damals mit manchen Gelehrten als Luͤcke, Säleiermager u. a. be 
kannt wurde. In Bonn’ hinterließ er einen: vortheilhaften Eindruck bei 
Allen denen; mit Welchen er zufammen kam. Ihm felbft aber gefiel es 
dort weniger als man hätte etwarten füllen, ind die Abſicht des Miniſte⸗ 
riums würde wahrſcheinlich nicht in’ "Erfühung gegangen fein, wenn nicht 
gerade damals mandye Miß helligkeſten. in welche ihn theils ſein Gutach⸗ 
ten in Sachen des Muͤnſt. Domcapitels, das man der Partheilichkeit be⸗ 
ſchuldigte, theils der Umſtand brachte, daß er feine philoſ. Einleitung ohne 
. Approbation det geiftlichen Behörde hatte drucken laffen, ihn dahin gebracht 
hätten, dem von neuem an ihn ergangenen Nufe nah) Bynn, nach einem 
. rührenden Abſchied von feinen. Schülern in Münfter, Oſtern 1820 Folge 
zu feiften, Hier trat 9. zwar in bdenfelben Berufskreis, und lehrte mit 
gleich ungetheiltem Beifall ' wie in Münfter, allein feine kollegialiſchen 
Verhältniffe waren nicht gleich angenehm. Vorleſungs⸗Colliſionen brach⸗ 
. ten zwiſchen ihm und Prof. Seber eine Spannung hervor, die er zu 
vermeiden gefucht hatte, und die durch die Unbefonnenheit eines Studirens 
den noch vermehrt ward. In Folge derfelben bot 9. feine Entlaffung 
an, die jedoch unterblieb, nachdem H. durch Ueberſendung der Fakultäts⸗ 
aften vor der vorgeſetzten Behörde vollſtändig gerechtfertigt worden war. 
Die öffentlich ausgeſprochene Beſchuldigung, daß H. an der fpätern Ver⸗ 
änderung der äußern Lage feiner damaligen Kollegen Schuld gehabt Habe, 
-fucht · der Verf. als ungegruͤndet zurückzuweiſen; ebenfo auch das Gerücht 
Über die von Rom verweigerte Beftallung, als H. 1825 zum Doms Kapis 
tular in Köln ernannt wurde. Lebteres Gerede glaubt Herr E. mit dem 
wirklich fattgehabten, aber. fruchtlofen Bemühen, H. philof. Einleit. in 
Kom zu verbächtigen, im Zufammenhang. Bon Seiten der phifofophis 
{chen Fakultät zu Bonn erhielt H. am 21. Oktober 1821 die philoſophi⸗ 
sche Doftorwürde. Die theologifhe Doktorwürde hatte er ſchon früher 
von der Uniberſität Freiburg erhalten. Im Jahr 1825 wurde er zum 
Synodal⸗Examinator für die -Erzdiöcefe Köln ernannt: Seine wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten waren indeſſen nur die Fortſetzung der ſchon in Mun⸗ 
fer mit großem Erfolge begonnenen. Im Sommer 1832 begann er nad 
einigem Zaubern, welches erft durch die Ermunterungen feiner Verehrer 
befiegt werden mußte, die Bearbeitung feiner pofitiven Einleitung 
in die hrififatholifhe Theologie für den Drud, deren etfte Ab; 
theilung aber erſt im Jahr 1829 erfchien, vielleicht weil er bier ſich in 
Dem von ihm weniger betretenen hiftorifchen Gebiet bewegen mußte. Das 
zu diefem Berufe betriebene Studium der Kirdjenväter zog ihn fehr an, 
- und ließ in ihm den Plan erregt werden, ſpaͤter einmal eine Dogmenge⸗ 
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ſchichte zu fihreiben, d.h. nach feiner Anfiht: (&. 4110, 117) „ven Be 
weis zu liefern; daß die Dogmen, das was fie find, immer geweſen ſeien“ 

‚ and: „Die vollkommene Webereinftimmung feiner Dogmatik mit der Dog. 
matif "der erften chriftfichen Kirche‘ nachzumeifen. Ber dem außerordentli⸗ 
chen Fleiße und der großen Gewiffenhaftigkeit, womit 9: die Pflichten 
ſeines Berufes erfüllte, ſtellten ſich ſchon frühe körperliche. Leiden ein, die 
jedoch eine. natürliche Körperkraft, Diät und Genuß der Luft anfängkich 
zu befiegen vermochten! Der Gebrauch‘ der Yäber zu’ Wiesbaden ſtaͤrkte 
ihn ſehr, bis zum Jahr 1824, wo gichtartige' Anfälle ihn die Bäder zu 
Norderney zu gebrauchen nöthigten. Auch diefe wirkten wohlthätig; den» 
noch wurde er auf dem Rückweg, als vr feinen "Geburtsort befuchte, fo 
franf, daß. er feiner Auflöfung mit ziemlicher Gewißheit entgegenfah. Er 
- wurde jedoch wieberhergeftellt, und erhielt zu Bonn von den Studirenden, _ 
die feine Rückkehr mit Ungeduld erwarteten, als Aeußerung ihres Glück⸗ 
wunfcheg, einen filbernen Ehrenbecher mit einer paſſenden Inſchrift. Mad 
vielen wiederkehrenden Leiden, in Folge deren er noch einmal 1829 das 
Bad Ems beſuchte, war feine Kraft gebrochen. Seine Borlefüngen zu 
haften, Poftete ihm große Mühe. Er fah von nun an feinen Tod afs 
nahe bevorfichend, der ihn dann am 26ften Mai 1831 auch wirklich nad) 
langem Kampfe ereilte. 

Die gegebenen Notizen über H. mögen für unferen Zweck genügen. 
Mancherlei intereffante Einzelnheiten über H's Charakter, pädagogifche 
und theologifche Methode, feine Schriften und Anfichten, fein Privatleben 
u. dal., möge man. in d. Schrift felbft nachlefen, welche daran reich und 
im Ganzen gut gefchrieben iſt. Daß überall nur im Ton der höchfien 
Verehrung von’ H. gefprochen, überall nur Lichtfeiten hervorgehoben wers 
Den, mird bei der Stellung des Derf. zu dem Berewigten Niemand 
befremden. Auffallen muß es aber immer, wenn in Beziehung auf die 
Gegner der Hermefifchen Philofophie, Die doch nur ein Menſchenwerk iſt, 
wie jedes andere Syſtem, ©. 92 gefagt wird, „daß nod) Fein Einziger ges 
“gen die philofophifche Einleitung aufgetreten fei, der mit dem Studium 
dieſes Werkes auch nur bis zur allerniedrigfien Stufe einer möglichen 
Mürdigung, nämlich bis zum bloßen richtigen Auffaffen gefommen 
fi. Dos möchte doch wohl zu viel behauptet fein, obgleich man am 

dergleichen Aeußerungen durch en neuern phitofophifgjen um vun 
haupt gewoͤhnt wird. 


Kirchliche Statiſtik. — 
Griechenlhand. un 

Der amerifanifhe. Prediger Jonas King ſchreibt aus Athen: 
„Die baierfchen Truppen, 360 Mann, find hier angefommen, und haben 
einige Tage darnach die Akropolis in Befi i genommen. Wir fühlen une 
„nun bon der’ Furcht befreit, ‚die wir-lange-vor den unardentlichen griechi- 
ichen Soldaten, vor Räubern und Dieben hatten. Ich habe jetzt an! dem 
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Prediger Elias Riggs einen Gehülfen meiner Arbeiten, Sünf Schu⸗ 
fen habe ich errichtet, drei lankaſterſche, eine für Mädchen und eine hel⸗ 
leniſche, d. h. für Unterricht im Altgriechiſchen, in der Grammatik, Erd⸗ 
kunde, Mathematik, im Engliſchen und Franzöſiſchen. Dieſe hell. Schule 
zählt gegen 70 Schüler von 7—35 Jahr alt, darunter ein 29jähr. Pries 
fit und ein 35jähr. Diakon. Jeden Sofnabend erkläre ich in derſelben 
einen Abſchnitt der h. Schrift, und Sounntags halte ich eine Auslegung 
in griechifcher Sprache in einer der Lankaſterſchulen, wozu die anderen 
Schüler alle eingeladen ſind. Es iſt ein regelmäßiger Gottesdienſt mit 
Gebet und Geſang. Nachmittags predige ich Griechiſch in meinem Hauſe 
für eine kleine Verſammlung; ferner habe ich woͤchentlich Nmal katecheti⸗ 
ſchen Unterricht.“ Die baierſchen Truppen haben einen evangeliſchen und 
einen katholiſchen Feldprediger; beide ſi nd in Nauplia, dem einſtweiligen 
Gig der Regierung. Der evangelifche Prediger ift ein ausgezeichneter - 
junger Mann von Achter Frömmigkeit, Zulius Mener, ‚aus Baireuth. 
Jeden Sonntag fchließt die Mannfchaft auf der Burg Palamidi ein Vier: 
eck um den Prediger unter freiem Himmel; wenn die Predigt zu Ende 


iſt, teitt der Priefter an die Stelle des Predigers, und lieſt vor derfelben 


Mannſchaft die Meſſe; eine Union eigener Art. Meyer bedauert, bis jetzt 
noch wenig Neigung für's Evangelium unter ſeinen Landsleuten geſunden 
zu haben; im Kranfenyaufe: leente er einige durch die Noth empfänglich 
gemachte Herzen kennen. (Ev. $. 3.) 


Miscelen. or 


Theologiſche Vorleſungen. Winter 1833— 1834. 

Breslau. Ev. Safultät. Böhmer. Ueberſicht der 8. @. Archäologie. 
Die dogm. Lehrfüge von Sein, Weſen, Wirfen Gottes. — Bernfein. Hebr. 
Archäologie. — Hahn. Synopſis. Chr. Sittenlehre. Theorie der g. Ber 
redſamkeit. — Knobel. Einl. ins A. T. Pſalmen, Pädagogik. Katech. 
Uebungen. — Middeldorpf. Jeſaias. Joh. Briefe. Judas. — Dogmatik 
(nach Ammon.) — Schulz. Römer. Epheſ. Col. Phil. Philipper. 2-Tim. 
Hebräer. — Dogmatik. Theol. Disputator. — Suckow. Encyelop. Methodol. 
Einl. in die A Evang. Th. Ethik. Homil. Nebimgen. — Zaſtrann. Einl. 
in mehrere der EI. Propheten. Einleitung in die Schriften der 8. Lehrer der älteren 
Jahrh. — Homiletik. Das K. thesl. Seminar leiten die DD. Schul; und Mid⸗ 
deldorpf. — Kathol. Sakultät. Baltz er. Phil, Einl. in d. gef, Theol. Ueb. d. Unfehl⸗ 
barkeit des mündlichen Lehramtes. Dogmatik 1. — Berg. Moral. 1. Lehre 
von d. Sakram. Gebet und letzten Dingen. — Kanon. Recht 1. — Müller. 
B. der Richter. — Bibl. Archänlogie 1. — Ritter, Kirchengeſch. 1. Archäologie 
Tertulliang Apologet. Theor, der Homiletik, verb. mit prakt. Nebungen. — Das 


theol. Seminar Ieiten die DD, Baltzer, Müller, Ritter. — Anfang 21. Oct. 


Roſtock. Buuermeifter. Jacobus. Betr. Judas. Epheſ. Col. Phil 
Hebraer. Paſtoral⸗B. Philemon. Sombolik. — Frihhſche. Johanneiſche Schrif⸗ 
ten. A. Geſch. Moral. Symbolik. Privatiſſime: Syſtem der N. T. Kritik. 
— Hartmann. Hiſtor. K. Einl. in:d. Pentateuch. Geneſis. Enchel. Method. 
Bibi. Motel. — Wiggers. Dogmatik. Dogmengeſch. Homiletik. Uebungen 
des pãdag. stheol. Seminars. — Anfang 21. Dct. — 


J 
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Fübingen. Ev: Fakultaͤt. Baur. Kirchengefh. 1. Vorchriſtl. Mel. 
Geſch. mit Rel. Philoſ. — Kern. Dogmatif 1. Synopſis. — Preſfſel. Pa⸗ 
ſtoraltheslogie. — Schmidt Moral. 2. Homilet. Katechetik. Einl. in die 
prakt. Theol. Homil. Katech. Inſtitut. — Steudel. Meſſtaniſche Weiſſag. 
Apocalypſe. — Katholiſche Fakultät. v. Drey. Dogmatifl. Examinatorium. 
— Herbſt. Einl. i. A. T. Jeſaias. Proverbia. Arab. Spr. — Hirſcher. 
Moral. 1. — Mad. Einl: ins N. T. Mathäus. B. an d. Hebräer. — 
Mohler, Liter. Geſch. 1. Kirchengefh. 1. Schöninger. Katechetik. Pri⸗ 
vatſeelſorge. — Anfang 25. Ort. 

Würzburg Bidel, Eneyelopäbie. Apocalypſe. Dogmatik. — gif her. 
Einl. in die 4 Evang. Erkl. des mofaifchen Geſetzes. — Moritz. Kirchen⸗ 
geſch. v. Karl d. ©. bis zum großen Deeid. Schisma. Patrolsgie. — Röſch. 
Moraltheol. Paſtoralth. Homilet. Katechetik. Liturgik. — Anf. 18. Det. 
Halle-Wittenberg. Dähne Ev. u. Briefe Joh. Eath. Br. Paul. 
Lehrbegriff. — Franke. Eneyel. Meth. Prakt. Theol. Homiletik — Fritſche. 
Hermeneutik. Popul. Dogmatik. Katechetik. — Geſenius. Einl. i. A. T. 
Geneſis und cap. Sel. pentat - Guerife. K. Geſch. — Marks. Ereg- 
homil.⸗prakt. Vorleſ. über d. B. an d. Philipper. Theor. prakt. homil. Uebun⸗ 
‚gen. Liturgik und Geſch. des Rituals der ev. Kirche. — Rödiger. Jeſaias. 
Einl. ins N. T. — Thilo. Korinther. Symb. Dogmatik mit Einl. in d. 
fomb. B. — Tholuck. Encyel. Meth. Palmen. Galat. Eph. "Phil. 
Kol. Theſſal. Moral. — Tuch. Pſalmen. — Ullmann. Dogmatik (nach 
Hasii Hutter. red.) Kirchengefch. 2 ımd 3. — Wagniz. Katechetik. — Wahl. - 
Ezechiel. — Wesfcheider. Korinth. Galat. Ephef. Phil. Kol. Theffal. Jacob. 
dogmat. Theol. — Kön. theol. Seminar. U. T. Eregefe. Gefenius. — 
N. T. Er, Wegſcheider. — Dogmat. Abth. Tholuck. — Hifter. Abth. Thilo. 

— Homil. liturg. Uebungen Marks. — Katechet. Uebungen Wagniz. — Uebun⸗ 
gen im Interpret. des A, und N. T. Fritzſche. — Anfang 21. Oct.— 

Greifswald. Finelius. Paſtoralanweiſung. Katechetif mit Mebungen. 
— Koſegarten. Hiob. Aeltere 8. Geſch. — Matthies. Dogmatik. Ephef. 
Phil. Coloſſ. Theffal — Parow. Relig. Philoſ. Hermeneutif des U T. 
Dogmengeſch. von der Ref. an. Moral — Pelt. Einl. in’ N. T. Webers 
ficht der allg. 8. Geſch. — ‚Uebungen ber theologiſchen Gefelfchefe — Schir⸗ 
-mer. Eneyelop. und Geſch. der theol. W. Mömer. Johannes. — Theol. 
Seminar. Exeg. des A. T. Koſegarten. — N. T. Er. Matthies. — K. und 
Dogmengeſch. Pelt. — Dogmat. Abth. — — Theol prakt. Juſtitut. 
Finelius. — Anf. 21. Det, F ae 

Regensburg. Main; Binder; 


Die deutfcherFatholifhe Kirche hat im Laufe dieſes Jahres drei ihrer 
Bifchöfe verloren, Während fie in dem Einen einen Mann von feltenen admi⸗ 
niftratisen Talenten verlor, betrauert fie in ben beiden Andern den Verluſt 
treuer Hirten und Armenväter, 

Am 8. März farb gu Regensburg Herr Dr, Georg Micheel Wittmann, 
Jubelprieſter und Biſchof von Regensburg. 

Er wurde geboren gu Pleiſſe, 1760. Seine Studien machte er ſo ſchnell, 
daß er ſchon im 23ften Lebensjahre zum: Prieſter geweiht wurde. Nachdem er. 
die erſten Jahre feines Prieſterthums ben, Seelſorge gewidmer hatte, wurde er 
in das bifchöfliche Seminar zu Regensburg gerufen, und zum Subregens und 
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Srofeffse ber Seripturiſtik, hebr. Sprache und. Liturgik erfannt. - Bald ward 

er Negens des Seminars, fpäter Domcapitulır und Pfaster, Dompropſt und 

Weihbifchof. Am Grabe. des verewigten-Bifchofs von Sailer emannte ihn 

ber König zu deſſen Nachfolger ,. und verlieh ihm bei der Beier Ist Jubel⸗ 
jahrs- den Ludwigsorden. 

So fehr er auch mit Würden ausgejeichnet wurde, fie anderten richts au 
feiner Lebensweiſe. Er blieb im Teiner einfachen Kleidung ein Kiuberfreund 
und Armenvater. Seine Frömmigkeit war fo reiner, ungeſchmückter Natur, 
daß auch Verwandte anderer Gonfeffionen ihm alle Ehrerbietung sollten, und 
über feine Ernennung ebenfo jubelten, als fie über feinen Tod. trauerten. Don 
hinterlaffenen: Schriften bemerken wir: 1) Principis catholica de scr. Scriptura, 
2) Annotationes in pentateuchum, .3) De horis .canonicis. 4). Rachrichten som 


Clericalſeminar zu Negensburg..:5) Die.h. Schrift. N. T. nach der Vulgata. 
\.6) Veberfesung ber Palmen (unvollendet.) 7): Principia:cathol. de matrimo- 


nio ostholicoram cum 'altera parte protestantica. Oedeponti 1831. 8) Cop- 
fessurias pro aetate. juwenili. Solisb, 1832,.nebft. nchreren adcetifchen Schrifs 
ten. — Eine- Dentmünje (von dem. K. Hofgraveur Neuß). ſtellt auf der Vor⸗ 
derſeite das Bruſtbild des Verfiorhenen-dar, in feiner gewöhnlichen Haltung 
und —— mit einfacher Namensumfchrift. Die Rückſeite =“ die Infchrift: 
EPS MILETOPOL. 
NOMIN..EPS RA'TISPON. 
, „NAT IN PLEISTEIN: D. XXXIL JAN, 
AN. MDCCLX.: 
VII Ben ea 
VERE APOSTOLICVS 
SENIO ET LABORIBUS 
- CONSUMPTUS 
PIISSIME OBUT 
D. VII. MART. A. DCCCKEUN.. 
An feine Stelle ernannte der König, und beftätigte der P : den vormaligen 
Gymnafialprofeffer Prodecan, und. Pfarrer in Oberviehbach, Hrn. Sr. XRav. 
Schwäbl, feit 1825 Domcapitular des Ersb. München: Sreyfing, und Kanzlei 
Direktor, ebenfalls einen Schüler und innigft vertrauten Freund Gailer’s. 


Schwäbl bat fich Durch mehrere ascetifchhomiletifche Arbeiten befannt gemacht, 


fowie durch die Schrift: „Der befte Rath für fiudirende Süunglinge, Landes 
hut 1810. Am Pfingffek erhielt er bie bifchöfliche Weihe von dem Eribi⸗ 
fchof von München⸗Freyſing. 

Sm Detober farb gu Main; Herr Dr. Joſeph Vitus Burg Viſchof von 
Mainz Er wurde geboren 27. Auguſt 1768 zu Offenburg in Baden, machte 
feine Studien an Gymnaſium feiner Waterftadt bei den Minvriten, trat ald 
Novig 1787 in biefen Orden, erhielt den Namen Vitus, und wurde in ein Klo⸗ 
fier von gleicher Regel iu Speyer affiliirt. Von hier wurde er als Frater 
naͤch Regensburg gefendet zu philofophifchen Studien; er begab fich fodenn 
nach Wisburg,. um Theologie zu ſtudiren; befchäftigte ſich auch dabei mit 
aftronomifchen, eivilrechtlichen und pädagogiſchen Studien. 1791 wurde er zum 
Prieſter geweiht, und an dem Minoritengymnaſium zu Ueberlingen als Profeſſor 


angeſtellt.Als durch die franzöſiſche Revolution viele Klöſter zerſtört wurden, 


und ihre Schularſtalten, zu Grunde gingen, bekam er ws päpliche Dispen⸗ 
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fation bie Genehmigung vim Rücktritt, in den Stand der Weltgeiſtlichen. Dan 
ernannte ihn sam: Pfarreuratus zu Pfaffenhofens bald folgte er einem Mufe als 
Hofeaplan in der Deutfchorbenscomthurei nach Meinau: 1882 ward er zu 
Herten bei Baſel Pfarrer, biſch. Deputat, erihert, oͤſtreich. Schulcommiſſair, für. 
wie durch die Wahl ber Pfarrer. Decan des Landkapitels. 1809 kam⸗er als 
bifch. Commiffeir des -chemaligen Straßburgifchen Didcefanantheild auf. dem 
sechten Mheinufer nach Kappel am Mheins, und wurde 1810 badiſcher Schul⸗ 
decan bes. Bezirksamtes Ettenheim. Für feine. Abhandlungs „Über die Unzu⸗ 
käffigkeit: blürgesl. Ehen im chrißl. Staaten”, errheilte ihm die theol, Safultät 
‚zii Freiburg das Doctordiplom. - 1817, gab ihm ber, Großherzog pon Baden den 
Auftrag, zu. Frankfurt ben Conferenien der verbündeten. Fürſten zu Wiederher⸗ 
ſteliung · der kathel. Biſsthümer beinuwehnen. "Nach den Tode bes Fürken Pri- 
mas von Dalberg begleitete er. von Weſſenberg nach Rom, und wohnte nad) 


feiner Müickkehr.den Sonferenzen bis, 1820. bei, In Anerkennung feiner Ver- 


dienſte verlieh. ihm. der Großherzog den Zähringer Löwenorden, und, zog ihn als 
-außersrdentliches- Mitglied in die katholiſche Kirchenſection. 1828 ernannte ihn 
‚Rio XI, zum Biſchof son Rhodiopolizs und Domdechant von Freiburg, — im 
folgenden Jahr folgte er dam Rufe: des:Grsfherings von. Heflen als Bifchof 
von Meinz,.in welcher Würde er auch die römifche Confirmation ..exhielt. 
. 2830 conſeerirte ihn der Bifchaf von. Limburg; als Biſchofmitglied der erfien 

Sammer. des Grofiherzogthums, trat .er:in- dDiefelbe im Juli dieſes Jahres. Er 
widerferte. ſich hier dem Autrage der. sweiten heil. Kammer, wegen Aufhebung 


des’ Cölibats die Dermendung ber Reaierung nachzuſuchen; wicht minder war , 


er gegen das Anfinnen ber: zweiten Kammer auf- Verwandlung ſämmtlicher 
Srarrfchulen in. Gemeindefegulen. — Der- Hirtenprief, den er. bei Uebernahme 
feines neuen Amtes erließ, fand. vielen, Beifall. Er näherte fich der befannten 

Weſſenbergiſchen Sinneweife. — Das Wohlwoͤllen feines Landesherrn erfaunte 
er in feiner Ernennung zum Commandeur des Lubwigsordens. — Nur einige 
Predigten und: Gedichte. find von ihm. im Druck erſchienen. Seine Verdienſie 
us das biſchöfl. Seminarium zu Mainz werden von vielen ſehr hoch angeſchla⸗ 
gen, über ſeine Gewandtheit und Regierumgsgabe iſt nur Eine-Gtimme. . 

Min 26 October farb-gu Limburg Herr. Dr. Jaceb Brand, Biſchof von 
‚Rimbargs er: war geberen in dem Dorfe Haufen; bei Aſchaffenburg, allda Pre 
feſfor, ſodann: Wlerrer und Dechant in Weißkirchen (Wetterau), zuletzt erſter 
Biſchof von Limburg. "Die Falultat uu Würzburg hatte ihn zum Doctor der 
Kheslogie creirt. Aha Echriftſteller hat er ſich porzüglich in. dem homiletiſch⸗ 
ascetiſchen Zach verſucht, md. hier. mit ſeltenem Beifall. Sein Gebetbuch: „der 
Chriß in der Andacht“. Hat die 7te Aufl. erleht, ein anderes: „Gott iſt unſer 
Vater“, die fünfte. Auch für populairen Unterricht ſchrieb er einiges. Ga: 
„Erſter Unterricht in der Weltgeſchichte““ Ate Aufl. — „„Anfangsgründe der Na⸗ 
turwiſſenſchaften.“ — Ste Aufl, — Die Beſtattung fand am 29. Oet ſtatt. 
Herr Decan Hoos aus · Oberberchen hielt die Leichenrede, in der er mit ber, 
vollen Kraft der Wahrheit dietrefflichen Eigenſchaften des frommen einfachen 
Mannes darſtellte. Die Menge war tief ergriffen, wie son dem Gefühle eines 
‚allgemeinen Unglücks. — Die Sntoleranten Elägen über feine „zu große Toles 
ranz“, die er im Leben bewiefen. — 


2 


An — dieſe Kirchenfürſten reiht ſich ein anderer Geiſtlicher der katholiſchen 
Kirche, der äußerlich nicht fo hochgeſtellt, wie fie, mehr die Augen der gelehrten 
F ne a: — 


- 
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Melt auf ſich gewendet ‚hatte. Es ik Johann Tontad Dahl, geboren zu 
Mainz 1762. Seine erfie Bildung empfing er auf dem Damals ausgezeichneten 
Gymnaſium feiner Daterftade Die große Vorliebe für hifisrifche Studien ge- 
wann fchon hier ihre Grundlage. : Auf die Wahl des. geifllichen Standes. hatte 
befonders feine fromme Mutter EMmfluß. Er ſtudirte Theologie und Philoſophie 
ebenfalls in Mainz, jedoch wendete er dem hiforifchen Sache, nach deſſen gan⸗ 
zer Ausbehnmg, feinen Hauptfleiß au. 1782 trat er in das Seminar zu In⸗ 
golftadt, von da Nah empfangener erfter höheren Weihe in das Erzb. Seminar 
feiner Vaterſtadt. Sein erftes Amt bekleidete er in Oberurfel-(Naffau), wo es 
ihr freilich‘ zu feinen hiſt. Stublen feht an den nöthigen It. Subſidien gebrach. 

1794 erhielt er einen Ruf an- das Tohannisfift zu Mainz, als Pfarrer. In den 
ſturmvollen Tagen, der Stadt erfüllte-er treulichſt ſeine Berufpfichten, ſuchte 
und fand fir "die: Leiden: der Gegenwart Entſchädigung im Betrachtung der 
Vergangenpeit. Bei der bald erfelgenden „neuen Orgauiſation der Eirchlichen 
Verhältniſſe Fam er als Pfarrer nach Budenheim am Rhein, erhielt aber bald 
einen ehrensollen Ruf ald Stadtpfarrer nach Gernsheim, wo fich auch feine 
äußere Lage vorthellhafter: geſtaltete. Hior trat er mit ſeiner erſten hiftorifch- 
Monögraphie hervor: ‚„„Beichreibung des Amtes und der Stadt Gernsheim”, 
der feine „Beſchreibung des ehemaligen Färfenthums Lorfch in hiftorifcher tor 
pographiſch »fatififcher Hinſicht“ folgte, weiche ihn als "gründlichen und ge⸗ 
wiffenhaften Arbeiter beurkundeten, und feine Freunde nur bedauern ließen, daß er 
ſich oft zu {ehr in’d Minutiöſe und Einzelne verlor. Weber eingelne rheinifche 
Drte und Familien, feine Vaterſtadt, befonders derem ältere Kirchen, gab er 
viele Auffäge- in Zeitfehriften. Bekannt find -fein „hiſt. ſtatiſt. Panorama bes 
Rheinſtroms von Bingen bid Kobleng” (Heidelb: 1820. 8). und etwas früher feine, 
„Statift. und Topographie der mit dem Großh. Heffen - vereinigten Lande bes 
I. Rheinnfers“, fein Buch über die „Urabſtammung des heſſ. Hauſes“ ıc. Zu 
feinen letzten Arbeiten gehörte das Büchlein: „die Burgen Rheinftein und 
Meichenftein niit der Clemenskirche am Rhein““, gefchrieben im Auftrage des 
Prinzen Friedrich von Preußen; die Abhandlung Über „Verbreitung und Ber 
befferung der Buchdruckerfunf durch Peter Schöffer”” Cheftimmt zur Gründung 
son Fonds zu eittem Denkmal Sch) GSowie endlich die hiſtorifche Abhand⸗ 
“Jung: „die h. Hildegardis, Aebtiſſin in dem Kloſter Rupertsberg bei: Bingen. 
"Mai, 1892, 8.“ Für die Erkenntniß der äußern Lebeneverhültniſſe dieſer fo 
merkwürdigen Seherin, (f 1179) iſt die Abh. recht brauchbar, wogegen 'man 
ein tieferes Eingehen in ihr ganzes Wefen und Wirken vermißt. Auch die 
Erſch⸗ Gruberſche Eneyelspädie verdankt ihm mehrere (chägbare Beiträge. 1817 - 
war Dahl zum Stadtpfarrer in Darmſtadt, ſowie zum großh. Kirchen⸗ und 
Schulrath ernannt worden. 1829 wurde er zur Würde eines Domcapitulars 
feiner Vaterſtadt befördert. Er ſtarb am 10. März 1833. - Anfpruchlofigkeit, 
"Milde, Dienftfertigkeit und Treue in der Sreundfchaft waren hervorſtehende 

Züge feines Charakterd. ! Pa u 
Der Biſchof von Zama berichtet Über die Lathol. Kirche in Ava und 
Pegu an die Eongregation der Miffionen, daß bie meiſten daſelbſt jerftreuten 
Katholiken gegenwärtig in einem traurigen Zuftande der Verworfenheit fich 
‚ befinden. — Die Fathol. Kirche in Kiandarva wird von demfelben fehr ges 
rühmt, indem fie aus eigenen Mitteln eine Kirche und ein Miffionshaus er- 
baut hat. — Mm Sabaroa bat der Gouverneur, wiewohl ſelbſt Heide, doch 
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den Chriften, die bort fehr arm’ find, eine Kirche und ein Miffionshaus er⸗ 
bauen laſſen. Mit Bewunderung fchildert er zwei Völkerfchaften, die Kariar 
nen und Ricobaren, die mitten unter vielen verderdten Nationen eine 
merkwürdige Sitteneinfachheit, die höchfte Liebe zum Rechte, sur Wahrheit und 
Arbeitfamfeit fich zu bewahren gewußt, wiewohl fie noch nicht Chriften find. 
— Dur die Nunciatur in Paris if dem Papſte die Erklärung übermacht, 
kraft deren der Abbe de la Mennais, dem Verlangen des Papfes gemäß, 
den in der Encyclica aufgeftellten Grundfägen pure et simpliciter, ohne Bes 
ſchränkung und Worbehals beitrat. Ebenfo Abbe Lacordaire und mehrere 
andere Geiſtliche. Der gelehrte Theatiner I Ventura bat bie dem Papfte 
anköfig befundenen Säge widerrufen, und darf nun wieder nach Rom kommen. 
— Auf Befehl des Kaifers fol das „Llienländifche evangel. Oberconſiſtorium 
Fünftig lievländ. evang.sIuther. ProvinzialsEonfikorium; die „St. 
Petersburger evangel. Eonfiftorialfigung” St. Petersburger evangel.sIus 
ther. Eonfifiorialfigung benannt; die evangel. Eonfiftstialfigung zu Sa⸗ 
ratoff und Narwa, die Stadteonfiftorien zu Dorpat und Pernau, und 
das efihländifche aeifil. Oberappellationdgericht aufgehoben, ‚und gu Moskau 
ein evangel.slutber. Conſiſtorium eröffnet werden. — England und 
Wales hatten 1833 423, und Schottland 74 Fathol. Kirchen. Seit 1824 
in England ein Zuwachs von 65, in Schottland feit 1829 von 23 Kirchen. 
"Die meißen kathol. Kirchen hat die Graffchaft Lancafter (87). In Rutland 
und Huntingdon befindet fich keine Farhol. Kapelle. In Schottland hat der 
Kathelicismus feinen Hauptfig in Inverneß und Banff. Die Reformirten 
haben in England, Wales und Schottland nur 46 Andachtäftätten. — Am 12. 
San. wurde zu Achen bek kathol. Gottesdienft für bie Wallonen der Stadt 
und Umgegend eröffnet. Herr Weidenhaupt iſt sum Sacristain-pretre ernannt, 
und hat am 13tet feine erfie franz. Anrede an die in der Karlscapelle verfams 
melte Menge gehalten. — Am 8. Jan. wurde ber feines Amts entfegte Pfars 
rer Hochdörfer von Zmweibrüden in die Strafanftalt zu Kaiferdlautern ges 
bracht. — Das Klofter der Elifabethinerinnen zu Breslan hat im Jahre 1833 
‚840 Perfonen (ohne Unterfchied der Religion) verpfiegt, von denen 708 geheilt 
-entleffen wurden. Außerdem wurden 898 ab⸗ und zugehende Kranke aufge 
nommen. Die Bernächtniffe betsugen 2565 Rthlr. — An der neuen Wladi⸗ 
mirs⸗Univerſität zu Kiem werden 2 Beiftliche, ber eine für. die griechifche, der 
andere: für die. rom. kathol. Religion. angeſtelt werden. — Auf Befehl des Kai⸗ 
ſers find bei den Klöſtern Meltz y (Wolhynien) und. Sehefch (Witebs) geiſt⸗ 
liche Kreisſchulen für die Kinder des griechiſch⸗ unirten Clerus im September 
v. J. eröffnet warden. — Am 17. Dee. hatte zu Rom eine vorbereitende Ver⸗ 
fammlung. über die Canoniſation des Jeſuiten Petr. Caniſius (f 1597) 
fett. — Eine vorigen Herbſt erlaſſene Verordnung in der Dibeeſe Breslau 
gieht den Erzprieſtern auf, ihre jährlichen Kirchenviſitationen regelmäßig zu 
- "Halten, die Kitchenrechnungen genau und ſargfältig zu unterfuchen, meil bei 
neulich vorgefommenen Revffionen von Seiten der königl. Negierung fih an 
manchen Drten große Anordnungen im Rechnungsweſen vorgefunden haben. — 
Am 31. Det. haben fühf proteſtantiſche Schweizer in der Capelle des apoftol. 
Vicars zu Zorli, in Gegenwart diefes Prälaten und des Bifchofs von Faenza 
das kathol. Glaubensbekenntniß abgelegt. Ihr Eifer hat allen Anfällen wider⸗ 
ſtanden, die fie von Seiten ihrer Kameraden gu beſtehen — Sogar Gelb 
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ſoll man ihnen, angeboten haben. Am 1. Nov. gab ihnen. ber Bifchof von 
Rhodiopolis, apoſtol. Viear, in der Cathedrale zu Forli die Firmung. Ein 
kaiſerl. öftreichifcher Major war Firmpathe. — Am 21. Det. trat eine protefi. 
Dame, €. Dumarthenais,:aud Aubonne im Waadtland, bei dem Cat: 
dinal de Gregorio, Bifchof von Frascati, zur Fathol. Kirche über. — In dem 
Breve, welches der Papft an den König der Belgier (3. Dee. 1832) fandte, 
ſpricht er mit Sheinapme yon der Anhänglichkeit dep belgifchen Nation an 
dent kathol. Glaͤuben, und drückt den Wunſch aus, Kopold durch die. Bande 
einer vollfommenen Liebe mit der römiſchen Kirche vereinigt zu ſehen. 
— In den v reinigten Stäaten ſind wieder 2 neue kath. Zeitungen 
erfcehienen. Die eine ju Washington: Catholic Journal, die andere zu 
Rew— Dorf: "Weckly Register and’ Catholic Diary. — Profeſſor Seddon 
in London iſt mit det Wiederherſtellung eines eigenthümlichen Werkes beſchäf⸗ 
tigt, welches. son einem Reiſenden aus Syrien der Bibelgeſellſchaft zugeſendet 
worden iſt. Es iſ dies eine perſiſche ueberſetzung des Pentateuch, welche auf 
Vefehi des Sultan Mahmud In: Konſtantinopel gedrückt wurde. Merkwürdig 
iſt die Genauigkeit, mit der, bei der vollkommenen Reinheit und Richtigkeit 
des Perſiſchen, jedes Wort genau an der Stelle ſteht, wie im hebrälſchen Ori⸗ 
ginal, wodurch es Aehnlichkeit mit „Hamilton's Zeilenüberſetzungen für den 
Elementärunterricht“ erhält. Der Leſer ift genöthigt, jedes Wort erft aus feis 
ner jegigen Stellung in.die richtig grammatikalifche der anderen Sprache zu 
‚überträgen. — Das Eomite der Gefelfchaft zur Beförderung des Chriſtenthums 
unter den Juden hat in Berlin, mit Allerhöchſter Genehmigung, einen regel⸗ 
"mäßigen ſonntäglichen Gottesdienft für Ifraeliten und für Alle, welche fich für 
- die Sfraeliten interefliren, veranftaltet. Der Magiirat hat hierzu die Hoſpi⸗ 
talkirche zum heiligen Geiſt eingeräumt.” Dont 26. Tan. 1834 an finder in 
dieſer Kirche ein ſolcher Gottesdienft fiatt von 9—10: Uhr. Der Gegenſtand 
der Predigt wird vorzugsweiſe die Erklärung des alten Teſtaments, ſeiner 
Weiſſagungen und deren Erfüllung fein. R 


Beförderungen. Ehrenbeteugungen: Der bich— ———— und 
geißliche Rath, W. Vauſch, ik zum Biſchof von Limbutg erwählt worden. 
— Der Conſiſtorialrath von Stöphaſius zu Liſſa, im Großherzogthum Po⸗ 
fen, iſt in den Ruheſtand verſetzt worden... Der griechiſch⸗unirte Biſchof von 
Litthauen, Sjemafchka, und der römiſch⸗katholiſche Biſchof von Kamieniez, 
J. Pawlowskr, haben den St. Annenorden J. Ntafle erhalten. — Hedr 
Schinas ik zum konigl. griechiſchen Miniſterialrathe bei ben Cultus umd 
königl. Procurator bei der heiligen Synode ernannt worden. — Am 29. Det. 
wurbe ber zum evang. Generalſuperintendenten ernannte Dr. F. Rhei ——— 
in der evang. St. Annenkirche zu Petersburg feiertich eingeführt. RR 


Sodesfälle Am 23ten December fiard ju Dreiden der taiſerlich rufs 
fifche Gengralfuperingendent von Lieflaud, Dr. €. E. von Berg (geb. 1773 


"u Bwicau.) — Am'4 Ion. F. 9. Scheiffler, Prediger an der d. reform. 


Gemeinde zu Hamburg, 79 Jahr alt. — Am. 11 Jan. zu nn der Se⸗ 
nior der Geiftlichkeit, Hauptpaftor an St. Petri, .Dr. 9. J. Willerding. 
(Schon vor 12 Zahren hatte er fein 5Ojähriges Jubiläum gefeiert. 
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.:  Mlgemeines Kepertorium ' 
die theologiſche -Eiteratur. und kirchliche Statiie. 










m Avocalyptiſche Eregefe: 
: 1. Erklärung ber Offenbarung Johannis. -Bon M. a. Oflans 
der, Pfarrer in’ Münklingen (jest in Maichingen). (Würtemberg). Eine 
Zugabe zur evangelifchen Schullehrerbibel. Sulibach, 1831, v. Seidel. 
166. gr. 8. 4 Gr. 7 N — 
2. Schlüſſel zur Dffenbarung St. Johannis, oder eberfegung 
und Erklärung diefes heiligen Buches mit Rückſicht auf die neueren 
Weltbegebenheiten. Dargeboten von einem Kreuzritter. Karlsruhe, 
1833, Braun. gr. 12. 336 ©. 13 Rtple: a 


. Ref. ‚verbindet die Anzeige der fihon länger erfchienenen Oflander⸗ 
hen Erklärung der Offenbarung. Johannis mit der neueren des unges 
nannten Kreuzritters, indem fich bei diefer Gegenüberſtellung om fürzeften - 
und deutlichiten. wird zeigen laffen, was man. an jeder derfelben bat. — 
Nr. 1 hat vor Mr. 2 den Vorzug, daß fie einleitende Bemerfungen. bors 
ausſchickt, in welchen gehandelt wird: von der Wiqctigkeit der Apo⸗ 
calypſe, (fie bat eine noch immer nicht ge ugfam anerfannte, univerfale 
Bedeutung, indem fie offenbart, mas dure den. verherrlichten Ehriftus,; 
und zwar mit. dem Ganzen der Menfchheit und der Welt und für das 
Ganze ausgeführt werden fol); von dem Verf. berfelben, (Johames 
der Evangeliſt — er bezeichnet ſich ſelbſt deutlich genug 1,9, und vide 
innere Gründe fprechen dafür, z. B. die hohe Wichtigkeit des Jnhalts, 
and bie bittern Wahrheiten, welche den 7 Sem. .gefagt find — die älte⸗ 
ſten Zeugniſſe enthalten keine Spur von Widerfprüch gegen. den apoſto⸗ 
liſchen und göttlichen Urſprung, aber Viele find beſtinimt Dafür: Irenaͤus, 
Juſtin, Tertullian, Papias, Theophilus, Clemens und Melito. Erſt gegen 
Ende des Zten Jahrh. erregt der Mißbrauch des Buches Zweifehj; von 
den Leſern des Buchs: zunächſt ‚die 7 Gem, welche Kap. 2,7 als. 
Bid aller Gem, bezeichnet find; von. der Seit der Abfaffung am 
Schluß der domitianijchen Regierung, fo Irenaeus coll. Of. 1,9, ein: _ 
frühere Datum widerfpricht insbefondere dem erfien der 7 Briefe; von, 
dem Hauptinhalt: er ift umfaffender und beſtimmter als blog Schilde... 
rung des Falls des Judenthums und Heidenthums und der Bedrängnäfe 
der ch. Kirche — das Nähere unten —; von dem Zweck des Bude: 
vorzubereiten auf das, was geſchehen fol, zumal in dee ansichriftlichen 
Seit, und fodann ‘Gott in feiner Herrſchaft und Wahrheit durch die 
genaue Erfüllung der Weiſſagung zu verherrlichen; von den Grund⸗ 
ſätzen d. Erkl.: hier bezieht ſich O. zunächſt auf die im erſten The der 
v9. j 14 
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Schullehrerbibel ausgeführte Sahı. . 9 Zu einem richtigen Verfländnig 
der h. Schrift gelangt man nur durch Hülfe und Leitung des Geiſtes der 
Wahrheit· 2) Das Move Goites iſt da, um serflanden zu werden. 3) 


Man muß e6 mit. dem Worte Gottes genau nehmen und wohl unters 


u. che 


ei sen. 4) Die Schrift bat nur Einen Sinn, den buchftäblichen. 5) 
Die MAusdrücke der Schrift müffen überall eigentlich verſtanden werden, 
ſo Aange kein Unſmn Daraus enfiicht- 5) Die h. Schrift enthält eine 
vollſtändige Offenbarung von dem Rathſchluß Gettes über das ganze Unis 
verfum. 7) In der gänzen h. Schrift ift Chriſtus der Mittelpunkt. 8) 
Die Reden Jeſu Mind nicht nach dem Erkenntnißgrade feiner erſten Jün⸗ 
ger zu erklären. — Mit: ‚Bezug auf die Eigenthümlichkeit der Apoe. wird 
nun Nr. A und 5 dahin "eingefchränft: der buchftäblihe Sinn muß bier 
als Nebenſache Ale De werden, fo oft er aus nachzuweiſenden Gründen 
blos als fymboliſche Bezeichnung des eigentlichen Sinnes angeſehen wer⸗ 
den kann, welcheg die Hauptſache iſt. Endlich bemerkt noch O., daß er 
ſich bemüht Habe, die Grundfäge der frommen und genauen Gregefe 3. A. 
Bengel's zu befolgen, und nur hauptſächlich in der Chronologie aus Gruͤn⸗ 
den von ihm übgekeichen, fonft aber. Vieles buchſtäblich benütt habe. Au⸗ 
ßer ihm ſchaͤtze er’ heſonders Fein und. Roos; Stilling und aut: 
wein: haben giwiel Wiltkuͤhrliches. Diejenigen, welche die Offenbarung 

richt als Werk Jeli betrachten, verdienen Feine Berückſichtigung. 

Nr.2 enthalt, wie geſat, fehle Einleitung, indeß erſieht man aus 
der Erklaͤrung vaß der Verf. ber Hauptſache nath In Allem mit Nr.’ 1 
einderftanden ft, nur nicht In’ Hinſicht der Grundfäge der Erkl. Zwar 
Halt: auch er viel auf’ B. “ie erkennt deffen Syſtem viel Scharfiinn zu, 
und‘ das Berbi Auf den‘ hiftorifchen Bezug der Apoc. und auf die 
ithnabliche "ZU —* de: "Seren bie Aufmetkſambkeit gerichtet zu haben, 
(Si 99) Aber es erſcheint ihm Daneben fo kuͤnſtlich, daß man nach einem eins 
facheren Zetiſchluſſel zu‘ "Fragen ſich gedrungen fühle, fo mathematiſch be: 
ſtimmt, :daß mem big · Mißtrauen habe. Ihm iſt daher Stilling eine 
befriedigendere Autorität, deſſen Siegegeſchichte er auch faſt ganz gefolgt 


iſt. Nicht deſtoweniger glaubt er, daß B. Auftrag gehabt habe, zu rech⸗ 


nen; "dennoch Aber fäi es erlaubt und recht, in Derfelben Sache eigene 
Wege zu gehen,“ wie wir geführt werden: es müffe der Erklärungen 
‚mehrere: geben,’ und die einfachſten möchten mehrentheils bie beften fein. 
Man ſteht fchon hieraus, daß er mil dern erfien Grundfaße der Schul 
lehrerbibel zuſammenſtimmt, noch deutlicher ſagt er ©. 5: „er erkläre 
nach eigenen ‚Erfährungen‘ durch die Gnade Gottes.” Dagegen weicht er 


in andern Punkten von diefen Grundfägen ab. Er nimmt nämlich einen - 


mehrfähen Sinn und eine mehrfache Erfüllung einzelner Stellen an, und 
macht ſich die Pflicht der Genauigkeit dadurch etwas Teichter, daß er fagt: 
die Hieroglyptik der h. Schrift iſt in manchen Fällen frei bis zur Paro⸗ 
nomafie und Affonemz (% 3. Bargayoı = nargiupyas, Anollvov — Na- 
Bolcah); wer Beier nicht diejenige Gewandtheit und se des 
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Derfiändnifiee habe, welche die hieroglyphiſche Sprache Ihrer Bedeutung 
nach fordere, der werde das proph. Wort niemals auszulegen, noch wahre 
Auslegung zu ſchaͤtzen wiſſen. Er werde fie für Verdrehung und Accom⸗ 
modation, ja für. Verwirrung halten, und doc haben fich dieſer Sprache 
die älteften Weiſen aller Völker bedient. Day N. T. feldft gebe.. Anlei⸗ 


. tung zu ihrer Einfücht, und ſchon die Rhetorik der Schule enthalte die er⸗ 


Ken, obgleich ſchwachen Anfangsgründe derfelben. 

Ref. ift mit Bengel und Oſiander der Meinung, daß man auch bei 
der Apoc. Beinen mehrfachen Sinn anzunehmen brauche, und daß gerade 
die vorliegende Erklärung des Kreuzritters vielfach den Beweis Fiefere, 
wie leicht dieſer Grundſatz mißbraucht werben koͤnne. Wenn ee daneben 
in den von dieſen beiden Erklären angenommenen erften Grundſfatz dir 
Schullehrerbibel einſtimmt, fo kann er doch nicht umhin, zu bemerken; daß 
auch diejenigen, welche Gabe und Beruf zur proph. Schrifterklarung has 
ben, verpflichtet feien, mit der Berufung darauf in ihren Schriftew;: voe⸗ 
züglih um dee ungebildeten Lefer willen, welche durch ſolche Andeutungen 
fo leicht beftochen werden und zuviel daraus entnehmen, aͤußerſt behutſam 
zu fein. Denn namentlich Die Beiſpiele von Bengel und Stilling lehren, 
daß felbft ein hohes Maaß folder innerlichen Befähigung gegen Irrihum 
nicht ſchütze, und daß gar zu leicht vorgefaßte Meinungen und Neigungen 
den Blick trüben. Gegen nichts hat man fich aber fo fehr im dieſer Bis 
ziehung zu verwahren, als gegen die fo nahe liegende Berfuchung, die Zel⸗ 
ten der Gegenwart oder ber nahen Zukunft fich und Andern intereflanter 
und bebeutfamer zu machen, als fie in Wahrheit find. Sehr Bieles macht . 
diefe Neigung allerdings entfchuldbar, und namentlich glaubt Ref, daß ihr 
bei dem Verſ. von Nr. 2, bei dem fie fehr ſtark hervortritt und chon.anf 
dem Titel ſich zeigt, Die gewiſſenhafte Sorgfalt zu Grunde liege, den Zolte 
genoffen fo ‚viele und ſo ſtarke Antriebe zum Guten darzubleten, -aldı mir 
immee ſich auffinden laffen. Beruhe nun aber diefe Neigung auf. diefeis 
oder irgend einem andern Grunde, fo muß zugeſtanden werden, daß ſte 
dem Bibelforſcher die Unbefangenheit raube, deren er fo. nöthig hat, wenn 
er nicht Gefahr laufen ſoll, in Stellen ber Apocalypfe einen Spiegel ſei⸗ 
ner Zeit zu finden, die, genauer betrachtet, auf etwas: viel Anderes und 


‚Größeres hindeuten. Gerade je höher man die Apoc. achtet, deſto näher 


liegt dann bie Pflicht der ſtrengſten Behutſamkeit und. Selbfiderkäugiung: 
in Betreff der Lieblingsgedanfen. | | NE ee 
Doc es if Zeit, daß wir auf bie :vorliegenden Erklaͤrungen ſelbſt 


übergehen; wie müffen uns jeboch auf die Hauptpunkte befchränken. 


- Die: Beiefe an die 7 Gemeinden nimmt Ne, 1 feinen. Oranbfägen 
gemäß ale Briefe an 7 damals eriftirende Gemeinden und deren Vor⸗ 
fieher, an weichen eingelneh Beiſpielen Chriſtus einfeitend zeige, was in 


> allen Zeiten und Orten jeder. Einzelne des Seinen .in: Hinſicht aaf“ fein 


großes Kommen zu. beherzigen- habe... Nr. 2 aber nimmt eine: deeifache 
Bedeutung ber. 7 Gemeinden an: a) eine hiſtoriſche oder geographiſche; 
| J 44” 
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b) eine prophetiſche oder kirchengeſchichtliche; c) eine typiſche. Man Fönnte 
ſich wundern, daß er Die gewichtigen Gründe, welche ſchon Bengel gegen 
die kirchenhiſtoriſche Bedeutſamkeit berfelden geltend gemacht hat. (vergl. 
deſſen Erkl. der Off. S. 285— 95) nicht ‘gewürdigt hat, wenn man nicht 
überall wahrnähme, daß er ein Freund von mehrfacher Bedeutung des bis 
bliſchen Textes iſt. Es iſt ihm fogar an den 7 Firhenhiftorifhen Perio⸗ 
den nicht einmal genug; er weiß: noch) Unterabtheilungen herauszubeingen, 
nanientlich bei der laodicäiſchen Periode, in welcher wir nad) ihm gegen 
waͤrtig leben. Aber geräde an diefer Stelle tritt es fehr deutlich hervor, 
Daß er der. Verſuchung nicht: ganz widerfiehen kann, durch fünftliche Deu⸗ 
tungen eine vorgefaßte Meinung zu vertheidigen. Da es nämlich, wie er 
ſelbſt fuhlt, nicht mehr recht paſſen will, von der gegenwärtigen Seit zu 
ſagen: „ſie fei eine Iaodicäifche, indem: jene Unentichiedenheit, jenes matte: 
Geſchwätz von Toleranz, Aufklärung und Moral fo ziemlich ein Ende hat, 
da nunmehr die Liebe der Gläubigen wieder .gewächfen, und eine Zeit der 
Entſcheidung gefommen if“, fo fieht ſich der Berf. zu folgenden Aus flüch⸗ 
‚ten genäthigt. Zuerft behauptet er, alle Charactere der vorigen Kirchenperioden. 
‚feien. noch immer vorhanden, :und wirfen, obgleich Fraftlofer als ehedem, 
in ihrer Eigenthümlichkeit fort. Nachher aber führt er aus: es gebe 3 
Epochen der lanbicäischen ‚Periode: 2) Laodieda:Sardes, nach dem großen 
Umſturz der Meinnnaen in-der Mitte des vorigen Jahrhunderts, wo .:der 
Unglaube Alles zertrümmerte; b) Laodicäa-Philadelphia, da ein. neuer 
Lebensgeiſt in der Kirche ſich rege, da man ſich zu Miſſiens- und. Bibel: 
geſellſchaften brüderlich die Hand reiche, aber doch daneben der. Indiffe- 
rentismus ‚groß genug. ſei; e) Laodicka-Laodicäa, wo der Abfall völlig 
ausgeboren werden werde, und- der heißeſte Kampf fich finde: Gerade das - 
‚Leite will uns aber als das. am wenigſten Paſſende erfcheinen; denn 2. 
dm höchſten Sinne wäre völlige Gleichgültigkeit und Mattheit, wobei gar 
kein Kampf denkbar wäre. - Daß im Text ſelbſt gar kein Grund zu die⸗ 
fer Unterabtheilung liegt, bebarf kaum bemerkt zu werden. Will man 


eindeß ‚durchaus dabei bleiben, Daß die 7 Sendichreiben 7 kirchenhiſtoriſche 


‚ Perioden anbeuten, ſo waͤre offenbar die von Bengel für diefen Fall vor 
geichlagene- Deutung bei weiten anfprechender, einfacher und confequenter, 
„als die hier. gegebene. ‚Er. Schlägt nämlich ver, die. 7. Perioden: bis an's 
Vnbe der, Welk“fortlaufen zu laffen, fo daß die 7 Gendfchreiben in einem . 
kurzen Abriffe das Ganze vorläufig abbildeten, was nachher ausführlicher 
"Bar: Inhalt Der Apoc. darlegt: es wäre ſomit die. Periode von Philadel⸗ 
phia auf bie Zeit des..taufendjährigen Reichs, und die von Laodicäa auf 
die. Zeit der letzten Sicherheit unmittelbar ver dem Ende der Welt zu 


‚beziehen, 

ul re 73 bat jedoch der. Berf: von Nr. 2 ee. an dem — Angeführten 
Bach. nicht genng: ee macht. auch aus den A Thieren am Throne 4 Kir: 
chenperioden: a) der jugenbtichen Kraft‘ Löwe; b) der Dienfibarkeit 
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und der Opfer — Stier; c) ber Berfländigkeik . — Menſch; d) des höch⸗ 
ſten Aufſchwungs zum Lichte — Adler. 

Hiuſichtlich der 6 erſten Siegel ſtimmen beide Verf. darin überein, 
daß fie fombetifche Verſinnlichungen wichtiger Wahrheiten darin finden, 
welche ſich aflerdinge auf die auf das Datum der Offenbarung zunächſt 
folgenden Zeitereigniffe beziehen, aber nicht ſowohl auf jucceffive, als auf 
gleichzeitige. Nr. 1. nimmt die 4 erſten Siegel als Symboliſtrung deu 
Wahrheit, daß der ganze Lauf der fichtbaren. Ratus und Wolt Chriſto 
unterworfen fei; während das. 5te und Gte Siegel, eben Dies von den felig 
und unfelig Berftorberen, — vom unfichtbaren Geifterreih bezeugt, fo daß 
Alles dies noch jur Vorbereitung gehört, und Kap. 7 als ein Zwiſchen⸗ 
geſicht anzufchen ift, welches darſtellt, daß die: Auserwählten unverjehrt 


durch die von Jeſu verhängte guoße Trubſal ihr ſees Ziel Ede, 


werden. 
Ne. 3 Dagegen betrachtet bie 6 Ekegel, ala A Veranſchaullichung 


folgender Wahrheiten der Zukunft, welche die Chriſten zu ihrer Belehrung 


und, ihrem Trofte wiffen folkten Iſtes Gisgel. Chriſtus beginnt. jeht fei- 


nen Giegeslauf, und es ift Hoffnung vorhanden, daß er nah und nad 


Altes zum Schemet feiner Füße legen werde. 2ted Siegel, Diefer Siege 
ungeachtet werben die Kriege auf. Erden noch immer nicht aufhören. Ztes 
Siegel. Ebenfo- Hunger im Leiblichen. und Geiſtlichen, jedoch fo, daß man 
jergfältiger als ehedem für die Dürftigen forgen wird. Ates Siegel. 
Ebenfe werden Krankheiten und fchädliche- Thiere ſich noch immer finden. 
Ziemlich fünftlich ift hier. die- Rachweiſung, daß der Ae Theil der Erde 
8. 8. Europa oder der. dte Welitheit ſei. Btes: Siegel: Auch die. Verfol⸗ 
gungen ‚der wahren Ehriften werben bis zur Wiederkunft Ehrifti- fort 
dauern. 6tes Siegel. Desgleihen Verfinſterungen und Irrungen in ben 
Lehre, Erd: und Staatserſchütterungen und Umwälzungen. 

Hier kommen nun die Stellen 8.6, 11 und 10, 6 in Betracht, we 
dee. Ausdrud zeöros und zeovos öuxer in der bengeliſchen Chronologie eine 
bedeutende Rolle ſpielt. Unſere beiden Extlärer erkennen ſchon nicht unten 


zoßvos, noch weniger ‚unter aͤuxer zoovos ein beftimmtes Zeitmaaß; beide. 


berufen fich darauf, daß die genauere Zeitbefimnung nicht zum voraus 
berechnet werden Fünne, und daB daher B.'s Verſuch nothwendig fehl⸗ 
fchlagen mußte, und auch bereits. erweislich fehlgefchlugen babe. Uebrigens 
giebt Nr. 1 zu, daß nach Dan. 12, A—9 in der Ichten Zeit die verſie⸗ 
gelten Zeiten werden aufgefchloffen werden, aber durch eine neue Dffenbas 
rung, nicht durch Rechnung, Hieraus folgt denn, daß beide die ſtreng⸗ 
gegliederte, auf mathematifche Genauigkeit Anfpruch macende apoc. Chro⸗ 


nol. Bengels aufgeben, obgleich fie, wie wir fehen werden, zugeben, daß 


wenigſtens einige beſtimmte Zeitmaaße in der Apoc. angegeben ſeien. . Aufs 
faßend iſt ‚hierbei, daß Nr. 2 durch Multiplication der 153, Fiſche Koh 


21, 11 wit 12, Das nach Vengel viel ——— — 1836. u | 


\ 
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zubringen verſucht, und hierauf großes Gewicht zu legen ſcheint, andeu⸗ 
tend, daß mit dieſem Jahr eine Ruhezeit für Europa beginne. . 

Ebenſo auffallend aber wird bei Ar. 1 zu Kap. 6, 13 gefagt: „Al⸗ 
lerdings wird hier und auch fonft in dem Worte Gottes vorausgeſetzt, daß 
. die.Sterne kleiner feien, als ohne (?) feſte Gründe von den Dienfchen ges 
wöhnlicherweife angenonimen wird.’ Ferner zu Kap. 6, 14: „nad Kap. 
16, & werden unmittelbar vor der 2ten Zukunft Chriſti alle Berge und 


Inſeln aus ihren Dertern bewegt werden. Es ließe ſich fragen, ob hier 


nicht nach dem obigen Grundſatz 5. Urfachen genug vorhanden wären, die 


buchfläbliche Erflärung zu verlaffen? _ 
‚Bei der Deutung der Pofaunen des 7ten Siegels weichen beide Er 
klärer wieder von einander ab. Die erfte ift nach Nr. 1 der Aufruhr der 
Tuben unter dem falichen Meſſias Bartochba, zur Zeit Trajons und Has 
drians; nach Nr. 2 die Bölferwanderung der. germanifchen und flavifchen 
Völfer. Die 2te nach Nr. 1 die Völkerwanderung. der. Germanen in die 
am mittelländifchen Meere gelegenen Laͤnder. Nach Nr. 2 die vandali- 
fchen Heereszüge über das Meer her. Die Zte nach Nr. 1 der arianifche 
Zammer; nach Nr. 2 das weltfinnig und politifch gewordene Kirchenregi⸗ 
ment. Die Ate nah Nr. 1 das große Elend der Völker im Sten Jahr⸗ 
“Hundert; nach Nr. 2 Muhamed und feine Lehre. Die Ste nah Nr. 1 
die Einführung des‘ Talmud unter den Juden; nach Ne. 2 das Papſtthum 
| er feinen gegen göttliche und menfchliche Macht fich empörenden Elemen⸗ 
n. (Merkwürdig iſt hier die. Vergleihung der Heufchreden mit den 
Arkaden nach ihrer fchädlichen und nüßlichen Seite.) Zugleich wird hier 
bei Nr. Qrauch‘der Kreuzzüge und der franzöfifchen Revolution in neuer 


und neuefler Zeit erwähnt. Demgemäß erleider da6 Zeitmaaß 5 Monate ° 


bier verfihiedenärtige Deutungen. a) Die 5 Kreuzjüge; b) die 5 Sta 
"dien der erſten franzöfifchen Revolution; c) 5 erſt bis 1836 vollftändig 
oblaufende Stadien der neueften franzöfiihen Revolution. (Diefe Proben 
dienen aber nicht gerade zur Empfehlung des mehrfachen Sinnes biblijcher 
Stellen.) — Bei Nr. 1 werben die 5 Monate ganz nad) Bengel ale 79 
Jahre berechnet — zwar feien von dem Tode des Rabbi Afchar, welcher 
den Talmud anfing; bis zur Vollendung deſſelben nur 73 Zahre verfloffen, 


% 


allein da die Zahl eigentlich auf einen unfichtbaren Geiftereinfluß - fidy bes 


ziehe, fo fei es nicht erforberlih, daß fie durch die Geſchichte nachgewie- 
fen werden fönne. Als Grund, warum bier typiſche Monate angenom; 
‚men worden, wird blos der Zufammenhang angegeben: Die 6te Pofaune: 
Naqh Nr. 1 der Muhamedanismus K. 9, 15 Tag, Monat, Jahr iſt ein 
beftimmter Zeitlauf nach B. von 207 gemeinen Jahren von der Mitte des 

ten Zahrhunderts an. Nach Ne. 2 erſt noch bevorfichende morgenlän: 
diſche Kriege und Revolution, deren Ältere und neuere Vorſpiels wir ges 
fehen haben, die aber noch viel ärger, als die napoleonifchen Kriege und 
ale alle Greuel der franzöfifchen Revolution fein werben, Tag, Monat 
Jahr werden als ein noch verfiegeltes Zeitmaaß erklärt. Das Kay. 11. 


/ 
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wird von beiden Erflärern ale eine Antielpation genommen, wie auch B. 
gethan hat. Nr. 1 ſagt voraus, daß das hier Geweiffagte in der letzten 
Danieliſchen Jahrwoche 7 Jahre vor dem 1000jährigen Reiche erfüllt 
werden werde. Die Gründe, welche B. in mehreren ſeiner Schriften 
gegen die Anficht borgebradht hat, daß in dieſen Jahrwochen Feine Luͤcke, 
am allerwenigſten eine ſo große angenommen werden dürfe, werden nicht 
gewürdigt. Nr. 2 gefteht mit lobenswerther Beſcheidenheit, daß bei dies 
fem Kap. und mehreren andern Stellen noch manches dunkel ſei. — Die 
1260 Tage oder 34 Jahre werden von beiden Erflärern in Diefer Stelle 
buchftäblich genommen: nur ift Nr. 2 geneigt, mehrere vorläufige, tnpifche 
Erfüllungen anzunehnien. Das Weib mit der Sonne ift nach Nr. 1 bie 
“wahre, von der göttlichen Lehre Jeſu erleuchtete Kirche, welche alfmählig 
aus dem Orte ibrer erfien Gründung nach Europg, insbefondere Boͤhmen 
flüchtete, wo, des römifchen Einfluffes ımgeachtet, ein guter Same über⸗ 
blieb. Die 1260 Tage der Ernährung werden nach B.'s Grundſätzen zu 
666 Jahre, vom 23. Juni 864, da Borzywoy, Herzog von Böhmen, ges 
täuft wurde, bis zum 24. Quni 1530 berechnet. (B. hat 677 Jahre, von 
940— 1617, fomit hebt -diefe Erklärung den ihm gernachten Vorwurf, er 
bebe die Neformation nicht genug hervor.) Nach Nr. 2 ift das Weib 
ebenfalls. die wahre allgemeine Kirdye, welche fich feit dem 7. Jahrhundert 
intenfio durch das Papftthum, ertenfiv durch Muhamed bedrängt ſah, und 
daher mur in der Verborgenheit don da an gedeihen Fonnte. Die Wüfte 
8.12, 6 ift die Welt und iſt die Stile. Die Kirche verbirgt fih nun 
unter die, welche zwar ihren Namen tragen, aber doch nicht zu ihr gehö⸗ 
ren, und fie nichtsdeſtoweniger ernähren müffen, und dies dauert fort. bis 
zur Zukunft des Seren, 1860 ungefähr. Von ihrer erfien Flucht iſt die 
zweite zu unterfiheiden, 8. 12, 11, und es iſt zu erwarten, daß endlich 
unter dem Vorgeben der Aufftärung und ‚des DVernunftrechts eine große 
Berfolgung gegen die wahrhaft Gläubigen ausbricht, melde dadurch zum, 
großen Theil genöthigt werden bürften, den ihnen alsdann von Gott dars 
gebotenen Zufluchtsort, welcher -in dem Urland Ver. jeßigen Menfchheit zu 
finden fein dürfte, aufzufuchen. Die 2 Slügel bei der erften Flucht find 
das oft: und wefträmifche Reich, bei der’ zweiten Flucht wird es wieder 
die Macht eines großen’ Adlers fein, welcher a gewährt. — Warnung, 
vor voreiliger Auswanderung, 

Das Thier aus dem Meer ift nach Nr. 1. dos Papftthum; deffen der 
malt 42 proph. Monate, 666 3.1073: — 1740 dauert, dann beginnt feine 6te. 


- ‚Periode das Nichtfein, und. endlich kommt die 7te, in welcher aus dem 


Papftihium der eigentliche Antichrift hervorgehen wird, Der falſche Pros 
phet wird in Afien auftreten; er ift mehr geiſtig, als weitlich, ſeine Hoͤr⸗ 
ner zwei mächtige Verbindungen (Orden), die eine der Jeſnitismus: durch 
dieſelbe wird eine neue Anerkennung des ſodann wahrhaft antichriftifch 
gewordenen Parftthums bewirkt werden. Das Teblofe Bild wird durch , 
Einfluß eines böſen Geiſtes ale. belebt erſcheinen. Das Mahlzeichen ber 
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ſteht wohrſcheinlich in einem- dem Leib eingedrückten DMeffat): Ne. 2 
zieht auch bei dieſem Punkte eine mehrfache Deutung vor: Urſprünglich 
iſt das Thier, das ganze. europãiſche Staatenſyſtem, wie, es ſich aus dem 
Meer, d. i. aus der wogenden Maſſe der germ. Völker hervorthutz am 
Ende ſteigt es wieder aus dem Meer der Völkerbewegungen hervor, iſt 
dann eine einzelne Perfon, die ſich den Staat nennt. Schon in der ältern 
Zeit ift das Papfithum die ‚andere Geftalt des Thiers, namentlich in fei- 
ner mittelalterlichen ſchnöden Wütherei gegen Regenten und Völker. Das 
derwundete Haupt iſt das Centrum, eine gewiffe,. päpftliche Dynaſtie in- 
fonderheie. Am entfchiedenften wurde ihm die Wunde durch die Refor⸗ 
mation und die darauf folgenden Religionskriege beigebracht, fpäter durch 

die Revolutionskriege und Napoleons Eroberung. Allein das verwundete 
Haupt iſt, wenn wir die Sache von der andern Seite betrachten, auch 
die politiſch⸗ antichriſtiſche Macht, welche mit dem Schwerdte des Kriegs 
- getödtgt zu fein ſcheint, aber zur Verwunderung der Welt wiederkehren 
und dann abgöttiſche Verehrung finden wird. — Ref. muß geſtehn, daß 
ihn dieſe gedoppelte Deutung, namentlich auch deswegen nicht anſpricht, weil 
ein Sprung von den legitimen zu den revolutionären Mächten gemacht 
wird, gleich als ob beide auf demſelben antichriſt. Princip beruhten — 
wodurch ſich der Berfaffer. der wiedertäuferſchen Anſi cht vom Weltregi⸗ 
ment nähert. . 

Auch Ne. 2. denkt beim falfchen Propheten an den Jeſuitenorden, 
und nimmt an, daß das Bild. durch. Zauberei redend erfcheine.. Die 
Schlüffeljahl des Thiers, welche bei Nr. 1. nach B. zu 666 ‚angenommen 
wird, wird als für jegt noch unbefannt angefehen, aber bemerkt, daß fie . 
auf die befannte Weife durch Buchſtabenrechnung gefucht werden müffe. — 

Der erfte Engel 8. 14, 7. ift nad) Nr. 1. Arnd, der zweite Jacob 
Böhme, der dritte ift erfi noch zu erwarten, Nach Nr. 2, iſt der erſie der 
Geift der Kirchenverbefferung, der zweite fängt an zu fliegen, da dieſe 
ihren Sieg gegen Rom zu behaupten anfängt, und verfündigt den Sturz 
der Hierarchie, aber nicht. allein der römifchen. Der dritte warnt unter 
ſchweren Drohungen vor hartnädiger Anhänglichfeit an das Papfithum, 

an den Unglauben und endlich an das Antichriftenthum. 

Die Aerndte bezieht Pr. 1. auf Wegraffung der Gerechten, ind den 

Herbſt auf die Vertilgung der Anhänger des Antihrift. Nach Nr. 2 
aber geht die Aerndte auf Neligiongfriege, und der Herbft auf Nevofus 
tionsfriege und bürgerliche Schlächtereien; daß das Blut bis an die Zäume 
der Pferde gehe, deute an, daß felbft diejenigen nicht verfchont werden 
werben, welche Die Zügel der Regierung: in Händen haben. Die fieben - 
Zornfchalen find nach Nr, ji. ein neues Sinnbild der fih an dem Reich 
des Antichriſts durch fchwere Strafgerichte beweifenben heiligen Macht 
Gottes. Bon dem Kap, 14, 17 vorkommenden Sinnbild unterfcheidet fich 
Diefes befonders dadurch, daß hier die Strafgerichte einzeln bezeichnet 
werden. Die erſte Schale: fehmerzliche Gefchwüre im eigentlichen Sinn; - 
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die zweite, zur Plage der Serfahren, Verwandlung eines. gewiſſen Meeres 
in fiinfendes Blut; die dritte diefelbe Plage in Gegenden des feften Sans 
des; die vierte ‚brennende Hige und Dürre; bie fünfte eine Verfinſte⸗ 
rung zur Zeit der zwei Zeugen; — die fechste eine Vertrodnung des Eu⸗ 
phrats, wodurd die Feinde des Antichrifts um fo bequemer gegen ihn 
heranziehen können; die fiebente beſteht befonders in einem. fürchterlichen 
Hagel. Nr. 2. will nicht entfcheiden, ob die Zornfchale phyſiſch oder figürs 
lich, oder beides zugleich zu verfiehen fei; indeß Hehe die erfie auf den dem 
Antichriſt unterwütfig gewordenen Staatsbeamten, die zweite auf Schiffs 
farth und Handel, die dritte auf die todte Geiſtlichkeit der alten Kirchen, 
Die vierte auf die deiftifhen Aufflärungsprediger, die durch den Auftritt. 
des Anticheifts in großes Gedränge Fommen. Die fünfte trifft das Thier 
mit feinen Anbetern, dag ſich nun als im Abendland gefchlagen nach dem 
Morgenland wendet; die fechete die muhamedanifche Macht, indem ‚der 
Antichrift,, ein revolutionäree Smperator, welcher ſich das Anjehen der 
Miederkunft einer oder mehrerer Perfonen geben wird, — eine Univerfals 
religion einführen will; denn es iſt nicht nothwendig, daß er ein Gottes⸗ 
fäugner ift, fondern er wird fih den Sohn Gottes nennen, fo er doch ein ° 
Kind des Teufels if, und wird ſich als den wahren Gottmenſchen an. 
beten lafien. 

Das, Weib. oder die Sure ift nad Ne. 1. die mit dem Mapfitbum 
verbundene Fath. Kirche. Die fieben Häupter des Thiers ‚find fieben Pe⸗ 
rioden des Papſtthums, deren fünfte 1740 endete; da begann die ſechste, 
die des Nichtſeins, aus dieſer erhebt es ſich wieder zur ſiebenten, und 
dann kommt der Menſch der Sünde. Er wird zuerſt als weltlicher Kös 
nig auftreten, geht auch eine Zeit lang ins Nichtfein, Fehrt-mit Kräften 
des Abgrundes: zurüd, hilft dem Papft zur Erneurung feiner Macht und 
wird nach deſſen Tode felbft Papft, und läßt fih nun göttlich verehren, 
wobei er die. 10 Könige zu feinen Dienften hat. _ Nach Nr. 2. iſt die 
Hure Rom, die Hauptitadt der Welt, welche, wenn die fieben päpſtl. Dy⸗ 
naftien durdy das Antichriftenthum ihr Ende erreicht haben, der Plünderung 
und. Zerfiörung Preis gegeben wird. Die fieben Häupter deutet der Verf. 
zuerſt welthiftorifch auf ſieben weltliche. Regierungsveränderungen in 
Rom (Königthum, Republik, Kaiſerthum, Zwiſchenreich ober oſtröm. Kai⸗— 
ſerthum, neu röm. Kaiſerthum der. Germanen, Herrſchaft des Papſts, Na: 
poleons Regierung und endlich achtens Regierung des Weltmonarchen, des 
Antichriften), hernach Tirchenhiftorifch mit fieben Perioden des Papft: 
thums, worauf das. Antichriftenthum- folgt. Daß es für diefe beiden Deu- 
tungen fehr übel ift, daß nicht fogleich auf die Napoleonſche Serrfchaft 
das Antichriftenthum kam, liegt am Tage. Kap. 10. u. 19. enthalten nach 
beiden Erklärungen eine nochmalige Ankündigung des fchredlichen Tags 
der Miedererfcheinung Chrifti, und ſodann Beſchreidung des wirklichen 
Kommens deſſelben. 


Bei, Kap. a befennen u, beide Verf. zur geiftigen Auffafung 
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ber Lehre vom 1000jäheigen: Neiche; doch ſo, daß Nr. 1. gewöhnlich tau— 


ſend Jahre annimmt, aber'nacdh Kap. 20, 3. die anderen tauſend Fähre 
init ‘alleiniger Ausnahme der Pleinen Zeit, neben den erften 1000 J. her 
gehn läßt. Nr. 2. hält dafür, daß keine gemeine, ſondern prophetiſche 
Jahre gemeint feien, deren eigentliche Dauer viel länger, aber verſtegelt 


ſei. Ebenfo entwickeln beide eigenthümliche Anſichten über Die erfte Auf⸗ 


erfiehung. Da Nr. 1. vor Anfang-des 10005. Reichs eine folche Beräns 
berung der Erde annimmt, daß ale Menfchen darüber umkommen miifen, 
fo wird die Lehre von der Derwandlung der Nichtgeftorbenen auf diefe 
Zeit bezogen. Ebenſo wirb bei diefer Erffärung nad) Ez. 38, 2. vermus 
thet, daß namentlich Rußland zu der allerlegten Zeit, unmittelbar vor dem 
Weltgericht gegen Gott ſi ch einpören werde. Wie auf der gänzlich ver⸗ 
änderten Erde noch von einem Rußland die Rede fein kann, begreift Ref. 
nicht; ebenfo wenig, daß (Kap. 20, 9.) auch noch in diefer Zeit am ches 
imaligen Zerufalem bie Beiffagungen der alten Propheten folfen erfüllt 
werben fünnen. 

Endlich iſt noch zu bemerken, daß Nr. 2. befonders im Pften Kap. 
deutliche Sinweifung auf die Wiederbringung aller Dinge finden will, 

Hinſichtlich der Darſtellung lief fih Nr. 2, das fehr fplendid auf 
Belinp. gedruckt, und nicht wie Nr. 1. notenartig, fondern fortlaufend gefaßt 
ift, ungleich angenehmer; aber der Preis ift auch beträchtlich verfcieden. 
Als Hauptverdienft Diefer beiden mit Geift und Gelehrfamkeit verfaßs- 
ten Erklärungen betrachtet Nef. das, daß fie die univerfale Bedeutung der 
Apoc. fefthalten, Die in. ihr enthaltenen großen, befonders für unfere Zeit 
toichtigen Lehren mit Beftimmtheit hervorftellen, und jedem nachfolgenden . 
Erklärer die Pflicht: auferlegen, fowohl auf den Zuſammenhang des Gans 
zen, als anf die einzelnen, fo bedeutfamen Theile gehörige Aufmerkfamfeit 
zu richten, und daneben den Weg bezeichnen, auf dem die Wahrhaftigfeit 
dieſes Buches auch dann gerettet werden kann, wenn, wie klar am Tage 
liegt, das durch ſehr fcheinbare mathematifche Präcifion fich empfehlende 


. großartige. Syſtem Bengels aufgegeben werden muß, 


Mene Auflagen. Ä 

Eommentar über das Evangelium des Tohannes. Bon Dr. $. 
Lücke, Conſtſtorialrath und ordentlichem Profeffor der Theologie zu Göt⸗ 
tingen. After Theil. Allg. Unterfuchungen und Auslegung von C. J. - IV. 

2te ganzumgearbeitete Aufl. Bonn, 1833, Weber. 558 ©. gr. 8.2; Kthlr. 
Indem der Verf. ein altes Verſprechen löſet, und feinen Commentar 
über das Evangelium Sohannis in umgearbeiteter Geftolt giebt, fpricht er 
ſich felber in der Vorrede über das Verhältniß diefer neuen Bearbeitung 
zu der erfien Auflage fo aus: „Wiewohl ich die Prineipien und die innere 
Methode der Auslegung in der erften Auflage fortwährend als die meint: 
gen anerfenne, jo ‚muß ich doch gefichen, daß die Art der Darſtellung dar-- 
in mie jeßt fremd geworden iſt. Die ueue Auflage des erften Theis iſt 


! 
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| in biefer Hinſſcht —— weſentliche Verbefferungen mit eingerechnet, ein 


ganz neues Werk geworden. "Bei größerer Reife und. Ruhe kann ich bie 
frühere Weberfchwengtichfeit und Heftigkeit nicht ‚mehr hegen.“ — „Unbes 
fangene eregetifche Forſchung bei völliger und inniger Ueberzeugung bon der 
Wahrheit und dem alleinigen Heile in Chrifto, Genauigkeit im. Einzelnen, 


auch im Kleinen, bei febendigem Felthalten des Ganzen und Wefentlichen, 


herzliches, warmes Intereſſe an dem heiligen Inhalte des Evangeliums, ohne 
orthodoxes oder heterodores Partheiintereſſe, Streben nach Klarheit ohne 
Scheu vor dem Tiefen und. Schweren, entſchiedene Durchführung der eis 
genen Meinung, verbunden mit liebevoller Anerkennung des. Fremden, — 
das ift mit kurzen Worten das Ziel, wonad) ich geftrebt babe.’ Ohne im 
Geringfien zu verfennen, daß des Berf. fein Ziel in hohem Grade erreicht, 
und daß diefes neue Merk bedeutende Vorzüge vor dem früheren hat, ges 
hört doch Ref. auch zu denen, welche manches an der erfien Ausgabe lieb⸗ 
gewonnen hier ungern, vermiffen. Der Verf. if offenbar zu fireng gegen 
ſich felbft gewefen, und hat mit der „Ueberſchwenglichkeit und Heftigfeit‘* 
des früheren Werks auch. zu viel von der Lebendigfeit und: Frifche deffels 
ben, wodurd es für Manche fo anregend wurde, abgewifcht. Dagegen 
fcheint die Genauigkeit im Einzelnen bie und da fo weit getrieben, daß, wenn 
Darin nur wenig mehe gethban wäre, eine unbehagliche Mifrologie und eine 
dem Berehrer Lücke's kaum erträglice geehrte Kleinmeifterei kaum vers 
mieden worben wäre. "Nicht qls ob wir den hohen Werth der Genauig, 
Eeit auch im Kleinen ‚au gering ſchätzten (es wird. fih das Gegentheil ſo⸗ 
gleich zeigen) ; aber wir find nun einmal durch liebevolle Benugung deſſen, 
was Lüde bisher zu bieten gewohnt war, fo verwöhnt, daß wir auch nur 
die leiſe Annäherung an die vornehme und ‚unfruchtbare Steifheit des No⸗ 
tenprunfs ꝛc. bei ihm am übelften empfinden. — Die einleitenden Unters ° 
füchungen verbreiten fih im. erften Kay. über Authentie, Eanonicität und 
Integrität des Evangeliums, und fchiden eine treffliche Lebens, und Charak⸗ 
„terfchilderung des Joh. voraus. Wir führen aus ihre. zum Beweiſe der 
großen Discrepanz, welche zwifchen dem Ton der erften und zweiten Auss 
gabe flatt findet, einige Stellen an: I. ©. 19. „Die alte. Weberlieferung 
fogt, Sohannes fei in det blühendfien Zugend, jünger als die übrigen Jün⸗ 
ger, und der Herr felbft, Jeſu Nachfolger und fteter Begleiter: geworben. 
Diefe Nachricht, urfprünglich vielleicht nur Vermuthung, wird einigermaßen 
dadurch beſtaͤtigt, daß Johannes von allen Apoſteln am längſten gelebt hat. 
Aber er war vielleicht unter allen Jüngern der einzige, dem der Herr das 
Martyrthum in einem ſtillen und geruhigen Tode des höchſten Alters 
ſchenkte. Gleichwohl hat die Kunſt Recht, den Apoſtel in ewiger Jugend⸗ 
ſchöne mit des Adlers und des Löwen Kraft darzuſtellen.“ Statt deſſen 
IL, ©. 6. „Sohannes war — der — wahrfcheinlich. jüngere — Bruder ’ 
des Jacobus.“ Dann die Note: „Man fchließt. dies daraus, dab faſt 
überall in den Evangelien, wo die beiden. Bruder genannt werben, Jaco⸗ 
bus voranfteht, und zwar gewöhnlich fo: "IdxwRog, zo) "Imareng 8 ddeipez 
udrs. Mur Lucas macht 9, 28 eine Ausnahme Aber in dem Hecladen 
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Npoftelcataloge' $; '44, Apoſtelgeſchichte 1, 13 beobachtet er doch diefelbe 
Ordnung. Genfe folgt in der Regel Andreas feinem Brüder Petrüs. 
Mar auch’ Petrus der ältere? — der Schluß’ iſt unfi her. — Abel: ganz 
grundlos · iſt, daß Hieronymus und Ambroſius (Comment ad Luc. 23) 
den Johannes zum Jüngften alfer Apoftel mahen. Er lebte wahrſcheinlich 
länger, als alle übrigen." Aber dies berechtigt zu jenem Schluffe nicht.“ 
— S. 8 wird aus Eo. 19, 17 bewieſen, daß Johannes ein eigenes Haus 
hatte, in das er Maria zu fih nahm. "Die Note fagt dazu: „wahrſchein⸗ 
lich in Galiläa. Vergebens läugnen einige ältere Exegeten, z. B. Auguſtin, 
daß va Loreein wirkliches Eigenthum bedeute.“ Läugnen laͤßt ſichs wohl 
ſo wenig als beweiſen. Aber wenn das Haus, in das er Maria nahm, 
in Galilãa war, fo Farm Johannes nicht in Jeruſalem ihren Tod abge⸗ 
wartet haben, zu welcher Annahme der Berf. S. 16 geneigt ſcheint. ©..11 
ift die in Ausg. L' fehlende und leicht emtbehriche Note: „Aber was Cle⸗ 
mens von Alter. bei Euſeb. 2, 1 vermuthet, Jeſus habe nach feiner Aufer⸗ 


ſtehung dieſen dreien eine befondere. ‚öl mitgetheilt, — iſt ganz ohne 


Grund.” Für wen war wohl diefe Angabe nöthig? Bon der Bitte der 
Zebedäiden heißt e6 ©. 14. „wir wiſſen nicht, wie früh oder wie fpät in 


ihrer Füngerfhaft” dieſer Zug von Ehrgeiz vorgefommen fei.. Sch dächte, 


wir miflen es, nämlic) auf der letzten Reiſe nad) Jeruſalem (Marc. 10, 
32, 35) fowie der Zornausbruch tiber den famaritifchen Flecken. — Beſon⸗ 
ders gründfich iſt die Tradition über die Authentie und Canonizität des 
Ev. abgehandelt, und hierin die erfte Ausgabe mwefentlich berbeffert, fowie 


auch in.der literariſchen Geſchichte der. Beſtreitung, welche auf eine kurze 


Angabe der inneren Gründe für die Aechtheit folgt, und an welche ſich 
eine Ind Einzelne gehende Darftellung und Miderlegung der vornehmſten 
Einwürfe gegen die Aechtheit fchließt. Mit einer kurzen Darlegung des 
Werths unfers Evangeliums und feiner Integrität (trog, der nicht unbe 


deutenden Snterpolationen) wobei auch der neuerdings durch. Thilo erläus - 


“tert Eoder der modernen Tempelheren zu Paris zur Sprache kommt, en 
digt das. erfte Kap., Das zweite verbreitet fich über Ort und Zeit der Ab⸗ 
faffung, und die Sprache des Ev. K. 3. über die Compofition des Ev. 
Mit Befeitigiing der Eintheilungen von Lampe, Eichhorn, Olshauſen "giebt 
dee Berf. 3 Haupttheile an, Prolog, Gefchichtserzählung, Auhang, und 


für die Auslegung 9 Hauptabfchnitte (die erfte Ausgabe Fannte nur 8, ins. . 


dem fie Kap. 21. nicht abfenderte). Weber Beranlaffung und Zweck wird 


das nun ziemlich allgemein Anerfannte mit Klarheit und Vollſtändigkeit 


egeben. „Die Veranlaſſung des johanneiſchen Evangeliums lag in den 
Störungen und Schwankungen, denen der chriſtliche Glaube vornehmlich 
durch Entwidelung der falſchen Gnoſis, dann aber durch die noch nicht 
völlig überwundene ebionitifche Richtung, und endlich durch die Einwürfe 


des heidniſchen und jüdifchen xdoros ausgefeht war. ‚Der durchherrfchende, ° 
die Eompofition des Ganzen bedingende. Hauptzwed des Evangeliums iſt 


demnach einfach dieſer, jene Störungen und Schwankungen des Glaubens 


e 


. 
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durch. npologetiſche Dallezung⸗ dir chriſtlichen Wahrheit aufzuhrben.“ 
Die ſo anziehende, wenngleich mehr tiefe als klare Entwickelungsgeſchichte 
der Gnoſis in Ausg. J. iſt ganz ausgefallen, was wir bedauern. — Ueber 
bie-Quellen und. die Glaubwürdigkeit des. Es. verbreitet :fid,.der. Berf. ſo, 
daß er feine andere Quelle als die Erinnerung des Apoſtels an das Selbſt⸗ 
erlebte zugiebt, Dabei aber zeigt, wie fich alle Bedingungen vereinigen, um 
biefe Quelle zu einer ficheren zu machen. In Beziehung auf: die Neben 
trägt 2. Bein Bedenken, der Subjektivität des Apoſtels auf ihre Darfellung 
einen bedeutenden Einfluß einzuräumen. „Jeſus redet: — wie ihn ber 
Lieblingsjünger in-feinen fpätern Fahren. verftand, wie er ihn ſich vorzu⸗ 
ſtellen, ihn gleichfana zw fich reden -gurlaffen gerechnt war.’ Jehannes 
dat wehl überall in den längeren ımb fchrwierigeren Meden feine Hand das 
zwiſchen, fürzt ab ımd erweitert ꝛe. Somit die abfolute, woͤrtliche Authentie 
aufgegeben, aber die Glaubwürdigkeit und: Sreue um fo. ſicherer, und tunen 
taſtbarer. Auf die Exegeſe des Prolags iſt wie billig, beſondere Sorgfalt 
verwendet worden, daß zur Auslegung: des Einzelnen eine geſchichtliche 
Grörterung des Logosbegriffs erfordert werde, amd die blos grammatifche 
nicht ausreiche, wird mit Roecht vorausgeſetzt, und darum folgende Fragen 
vorausgeſchickt: Welches iſt nach dem bibliſchen Sprachgebrauche und: in 
dem beſondern Zuſammenhange des Prologs der beſtiaimte Begriff des 
Aayos?. Iſt dem Ausdrucke und Zuſawmmenhange gemäß unten Dem Acyos 
ein realsperfünliches, hypoſtatiſches Weſen zu verſtehen oder nicht? Die erfie 
Frage wird nun mit fehr ſchöner und gründlicher Entwickelung der alt⸗ 
teftamentlichen Zdeim:eom Worte und der Meiste MWottes bis: zu ihret 
vchendeteren Ausbildung dur) bie. Apokryrhen knbunh sin Pike‘. beants 
wortet, dabei aber.bas einwirkende plateniſcho Element milches die Ausg. 
J. genusfam: hervorgehoben hatte, faſt ganz-übergahgar, jedenfalis vor den 
ovrientaliſchen: Einflüſſen zu fehr ‚in: den Hintergrumd gerückt. Ueber Philo 
hat L. fich beſonders an Gfrörer gehalten; und. ven ihm dis Nachweiſung 
eines gewiſſen Zuſammenhangs der Logosidee 'mit „der: Meſſlasſdee ent 
lehnt. — Mit Rückſicht auf Philo, welche ihre hiunlängliche Hochtfettigeng 
hat, wird nun aud) der Acyos als eine Hypoſtaſe beſtimut. Die Aublegung 
des Prologs iſt im Ganzen die alte geblieben, nur daß L. V. 14 42,43. jet 
> nicht mehr von den alteſtamentlichen Offenbarungen des Adros nerfcht. 
Die Inhaltäanzeige von 1-5: .©&,:295.: war fchon eben ©. 266 gegeben, ' 
 woe allerdings nicht gerade in dieſer Ausführlichfeit hingehömte.. "Leber 
das ör, L, 1, 2, welches Dishaufen mit allen griechifchen Vätern von dem 
zeitlofen Sein der abfoluten Gegenwart nimmt, ‚hätte wohl nicht fo. 
raſch und entichieden der Stab. gebrochen. merden follen, da die griechis 
ſchen Bäter ohne Zweifel den philoſophiſchen Gebrauch dieſes tewpus 
z. B. in der. Formel zo 74. 7% sim wohl · Fannten, und dadurch zu jener 
Auffafſung beſtimmt ‚werben mochten. ©. 289 .heißt es über, das nr 
dgrönevor , „‚fofern. dies, Öffentliche Erſcheinen mehr ein ſortgeſetztes | 
AN. war, ſollte Johannes deshalb die en Form 
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. gewählt haben? Died iſt nur eine Frage un DIE beſſer Unterrich⸗ 

teten, Peine Behauptung. Ich bin geneigt fie zu derneinen.“ Sie 
hätte , wohl gar nicht erhoben werden follen. — 8. 8. fol nad ©. 
280. nur erflären.warım es B. 7 heißt de aizou.nicht eis derer, während 
dach: ©. 180 anerfannt wird, :daß «8 dem Ev. darum zu hm ift, 
Das Berhäftutß: Zefu und des Täufers in das gehörige Licht zu fielen, 
und. V. 20:34 Fgnjsuro nicht ohne Abſicht gegen diejenigen geſprochen Tein 
ſoll, weiche von dem Täufer in: Beziehung auf. Das meſſianiſche Reich eine 
falſche Vorſtellung hegten (S. 328: . Warum wird: diefe natürliche Deus 
tung bee WE 8 verſchmäht? — 2,18 -behält 8. feine früher aufgeftellte An- 
fiche bei, daß Johannes von dem abzubrecheuben Tempel eine falſche Er⸗ 
klaͤrung gebez: die freilich noch nicht ganz. genügende Wendung Fikenſchers, 
welche lie: Deutemg des. Apoſtels mit der Deutung: Lücke's zu vereinigen. 
bt, hätte: vieleicht um derer willen auch noch angeführt werben dürfen, 
welche Liniged Bedenken tragen, dem: Apoftel 10 geradezu zu wiberfpredhen. 
— Im Biyiehäng :auf:die chronologiſche Stellung der Tempelreinigung 
. Hot: ben Berf. feine frühere Anſicht: gegen Sieffert mit Necht vertheidigt. 
Mit: befonberer Liebe und mit: Rürdfichtnahme auf die neueften anderwärti⸗ 
gen Derfucke. wird. das Geſpräch mit Nikod. ‚behandelt, S. 494. wird über 
Joh. den: Zäufer die mit nichts ‚zu: begründende Meinung ausgeſprochen, 
er. ſei nicht nur, an Jeſus irre: geworben im Gefaͤngniß, ſondern habe ſich 
auch nẽcht mehr zurechtfinden koönnen, ſondern ſei im Zweifel geſtorben. In 
dem Geſpräche mit ber. Samariterin S. 522 findet Lücke V. 19, 20 nur 
Die Mefiht, auf:dte Frau durch ein Zeichen höheren: Wiſſens einen beſon⸗ 
dern Eindruck zu machen, mährenb Ausg. L ©. 642 gewiß.richtiger fagte: 
Anmerkennbag,;ift: es, daß Jeſns das Geſpraäch abfichtlich..anf etwas hinlei⸗ 
eb, wodarch das Gefühl ber: Scham und der damit verwandten Reue ge 
weckt, uns ſo dier Samaritanerin empfänglicher gemacht. wurde für feine 
Rede": Men: Eamsi: ſich denn den. Herrn von einem unreinen Verhaͤltniß 
redend · denen, ohne die Abficht eines fittlichen Eindrucks? Gap. 4, 44 vers 
ſteht 8: jet unter narels Judäa, nicht wie früher Nazareth. Allein wo 
heißt ent Fübän:bas Vaterland FTefut Und wie kann der Evangelifi' an 
sumfeten Verſe dis Ruͤckkehr aus Zubda.ncc einmal motiviren wollen, nach⸗ 
im dies ſchon B. 3 geſchehen war? Man braucht nur die Entwickelung 
in der sifhin Ausgabe S. 663 zu leſen, um dem Fünftlichen Raiſonnement 
der ann ſetuen Beifall — zu möffen. | 


Deitfcheitten. . 
. . Göttinger Anzeigen. 1838. St. 169. : 
Müller, das Verh. des geiſtl. Standes zum Staat ꝛc. 1832, von 
A. G. (billigt die Vorfchläge des Verf. rückfichtlich des geiſtl. Befols 
dungsweſens theilweiſe; nicht fo. ſelnen Wunſch nach liturgiſchen Refor⸗ 
men) — Engelhardt, 8. ©. Abhandlungen. 1882. Von Dr. N. (mit 
einzelnen ai ae ————— — v. Drey, über die — 
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und San. ber ‚Yonflel. 1832. Bon, Dr. 8. (in: Arbeiten, wie bie vorlio⸗ 
gende, darf die, hift. Kritik ihren Triumph feiern; — d. U. gehört zu den 
wirklichen Bereicherungen anf dem k. h. Gebiet. — Einzelne Ausſtellun⸗ 
gen, philologifch: Fe . » B. gegen v. D. en bon 
dnogasım 16.) 


Jenaiſche allgemeine Literatur⸗ — 1833, drei Septender 


Mai.. uni. Eusebii ‚hist. oceles. ed. Heinichen. TI, 
1827 — 8. (Uuseinanderfetung: deflen, was die neue Yuggabe Much, 9. in 
frit., egeget., hiſtor. Hinſicht gewonnen hat. Mit einigen berichtigendeg 
Bemerkungen.) — Zuli. Lange, ber Glaube an Jeſus Chriſtus. 1830, ' 
(Wenn auch Diefe nicht ohne Geift und Intereſſe gefchr. Schr. nicht eis 
genslich eine Löfung der Aufgabe, das Leben Jeſu nach Dan welthiſteri⸗ J 
ſchen Geſichtspunkt darzuſtellen genannt werden kann, fo iſt fie bach). ein 
guter. Anfang davon, und eine Aufmynterung dazu für den, dem ein: tiefer 
Blick in die wichtigfien Angelegenheiten des menſchlichen Geſchlechts ver⸗ 
lichen iſt.) — Simon, chr. Rel. Lehre in Sägen ꝛc. 1833. („nach Au 
ordnung und Inhalt vollkommen beifallswürdig, und wäre eine, Öffentliche 
Einführung d. B. wünſchenswerth.“) — Grobe, Gebetbuch. 1832, („ges 
hört zu den ausgezeichnetften Gebetbüchern für Bürger und. Landleute.“ 
— für Die wahrfcheinlich bald nöthige neue Ayflage einige Berichtiguu; 
gen.) — Mehliß, das Chriftenthum, der Weg zum Heil 2c. 1832. (Die 
Betr. enthalten eine Ideenfülle, die fo reich fich anderemo nicht zeigt, da 
fie aus der lebendigen Gedankentiefe des fehr erfahrenen Mannes felbſt 
hervorgiugen, und zu dem Wortrefilichften gehören, ‚was Die Literatur im 
diefem Gebiet aufzumeifen bat.) — Niemeyer, neuere: Gefchichte dev 
Miſſionsanſtalten. 1832. — Rüdel, Feſtpredigten. 1830. („ausgezeichnet 
durch die Kunſt beredter Darſiellung) — König, Predigten über die 
Evangelien. 1832. („ausgezeichnet Durch gemüthficke. Einfachheit und Na⸗ 
türlichfeit.") — Reinhold, f. Blide auf bie. Leidensgerhichte. :.1832. 
(„ausgezeichnet durch verfländige Klarheit, verhunden : mit ſanft hemegter 
Herzlichkeit.“) — Bender, das Gebet des Herrn, nach Matth. 6. 18932. 
(„da die Predigten größtentheils im Sinne der kirchl. Orthodoxie des 16, 
Jahrhunderts gefchrieben find, ſo wird Verf. fich feines. allgemeinen, Bei: 
falls zu erfreuen haben. Die Dispofltionen leiden an Ungenauigkelt, All⸗ 
täglichkeit, die Ausführung an, Armuth in der Anwendung. ꝛc.) — Lind⸗ 
ner, Lehre v. h. Abendmahl. 1831, („Nec. kann nicht in den bittern Ton 
einſtimmen, mit welchem das Bud in mehreren Blättern beurtheilt. wor ' 
den. — Adıtung verdient der von Anfang bis, Ende fichtbare chriſtl. rel. 
Eifer des Verf., der Grundfaß, daß das Heil der Kirche nicht im ſteifen 
Beharren bei dem Buchſtaben der ſymboliſchen Bücher ıc., ſondern in Er⸗ 
neuerung eines echt bibl. Chriſtenthums zu ſuchen ſei, das Streben, den 
Gegenſtand nach gewiſſen Seiten hin gründlich zu beleuchten, die Beleſen⸗ 
heit und felbfiftändige Prüfung. U RER ift bie zu große Weits 
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ſchweifigkeit nancher Ersrterungen, überflüffige geiderfofung, Unbeſtimmt⸗ 
heit x.) — Auguſt. Koſegarten's Uferpredigten und hymnologiſche 
Aufſätze, h. v. Mohnike, 1831. (Die Predigten beurkunden den reichhal⸗ 
tigen" Geiſt ihres Urhebers, die Fülle, das Feuer ſeiner Phantaſie, aber 
ihr Gegenſtand liegt ſo oft außerhalb der Grenzen der geiftt. Beredſam⸗ 
keit. „Foſt aus Jeder diefer Predigten kann man: lernen, wie Predigten 
nicht eingerichtet ſein müſſen, wenn ſie erbaulich ſein ſollen.“ Unnöthige 
Einmiſchung von naturgeſchichtlichen, mythologiſchen Gegenſtänden ꝛc.) — 
Klee, Comment. z. Johannes. 3829." (Rec. begrüßt den Comment. als 
Arbeit, die „einem Batholifchen Theologen ’alle Ehre macht, ‘und deren 
Studium katholeͤfch en Lefern nur erſprießlich ſein kann.“ Er tadelt 
die Verkennung des grammatiſchen Elementes, die Vernachläffigung der 
kritiſchen Branche ꝛc., belobt aber ausdrüctich das Maaßhalten im Ge 
Brauch der Patres, mobei 'man profeftantifcher Seite auf Abwege gerathe.) 
= Bittermann, chr: Lieder. 1833. (,lebliche Gaben eines kindiich from⸗ 
men Gemüthes.“ — September. Süß, Beiträge zur Bereinigung 
der Eonfeffiönen. 1833. v. Br. (Nee: findet es für nöthig, den Verf. zu 
beiehren, daß eine wefentliche Verſchiedenheit zwiſchen beiden Kirchen 
obwalte. — „Zu Ausfühtung eines Uniorisprojectes wäre genauere Kennt 
niß des Lehrbegriffs beider Eonfeflionen nöthig, als Verf” fie beſitzt, theils 
ſtehen ſich beide Partheien noch ſo in ihren Principien entgegen, daß die 


Union nur“ als fernliegende Sache befrachtet werden muß. Arbeiten, wie 


dieſe, können fich weder den Dank der einen "noch andern Parthei erwer⸗ 
ben) — Auguſti, über die heſſ Kirchewwerf. 1833. (Rer. will einen 
Widerſpruch des Verf. mit ſi ch ſelbſt entdeckt haben, daß er. nämlich erſt 
ſich aſs Gegner der Synodal⸗ und Presbyterialverf. darſtelle, nachher ihr 
das Wort rede.) — Haurenski, Aethophilus: 1831. („Verf., der ein 
Geiſtlicher zu’ ſein ſchelnt, ſpricht bie gemeinſien Anſi chten der Weltleute 
unſerer ‚Zeit ansn url Schriftſteller iſt er nicht berufen, da feine Arbei- 
ten weder tiefe‘ wiffenfchaftlfche Bildung und- klaren Geiſt, noch helle Er: 
kenntniß und Gelehrſamkeit verrathen, und ebenſo ſchwerfällig und wider⸗ 
wärtig in ihrer Ferm, ats flach und dürftig in ihrem — find.) 


rs 2* Burg) — Miscellen. 


ibligar auhiſche Berichte — Polen. Poſen. Listoryeana 0 
dyssydentach w miescie poznanice. Geſchichte der Diſſidenten in der Stadt 
Poſen während des. 16ten und I7ren Jahrhunderts). Von J. Jukaszewicz 


Wiadomosc (Bibliothekar zu Poſen). — Krakau. Pisma röäne. (Ders 


miſchte Schriften). Bon dem auch als Dichter bekannten Erzbiſchof Woro- 
nicz. 3 Theile.” (Dabei mehrere feiner Predigten, ‚ausgezeichnet durd) 
Einfachheit und Erhabenheit.) — Ebendafelbk-früher: ein Abdruck der Pres 
pisten von Peter Skarga, aus dem I6ten Jahrhundert. — Lemberg: 
Kazania X. F. Siarczyüskiego. (Predigten von Frauz ©.) — Warſchau: 
Kazania- X. P. Blachowicza (Bernhardiner M.) na wszyatkie niedziele 
'cslego roku.. (Predigten apf alle Sonntage des Jahres.) 
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Hiftorifihe Theologie, 
Symbolitß. 

4 Der Gegenfan des Katholicismus und Proteſtantiemus nad) 
ben Prinzipien und Hauptbogmen der beiden Lehrbegriffe. Mit befons 
derer Nückficht auf Herrn Dr: Möhlers Symbolik. Bon Dr. 8. €. 
Baur, ord. Prof: der en. Theol. an der Univ. zu Tübingen. Tübingen, 
1834, Zues, VIII und 439 &. gr. 8. (Abgedruckt aus ber Tübinger 
theol. Zeitſchr. 1833. Ste, und ates Heft.) 13 Rthlr- : 

Die Beranlaffung diefer Schrift ift auf dem Titel bezeichnet ſt e iſt eine 
in's Große gehende Kritik der Möhler'ſchen Symbolik, ein Unternehmen, 
zu welchem ber Verf. in feiner Stellung vor Andern ſich berufen finden 
mußte, und welches wir mit befonderem Vergnügen von ihm ausges 
führt ſehen. 

Wir glauben im Auigemeinen die Bekanntſchaft unferer Lefer mit ee 
genannten Symbolif, als dem Werke eines geiftvollen,. gefehrten Theolos 
gen der Fatholifchen Kirche, der in .der neueren Literatur mit Necht einen 
bedeutenden Namen fich erworben hat, vorausfeßen zu Dürfen. Auch wird 
es nicht nöthig fein, die Tendenz der Schule, welcher er angehört, genauer 
zu characteriſiren. Sie hat natürlich ihre verſchiedenen Modificationen, 
geht aber im‘ Wefentlichen darauf aus, eine philofophifchs ideale Conſtruc⸗ 
tion des Katholicismus zu geben. Wir können dies nur als erfreuliche 
Lebensregung einer längere Zeit hindurch in feheinbarem Stillſtande bes 
geiffenen Kirche, als Fortfchritt in der Wiffenfchaft, und. fomit als Ges 
winn für Diefe betrachten. Das Beſtreben erfheint um fo großartiger, - 
wenn man die damit verbundene Nefignation bedenkt, indem es zum- vors 


aus auf- den Dank, ja. auf die Anerkennung der Kirche, welcher es dienen 


will, verzichten muß. Aber e6 erfcheint auch bedenflich aus mehr ale eis 
nem Grunde. Die Fatholifche Kicker hat. nämlich gewiſſe Fundamental⸗ 
fäße, die mit jener Bergeifligung nicht wohl in Einklang zu biingen find, 
oder, wenn. man-will, fie hat eine Realität, welche zu flare und fpröde 
if, um von der Wiffenfchaft fich biegen und‘ wenden zu laſſen. Es hat 
deswegen der neueren Schule bis jeht nicht gelingen wollen, und wird Ihe 
wohl auch fobald nicht gelingen, den Papft zu ihrem Zbealismus zu bes 


kehren: ihre fchönften, geiftigften Debductionen find von dem Mißgeſchick 
"bedroht, durch die nächfte befte Zubiläumsbufle paralyſirt zu werben. Nun 


fann aber doch die Wiftenfchaft den unaufgelöften Widerfpruch nicht ertra, 
Ben. fe muß Mittel und Wege finden, wie auch das Kraß⸗Wirkliche, das 
Br. 15 
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ſie aufzuheben nicht im Stande iſt, ihr aſſimilirt werde. So bekommt ſie 
denn eine ſchwebende, gar zu unſichere Haltung, fie. kehrt bald die ideale 
Seite, bald die reale heraus, ımd läßt, wie man fagt, von dem Einen zum 
Andern fi eine Hinterthür offen. Es mag Schwachheit ſein von dem 
Proteftanten, wenn er mit feiner ſchlichten Anſicht der Dinge ſich nicht 
immer darin zu finden weiß, und je zuweilen den Wunſch nicht unter⸗ 
drücken kann, es moͤchte freier und ehrlicher zugehen. Auch das mag zu 
den Folgen der Reformation gehören, daß er keinen Begriff hat von jener 


Behandlung der Geſchichte, bei der man aus Allem Alles zu machen weiß. 


Er findet nun freilich in den Schriften unferer. ‚idealiftifchen Katholiken 
(Göthe nennt fie die neupoetifchen) Winke genug, oft fehr derbe Winke, 
die ihn an feine, ihm nothwendig anhaftende Befchränftheit- erinnern: als 
lein er kann nun wieder den hohen Ton night begreifen, den die Gegner 
führen, wenn er in aller Beſcheidenheit wahrzunehmen glaubt, daß die 
Elemente, namentlidy die philofophifthen, die auf. einmal ein fo großartiges ” 
Syſtem der Wiffenfchaft ins Leben riefen, dee Hauptfache nach proteſtan⸗ 
tiſchen Urſprungs ſind. 

Doch — es iſt an der Zeit, daß wir nunmehr den weſentlichen In⸗ 
halt vorliegender Schriff ins. Auge faſſen. Die Einleitung bezeichnet tref⸗ 
fend die Perioden, welche die Polemik durchlaufen hat, bis fie endlich übers 
gegangen iſt in die yon dem Intereſſe der Wiſſenſchaft beſeelte Symbolik. 
Freudig wird anerfanut, daß Herr Dr. Möhler mit feineni Werfe auf 
den Standpunkt der letzteren fich ftellen will, aber ebenfo fchmerzlich ber 
Bauart; daß es nur bei dem Vorſatze geblieben ift. Denn der alte polemis 
ſche Geift fpußt ſchon im- Eingange des Buches, in der vorausgefhidten 
Grusdanfiht von dem proteftantifchen Lehrbegriff, als einem aus purer 
Gubjeetipitaͤt hervorgegangenen Uggregate zereiffener, unzufammenhängens 
der Dorfiellungen. Nachdem nun der Verf. vorerſt diefe grundloſe und 
ungerechte Betrachtungsweiſe abgefertigt, behandelt er, dem Gange: der 
Symbolik folgend, feinen Stoff in Den fünf Abidynitten: 1) die Lehre von 
der Sünde und von der urfprünglichen Natur des Menfchenz 2) die Lehre 

von der Rechtfertigung; 3) die Lehre von den Sacramenten; 4) die Lehre 
von Ber. Kirche; 5) Gegenfaß der beiden Syſteme im Allgemeinen. - 

Die Möhler'ſche Darſtellung der proteflantifchen Lehre von der Erb⸗ 
fünde findet in diefer die Sätze, daß der Menfch die vernünftige Anlage 
wicht mehr befiße und zum Thiere geworden, fei („das Syſtem laſſe ein 
Stud aus feinem Geile herausfallen“). Baur zeigt, wie dabei die geis 
ftige Anlage in ihren. höchften. Potenz mit der geifligen Anlage überhaupt, 
vnd eine qualitative Beräuderung mit eined quantitativen verwechſelt wird. 
Der zweite Vorwurf ifk.diefer, die lutheriſche Lehre ſetze ein ſubſtantielles 
Boͤſe in: den. Menschen... Des Verf. dagegen: „fe wenig ſich beweiſen läßt, 
daß-die Iutherifche Lehue atwas Subſtantielles aus ber Natur des Men⸗ 
ſchan herausnimmt, "ebenfowenig läßt ſich beweifen, daß fie etwas Sub» 
fantielles in fie hineinſetzt.“ Es wird ſofort das ſchwankende Benehmen 


* 
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des Gegners gerügt, daB er Beſtandtheile der Fatholifchen Lehre wicher 
als Etwas erfcheinen läßt, das doch eigentlich nicht Lehre der Kirche fet, 
deegleichen die Willtühr, daB er; was bei der proteftantifchen Lehre das 
fittlichereligiöfe Intereſſe beſonders befriedigt, fo Kiel möglich dem katholi⸗ 
fihen. Spfteme vindieirt, womit nothwendig verbunden war, daß die Dars 
ſtellung der erfieren zur Karitatur werden mußte. Dad Nefultat einer 
fehr gründlichen Erörterung iſt: jede wahrhafte Unerfennung der Erbfünde 
trifft mit dem futherijs,en Lehrbegriff darüber zufammen, der Fatholifchen 
Lehre aber fehlt das tiefere Bewußtfein der Sünde. 
In genauem Zufammenhang mit diefem Punkte ficht der von der 
justitia originalis. Päpfie haben den Lehrfa ihrer Uebernatürlichkeit zus 
drücklich ſanctionirt, Herr Dr. Möhler dagegen erflärt ihn fir ein freis 
gegebenes Theologumenon. An Gründen fehlt es allerdings nicht, benfel 
ben zu ignoriren, da er, wie bier nachgemwiefen wird, Widerfprüche invol⸗ 
virt, und von der Würde der menfchlihen Natur einen fehr niedrigen Bes 
griff vorausfeßt, der zugleich auf die Anfiht vom Chriſtenthum, als einer 
Reftauration des Urfprünglichen, zurüdfallen muß. „Auch diefes wird ein 
Accidens, etwas Yußerweientliches und Unweſentliches, das den Mens 
ſchen, er mag es haben oder nicht haben, feinem wahren Weſen nach läßt, 
wie.er iſt.“ Es bleibe alfo für die Sphäre des Chriftenthbums nur opus 
supererogationis übrig, und die Erlöfung ift, fo betrachtet, zwar unvers 
dient, aber auch ganz unbegrimdet und wilfführlic. 
- Die dritte Unterobtheilung im erften Abfchnitte' hat es mit der Lehre 


von der Freiheit zu thun. Der Berf. will ſich das Schwankenbe in den 


Darſtellungen der Symbole, wie in den Schriften der Reformatoren übers 
haupt, nicht verbergen, und findet eben darin das Motiv, um fo ernfift: 
cher das MWefentliche des Syſtems von dem Zufälligen auszufcheiden. In 
jenem ‚liegt nach feiner Anficht entfchieden die Negation der Freiheit. 
Anauftin habe hier in feiner Entwidelung eine Lücke gelaffen, indem er 
neben dem Prinzip der adfoluten Abhängigkeit auch das der Freiheit feſt⸗ 
zuhalten geſucht habe. Adam ſolle vor dem Falle frei geweſen fein, nach 
demſelben aber unfrei: Beides könne nicht auf gehörige Weiſe vermittelt 
werden. Das Syſtem der Neformatoren nun habe fih mit Entfernung 
des disparaten Elementes einzig an das Prinzip der Abhängigfeit gehal- 
ten, welches durch das Verhältniß des Menſchen zu Gott überhaupt ges 
geben iſt. „Was der Menſch ift, iſt er nur Durch Die ewige, in Gott 
geſetzte Idee feines Weſens, aus welcher, als der ewigen Einheit, Alles 
- hervorgeht, was nur für das zeitliche Bewußtſein des Menfchen zeitlich 

auseinanberfält: feine Schöpfung, fein Fall und feine Erlöfung find nur 
die ſich gegenfeitig bedingenden Momente, in welchen das Weſen des Mens 
hen, wie 26 an fich durch Gott beftimmt if, in die Grfcheinung feines 
zeitlichen Seins heraustritt.” Der Vorwurf, daß auf diefe Weife Gott 

zum Urheber der Sünde gemacht werde, befeitigt fi) mit der Anficht von 
der Negativität ber letzteren. Die Reformatoren Fonnten jedoch biefen 
A I 15° 


I 





‘228 > . Baur, ber Gegenfag ꝛe 


negativen Begriff des Böſen nicht in ſeiner Reinheit feſthalten, am we⸗ 
nigſten Calvin, daher ſein Syſtem eine dualiſtiſche Härte annimmt, na⸗ 
mentlich in der Lehre von dem ewigen Rathſchluß über die Erwählten 
und Verdammten, deren Gegenſatz völlig unausgeglichen daſteht. Hier 
muß nothwendig die Modification Schleiermacher's eintreten, welche dieſen 


Gegenſatz in ein abſtufendes Verhältniß fortgehender Entwickelung umge⸗ 


ſtaltet. Bei Calvin ſelbſt finden ſich Ideen, die zur Milderung jener dua⸗ 
liſtiſchen Haͤrte berechtigen, insbeſondere dieſe, dafe.der Gegenſatz zwiſchen 


— Fleiſch und Geiſt mit. dem zwiſchen Sünde und Gnade ihm gleichbedeu⸗ 
‚tend if. Das Endrefultat wird in folgenden Sätzen ausgefprochen: „in 


feiner firengen Eonfequenz führt allerdings das Syſtem auf einen Punkt, 
auf welchen es Feine vollfommene Befriedigung gewähren kann. In dem 
negativen Begriff des Böfen, welchen es zu jeiner nothmendigen Grund» 
lage hat, bleibt immer etwas zurüd, was dem fi etlichen Bewußtſein wis 
dDerfireitet. Aber die Billigkeit fordert, ebenfowenig auch die gröflen Be⸗ 


denklichkeiten zu überfehen, auf welche jede andere Theorie Hößt. “Hieraus 


ergiebt fich Überhaupt die Weberzeugung, daß hier zwei. Anfichten einander 


gegmüberftchen, von welchen jede in ihrer Confequenz auf ein Syſtem 
führt, von welchem man ſich wieder zurüdgeftoßen fieht. — Bon Diefem 
Gefichtspunft aus find. beide Anfichten weniger nad) der ſtreng ſyſtemati⸗ 
ſchen Eonfequenz, in welcher fie durchgeführt werden follten, als vielmehr 
nad) dem ihnen zu Grunde liegenden religiöfen Intereſſe zu würdigen, im 
Diefer Beziehung aber Ift unftreitig der entfchiedene Borzug dem proteflans 


tiſchen Syſteme zuzuerkennen.“ 


So ſcharfſinnig und intereſſant diefe Ausführung ift, von der wir 
nur die allgemeinſten Andeutungen geben konnten: ſo müſſ en wir doch uns 
erlauben, eine abweichende Ueberzeugung auszuſprechen. Das mag wohl 


unbedenklich zugeſtanden werden, daß die wiſſenſchaftliche Reconſtruction 


— 


eines Syſtems von ſeiner Grundlage aus über das urſprünglich Con⸗ 
ſtruirte hinausgehen darf, oder vielmehr, daß ſie darüber hinausgehen muß; 
auch wollen, wir darauf Fein zu großes Gewicht legen, daß der Verf, ins 
dem er an Calvin's Entwickelung der Lehre, als die ausgebildetſte, zu⸗ 
nächſt und vorzugsweiſe ſi ſich anſchließt, den zwiſchen jenem und den deufs 
ſchen Reformatoren beſtehenden Gegenſatz als -ausgeglichen. vorausfeßt: 


aber es kommt nun ‚Alles darauf an, cb die Hauptfäße, aus Denen weiter 
conſtruirt void, ‚entfchieden genug in dem Syſteme hervortreten. Nach 


unſerer Anſicht müſſen wir dies verneinen, und glauben, wenn eine Er⸗ 
gänzung vorgenommen werden ſoll, dieſelbe für Auguſtin ebenſo anſprechen 
zu können. Denn die Prämiſſe, qus welcher die Conſequenz des Verf. 
fließt, das Prinzip ‚dee abfpluten Abhängigkeit, ift da wie dort mit Nach⸗ 
druck ausgeſprochen, und wenn demſelben das Feſthalten der Freiheit in 
Adam widerſpricht, fo ſcheint dies nach dem Standpunkt, auf welchen der 


Verf. fich.fiellt, gerade auf die Anficht Neander’s hinzuführen, daß eben 


in dieſer Ginmifdrung des freien. Prinzips die Inconſequenz und Halbheit 


x 
J 


des Auguſtiniſchen Syſtems ihren Grund habe, indem offenbar die auf das 
Gegentheil hinzielenden Sätze das Uebergewicht haben. Auguſtin hält die 
Zreiheit-nur feſt, um fie fallen zu faffen, er braucht fie nur, um einen 
Anfang zu haben: diefer Anfang ift aber nicht die Baſis feiner Lehre, 
fonft müßte er tiefer in das Gange derfelben eingreifen; er erfcheint viek 
mehr fremd in ihr, als hiſtoriſch überliefertes Element im Zufammenhange 


mit dem, was die Speculation dus dem Ihrigen herdorgebradht hat, und 


er konnte wohl nur aus dem Grunde fichen bleiben, weil Auguflin das 
Intereſſe nicht hatte, den Zuftand vor dem Falle, wie den nachfolgenden 
für fein Bemußtfein zu firiren. Da mir einmal den Unterfchied zwifchen 
Calvin und den übrigen Heformatoren nicht premiren zu dürfen glauben, 
fo wollen wir auch die bei diefem vorfommenden Sätze über die Freiheit 
Adam’s im Auguftinischen- Sinne nicht heroprfuchen: nur das ſcheint uns 


vorzügliche Beachtung zu verdienen, daß fämmtliche Reformatoren weit | 


weniget ald Auguftin felbfiffändig freeuliren, und weit mehr-als diefen 
den biblifchseregetifchen Character behaupten. Daher erflären wie uns die 
Erfcheinung, daB der negative Begriff des Böſen, den der Verf. in ihrem 
Syſteme für nothmendig hält, bei ihnen nirgends ausgefprochen ift, wähs 
rend Auguftin denfelben ſehr oft und fehr entjchieden an den Tag legt. 
Iſt es aber gerade diefer Begriff, durch welchen das Syſtem zu feiner 
Vollendung gelangt, fo können wir darüber nicht mehr im Zweifel fein, 
auf welcher Seite man dem Ziele näher Fam. 

Wenn aus den angedeuteten Gründen die Lehre von der Zreiheit in 
minderem Grade, als die übrigen Parthieen, die objectiv s fymbolifche Hals 
tung bat: fo treten wir mieder auf fefteren Boden bei dem zweiten Haupts‘ 
abfchnitte, welcher die Nechtfertigungstheorie. behandelt. Nach vorausgen 
ſchickten Bemerkungen über das Verhältniß diefer Lehre zu der von dem, 


urfprünglichen Zuftande wird ber pelagianifche Eharacter des Katholiciss 


mus dargethan, indem derfelbe die Aufnahme der Gnade durch das freie 
Verhalten des Menfchen vermittelt fein läßt, wodurch dieſe Aufnahme von 
felbft zu einem DVerdienfte wird. So genau dieſer Sag mit, den vom 
Derf. als ſymboliſch entwidelten Anfichten des Proteftantismus über die 


menfchliche Freiheit zufammenhängt, fo behäft er dennoch feine Bedeutung 
auch für den Fall, daß die proteftantifche Lehre in diefem Punkte minder. 


fireng aufzufaffen wäre, da fie auch fo immerhin das menfchliche Zuthun 
bei der Erlöfung bei Weiten niedriger als die Fatholifche Lehre anfchlagen. 
würde. Das ganz einfache Verhältniß der beiderjgitigen Bchrbegriffe zu 
einander, daß nämlich in dem einen, wie in dem andern, Nechtfertigung 
und Heiligung enge mit einander verbunden werden, jedoch mit entgegen. 
gefeßter Gubordination oder Eminenz des einen Theils, hat Dr. Möhs 
ler fo ſehr mißdeutet, daß er fich nicht fcheut, zu behaupten, die proteſtan⸗ 
tifhe Rechtfertigungslehre ‚fchließe die Heiligung, gänzlich aus, und ſtelle 
den Menſchen in ein ganz äußerliches Verhältniß zu Chriſto. Die Lehre, 
daß der Gerechtfertigte don Sünden nicht völlig frei werde, laͤßt ex ale 
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katholiſch gelten, macht fie aber gleichwohl dem Proteſtantismus zum Vers 
wurf. Ohne der vom praftifchen Standpunkt aus möglichen Ausgleichung 
beider Nechtfertigungstheorieen ihr Recht zu fchmälern, glaubt der Verf., 
es fei vor Allem Sache der Miffenfchaft, die characteriftifchen Eiger . 
thümlichkeiten einer jeden in möglichfier Schärfe herauszuftellen. Er weit 
nun in der Fatholifchen Lehre nach, daß der Begriff der' Heiligung, in 
welchen fie das Wefen der Rechtfertigung feht, die zwei Grundbeſtimmut⸗ 
gen enthalte: 1) Die Sündenvergebung ift Fein wefentlihes Moment der. 
Rechtfertigung. 2) Die Rechtfertigung kann nur als eine fucceffive Ders 
änderung gedacht werden. Wenn nun doch diefelbe als etwas Abgefchlofs 
fenes ericheinen: fol, fo wird anan genöthigt, den Begriff der Heiligung 
herabzuſtimmen, und Das Mefultat derfelben, die Seiligkeit, in einem lareren 
Sinne zu nehmen, als Dies die proteftantifche Lehre mit dem ihr einwohs 
nenden tieferen Bewußtſein der Sünde geftatten kann. Das Gefühl, dag " 
die auf der Heiligung ruhende Rechtfertigung den wahren Frieden nicht 
geben kann, bringt die Lehre von der justitia habitualis hervor, wodurch 
Das Syſtem wieder dem proteftantifchen ſich annähert, aber die zwei wer 
ſentlichen Differenzpunfte übrig läßt: a) daß der pröteflantifche Begriff 
des Glaubens völlig fehlt; b) daß die an die Stelle des Glaubens gefchte 
Liebe nur ein neues, aus der pelagianifchen Michtung entfprungenes Prins 
zip iſt. Während der Proteftant in dem Glauben eine, die innerſte Tiefe 
und Zotalität des menschlichen Weſens umfaffende Grundlage des neuen 
Lebens hat, fo wird in der Patholifchen Lehre immer nur einfeitig die Ers 
kenntniß⸗ oder Willensfunction hervorgehoben (ſides historica u. caritas). 
Der Vorwurf, daß durch den Glauben im proteflantifhen. Sinne ber 
Menfch iu ein blos Außerliches Verhältniß zu Chrifto gefett werde, beruht 
auf der groben Mifdeutung, als ob die Togifch gelonderten Momente 
(Mechtfertigung und Heiligung) deswegen auch realiter getrennt würden. 
Das Berhältniß der guten- Werke zum Glauben iſt im Grunde identiich 
mit demjenigen, in welchem die Nechtfertigung und Beiligung zu einander 
fiehen. Doch giebt die Darftellungsmeife der Möhlerfhen Symbolif Ver: _ 
anlaffung, Einiges, das hierher gehört, noch befonders zu beleuchten. Böls - 
lig leere Wiederholung ift für's Erfte der dort aufgeftellte Sag. daß reine, 
gottgefällige Werke nach der profeftantifchen Lehre fchlechthin nicht möglich 
feien; zum UVeberfluß wird als weiterer Hauptfah die Darin enthaltene , 
Gonfequenz aufgeftellt, DaB auch von dem —— das Geſetz Got⸗ 
tes: ſchlechthin nicht Fönne erfüllt werden. Wer follte es aber nad) dem 
neueren Standpunkte der Sittenlehre für möglich halten, daß ein ſo wißs 
Tenfchaftlicher Theologe, wie.Dr. Möbter, fogar mit der Lehre von den 
opera supererogationis fich hervormagen würde? Nach der Abfertigung, 
die dieſes Kapitel bei unferem Verf. findet, werden wir Proteſtanten es 
. wohl nicht alizuſehr bedauern, auf den Glauben an dieſes Erhabenſte der 
chriſtlichen Ethik verzichten zu müffen. Ebenſowenig werden wir endlich 
uns überzeugt ſinden, daß dev. Weg in den Himmel durchs Fegfeuer ‚gebe. 
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Daß der idealiſtiſche Gegner unter dieſem etwas Subtileres verſteht, als 
die erthodoxe oder wenigſtens orthodoxere Lehre feiner Kirche gemeint ha— 

ben will, das braucht kaum bemerkt zu werden: einleuchtend aber iſt es, 
was unſer Verf. ihm entgegenhält, daß von der ſymboliſch⸗ herbteſtantifchen 
Lehre eine fortgehende Entwickelung des Menſchen nach dem Tode keines⸗ 
-weges ausgeſchloſſen, und deswegen davon nicht die Rede ſei, den Mens 
fhen am Ende durch eine mechanifche Operation, durch die Ahfreifung 
feines Körpers von der Sünde frei werden zu laffen. 

Der dritte Abfchnitt handelt von den Sacramenten. Die Polemik 
eoncentriet ſich hauptſächlich in dem Begriff von dem opus operatum. 
Dr. Möhler ftellt die Verwerfung deffelben als eine Folge des falſchen 
und einfeitigen Nachtfertigungsbegriffs dar, meint aber, die Proteſtanten 
baben nach und nach ſich wieder eines Befferen befonnen, und feien zu dem 
opus operatum, d. h. zu der Lehre von dem objectiden Character der. 
Sacramente zurüdgefehrt, was fih nun freilich nicht gut in einander _ 
geben will, wenn fie ihre ſalſche Nechtfertigungstheorie, aus welcher Die - 
Verwerfung nothbwendig hervorging, beibehlelten. Doch wer wollte das 

fo genau nehmen bei einem Lehrbegriffe, den, wie wir wiffen, die Subjecs 
tivität und der Zufall aus Atomen zufammengeblafen hat? Was nun: den 
flreitigen Begriff des opus operatum betrifft, fo zeigt der Verf., daß, 
wie fehr auch die Fatholifche Lehre in ihrer neueren Ausdrucksweiſe dee 
‚proteftantifchen ſich annähert, dennoch ein entfchiedbener Gegenſatz frattfinde, 
darin beftehend, daß diefe einen felbfithätigen Glaubensakt von dem Men: 
ſchen verlangt, jene aber nur ein Minimum des negativen Verhaltens 
(non obieem penere). 

Nächſt diefem handelt es fih um den Begriff der facramentfichen 
Gnade. Dürfen wir uns auf die Möhlerfihe Symbolik verlaffen, fo 
kommt in unferer Lehre auch bier einzig die Sündenvergebung in Betracht, 
und von heiligender Gnade ift nur etwa nebenher die Rede. Wir werden - 
aber wohl ficherer gehen, wenn wir mit Dr, Baur den Unterfchieb der 
Syſteme darin ſetzen, daß der Katholicismus den Begriff der facramentli: 
hen Gnade weiter ausdehnt als die proteftantifche Lehre, die ihn nur auf 
dasjenige bezieht, was in jedem Einzelnen die Lebensgemeinfchäft mit dem 
Erlöfer erweckt und fördert, eine Beziehung, bei weicher an ein Saoframent 
der Ehe und der Ordination freilich nicht mehr zu denken iſt. 

Wenn ſodann der Proteftantismus in dem Verhältniß der göttlichen 

Kraft. zu den fichtbaren Elementen von der Eathohfchen Lehre abweicht, ſo 
hat dies feinen Grund in der verfchiedenen Anficht vom opus: .operatum, 
oder in der von ihm behaupteten Vermittelung der ——— Gnade 
durch den · Glauben des Empfangenden. 

"Ser Kütze wegen übergehen. wir, was über die Zahl der: Sceranente, 

ſowie über Taufe und Buße gefagt ift; um’ aus der Lehre vom Abendmahl 

Einiges anzudeuten. Trefflich if, was der Verf. aus Berantaffung des 
Meßopfers über den- Unterſchied der Opfer: md Saerameniedegriffes bei⸗ 
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bringt. Nach der Darſtellung Dr, Möhler’s Fann er in bem Meßopfer 
nichts Wefentliches finden, das dem Sacramentsbegriffe von der Gegen⸗ 
wart Ehrifti abginge; es bleibt als wefentliche Differenz nur diefe, Daß die Opfer» 
handlung allein durch den Priefter begangen wird, während die ſacrament⸗ 
liche Handlung ohne Theilnahme der Gemeinde gar nicht flattfinden kann. 
- Nun zeige aber die Einvichtung der katholiſchen Meffe, welches Veberges 
wicht der SOpferbegeiff über den des Sacraments erlangt hat. Der 
objective Charakter, welchen durdy VBermittelung des opus operatum das 
Opfer in der Meffe annimmt, ift. hinlängliche Rechtfertigung für den Vor⸗ 
wurf der Proteftanten, daß es dem abfoluten Werthe des einmaligen Opfers 
Chriſti Eintrag thue. 

Das mit dem Opferbegriff verwandte Transſubſtantiationsdogma wirb 
der Proteftant, auch wenn er fich von der lutherifchen Umbildung deffelben 
nicht ganz befriedigt fühlt, von Hm. Dr. Möhler ſchwerlich ſich andemon⸗ 
firiren laffen, und vielmehr der Entgegnung beiffimmen, daß es auf einen 
vermerflichen Dofetismus zurüdführe, 

In dem vierten Abfchnitt, von der Kirche kommen die zwei Haupffras 
gen zur Unterfuchung 1) ob der proteflantifche Begriff der Kirche von dem 
Gegner richtig aufgefaßt 2) wie die auch aus feiner Darftellung fich, ers 
gebende Differenz des Fatholifchen und proteftantifchen Begriffs gerechtfer 
tigt fei? Klar und treffend wird das Mißverſtändniß aufgedeckt, welches 
der Behaupfung, daß nach der. proteflantifchen Lehre die fichtbare Kirche 
“aus der unfichtbaren hervorgehe, und dem Vorwurf des Widerfpruchs, nes 
ben der unfichtbaren Kirche auch eine fichtbare anzunehmen, zu Grunde liegt. 
Sodann .weift der Verf. als das Weſentliche des proteſtantiſchen Begriffs 
von der Kirche nach, wie fie einerſeits nicht‘ darauf Anfpruch machen kann, 
die alleinfeeligmathende zu fein, andererfeits nur Die heilige Schrift und die - 
Aufnahme derfelben durch die freie Weberzeugung ihrer Mitglieder zur 
Grundlage hat. Dr. Möhler will den Einzelnen, fofern er Glied der 
Kirche im proteftantifchen Sinne ift, als eine in ſich abgefchloffene, allges 
nugfame Monade betrachtet wiſſen. Geiftreich erroidert der Berf.: „Man 
vergeſſe nicht, Daß, wo Monaden find, auch eine präitabilirte Harmonie 
iſt. Es würde ein ſchwaches Vertrauen zu dem in ber Kirche waltenden 
göttlichen Geifte vorausfehen, wenn man glauben wollte, die Erkenntniß 
der chriflichen Wahrheit und die Erforfchung des wahren Sinnes der 
Schrift Fönne jemals ſo fchwanfend und zweifelhaft werden, daß die Eins 
- beit und Gemeinfchaft des Glaubens völlig unmöglich wäre." — Jeden⸗ 
falls iſt es „ein eigener Gedanke, einer ſchon drei Zahrhunderte beſtehenden 
kirchlichen Gemeinfchaft die Nüglichfeit der Eriftenz abzufprechen. 

Mie die proteftantifche Lehre das wahre Weſen der Kirche in Die uns 
ſichtbare fegt, fo muß umgekehrt die Fatholifhe der fichtbaren den-wahren , 
Charakter der Kirche beilegen. Das fucht nun aber Dr, Möbler fo zu 
verdecken, daß er mit feinen fublimirten Beſtimmungen in den Proteflans 
tismus hineingeräth. „Entweder, fagt ber Verf. müflen die Katholiken 
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den yroteftantifchen Begriff der Kirche anerkennen, ſomit zugeben, daß die 
wahre Kische, fobalb davon die Rede ift, welche Mitglieder ihr angehören, 


- nur die unfichtbare if, oder fie müffen, wenn bie fichtbare Kirche auch die 


wahre fein fol, auch geftehen, daß fie den Begriff der währen Kirche nur 
nach äußeren Merkmalen beftimmen können. Beides aber verbinden zu 
wollen, iſt klarer Widerſpruch.“ 

Das durch den katholiſchen Begriff der Kirche für den Einzelnen ge⸗ 
ſetzte Verhältniß der Abhängigkeit erhält durch die beiden Lehren von der 
Tradition und von der biſchöflichen oder päpſtlichen Gewalt ſeine weitere 
Beſtimmung. Auch bei der Tradition begegnen wir wieder dem Verfah—⸗ 
ren, daß zuerſt eine Seite derfelben herausgefehrt wird, von welcher aus 
der Proteftant Nichts dawider zu erinnern hat, daß aber dies nur zum 
Vebergang dienen muß, um unbemerft auch das Kraffere mit einfließen zu 
laffen. In gediegener Ermwiderung verbreitet fi Dr. Baur über die ver⸗ 
fehiedenen Arten der Tradition fowohl als über die Methoden ihrer Bes 
gründung. Das Ergebniß kann natürlich Fein anderes fein, als daß die 
Sradition im Fatholifchsorthodoren Sinne die Selbfiftändigfeit des Dens 


kens und Glaubens aufhebe. „Die Auctorität, die den Glauben des Eins 


7 Ba beftimmt, iſt felbft im beften Falle, wenn fich die Kirche in den Or⸗ 


- 


anen ihrer Repräfentation ausgefprochen hat, die zufällige Stimmen; 
mehrheit, von weicher die Befchlüffe dee Synoden abhängen, und in wel 
cher der in der Kirche waltende göttliche Geift nur infofern wirklich ift, 
fofern die Borausfegung richtig ift, daß die Wirkfamkeit des göttlichen 


Geiſtes an befiimmte Formen der fichtbaren Kirche gebunden iſt.“ Gele⸗ 


gentlich können wir nicht umhin, zu bemerken, daß Dr. Möhler von Gals 
vin ſich die Aeußerung erlaubt, in Widerlegung feiner felbft unerfchöpflic, 


habe er auf die Gedanfenlofigfeit dev Menfchen gerechnet, da er felbft den 


Gehorfam gegen die Fatholifche Kirche gebrochen habe, und dach auf die 
Berbindung mit deu fichtbaren Kirche fo großes Gewicht lege. Laffen wir 


‚nun aud) den Verf. ihm antworten: „Calvin rechnete dabei keineswegs 


auf die Gedanfenlofigkeit der Menfchen, fondern nur davauf, daß die Lefer 
feiner institutio, wenn fie feine Lehre von der Kirche nach ihrem wahren 
Inhalt und Zufammenbang Fennen Jernen wollen, nicht blos das erfid Ras - 
pitel des vierten Buchs leſen werden, fondern auch das zweite, in welchen 
er die falfhe Kirche mit der wahren vergleicht und zeigt ꝛc.“ 
Was vom protefiantifhen Gefichtspunft aus über die Lehre von der 
difchöflichen Gewalt zu fagen ift, fällt im MWefentlichen mit dem zufommen, 
was bei.der. Tradition zur Sprache kommt. Es war deswegen um fo 
weniger Beranlaffung, auf jene Lehre näher einzugehen, al$ Dr. Möhler 
felbft fie nur ganz obenhin behandelt. Ebenſo genügte es dem Zwecke des 
Derf, beim. Hinblid auf die jenfeitige. Kieche oder auf-die Heiligen, in 
Kurzem die Hauptpunkte, um welche es fich handelt, zu bezeichnen. ’ 

Der fünfte Abſchnitt enthält eine allgemeine Betrachtung über ben 
Gegenſatz der Eyſteme. Den nächſten Anknüpfungspunkt bietet Die bon 
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Dr. Moͤhler woiſchen dem Proteſtantismus und’ Gnoſtieismus gezogene 
Parallele. Als die einzige Berührung zwifchen beiben wird zugeſtanden 
das ihnen gemeinſchaftliche tiefe Bewußtſein der Sünde, dabei aber in Er 
‚innerung ' gebracht, wie fie ſchon im Begriffe von diefer, und fofort in allem 
Uebrigen himmelweit aus einander gehen. Nach dieſem beſchäftigt ſich der 
Verf. mit der hiſtoriſchen Entwickelung des Katholicismus, und zeigt, wie 
in demſelben die Nachwirkung vorchriſtlicher Elemente ſortwährend ſich bes 
hauptet hat. Fand das heidniſch-platoniſche Prinzip im-Oriente überwie⸗ 
‚gende Geltung, fo war es mit dem judaifirenden derſelbe Fall im Abend; 
land; dort bezeichneb Drigines und nächſt ihm Dionyfins Areopagita, hier 
Yuguftin die erfie, bedeutende Epoche in der Entwidelung.. Unter mannig- 
faltigen Umgeftaltungen, welche namentlich Die Scholaſtik herkeiführte, bleibt 
"doch im Wejentlichen daffelbe Grundverhältniß der näheren Anſchließung 
an Ethnieismus und Judenthum ausgeſprochen und eoncentrirt theils in 
der pelagianifchen Richtung, welche die Kirche nahm, theils in ihrem hies 
rarchiſchen Charakter. „Aus feinem innern Lebensgeunde und Mittelpuntt 
hiniweggerückt, wird das Chriſtenthum und das chriflliche Dogma zu einer 
blos äußerlihen Sache für den dem Gefühle der Ertöfungsbebürftigfeit 
entfremberen. Menfchen.” Diefe Einfeitigkeit und Verkehrtheit des Pein⸗ 
zips iſt die negative Bedingung für den Eintritt der mit der Reformation? 
beginnenden. neuen Epoche, welshe für den Katholiciemus, da er mit der 
entfchiedenfien Oppofition dagegen auftrat, zunäcft. nur die Folge haben 
tonnte, daß er zu einem um fo Flareren und befitimmteren Bewußtfeie ſei⸗ 
nes Prinzips und dee dadurch bedingten Richtung gelangte, daher auch in 
den. neueren Darftellungen des Fotholifchen Syſtems der die vorchriſtlichen 
Meligionen vom Chriſtenthum unterfcheidende Charakter unverkennbar herr 
vortritt. Don dieſem Standpunkte aus muß natürlich Die Wichtigkeit fos 
‚wohl als die Rothwendigkeit der Neformation geläugnet werden. Das hat 
Dr. Möhler nicht allein in feiner Symbolif, fundern aud) überdies in einer 
kefondern Abhandlung (theol. Quartalfchrift 1834) gethan, welche nun von 
Dr. Baur beleuchtet wird. Unſeres Bedünkens kann nichts evidenter ſein, 
als der hier gegebene Gegenbeweis, der im Allgemeinen auf die Unmög⸗ 
lichkeit ſich ſtützt, daß eine Kirche, mit deren innerſtem Weſen jener Zu⸗ 
ſtand des Verfalls fo nahe zuſammenhing, aus ſich ſelber hätte erneuert 
werden follen, im Befonderen aber. auf Die Erfolgloftgfeit aller angefündige 
em und unternommenen Verbeſſerungsverſuche hindeutet. 
Ebenſowenig als mit den katholiſchen Anfichten über die Reformation 
* der Proteſtaut mit dem, was von dorther über eine mögliche oder zu 
hoffende Ausgleichung vernommen wird, Übereinfimmen. Beſonderen Ans 
laß, dieſen Punkt zu unterſuchen gibt eine ebenfalls in die throl. Quartals 
ſchrift vom Profeſſor Gengler zu Bamberg „über eine angeblich zu hoffende 
Sndifferenzieung des Katholicismus und des Proteſtantismus in. einem hoͤ⸗ 
heren Dritten" (Jahrgang 1832.. Aes Heft). Die Gnmdgedanten in 
derſelben find dieſe: deu Katholicismus iſt bie abſoluta Wahrheit, aber zu: 
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nächft nur etwas Objectives, die ſubſtantielle Wahrheit und die Aufgabe 
eines mehr oder weniger weitläufigen gefchichtlichen Procefies ift, daß diefe 
für das Bewußtſein Durchfichtig werde. Auf diefe Stufe des Bewußtſeins 
foll aud) der Proteftant fich erheben, um fodanı von feiner freien Ueberzeu⸗ 
sung und Erfenntniß der Wahrheit in die Latholifche Kirche zurüdigeleitet: 
zu werden. In diefer höher ſtehenden Entwidelung des fubjectiven Bes 
wußtſeins, welche die beiden Kirchen vereinigen werde, fei der Katholicismus 
nicht .ale das an fich Unwähre untergegangen, fondern in Wahrheit uur 
verklärt worden. Wie alle philofophifche Conſtruction der katholiſchen Lehre 
in Gefahr ficht, das Weſentliche derfelben zu verlieren, fo iſt's auch diefer 
Abhandlung ergangen. ie. giebt die Unfehlbarfeit des Episcopats und 
der Tradition .auf, und, befennt fich dadurch mittelbar zur proteftantifchen . 
Denkweiſe. Der Berf. hat daher ohne Zweifel vollkommen Recht, wenn 
er erwidert: „worin beficht dieſe Verklärung des Katholicismus? doch 
nur darin, daß er als zeitliche Form fallen läßt, was ihn vom Proteflans 
xismus unterfcheidet, die Auctorität der Kirche und des Episcopats, die als 
nothwendige Vermittlung nicht fiehen bleiben fann, wenn das fubjeetive 
Bewußtfein ſich vollftändig entwideln Got? da Profefioe Gengler nad) He 
gel ſchen Prinzipien philofophirt, fo wird ev gelegentlich darauf aufmerkſam 
gemacht, daß er in der Entwidelung feiner Sätze bedeutend fich gegen dies 
felben verſtoße. Ob nun gleich diefe im Einzelnen nicht genügen, fo wili 
doch der DBerf. den Hauptſatz nicht geradezu umftoßen, nur ‚daß er auf 
andere Weife ihn begründet und fefihält. Er ſcheut ſich nicht, eine gewiſſe 
Einfeitigkeit beider Syſteme zuzugeben, und. deswegen. eine Ausgleichung 
wünfchenswerth zu finden. In dem einen habe-die Objectivität, in dem 
andern die Subjectigität zu fehr das Uebergewicht. Wirklich aber gehe die 
neuere Theologie in beiden Kirchen, nach Beleitigung des Ertrem’s, jener 
Annäherung entgegen, wie dies hinfichtlich der proteftantifchen namentlich. 
in der größeren Bedeutung gezeigt. wird, die neuerdings wieder den Sym⸗ 
bolen zuerfannt werde. Es Tei mit einem Worte ein-geläuterter und vers 
geiftigter Begriff der Tradition, in welchem der Proteftantismus, unbeſcha⸗ | 
Det. feines Prinzips, vielmehr Dafielhe auf Diefe Weile. erft ergänzend und 
lebendig entwicelnd, dem Katholicismus näher trete; eben diefer habe aber 
die gleiche Tendenz, feinen Zraditiondbegriff zu vorgeiftigen, und gehe mit⸗ 
hin auch von feiner Seite einer außgleichenden Bewegung entgegen. 
| So ſchließt ſich auf fchöne Weiſe verſöhnend die treffliche Schrift, die: 
wir als eine der werthvollſten Bereicherungen der fymboliſchen Literatur 
freudig begrüßen. Es bedarf wohl nicht erſt unſerer Verſicherung, um 
das theologiſche Publikum zu überzeugen, DaB es von dem Verfaſſer der 
Symbolik, und Mötholggie, des manichäiſchen Syſtems und des. Apollonius 
bon Tyana mir eine vorzügliche Arbeit zu erwarten hat. Gründliche Ges 
lehrſamkeit, verbunden mit tieferingendeut Schorfblick, ifk auch am diefem 
neuen. Werke die hervorſtechende Eigenthümlichleit. Wenn daſſelbe feinen, 
naͤchſten Zweck in, der. Widerlegung des Gegnexse hat, ‚fo gewinnt es ſich 
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außerdem das höhere Verdienſt, eine nicht allein zuſammenhängende, ſon⸗ 
dern auch geiſtvolle, in das innerſte Leben der Syſteme eingehende Dar⸗ 
ſtellung des beiderſeitigen Lehrbegriffs zu geben. Nur der Mangel an 
Raum konnte uns abhalten, die feineren Bemerkungen des Verf. über die 
in jenen vorherrſchende Denk⸗ und Anſchauungsweiſe zur Sprache zu brin⸗ 
gen. Wer etwa das Buch zur Hand- hat, der möge z. B. Seite 185 und 
S. 238 ff. vergleichen. — Im Verhältniß zu feinem Gegner fünnen wir 
das Benehmen des Verf. nidyt anders als würdig nennen. Fern von je⸗ 
ner Nachgiebigfeit die, wo es um das Wichtigſte zu thun ift, Komplimente 
wechſelt, geht ee mit fcharfer Dialektit ohne Schonung zu Werke, “aber 
auch ohne alle Anzüglichkeit auf das -Perfönliche; denn Die einzige Stelle, 
die fich dahin zu neigen fcheint (S. 217), Fann- genauer betrachtet, diefen 
Vorwurf nicht auffommen laffen. Während Dr. Möhler gegen die. protes - 
ftantifhe Lehre und den Charakter ihrer Urheber fich, auf’s Ungeziemendfte 
vernehmen läßt (es iſt ihm ein Kleines, von fanatiſchem Wahnſinn, Heuche⸗ 
lei und dgl. zu reden), ja felbft die elenditen Ausgeburten pfäffiſcher Ver⸗ 
leumdungsſucht wieder aufwärmt, wird ihm hier durchaus eine zwar ernſte 
und nachdrückliche, aber leidenſchaftloſe Sprache entgegen gehalten. Nur 
bei einigen Retorſionen möchte es vielleicht fcheinen, als ob dem Katholis. 
eismus zu viel gefchehe; allein es verfieht ſich von felbft, daß Diefelben nicht 
diefem unbedingt zur Laſt fallen ſollen. Die Abficht iſt einzig ‚die, zu zeis 
gen, daß wenn überhaupt von folchen Eonfequenzen, wie fie. der Gegner 
macht, die Rede fein Sarf, das Fatholifche Syſtem den näheren Anfpruch 
darauf nicht verläugnen Fönne. Daß die Polemik von diefem nur das in 
Betracht ‚ziehen Fann, was die wirkliche Sanction der Orthodorie hat, 
Darüber kann ohnehin feine Frage ſeind — Und hiermit fei denn Die ee 
reiche Schrift unfesn Leſern freundlichſt empfohlen. 


2. Eine proteſtantiſche Beantwortung der Symbolik von Dr. Möhler. Bon 
Dr. C. J. Nitz ſch. Einleitung und erfter Artikel vom Urſtande und der 
Urfache des Böfen, CTheol. Studien u, Krit. 1834. Heft 1. 55 G.) 


Indem wir hier eine zweite Erwiderung der Möhlerfchen Symbolik 
zur Anzeige bringen, gilt unfere Sreude auf gleiche Weife dem Firchlichen 
und ‚dem wiffenfchaftlichen Intereſſe, da eines wie das andere durch ſolche 
Befprehung der confeffioneflien Differenzen gewinnen muß. Go weit 
nach) dem Vorliegenden zu urtheilen iſt, trifft Dr. Nitzſch mit Dr. Baur 
auf die erfreuliche Weife nicht allein in den weſentlichſten Punkten, fon 
dern häufig auch im Einzelnen zuſammen, ſo jedoch, daß dieſer Ueberein⸗ 
ſtimmung eine durch den eigenthümlichen Standpunkt eines Jeden begrün⸗ 
dete Verſchiedenheit zur Seite geht. Dr. Baur verfährt in ſeiner Schrift 
als hiſtoriſcher Dogmatiker, und hat als ſolcher ſtets die aus den Bekennt⸗ 
niſſen hervorgewachſene Bildung der neueren Theologie im Auge; Dr. 
Nitzſch läßt zwar dieſe, wo ſein Zweck es mit ſich ‚bringt, keineswegs außer 
Acht, aber. 06 geſchieht dies mehr- wläuterungs«- vder ———— | 
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da’ feine Betrachtung fich firenger an die Grenzen häft, welche das eigenb 
lich ſymboliſche Gebiet umfchließen. | 
Weit entfernt, die wiffenfrhaftliche Bedeutung feines katholiſchen Geg⸗ 

ner's im Verhältniß zu den früheren Polemikern zu verkennen, muß Dr: 
Nihſch es nur um fo auffallender finden, daß derſelbe denn doch wieder 
in fo mancher. Beziehung, ja man könnte wohl fagen, in der Hauptfache, 
in den alten Gefichtepunft zurüdgefallen if. Das giebt fi nicht allein 
Durch einzelne unmwürdige Behauptungen, fondern vor Allem durch den 
ganzen Charakter feiner Anfiht vom Proteflantismus und feiner Darfich - 
lung deffelben zu erkennen. Diefer gegenüber wird zuvörderft gezeigt, wie 
unrecht es fei, die Neformation und die dadurch begründete Kirche eines 
einfeitigen aufgeregten Gefühls ohne Klarheit der Intelligenz zu befchulbi- 
gen, und wie bie Billigkeit des Symbolikers etwas ganz Anderes erfor 
dere, als eine-folche Stellung der beiden Eonfeffionen neben einander .anzur 
nehmen, bei welder allee Vortheil der gegenfeitigen Einwirkung immer 
nur Ausfchließlic dem Proteflantismus zu gut käme. Der Hauptklage- 
punft aber betrifft Die Ungerechtigkeit des Gegners in der Unordnung des 
Ganzen, die zu derjenigen, welde im Syſteme ſelber liegt, ein entichiebes 
nes Mißverhältniß hat, und in der Art und Weiſe, wie er feine Belege 
giebt, indem ohne alle Rückſicht auf den Entwidelungsgang innerhalb der 
Befenntnißfchriften, fogar ohne alle -Unterfcheidung der Symbole von den 
Drivatfchriften das und dorther Weliebiges nad) Wuſuhr und Bequem 
lichteit herausgegriffen wird. 

In dem erſten Abſchnitte vom Urſtand des Menſchen wird im Allge⸗ 
meinen (mit Ausnahme deffen, daß Dr. Möhler das Theologumenon von 
der Uebernatürlichkeit der justitia originalis nicht zur eigentlichen Kirchen; 
lehre ziehen will) die richtige Darftelung der Fatholifchen Befiimmungen, 
um fo weniger aber die der proteftantifchen zugegeben. Diefe follen fich 
von jenen unterfcheiden 1) durch die Lehre, daf die urfprüngliche Gerech— 
tigfeit' fei (le natura hominis, 2)-dadurd), daß die Anlage zut Gottebs 
furcht fchon als wirkliche Gottesfurcht vorgeſtellt werde, 3) durch Läug⸗ 
nung der menſchlichen Freiheit ſchon in Beziehung auf den Urſtand. Nachs 
dem der Mideripruch aufgewiefen, in welchem die beiden letzten Punkte 
mit den deutlichſten Erkläͤrungen der proteſtantiſchen Symbole ſtehen, wird 
An umſichtiger Erwiderung die Möhlerſche Kritik abgewieſen. Die prote 
ſtantiſche Lehre ſoll naturaliſtiſch, und wegen des anerſchaffenen Actus uns 
pꝓſychologiſch fein. Dr. Nitfch. zeigt dagegen, wie die Lehre vom Actus 
zwar nicht, aber vom activen habitus nothwendig ift, da die Indifferonz als 
das Erſte nicht geieht werden kann, und wie der in ber fatholifchen Lehre - 
auf den Urſtand bezogene Gegenfaß Ber Natur und Gnade hier durchaus 
Ham unrechten Orte iſt, indem er nur dazu dienen kann, den unfchuldigen 
Stand mit dem fündigen zu indifferenziren, ein Mißgriff, welcher die 
VFolge hat, daß weder die Tiefe des Falls, noch die Göttlichfeit und Fülle 
der Erlofung recht an das Licht kommen. Bei richtiger Begriffsbeſtim⸗ 
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mung fällt der Vorwurf des Naturalismus auf bie katholiſche Lehre zu⸗ 
rück. — Mit großem Nachdruck erhebt fich ſofort der Verf. gegen die uns 
befugten Eonfequenzen, die Dr. Möhler der von den Neformatoren aus» 
gefprochenen Negation der Freiheit anfchliegen möchte. Er giebt die Dan: 
gelhaftigkeit ihres Syſtemes zu, nnd zeigt, wo biefelbe ihren Grund habe, 
verwahrt fich aber gegen alle nachtheiligen Kolgerungen, die daraus’ für 
"ihren Ekarafter und ihre Intelligenz wollten abgeleitet werden. Bei aller 
Abweichung von dem, was an dieſem Punkte Dr. Baur ausgeführt hat, 
trifft unfer Verf. boch mir Diefem in der Grundauffaffung der Lehre oder’ 
in dem Rüdblid auf das antipelagianifche Prinzip derfelben zufammen. ; 

Wenn peoteftantifche Leſer von Diefer ächtproteftantifchen Antwort in 
allen Theilen fid angezogen, belehrt und gefördert finden, fo wird ſelbſt 
der katholiſche Gegner nicht umhin Pönnen, die wiffenfchaftliche Gediegen⸗ 
heit derfelben wie ihre ruhige Milde mit Hochachtung anzuerfennen. 

3. Ueber Dr. %. A. Möhler’d Symbolik se. Eine Recenfion von Dr. Phi- 
lipp Marheineke. (Befonders abgedrudt aus den Sahrbüchern fir 
wiſſenſchaftliche Kritik. Jahrgang 1883. Aer Band.) — 1833, 
Duncker und Humblot. gr. 8. 48 ©. 3 Rthlr. 

| Es kann uns und wohl auch dem Seren Dr. Möhler ſelbſt nur er⸗ 
freulich fein, daß fein Buch eine fo nachdrüdliche, wenngleich reagirende 
Bewegung unter den proteßantifchen Theologen zur Folge gehabt hat. 
Bereits haben wir as dem Süden und Weften kraftvolle Stimmen ver: 
nommen; auch der Norden will nicht zurücbleiben, und läßt vorläufig ſich 
vertreten durch den Symboliker Marheinefe. Die Reihe wäre nun, geos 
graphiſch betrachtet, an dem Oſten, der bis jeht gefchmiegen hat. „Möge 
er und nur nicht am Ende noch Etwas bringen, das durch Verläugning 
des proteftantifchen Prinzips unferer Kirche zur Proftitution werden könn⸗ 
te! Denn das ift an den bisherigen Kritifen uns daB Srwünfchtefte, daß 
ſie von dem verſchiedenen und eigenthümlichen Standpunkte ihrer Verfaſſer 
aus, in dieſem Hauptpunkte ſämmtlich zuſammenlaufen. Marheineke hält 
ſich mehr als ſeine Vorgänger, namentlich als Baur in den engeren Gren⸗ 
zen einer eigentlichen Recenſion, was denn auch uns veranlaßt, den Be⸗ 
richt darüber in möglichſter Kürze zu geben. Nach Art der kritiſchen Jahr⸗ 
bücher theilt er feine Erörterung in zwei Artikel. Der erſte weiſt im All 
gemeinen die Quellen nach, aus denen die Irrthümer des Gegners floffen ; 
der zweite entwidelt in specie das Falfche der einzelnen Lehren. Als 
Grundfehler werden gezeigt: 1) die durchgängige Verkennung des uts 
Tprünglichen, Gegenſatzes, Webertragung der in der Reformationszeit 
deftandenen, Eontroverfen auf den Standpunft der Gegenwart, und fomit 
Zerreißung des hiftorifchen Zufammenhangs; 2) Anwendung von mancher⸗ 
lei, der Sache ſelbſt fremdartigen Mitteln der Darſtellung, als da ſind 
Ignoriren, Uebergehen, Beſchönigen und beſonders das verzweifelte Verall⸗ 
gemeinern, eine ſubjective (in einzelnen Beifpielen nachgewieſene) Auffaſ⸗ 
fung oder Anſchauung, aus welcher heraus die objectiv⸗katholiſche Lehre 


’ 
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ſch nicht wieder erkennen laßt; 3) durchgangige Vernachlätigung des pro: 


teſtantiſchen Prinzipis und Geltendmachung des römiſchen, demzuſolge denn 


die proteſtantiſche Lehre in ihren Dogmen ſich darſtellt als hervorgegangen 


aus bloßem Räſonnement, aus leichtſinnigem Oppoſitionsgeiſte und dal., 

wie es weiter auch daher rührt, daß der Begriff der ebvangeliſchen Frei⸗ 
heit in blos oder fchlecht negativer Bedeutung genommen wird. Was die 
Beltendmachung des römifchen Prinzips betrifft, fo nimmt der Verfaſſer 
davon Beranlaffung, die Lehre von dev Kirche zu erörtern, und das gänz⸗ 
fich Falſche in der Vorftellung aufzudecken, welche die fubftantiefle Wahr: 
heit oder dem heil. Geift, der in der Kirche. waltet, in einer der Erſchei⸗ 
nungefornen von Diefer aufgehen läßt. Gelegentlich - wird hiebei das Ver⸗ 
fahren des Gegners, diefe und. jene Keberei dem Proteflantismus anzus 
hängen, erwidert, und nicht allein der Eutychlanismus, fondern obenein 
auch der Reftorianiemus ihm heimgegeben. Wir halten diefe Parthie von 
der Kirche für eine der beften. -Der zweite Artikel, welcher es mit Kritik 
der einzelnen Lehren zu hun hat, geht dieſer in ber von Dr. Möhs 
fer befofgten Ordnung nach, und zeigt nicht allein -Die irrige: Darftellung 


der proteftantifchen Dogmen, fordern auch die Haktiofigkeit ımd wiſſen⸗ 


ſchaftliche Dürftigkeit derer, die bei Moͤhler als die kathokiſchen auftreten. 
Man muß ſich in der That oft wundern, wie überaus wenig von denfels 
ben übrig bleibt, und wie gar oft Diefes Nefidüum etwas höchft Alltägli⸗ 
ches ift, fobald man den Blüthenftaub der Rhetoxik herunterftteift.. Nas 
mentlich leuchtet bei aller Gubjectivität der Darftellung überall doch der 
wahre Character des Fatholiichen Syſtems, ein veräußerfihender Pelagia⸗ 
nismus in jedem Punkte durch. Die Kunſt und Gewandheit des Buches 
wird nach Gebühr anerfannt; den Tadel finden wir durchgängig gegrüns 
det und wohlverdient. So mag denn wohl auch dieſe Kritik dazu beitras 
gen, die allzu enthufiaftifche Aufnahme der Möhlerfhen Symbolik etwas ab- 
zufühlen. Sm Uebrigen finden wir es recht ſchön und gut, daß Hr. Dr. Mar; 


heineke wieder einmal ſich herabgelaſſen hat, &v ; 7huoouıs en zu reden. 


Beitfchriften. 
Arhenafia. XIV. B. Heft. 3. (Heft 42) 1833. 
{) Die Abendmahlslehre der morgenländifchen Kirche. 


Bon 9. 3. Schmitt. (Sammlung von, Stellen der Väter und Ber 


frhlüffen der Synoden.). — 2) Berfud einey-tiefern Betrachtung. 


der non. Neologen unferer Zeit beabfichtigten Prieſterehe 


“und. Erziehung. Von W. v. Schü — Die Wirffamfeit des Herrn 


tichtet fih zuvörderft darauf, feiner Lehre Eingang zu perfchaffen bei den 
für fie empfänglihen Gemüthern. — In der legten Woche feines Les 
bens hienieden concentrirte fich faft fein. ganzes ‚Thun auf Begründung 
der Kirche, (Matth. 16, 18? Joh. 20, 22, 232 Matth. 18, 18°) indem 
er zum wirkſamen Organ den h. Petrus weihte, doch das Geheimniß Ders 


felben und ihr Verſtändniß dem h. Zohannes eingeflüßt ward (Matth. 28, 


16 ꝛc.? Marci 16, 14 20.2 Luc. 24, 49 X. Zoh. 21? Apoſtelgeſch. 1, 3. - 
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4. 2) Ole — Offenbarung gilt fuͤr das aunoerfländlichſte der 
Werke des Letztern. Aber das Evangelium und die Briefe Joh. enthalten 
Dinge, die der Apofal. an Heimlichfeit wohl nichts nachgeben ꝛc. — Sein 
heimlichſtes Dermächtniß über die Kirche. hat der Herr dem oh. überges 
ben, jenem Jünger, an dem es nicht unbedeutfam ift, daß fein ganzes Weſen 
ein Bild finnliher Zungfräulichkeit -auffteltt. Hier liegt der „tiefe Grund‘, 
aus welchem das. himml. hohe Mpfterium der priefterlichen Ehelofigfeit 
eigentlich hervorgehen muß. Er befieht darin, daß die Pr. Keufchheit 
zwar nothwendig iſt, nicht aber darf geboten und erzwungen 
werden, (!) -— (ſondern ein heiliges-Gelübde bleibt, gefeiftet, weil 
der Menſch fühlt und fisher iſt, daß ihre reine Lille aus dem Grabe fels 
ned. es irdiſchen Lebens (?) emporblühen will. Deshalb finden wir 
auch, daß Joh., weil feine Ratur von Geburt an eine folche Lilie gewefen 
‚war, überall und nur ahnen läßt, daß die allerfeeligfte Priefternollendung 
. allein da waltet, wo die Wonne, ſich feelig zu fühlen in der Keufchheit, 
den Prieſter ſchon ganz und gar erfüllt.) — 3) Ausfpendung der h. 
Sacramente bei.den Kopten. (Aus einem ältern Miffionsbericht.) 
— 4) Yeber Frankreichs neuefles Erziehungsmwefen — über 
den Primajrunterricht. Bon Schmitt. — 5) Homiletif, Oratio IV: 
in festo B. M. V. invisentis Elisabeth a. 1803 in s. aede Fuldensi 
— über Luc. 1. — Or. V. in festo M. V. in templo praesent, über 
Zac. 4, 4 Von J. ©. Pfiſter. — Homil’ Betradhtung am 
Feſte Johannis % . über Luc. 1, 58. (mit Stellen aus dem „Hei⸗ 
den‘ Seneca, aus Auguftin, Gregor I: ꝛc. Es wird bemerkt, man citire 
die Autoren der Gleichniffe deshalb, um am die Lehre flefs zu erin⸗ 
nern, auf ber Kanzel nur ſolche Beifpiele und Gleichniſſe zu gebrauchen, 
deren fish apprebirte- Kirchenlehrer ſchon bedient haben, weil man dadurch 
in der Auswahl geficherter iſt.“ — Skizzirte Nede am Fefte des 
bh. Kilian. 2. Patron in Sranfen 1833. Tob. 12, 1.— 6) Epistola 
pastoralis Ep. Ratisb. F. X. Schwäbl, ad Cler. Ratisb. vom 
26. Mai 1833. — 7) Kirchen: und Zeitgeſchichte. a) Vergleich 
der 8. Berhältniffe Englands mit-denen in Norddeutfchs 
land, 3. B. Thüringen, Sachſen, Preußen. (Wird an einem andern 
"Orte befprochen werden.) — b) Iſt den Klöftern alles Berdienft 
abzufpreihen? (gegen v. Lang, Sophronizon VIL 3.) — 8) Bors 
fhrift über das Verfahren beim Webertritt zü einer andern 
Eonfeffton. (Erlad des 8. B. Minift. des Innern, mit Erf lörung 
der betreffenden 88. der DVerfaffungsurfunde. „Der Uebertritt von*einer 
Kirche zur andern ift als vollzogen zu betrachten, nach gefchehener Ans 
meldung bei den :Pfarrern beider Kirchen. Die Anmeldung kann zus 
erft bei den Pfarrer der Patholifchen oder evangelifchen Kirthe gefchehen, 
wie es dem Webertretenden gefällt. Protofolle follen auf Verlangen hier⸗ 
über aufgengmmen, und dem Betheiligten eine Abfchrift gegeben werden 2c.'‘) — 


— ———————— — — — — — —— — — — — —— — — ———————— —— — 
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\ 





_ Allgemeines Repertorium 








. für ' . 
di tzerlboilte Literatur und kirchliche Statiſtik. 
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 Hanbsug der bibliſchen Archäologie. Von Dr. J. M. Scholz, 
ord. Prof. der Theol. an ber. koönigl. preuß. rheiniſchen Friedrich⸗Wil⸗ 
heimd-Wniverfi tät. Bonn, 1834, Marcus. 450 ©. fammt Sachregiſter. 


Ber. durch mehrere Schriften bereits eühmlih befannte Verf. hat 


durch ſeine in den Fahren 1820 und, 1821 in die libboſche Wüuſte, Aeghp⸗ 
ten, Paläfina und Sprign- unteinommene Reiſe einen befonderen Beruf 


erhalten, zur, Beförderung, .tieferer Kenutniß der b. Schrift die ‚örtliche - 


Beſchaffenheit und die Sitten. jener, Gegenden zu. befchreiben, und. das 
at Merk: zeugt von Werteautheit mit dem Gegenſtande in feinem gane 
zen Umfange, . und dem lebendigen Intereſſe, mit dem er behandelt wor 
den. iſt. Dadurch iſt der: Ausdruck von „Selbfigefühl. hinlänglich gerecht⸗ 
festigt, mis. dem ber Verf. feine Befähigung zur Löſung der Aufgabe, 
&. 27 nahweift. Eine Eigenthümlichkeit des Werkes, auf, die wir. als⸗ 
bald. aufmezkſam machen, dqu:ſie auf die Auswahl des Stoffes und die 
Weiſe der ‚Beaybeitung-pielfadden Einfluß gehabt hat, iſt die apologetifche 


Nichtung defielben. Die Glaubwürdigkeit. der Evzählungen des alten Te⸗ 


“ftamentas, den, in der. Eigenthümjichkeit und Trefflichkeit der Inſtitutionen 
ſich fundgebeyben göttlichen. Urfgrung der -altteftamentlihen Oekonomie 
fucht ‚der. Verf. ſowohl für ſich felbit, als durch Zufammenftellung mit der. 
religidſen, ſittlichen und politiſchen Verfaſſung anderer Völker überall nach: 
zumeifen. Die ‚Angriffe neugrer Kritiker find dabei, herückſi chtigt, doch 
groͤßtentheils, ohne daß die Gegher aufgeführt, oder ihre Gründe zum Ber, 
hufe: der Widerlegung auseinanüpraefeßt, find, da der Verf. fih in dem 
Vorworte ſchon darüber ausjpricht, daß nicht fowohl wiffenfchaftliche Er⸗ 


örterungen als Ergebniſſe erwartet werden Dürfen. Uebrigens müſſen wir - 
die Umficht und die Duldjamkeit des Verf. bei Behandlung folcher Gegen 


ftände um fo mehr rühmen, als. leidenſchaftliche Erörterung der Streits 
fragen, wahrlich nicht im Intereſſe dee Wahrheit und des Glaubens, nur 
zu häufig fich, bei den Wortführern der ensgegenftchenden Partheien findet; 
Die Einleitung behandelt zuerft den Begriff und Gegenftand der Archäos 
logie, die ala ‚hebräifche mit dem Natur⸗ und Geſellſchaſtszuſtande diefes 
Volkes befannt macht, als biblifche nicht blos dieſes Wolf vom Zeitalter 
des Moſes an bis zum apofiolifchen fich zum Gegenſtande macht, fondern 
auch auf de früheren Zeiten und die Volter die mit ihm in Berührung 
MW. ‚Bd. 16 
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Tamen, — nimmt, ſo daß dabei die h. Schriften das — 
merk ſind. Sodann werdes der allgemeine Charakter des orientaliſchen 
Alterthums, der Werth der Alterthumskunde, vie Quellen und der Plan 
des Handbuches angegeben. Der Werth der Alterthumskunde iſt mit fer 
hetzdigem Intereſſe dargelegt; Die Quellen, unter denen‘ der Verf. auch die 
neuen geognoſtiſchen und chemiſchen Enideckungen von Cuvier u. A. auf⸗ 
führt, ſowie die Literatur ſind reichhaltig gegeben. Nur bei Joſephus 
hätte auch an die Nothweudigkeit einer vorſichtigen ‘und kritiſchen Be⸗ 
handlung gemahnt werden dürfen, was blos bei Philo geſchehen iſt. Bei 
der Aufführung und ‘dem Gebrauche von Schriften über indiſche Reli⸗ 
gzͤlonslehre wäre eine, von. den Zheolögen, befonders dis jegt. noch Wenig 
Beachtete Scheidung an ihrer‘ Zeit, da man fonft in Gefahr iſt, Alt: Indi⸗ 
ſches, Parſiſches Jslamitiſches und Ehriſtliches, mas ſich auf dem: Schau⸗ 
platze Indiens zuſammengefunben hat,--in buntem Gemenge ats’ urſprng 
lich Indiſches aufzufüſhren. Auch hier iM" nochi das Epour Vebam' näch 
den neueſten Unterfuchuntzen ein- jeſuitiſchet Machwerk, als Quelle benutzt; 
möchte doch ſtatt deſſon ‚auf die Werke von -Zones, Colebtooke, Bohlen, 
Rofen- u. A., die mit Kritik und Kenntuiß gearbeitet Haben, —* 
gen werden. Unter’ Den Armeniern iſt als Vorganger des Moſes von 
Chorene ſtatt Mar: Ibas richtiger‘ Marabafa':zu' ſetzen. (Vergleiche das 
kenntnißreiche Werk: des armeniſchen Etybiſchvſs Sukias Somal in S. 
Sander [Quadro della Storia Lettererin'äi: Armeiia.-TVenea‘,1829.D 
,.** Die Verf. behandelt nun in!® Wädyeen; In bee erſten den Zeitraum 
von.der Schöpfüng der Wien dis "Rofes ‚im andern ben ‘ven da an bis 
zum: upoſtoliſchen Zeitalter⸗ Letzteres· Buch zerfällt wieder ins BOdrupt· 
ſtäcke, von denen daserſte vine Ueberſicht der, Geſchichte der Iſraͤeliten giedt 
das zweite den Naturzuſtand des bibliſchen Schauplages Cafe Ascheilung: 
Geegtaphie von Paläftina; 2te Abtheilung: Geographie des Abrigen bibli⸗ 
ſchen Schauplatzes), das dritte den Neligionszuſtand der Iſraeliten - und 
der Völker, mit denen fie in Beziehung kamen, darſtellt; im vierten wer⸗ 
den die Staats⸗ und Rechtsverhältniſſe ber Iſräeliten und der übrigen 
orientaliſchen Volterſchaften behandelt / im:’ fünften die Bänslichen: umd 
bürgerlichen Berhäftniffe der Iſeaeliten »gefchildert. — Im erſten Buche, 
das mit der Schöpfung uiid Anordnunig des Weltalls beginnt, wird die 
Einfdehheit und innere Wahrſcheinlichkeit - der moſaiſchen Erzaͤhlung · im 
Gegenſatz gegen: Sanchuniaton und Beroſos, deren Kosmdgoniten kurz 
dargeſtellt werden, gut hervorgehoben, und die Darſtellung der moſaiſchen 
Bucher mit apelogeriſchen Winken begleitet. Die Oertlichkeit des Para⸗ 
dieſes iſt nach dem Verf. beftimmt angegeben, imd wird ſich nur darum 
nie genau nachweiſen laſſen, weil die Suͤndfluth eine 'große Umgeſtältung 
der Oberfläche der Erde herbeigeführt: hat: Unter den Theophanien bes 
A. T. dürfe nicht ein SHeraustreten des Uinfichtbaren in bie ſinnliche Wahr⸗ 
nehmung, welches die Schrift ſelbſt als "unmöglich nachweiſe, fondern 
Symbole .verftanden werden, die zur Belebung des tieferen Bewußtſeins 
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und zur Belehrung gedient haben; was‘ über die urfprüngliche Hüfftofig: 
keit des Menſchen beigefügt iſt, der nur voll Ahndung und Sehnfucht ſei 
aber aller Kenntniß entbloßt, dieſe erſt darch Unterricht, Offenbarung und 
Beiſdiel erhalten mürfe, iſt (hr wahr und beherzigenswerth. — Sfr dag 
Ruhen der Arche auf dem Ararat werden armeniſche Zrabitionen ange⸗ 
führt, die Nachrichten von Veränderung der Erdoberfläche vor 5 — 6000 
Jahren durch die Refultäte ‘der’ Unterſuchimgen⸗ von Cuyier, Deluc‘ und 
Dolgmien: gerechtfertigt. ' Wei dem _allgenieinen Bemerkungen über die na⸗ 
türliche Beſchaffenheit des bibliſchen Schauplatzes iſt Die. Nachweiſung ins 
tereſſant, daß der Jordan vor der Kataſtrophe, welche dem todten Meere 
feine jetzige Geſtalt gab, ſeinen Lauf durch das nötdliche Arabien fortge⸗ 
feßt, wo fein ehemaliges Bett noch fihtbar iſt, und ſich im Sande‘ Ders 
foren; oder in den dſitichen Wifen des rothen Meeres ergoffen habe.’ Bel 
der erffen Geſtaltung der Relidirnsbegriffe wird das Buch Job als zu 
den. Ateſten (P) Quellen gehörig benutzt. Im 2ten Buche wird bei der 
ueberſicht der Gefchichte der Ifraeliken der geſchichtliche Standpunft, den 
die Erzählungen des A. T. gegenüber dem dutchaus mythifchen Charakter, 
denedie Traditionen anderer Volker haben,“ gut herausgehoben, abrigens 
der Eihfluß des theokratiſch⸗ religioſen Vragmatismus ‘anf die Ausıh 
und Darftellung der Begebenheiten‘ nicht verkannt. Data für die EICHE? Ä 
würdigkeit der Erzählung werden Auch vor Abnptifchen Alterthümern a 
den Unterfachungen von Champolllon ntnommen.‘ Im Ganzen Hätten 
wie jedoch bieWeberficht der Gefchlähte gebrängter, und ah einzelnen Das 
tis, die für die Erklaͤrung des A. T. weſentlich find, reicher gewünſcht; 
ſo z. B. hätten’ die Begebetheiten auf welche im Propheten” Dani Yin: 
gewieſen -HE-’einzeln klıfgeführt, und die’ perfiſchen Kömnigrnamen, die im 
A. S. vorkommen, gedeutet' werben ſollen. Im Lten Hauptſtücke krüfk die 
Anſchankichkbit· und Genaulgkeit der Darſtellung, welche der Verf. eigenen 
Beobachtungen verdankt, ‘auf eine anziehende Weiſe hervor, fo beſonders 
bei der Salierimg bes na: Ver Wikterung und Winde, der Frucht⸗ 
barkeit des Landes (700° ECedern find auf der hödhrten ‚Spihe des Libu⸗ 
non’ale Refte der alten Serriichkeit -geblieben.) Auf die Beſchreibung 
von Jerufalem und der einzelnen Punkte, welche die heilige Geſchichte 
merkwürdig gemacht hat, iſt beſonderer Fleiß verwendet. Der’ Verf. teilt . 
nach, wie der Zion, früher ein hoher Fels von beträchtlichem Umfange 
mit ſteilen Abhhͤngen von’ ofen Seiten, dar Subſtruetionen allmmählig 
feine jetzige Geſtatt erhalten. Daß die Schaͤdelſtätte nahe dem Wege 
nach" Jaffa, unweit der Stadtmauer mit dem' elſernen Thore zu dem 
Stadtgefangniffe gelegen geweſen ſei, hat er ſchon in einer 1825 zu Bonn 
erſchienenen Disputation de Golgathae situ. ausgefirhtt.. In der Den 
Abtheilung hätte: bei Aufführung ‘der ägpptifchen Städte das Irheres 
Jeſ. 19, 18 eine Erflärung finden Tollen. Für die Lage Gofchen’s, das 
der Verf. übereinfiimmend mit Gefenius zwifchen dem äußerften Nilfanafe 
Unter: und: in ? Paläftina und Arabien fegt, wird noch der 
16 d 
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traditionella Name Zell el Ihud (Judenhügel), 2 Meilen von Ainſchems 
=. angeführt... Die Erfcheinung und bie furchtbaren. Wirkungen des 

Samum find fprechend gefhildert. „Er iſt an einer purpurrothen, oft mit 
einem blauen Saum umgebenen Wolfe zu erkennen). die etwa 30 Ellen 
Ioug und. einige Fuß sach über der Erde mit einer zitternden Bewegung 
hinſtreicht; man hört. dabei ein Ziſchen und Wirbeln in der Luft. und bes 
merkt einen ſchweflichten Geruch. Bei feinem Erſcheinen büden ſich Mene 

fhen und Thiere zur Erde, denn er wehet in einer gleichmäßigen. Höhe 
wenigſtens zwei Fuß über der Erde. Man empfindet dabei einen glügenb 
beißen Luftſtrom über fich weggehen, nach einer Viertelſtunde iſt er mei⸗ 
ſtens vorüber. — Wer ganz betroffen wird, bat nur noch Zeit, auszuru⸗ 
fen, daß ee ſterbe; er ſtirbt im Augenbfide, behält die Miene eines Schlas 
fenden, der Körper bleibt- ‚arm und biegfam, in kurzer Zeit ſtürzt das 
Blut aus allen Oeffnungen des Koͤrpers, die Farbe der Haut wird ſchwarz, 
und einzelne Glieder, die man berührt, löſen ſich ohne alle Mühe ab; faßt 
. man den .Leib‘.an,. fo dringen’die Finger wie in Staub ein. Auch auf 
die. Befchreibung des: Mana machen wir aufmerffam. Im Zten Haupt 
ſtücke findet der Verf. befondere Gelegenheit, feine Anfichten über das A. 
3. auszufprechen, und in gedrängter Kürze das zuſammenzuſtellen, was 
ſonſt der Theologie des A. T. vorbehalten wird, was übrigens auch hier 

um Behufe der Studirenden beſonders eine paſſende Stelle findet. Die 

eiligen Perfonen, Derter, Zeiten und Handlungen werden mit gehöriger 
Ausführlichkeit abgehandelt... Das Oſterfeſt beginnt nach dem Verf. am 
laten des Niſan Abends, wo nach jüdifcher Zeitrechnung der- 15te anfängt. 
Die in neuefter Zeit wieder mehrfach befprochene Schwierigkeit, welche die 
Erzählung, der drei erfien Evangelien, verglichen mit ber johanneifchen, 
- macht, meint er dadurch ausgleichen zu. können, daß er fagt: „Die 3 ers 
fien Evangeliften laffen Chriſtum unläugbar das Feſt ‚mit. den Juden am 
Anfange des 15. Niſan feiern. . Johannes, welcher der in Kleinaſi ien üb⸗ 
lichen Zeiteintheilung folge, laſſe Chriſtum das Paſſahmahl am.i4ten feiern, 
und. mit Recht, denn es fei in der That auf den: Abend des Tages gefals 
len.“ Laſſen ſich Die. Stellen bei Jahannes aber anders, als von ‚einer 
bon den Juden abweichenden Geier erflären? Die Bedeutung der Sünde 
und. Schuldopfer, zwiſchen denen der. Voerf. mit Recht keinen durchgreifen⸗ 
den Unterſchied feſtzuſetzen wagt, fei, dag duch das biutende Opferthier 
der von dem Darbringer verjchuldete, Tod veranschaulicht werde... Bei der 
Beſchreibung des Ritus gm Berfohnungstage hätten wir zweckmäßig ges 
funden, dag der Verf. zur Ergänzung die hierher gehörigen Hauptitellen 
aus dem Talınud beigebracht hätte. Daß er bei der Erklärung von „Afas 
ſel“ den LXX. und ber Vulg. freu geblieben, und „zum freien Weg—⸗ 
gehen” gedeutet hat, Fünnen wir nicht billigen, da Sprache, Zuſammen⸗ 
hang und Tradition. die vom böfen Geiſte in der Wüſte begünſtigen. Auf 
jeden Fall wäre hier eine ſprachliche Erörterung an ihrer Stelle gewefen. 
Wenn der Verf. fagt: daß das Sabbaths und Jubeljahr immer beobach⸗ 


. 
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tet worden fei, laffe fich fo wenig beweiſen, als das Gegentheil, Te ſchei⸗ 
nen mie Stellen, wie Lev. %6, 34, eoll. Jer. 34, 14 nicht gehörig bes 
achtet zu fein. Die Darſtellung der Religionsideen der Aegypter, und 
noch mehr der Parfen iſt auch für den Zweck diefes Handbuches wenig 
befriedigend. — Im vierten Hauptſtücke iſt die Feſtigkeit und Freiſinnig⸗ 
keit der moſaiſchen Inſtitutionen gegemäber der Kraftlofigkeit des oriens 
talifchen Despotismus fehr gut nachgewiefen. Ausführlich und befriedi- 
gend wird Die Kreuzigung abgehandelt. Im Sten Hauptſtücke ift viel Gus 
te6. Bei der Muſik hätte von Gefang und Metrik noch Fur; gehandelt 
werden follen. Unter den Krankheiten ift der Ausfab und die Peſt fehr 
anfchaulich befchrieben.. Was die Veſeſſenen betrifft, fo beſchränkt der 
Verf. zwar zunäcft den dämoniſchen Einfluß. Auf das geiftige Weſen des 
Menſchen; es beſtehe aber zwiſchen dem menſchlichen Geiſt und Körper - 
eine fo innige Verbindung, daß fie nicht von einander getrennt werben 
können. So habe es nichts MWiderfprechendes, wenn angenommen werde, 
daß ein vom Teufel Beſeſſener taubfiumm geweſen ſei. Die Darlegung 
des Zuſtandes des weiblichen Geſchlechtes im Orient in neuer und alter 
Zeit mag richtig fein; doc, hätten, um Einſeitigkeit zu vermeiden, die Aus⸗ 
drüde zarter Empfindung, wie fie fih im U. T., z. B. im hohen Liebe 
finden, und bei den Arabern nicht felten in den Moallakats, einzelnen Ges 
dichten der Samafa und dem Ritterromane Antar vorfommen, und bie 
auch auf das Leben einen Schluß zu machen geflatten, gedacht werden 
dürfen... Eine Austellung, die wir noch zum Schluffe machen müffen, ift: 
daß die Benennung der Hauptgegenſtände nicht in hebräiſcher Schrift beis 
geieht, und die Bezeichnung der hebräifchen Buchſtaben durch andere nicht 
confequent ift, was dem Zwecke des. Lernens Binderlich fein möchte. Sinn, 
flörende Drudfehlee finden fich nicht zu viele, dach find dem Mec. noch 
manche aufgeftoßen, außer benen, die zufeßt angegeben find. Die Sprache 
des Berf. ift lebendig und tm Ganzen anziehend, Ungewöhnliche Aus» 
drüde und Wendungen, die ſich zumeilen eingefchlichen haben, möchten von 
dem minder genauen Auffchreiben für den mündlichen Vortrag vielleicht 
geblieben ſein. Die typographiſche Ausſtattung des Werkes iſt ſchön. 
Zum Schluſſe kann Rec. nicht umhin, das ſehr beachteuswerthe Werk jun 
gen Theologen vornämlich angelegentlich zum Studium zu empfehlen. Un⸗ 
ſerer Zeit beſonders thut es Noth, ſich in den Geiſt des hebraiſchen Al⸗ 
terthums hineinzuleben, und mit Eifer und Umſicht die Schaͤtze religiöſer 
Weisheit, die darin enthalten find, zu ſchöpfen. Wir koͤnnen verſichern, 
daß auch diejenigen, welche in theologiſchen Anſichten von dem Verf. ab⸗ 
weichen möchten, doch reichen Stoff der Belehrung in dieſem Buche fine 


den werden. 


| Syſtematiſche Cheologie. | 
Die Freiheit des menfhlihen Willens, tm Zortfehritte ihrer Mo⸗ 
mente dargefielt von Karl Phil. Fiſcher, Dr. der Philofophie, — lie 
bingen, 1833, Oflander. XVI und 62 ©. gr. 8. + Nthlr. Ä 
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Da die Schrift nicht zu den eigentlich thenlogifchen gehört, fo wollen 
wir anderen Blättern es überlaffen, ihren ſpeculativen Gehalt Dusch ge⸗ 
nayere Prüfung zu würdigen; doch möge um ber Bedeutung ‚willen, bie 
fie mittelbgrer Meife für bie a. hat, ihrer wenigftens. in Kurzem 
on diefem Drte gedacht werden rfolgen wir ihren Stammbaum in 
auffieigender Linie, fo treffen wir bald auf die Schelling’fche Freiheits⸗ 
Ichre, als deren in firengerer Form philofophifche Reproduction fie zu bes 
frashten if. Die Momente, aus deren Fortſchritt fie die Totalität Des 


‚ Begriffes zufammenfeßt, find: der fchlechthin freie, ſchöpferiſche Wille: das 


über feiende Prinzip des Seins; der wefentlich freie, an fich feiende Wille: 
dag menschliche Weſen; der durch fich freie, in fich feiende Wille: Die 
menfchliche Seele; Der an und für fich freie Wille; der menfchlihe Geift. 
Es Hiest nahe, aus der Philofophie, welcher diefe Schrift im Ausorude 


‚ mebr als der Scheflins’fchen fich anfchließt,; für Diefe 4 Momente die Bes 


zeichnung zu ſetzen: Potenz, Anfichfein, Inſichſein, An und für ſich fein des 
freien Geiſtes. Die Ausführung, in welcher der Verf. fich als ſcharfſinni⸗ 
gen Denker zeigt, nad ihren einzelnen Theilen zu verfolgeh, ift hier uns 
fere. Sache nicht, da wir Die Schrift hauptſächlich nur von ihrer theolagi- 
fohen Seite ins Auge faffen, In diefer Hinficht kommt vornämlich in 
Betracht das Verhältniß Gottes zur Belt, die Erlöfungsiehre und der 
Religionsbegriff. Erſteres ift ausgeſprochen in dem Satze, daß „der ſchaf⸗ 
fende Wille die Subjectivität, deren Begriff er vor aller Objertivirung 
feiner ſelbſt ift, nur durch die Schöpfung des Menfchen zum Prinzip und 
duch die Vollendung Des Menichengeiftes zur Idee der unendlichen Per⸗ 
fönlichkeit verwirklicht, und mithin von einer überweltlichen, an und. für ſich 
feienden Derfönlichkeig nicht mehr die Nede fein kann“; mit anderen Wors 
ten: die Geſchichte der Menſchheit ift die Gefchichte Gottes. Damit flimmt 
es genau zufammen, wenn der Begriff der Erlöfung als einer Zurüdfühs 
zung zu Gott in den andern fich verwandelt, daß mit derfelben das in die 
Ericheinung entäußerte Menfchengefchlecht in feine Einheit zurüdfehre, 
Dabei muß jedoch zum Unterfchiede von andern fpeculativen Yuffaffungen 
Diefer Lehre bemerft werden, hab nicht allein die dee des Ertöfers, 


ſondern auch feine biftorifche Perfönlichkeit ihr Recht erhält, fofern fie dar⸗ 


geſtellt wird als das Leben der erlöften Menfchheit in ſich vorbildend. 


"Uber schwerlich dürfte damit der Theologe ſich vereinigen, wenn ihm Dies 
auf die Weiſe dargeftellt wird, daß dieſes Vorbilden dach immer nur die 


Einleitung iſt zu einer höheren Stufe, nämlich zu dem Werben des allge 
meinen Geiſtes; Denn es fcheint dadurch in den Erlöfer, dem Geiſte gegens 
über,eine Unvollkommenheit geſetzt zu werden, da das Vorbilden der Idee 
nach, doch immer ein Geringeres ift als die Verwirklichung, und der Ges 
danke fehr nahe liegt, DaB man alfg Über den Erlöſer hinausgehen müffe, 
um durch das Einswerden mit dem ſchöpferiſchen Geiſte in die Einheit 
mit Gott zurückzulehren. Dieſes Einswerden mit dem Ewigen im Glau⸗ 


| ben und praktiſchen Thun iſt die lien. als die ch der Bildungs: 





Meander, Richard Bapter ac. = MT 


Auen, durch welde füch der Geiſt zu fi ſetbſt befreit. Die ſetzt 
voraus den Staat, die Kunſt und die Wiſſenſchaft; die beiden erſteren And 
die objectiven Berwirflihungemomente des Geiſtes, Wiſſenſchaft uns. Rei 
ligion die Bildungsftufen feiner fubjectiven Befreiung. Das ungleiche Ver⸗ 
halten diefer Momente bildet den Unterſchied der neuen, in ihre ideale gei⸗ 
ſtige Einheit ſich erhebenden Melt von dem in das objective Dafein ent 
äußerten Altertbum,. x 
Wir haben alle Achtung vor dem fpefuativen Talente des Berf., has 
ken aber, aufrichtig zu geftehen, es noch nie über uns vermocht, einen von 
der endlichen Vernunft conſtruirten Soft, der in’ dee Menfchheit. fih vers 
wirklicht als — Gegenſtand unſerer Anbetung zu u. 


| giſtoriſche Theologie. 
Richard Barter, ein Mann der wahrhaft rechten Mitte, wache at 
- Evangelium allein zu offenbaren und zu verleihen vermag. Worte det 
Einladung sum Stiftungsfefte der preußtfchen Hauptblbelgeſellſchaft dA. 
"Det. 1838 in der Dreifaltigkeitsfirche zu Berlin von Dr. Auguft Neaud er, _ 
d. 3. Mitdirektor derfelben. Berlin, 1833, Eichler. :24 ®. 4. 13Rihlr 
Zur Beleuchtung der Wahrheit; daß das Edangelium, wie es befläme 
digen Kampf unterhält mit der menfchlichen Sefbftfucht, fo auch allein es 
ift, das in dem Kampfe dem inneren Frieden und den Partheiungen gegen - 
über die wahre Selbſtſtaͤndigkeit verleiht, laͤßt der ehrwürdige Verf. ins 
- in das Junete eines Lebens hineinblicken, in welchem: dieſer Einfluß des 
Evangeliums fich verherrlicht hat. Gab es irgend eine Zeit und Berhält: 
niffe, in welchen es ſchwierig war, im Getriebe der kirchlichen und politis 
ſchen Verirrungen die rechte Mitte herauszufinden, fo war es die Zeit 
und Umgebung, in melcher der englifhe Prediger Richard Barter 
(geb. d. 12. Nov. 1615, geft. d. 8. Dec. 1691), unter ung vornämlic bes 
kannt durch feine Schrift tiber Din Beruf bes enangelifchen Geiftlichen, 
lebte. Der Kampf, welchen er mit inneren und äußeren Verſuchungen zu 
beftehen hatte, brachte ihn öfters in Gefaht, nicht allein im Glauben ſchwach 
zu werden, fondern auch an der Wahrheit feines Chriftenthums zu verzwei⸗ 
fein. Aber geleitet vom Evangelium, an dem er fefthielt, rang er fich bin 
durch, lernte in feinen Prüfungen den wirklichen Gehalt des’ chrifllichen 
Lebens von den Aufregungen eines überwallenden Gefühls, das Wefen der 
Lehre vom Unwefentlichen unterfcheiden, und bildete fid) auf diefem Wege, 
wie zur Feſtigkeit des Glaubens, fo insbefondere aud) zur Demuth und Milde 
theologifcher Denfart. Wie er die erlangte Tüchtigkeit durch treue, auf⸗ 
opfernde Ausübung feines Berufe erprobte, wie er es yerſtand, Alle Hem⸗ 
mungen deffelben. in chriftlicher Nefignation zu ertragen, alle Stürme des 
bürgerlichen Lebens an fich. vorübergehen zu laffen, das muß man in der 
kurzen, aber trefflichen Darſtellung des Verf. felbit leſen, um den vollen 
-Eindrud zu gewinnen von der wahrhaft chrifilichen Größe des Mannes. 
Wer es mit-dem hochgeehrten Verf. fühlt, welches die Hauptgebrechen un: 
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ferer Seit find, der wird wohl auch mit ihm in dem Wunfche ſich vereinis ° 
gen, baß der. aus dem vorgelegten Gemälde uns anfprechende Geift zu Ver: 
mittelung der beftehenden Segenfäße Fräftig unter uns fich ar un ber” 
Renten möge, 


Nene Auflagen. 

D, Mariani Dobmayer, Institutiones theologicae in ‚canpen- 
dium redactae ab Emmerano Salomon, prof, theol. dogm. in Lyceo 
Ratisbonensi. T. I. p. 359. T. r p- 503, editio secunda correctior. 
Selisbaci, 1833, de Seidel. gr. 8.. 2 Rthle. 

. Die Berbefferungen erftreden fi h nicht auf die Anlage des Buchs, 

welche ganz dieſelbe geblieben, ſondern nur auf Einzelnheiten, wie litera⸗ 

riſche Nachträge ꝛc. Es reicht nur bis zur kantiſchen Entwicklungsperiode, 
und hat noch keinen Gebrauch gemacht von dem Vortheil, den die neueren 

Philoſophieen dem Katholizismus darbieten, und der von den neueren Dog» 

matifern und ‚Biftotifern fo wohl benubt wird. Die Lehrform ift ganz 

die fcholaftifche in ihrer für unfere Zeit wahrhaft abfchredender Geſtalt. 

Dabei aber ift bei aller Strenge des Fatholifchen Syſtems der Ton des 

Ganzen anfprechender auch für Proteftanten als in vielen neumodifh — 

und vornehm — fpefulativen Werken Fatholifcher Dogmatifer. Nirgende 

iſt auch ein verfchleierndes, wohl aber überall ein apologetifches Beftreben 
ſichtbar. Etwas auffallend muß erfcheinen, daß, obgleich der fpeziellen 

: Dogmatik die Idee des Reichs Gottes zu Grunde liegt, doch die Lehre 

von der Kirche nur im allgemeinen Theile, den Prolegomenen neben der 

Lehre von der Offenbarung und der heil. Schrift behandelt wird — haupt⸗ 

ſächlich alfo von Seiten ihrer Infalibilität. Das Latein ift fo, daß man 

fi chs oft erſt ins Deutſche überſetzen sl um es zu verfiehen. 


Kirchliche Sitecatur. 

Literariſche Erfcheinungen aus bem Wupperthal 

1. Gebet von A. H. Nourney und Predigt über 1. Kon. 8, 65. 66. 
von F. W. Krummacher, geh. am 20. Det. 1833 in ber evangel, ref. 
Kirche zu Elberfeld, in Gegenwart Gr. königl Hoheit Der Kronprinzen. 
Elberfeld, Haffel, 4 Rthir. 

2. Die Herrlichleit der Gemeine Chriſti, Predigt über H. 45, 14 
bis 16. von H. F. Kohlbrügge, Dr, der Theologie, geh. in Gemarke. 
Elberfeld, Büfchler. 

3. Gaftpredigt über Röm. 7, 14, von H. $. Koblbrügge, geb. in ber 
ref. Kirche zu Elberfeld, ebendaf. 

4. Die hoheprieferlihe Segensformel, 4. Moſ. 6, 4—27, in 
einigen Predigten, von ©. D. Krummacher, ref. Prediger in Elber⸗ 
feld. Iſtes Heft, Nr. 1-4. Elberfeld, Haſſel. 4 Rthlr. 

b. Das Amt bes Zeugniſſes, eine Synodalpredigt, geh. zu Gemarte 
den 1. Det, 1833, von F. F. Grüber,. Dr. d. Theol., Super. der Elb. 
Kreisfongde und Pred, zu Gemarke. Barmen und Schwelm, Selkenberg. 
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Bert, Predigt liber A. Moſ. 23, 190; geh. im: Spätherbft 1833, son €. 
A. Döring, Paſt. in Elberfeld. Elberfeid, Schönten.. 2 
7. Achans heimlidher Bann, Sofa 7, 10—13, eine Morgenprebigt 
von W. Leipold, Paſtor in Unterharmen. Hagen, Thieme. J 
Es iſt immer eine liebliche Erſcheinung, es iſt ein Segen des wah—⸗ 
ren, lebendigen Chriſtenthums, daß Männer von den verſchiedenſten An 
ſichten, Talenten und Darſtellungsweiſen des Evang. im Geiſte brüderli⸗ 
“cher Liebe hleiben, wie es, unſres Wiſſens, bei den 13 ev. Geiſtlichen des 
Wupperthals wirklich der Fall iſt, und wie dies auch. in don früher em 
fchfenenen: „Evangel. Zeugniffen- aus dem Wupperthal” erfannt 
werden faan, In den oben angegebenen Predigten, möchte man wohl bes. 
haypten, ift eine rechte und linke Seite, ein Centrum (ein jugte milien), 
ja ein rechtes und linkes Centrum nicht ſchwer au. unterfcheiden. Se. 
wöhnliche Rationalifien werden freilich in allen insgefammt nur -fuprangs 


turaliſtiſche Finſterniß und dunkle Gefühlsſchwärmerei, ſolglich ——— 


feit zu gewahren ſich einbilden. — Wir wenden uns zu; — 

Nr. 1. Nach einem einfachen: Gebet von dem — Freie 
Nourney, welcher noch in dieſem Jahre ſein Amtejubiläum feiern wird, 
befhaut Fr. W. Krummacher ein grofies: Freudenfeft in Iſrael, und 
richtet -feine Blide 1. auf den Gegenftand der Feier, 2. auf die 
Beier ſelbſt. — Lebendig wird di& fröhliche Bewegung zu Serufalem 


bei der Weihe des falomonifchen Tempels geſchildert. Indeß bei uns 


Chriften ift Größeres, zumal in Deutfchland, wo ſchon die. Sprache Geiß— 
liches und Göttliches fo. fchön und tief bezgichnet. Dies wird an den 
Worten: Gefeg, Sünde, Elend, Sohn und Verſoͤhnung (?) 


‚Pürzlidy nachgewiefen. Dann wird der Deutfchen heilige Kunſt, befonders - 
‚ber geiflichen Lieder gerühmt, wie denn Deutſchland viel Aehnlichkeit mit 


Iſrael hat. Borzüglich ift feit den befreienden Detobertagen Vieles herr 
lih geworden: „Ja, Brüder, es liegt zu Tage, wenn irgend ein Volk 
Anlaß und Grund hat heut'ger Zeit, jenes Freudenfeſt des alten Iſraels 
mit vollen Luftaccorden in füch zu erneuern, dann, du Preußenvolk, bift 
du's; du Wolf, mit den leuchtenden Fußſtapfen der Mutterliebe Gottes 
rings überſäet; Volk, deſſen Glanz und ‚Herrlichkeit bie in die fernften 
Weiten hinüberfhimmert ꝛc.“ Im 2ten Th. wirft der Redner zuerſt ein 
„Banier“ auf: Welches? Nicht die Adlersfahne iſt's, ſondern das 
Panier,des Kreuzes. — Dann errichtet er einen Altar, nicht des 


Baterlandes, fondern, der Berf öhnung, zu deffen Stufen er endlich ein 


Buch niederlegt, Da6 Buch der Beter 1. „Schwinge dich aufwärts, 
Preußens Adler, auf Fittichen des Glaubens, und wähle dir ‚dein Element 
in dem MWunderlicht jener Sonne, unter deren‘ Slügeln- Heil und Gene 
fung, — Horfte in dem ftarfen Felfen Ehrifto, und unüberwindlich wirft 
du fein,. und der Blitz deiner Krone wird die Völker beben machen!“ — 

Saft noch poetifcher und für Preußens Fürftenhaus fchmeichelhafteg iſt das 


Schlußgebet, deſſen Glanz und Pracht der Works faſt blendend ‚zunennen 


! 
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> Die vielen, dem Seren Pf. Arummacher aigenchumlichen⸗ Fremd⸗ 
wörter fehlen auch bier nicht. ‚Wenn: derfelbe erft mehr zur Einfalt und 
Keuſchheit der“ evangel. chriſtlichen Kanzelberedſamkeit hindurchgedrungen 
fein wird, ‘dann werden wir gewiß noch manche milde, erquickende Frucht 
von dieſen Manne erwarten duͤrfen. Wornämlich- fehlt doch dieſer Pre⸗ 
digt zu ſehe der nenteſtamentlich· esatigelifche Gef: und Bon: Cs liegt 
“jwifchen bem Schwunghaften und Hochpoetifchen und ber faden Nüch⸗ 
teenheit und farblofen Monotonle der. meiften Prediger doch otwas mitten 
inme, nänmlich bei edler Einfachheit; innigtiefe Lebens⸗ und Liebeswaͤrme 
* Herzensplänßens an das Evangelium. 

Was füllen wie nun von den Predigten unter Mr. 2. und 3. fagen? 
—Es iſt in der That erfreulich, daß ber Derfaffer, -ein-Sofläinder, auch 
Der deutſchen Sprache To Tundig iſt, daß er fi auf unſere Kanzeln was 
‚gen darf. "Die genannten Predfgten mögen zuvörderſt fich felhft charaktes 
riſiren. Die erſte beginnt: „Wie der treue Gott doch wunderbar iſt in 
der Führung feiner Heiligen! Er macht fie ganz zu nichte, damit Er allein 
in ihnen Freß ſei 1." Die Predigt felöft handelt 1. von der jeigen 
Herrlichkeit der Gemeine in und mit'Chrifto; 2. von ber’ darauf folgen 
den Herrlichkeit: dieſer: Gemeine bei. Chriſto. „Wenn wir Aller Auskeh⸗ 
richt geworden find, und uns ſelber zum Gräuel und Abſcheu werden — — 
bann wir des uns recht tröſtlich, daß wir einem Könige angehören” — —. 
, Und der Geiſt nennt die Gemeine — dieſe s Königs Toch ter. — Sie 
war früher eine Tochter des Teufels ımd Eine Braut der Hölle, eine Beute 
des Todes ind ein Erbiheil des Abgrunds. Aber ꝛc. — Sie will nichts, 
als Chriſtum und feine Gerechtigkeit." Man erwartet etwas von der - 
Heiligenden Macht der göttlichen Gnade zu vernehmen. — Der Ver 
faſſer fagt aber von dieſer Braut Eheiftin In fich felbft erblicht fie faſt 
täglich neue Sünden und neues Verbrechen, (Gebrechen?) neue Unreinig⸗ 
teiten, nene Untreue — fie verdirbt (verderbt) immerdar Alles ıc. Die 
Serrlichkeit befteht alſo allein m der Rechtfertigung; bon der Seili 
gung: ift nicht die Rede. : 
"Die 2e Prebigt (Nr. 3.) beantwortet unklar und Herworren die Frage: 
weshalb. noch ımter dem neuen Bunde das Gefet gepredigt werde, unter 
andern auch darum, S. 6: „daß, — “indem wir in uns felbft je länger, 
je: mehr Simde und Elends befinden x. — Pdemungeachtet der Vater uns 
in Chriſto anfichet: als feine lieben theuren Kinder, uns anf icht in Ihm 
als ganz gerecht, heilig, wein und‘ vollfommen, ohne Flecken oder "Zabel, fo 
als hätten wir Beine Sünde begangen oder gehabt ꝛe. Daher kann man 
-fagen: Ich bim- heilig und gerecht — obſchon und unfer Gewiſſen anflagt, 
daß wir noch immerdar zu allem Böfen geneigt fiid. — (!!) ©. 7: Es 
giebt: Solche, Die'täglich meinen, fie müßten ihre Sandkörner zufammens 
tragen, um ihren Heiligungsberg hoch aufzuthlirmen — aber jeden Tag 
‚bat der Sümderwind dieſe Sandförner wieder wengeblafen ic. &. 11: 
Ja, ee: wird uns erſäuſen und zum Strick deo m 


N 


und der Verzweiſlimg und an ben Galgen jagen, (9) wofern wir nicht 
alle unfere Heiligungs⸗GSyſteme hinaus und über Bord werfen, damit das 
Schiff allein auf freier Gnade treibe (?!) — Man erlaſſe uns weitere 
Anfüheungen! — Nirgends wird von Erneuerung, Wiedergeburt und Hei 
ligung durch Gottes Kraft etwas ermähnt. — Es heißt befländig: Ich 
bin fleifhlid! — ©. 14, 15: „Die Sünde iſt nicht blos bei denen, 
Die dein Teufel angehärig bleiben, fondern auch bei den Kindern bes Lichte 
— ein Pfuht und Gifthüfte und eine tiefe Quelle alles Ungeheuers — 
da haben wie Mord und Ehebruch.bei David; Hurerei bei Juda und 
Ehamar; Unreinigkeit und Unzucht bei Simfon 2.” In diefem Tone 
erwähnt K. die einzelnen Bergehungen der h. Menſchen, und predigt eine 
Geſetzloſigkeit, wie fie wohl kaum ein Anomos oder ein Orthodoxer des 
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17ten Jahrhunderts mag vorgetragen haben. — Ed iſt betrübend, daß ein 


ſo ſchönes Talent, ein fo ernſtes Gemüth fo unvsefihtig und unweiſe im 
eine gemifchte Ehriftenverfammlung dergleichen Lehren hineinruft, die, zus 
mal in diefer Weife vorgetragen, von Vielen mißverfianden und mißbraucht 
‚werden fürmen. — Möchten doch unſre jüngern Prediger, welche zu einem 
nenen. Glauben und Leben erwachen, fich vor folchen Extremen hüten, und 


e6 nie vergefien, einzufchärfen, daß Derfelbe gnäbige Gott, der alle Sün⸗ 


den vergiebt, auch alle Gebrechen heilt, und daß Rechtfertigung und Hei⸗ 
ligung durch ein unauflöslides Band von Gott felbft zufammengehalten 
werden, fo daß der, welcher nicht von ganzen Herzen begehrt, von Gott durch 
und durch ‚geheiligt zu werden, auch nimmermehe Bergebung der Sünden 
empfangen babe, noch empfangen werde. — Ber von der Leſung diefer 
Predigten ſich zu den Evangeliften und Apofleln in der h. Schrift. wendet, 
dem muß. es ſchnell fühlbar werden, daß in jenen eis ganz anderer Geiſt 
und Ten haucht und, weht, als in diefen: —. . Wir wiffen, daß ſawohl 


mehrere Prediger, als auch mehrere Laien: tm Wupperthal fich nachdrüch 


fi laut und mit gründlicher li. gegen eine ſolche Weiſe er⸗ 
klärt haben. 

Nr. 4.) Da des —* —— Predigten über die Segeno⸗ 
formel noch nicht vollſtändig erfchlenen find, und da auch eine Predigt⸗ 
manier, fowie fein Glaubensſyſtem .befannter if, fo foffen wir uns kurz. 
De Berf. verbreitet ſich bier in mehreren Predigten: 1) Weber den 
Urſprung alter gewünfchten Güter des ganzen Gegend; 2) über. das Werk, 
zeug deffelben. (?) 3) Weber die Perſonen als egenfänds Yes Segend; 
- 4) über die Güter, die fegnend Ihnen zugefprochen werben. :&.: 51: „Unſre, 
die reformirte Kirche lehrt nach ihrem Bekenntniß am klarſten und uns 
terſcheidendſien von der Gnade ꝛc. (2c) Wie ruhmen von ihr folgende 
Eigenſchaften? Sie iſt's allein, ohne eigenes Zuthun ꝛe. Sie bauet ein 
ganz neues Haus vom Funbament bis zum Dach ꝛ Die Gnade iſt fer⸗ 
ner unwiderſtehlich und ſiegt.“ Welche koͤſtliche Eigenfchaft!. Sie 


“ weirbe nicht um unfre natärlidde Einwilligung 20, Jeſus ruft zu ſich, welche 


er will, und fie kommen ꝛc. Die Gnade iſt drittens unverlierbar. 
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Wer wirklich Gnade erlangt hat, verliert ſie nie wieder; ſie bewahrt ſich 
ſelbſt ꝛc. Endlich lehren wir: Viele ſeien berufen, aber Wenige auser⸗ 


wählt. Es gebe eine Welt, welche der Vater Chriſto nicht gegeben, für 
die Chriftus nicht gebetet hat ıc. — Hier haben wir alfo das ganze alte _ 


. Steeitfoftem der Dortrechter Synode in nuce! — Merfwürdig iſt's, daß 


Kr. hier faft nirgends Bibelftellen für eine folche Gnade anführt, gefchweige 


daß er folher Stellen gedächte, die gegen ihn und feine Lehre find. Auf 


fallend if der Widerſpruch zwiſchen den Sägen: Ehrifius beruft, welche 
er will, und fie fommen, und jenem andern: Biele find berufen ıc. \ 

Der tiefere Grund von den bisher angedeuteten Ertremen und Eins 
feitigfeiten ſcheint darin zu liegen, daß gedachte Männer und ihre Gleich: 
sefinnten zu fehr einzelne Säge der Bibel, zumal mit der gefärbten Brille 
eines confeffionellen Syſtems, ins Auge faflen, und daß fie die ſcheinba⸗ 
ren Widerfprüche nicht dialectiſch aufzulöfen, ja, daß fie das Wort der 
Wahrheit nicht recht zu theilen, und als weiſe Sausväter zu ver theilen, 


— viffen. Es kann nicht fehlen, ein folcher Mangel an Weisheit, Vorſicht 


und Umficht im Bortrage biblifcyer Worte muß zu höchſt beflagenswerthen 
Mißverftändniflen, ja Mißbräuchen führen. — Leiden betätigt ſich des 
Werenfels Epigramm auf die Bibel auch hier: Hic liber est, in quo 
quaerit sua, dogmala quisque, invenit et pariter dogmata quis- 
que sua. 

Wir athmen andre Luft, indem.wir uns zu, Nr. 5 binwenden. Der 
hochwürdige Redner wirft nach Apoftelgefchichte 1, 6—8 einen Blid 
fowohl auf unfre Zeit und ihre Verhältniſſe, als auf unfer 
(der Geiſtlichen) Amt und unfern Beruf; oder: das Amt des Zeugs 
niffes wird im Blick auf die Zeit, auf die Werkzeuge, und den’eie 
gentlihen Wirkungskreis näher ins Auge gefaßt. — Unter fo mans 
hen lebendigen Schilderungen und ergreifenden Stellen nur eine, ©. 9: 
Mein Reich, ipricht der Herr Eheiftus, ift nicht. von dieſer Welt, und 
wir möchten wohl denken, wenn auch in bürgerlichen Berhältniften' hin und 
wieder ein ſchwankender Zuftand eingetreten: fein möchte, Daß doch unfre 
kirchlichen Angslegenheiten wohl geordnet feien, und bier Alles einen ruhi⸗ 
gen und ficheren Beftand haben werde. Aber gerade auf dem Gebiete der 
Kirche befinden wir uns feit lange fchon in einer Zeit des Weberganges, ia 
einer Zeit, da alle Verhältniſſe verdunkelt find, da die Kirchenlehre von 
allen "Seiten angegriffen wird, die Kirchenverfaffung erfchüttert ift, und eis 
ner erwünſchten und erbetenen Betätigung harret, und da die Kirchen: 
zucht kaum noch in irgend. einer Beziehung gehandhabt werben kann; in 
einer Zeit, da der Unglaube mit Macht hereingebeochen, und da unter dem 
Namen der Aufklärung die Weltherefchaft der Fürſten der Finfterniß faſt 
überall in ber Welt offenbar geworden if. — &. 11 wird die Lichtfeite‘ 
unferer Zeit lebendig dargefiellt, wie überhaupt dieſe Predigt des Lehr: 
reichen und Beherzigenswerthen viel enthält. Die Sprache if} edel, ein 
fach, gediegen. 


Literariſche Erſchelnunzen aus dem Wuppertbal. | 33 


Nachdem der Verf. von Re. 6 im erfien Theil. die gefhictihe 
Beranlaffung, den Inhalt und die Wahrheit feiner Tertesworte 
dargelegt, zieht er im 2ten Th. befondere Folgerungen und Der» 
baltungsregeln aus feiner Darlegung, nämlih: 1). Mache dich mit 
der ganzen h. Schrift immer befannter und vertrauter; 2) 
Bitte um den h. Geift, um denfelben Geift, von ‚welchem getrieben, 
die h. Männer Gottes geredet und gefchrieben haben ꝛc. Vor allen Dins | 
"gen 3) lerne-die Bedingungen recht beberzigen, unter welchen 
aflein Gott feine Verheißungen erfüllen kann und will. Vornämlich aus 
diefer letzten Regel fcheint hervorzugehen, daß der Redner fich ber in den 
erfien Predigten. begünftigten Richtung entgegenfebt. Er macht zuerſt aufe 
merkſam auf die von Gott felbit gemachten einzefnen. Bedingungen; 
dann fährt er fort &. 12: „Ich koönnte diefe einzelnen Bedingungen Gots 
tes noch weiter aus der h. Schrift namhaft machen, ich will aber lieber 
auf die allgemeinfien Grundbedingungen ‚dich hinführen:. Und 
welche find dies? Die tieffte, die unerläßlichfte ift — ein aufrichtigex 
Sinn, ein Herz, dem es wirflid) .und wahrhaft um Gottes Gnabe, um 
fein ewiges Seil zu thun if ꝛc. Der Aufrichtige wird das Wort Gottes 
hören, wird den Willen ‚Gottes als verbindlich für ihn anerkennen. Er 
wird ſich entfchließen, diefen Willen zu vollbringen; allein er wird auch des. 
müthig bald erfennen und bekennen, daß er ihn nie vollkommen erfüllt ꝛc. 
Rum zeigt der Verf., wie hieraus die einzelnen Beſtandtheile der Buße, 
des Glaubens, der Herzensheiligung und Lebensbefferung Eins aus dem 
Andern nach und nach von felbft entfliehen, und gewirkt werben durch — 

tes Gnade und Wahrhaftigkeit. 

©. 15. Es bleibt dabei, daß, ſowie wir der Geftigkeit der Natu * 
geſetze vertrauen, wir Urſache haben, uns auch feſt auf Gottes Wort 
zu verlaſſen. Ja, noch mehr als auf Gottes Werke, dürfen wir auf 
Gottes Worte. vertrauen, denn Dumme, und, Erde werden. ver» 
Gehen ıc. 

Möge des Predigers Schlufßgebet Erhoͤrung oben befonders die 
Worte: „O, Gott:des Lichts und der. Wahrheit, laß. doch auch unter ung 
bald nüchtern werden aus des Gatans Striden alle die, welche dein Wort . 
verkehren und verdrehen, in falſche Ruhe ſich einmwiegen, und Zank auf 
Zank veranlaffen 20.” Hierzu fprechen wir von Herzen: Amen! — 

Wir beſchließen für diesmal unfere partielle Heerfchau mit der eins 
fach⸗ milden, einen hochwichtigen Gegenſtand behandelnden eindringlichen 
Predigt von Nr 7. Thema: der heimlihe Bann. 1) Laßt uns den 


- Sinn des, Tertes durch die Gefchichte erläutern. 2) Laßt uns feine Bes 


deutung und Kraft in der Anwendung auf uns erfennen. — Wir, fönnen 
uns nicht enthalten, auch hier den Redner felbfi fprechen zu laſſen: Eine 
große, ich möchte fagen, furchtbare Gefchichte, (fo beginnt der 2te Th. 
S. 10) die einen ernften Blick auf uns wirft, und eine wichtige Stimme 
an uns richtet. Wäre Iſrael ein SHeidenvolf gewefen, wie die andern 


2 Literariſche Eifchelnumgen amd dem Wuvverthal 
Nakichen, % ware Alles an in! bem Herrn in Graͤuel gewefen, und von 
einem einzoeinen Barne hätte Feine Rede fein können; aber, weil es den 
Kamen. bes Heiligen in Ifrael änrief, weil es ihn feiner Huͤlfe Schild und 
das Schwerdt feines. Sieges nannte, weil es ein Gottesvoöͤlk wär, unter 
dem der Herr ſeine Herrlichkeit offenbardd, Barum durfte ſolch eine muth⸗ 
Be Frevelthat nicht ungen‘ "det bleiben ꝛc. 

©. 11. So Haben wir denn wohl zu unterfuchen, oß — auch 
— uns‘ ein heimlicher Bann ſei, eine Unlauterkeit por Gott, eine fre⸗ 
belhafte ‚Mebertretung‘ ſeines Willens ꝛc. Wo ift im ganzen deutſchen Bas 
‚ Berkande' eine: Gegend, die fo blüht, wie unſer Thal, wo Regfamkeit und 
Fleiß, wo Reichthum und Pracht, wo Ratur und Kunſt fovidle Zeugniſſe des 
göttlichen Segens um uns häufen, das von allen Seiten Fremdlinge her⸗ 
einziehen, weil fie glauben, daß es hier'. gut ſei; aber wenn dieſe Güte 
Gottes nicht geachtet wird zum Heile der Seele, wenn ſtait des Dankes 
der Reichthum zum Götzen gemacht wird, ſtatt der Demuth bie Ueppig⸗ 
keit und das Wohlleben ſich mehret, wahrlich, das wird unter der’ herrs 
yen‘ Hülle ein heimilicher: Bann, der allmählig, wie ein Krebsfchaden um 
fh. greift, und endlich den Fluch Hereinbringt. Wo ſind wohl in einem 
Jahrhundert fo viele treue ausgezeichnete Zeugen des reinen’ Ev. getvefen; 
as die Männer, weiche bis zum letzten Athemzuge unter uns gewirkt 
haben. Aber, wenn ihr Wort vergeſſen wird zei- Run folgen noch - er⸗ 
greifende Schilderungen von Sittehlofigkeit; von Scheinhelligkeit ind Selbſt⸗ 
Betrug, und Ermunkerungen zum Gegentheil. — — Möchte der einfach⸗ 
eble, ſtill⸗beſcheldne Mann ſich entſchließen, feine Freunde mit einem gan⸗ 
zen Bande von Predigten zu beſchenken. Dem Vernehmin nach iſt ſelbſt 
dieſe einzeine Predigt ohne Willen und - Mitwirkung des Verf. ins 
Publikum gebracht. Hieraus wären. denn allerdings einige kleine Uneben⸗ 
heiten erklaͤrbar. Doch den -MRänberdiefor h. Rede wird gewiß‘ kein Bann 
vor Gott treffen,“ ſondern Viele: werden ihni für die Amen, des Ce 
zaubten von Herzen Dank willen. — 

Wir fcheiben Tür jetzt vom den Leſern in dem Glauben, daß ſchon die 
vorſtehenden Mitthellungen und Auszüge ein Bild vom: Wapperthal nach 
feinen Sicht» und Schaetenſeiten darbieten. Barum haben’ wir fo oft die 
Prediger felbft reben laſſen. MRöge: bev-'Lefer nun. Diefes Alles in Liebe 
tauchen, ſich mit aller ‚Sorgfalt: hütend, daß er doch ja nicht die mitge— 
theilten Zeugniffe, ſowie die religiöſen Regungen des MWüpperthals mit ei⸗ 
rem Schalksauge, oder gar mit Herzensbitterkeit betrachte. Wenn aud in 
diefem Thale: manches Unkraut üppig wuchert; ſo gedeiht auch des koͤſtli- 
hen Weizens viel in demfelben. Ehrenwerth ſind bie Männer‘, die ihn 
gefäet, und noch fäen. Im Angeſicht der Welt darf man freudig don 
dem Wupperthale ſagen: an den Früchten ſollt ihr es erkennen! — Laſſet 
übrigens das Untraut machfen mit dem Meizen bis zur Kerndtet — 

ee folgt.) 
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ei Deiiſchricken. 
genaiſhe allgemeine Literatur⸗Zeitung. 1833. Oetober 
Carobvé, die letzten Dinge’ des romiſchen Kathollcismus. 1832 
Referat; viit manchen treffenden Bemerkungen, welche offen ausſprechen, 
daß durch’ einzelne in dieſer Schrift angedeutete Schritte zu der Regene⸗ 
ration der Menſchheit dieſelbe nicht zum wahren und dauernden Heil ge⸗ 
führt werden könne.) — Gollhard, Vorträge für Sträflinge. 1832. 
(‚größtentheils ihrem Zwecke entfprechend und empfehfungswerth.”) Bret⸗ 
ſchneider, über die Lage des Chriſtenthums. 1832. und: über die Grund⸗ 
prinzipien der evang. Theologie. 1832. Bon 2. 2. („durften die Refor⸗ 
maforen, wagen, die ſchon über 1000 Jahre beſtehende auf angeblich gött⸗ 
liches Recht gegründete Hiekarchi e mit einem Male aufzuheben, warum wol⸗ 
len. ‚wir hartnãckig feſthalten an Tem kaum 3 Jahrhunderte. beſte henden 
fombolifchen Lehrbegriff?“) — Maurer, Comment. in.V. T, fasc. J. 
1839. (. kann den. Lehrern: einigen Nutzen gewähren, den Schuͤlern aber: 
gewiß nicht den: ;nöthigen Beiſtand leiſten.“ — Jas pis, das rege Leben: 
auf Dem: &. der Mei. Ef. 1832: (Mer. kann nicht SEN, — 
— Nutzen die Schrift gewaheen fon.) * 
3 


Kothaſiſche Kirchemeitun ‚83. et. 113-130... $ 
&. 13; Die. heutige Lage der: Karhoffen in ER Bon 

& ip, Kerz Gorwort der Red. der K. Lit 8: zu der osnabrüdifchen 
Eingabe. — Es iſt in ber That unfaßlich, wie eine Redaction, die ſo gern 
den Schein der Lohalitãt zu drtoahren fucht, ihr Blatt hergeben kann ‚Aue! 
Weitervepbreitüng diefes freien, .\ iu. der — Sprechweile apgefaß⸗ 
ten Machwerks.) ‚St. 114: ‚Bijefe des, kat Miſſtenãrs 9.8. Sän⸗ 
derl an die. Eongr. der Redempsorifien.. (Aus: Detsoit,. jm ‚Aug. 1832.). 
— &t. 15. Das Wiederaufleben der Benedictiner in Frankreich. (Be 
trachtungen, über die; €. in S:iulesmes.).— St. 1RF-129 : Hirtenbrief 
des Biſchefs von Megensburg, Franz Xaver. Beani.:26. Mai 183%. 
(Schrift. über. die vornehmſten Pflichten. des Oberhirten und der ihm an: - 
vertrauten Schafe. Die erſte Pflicht: "dafür: zu ſorgen, daß die Gläubi⸗ 
gen" zur Furcht Gottes angeleitet werden; bagegen‘ ſollen fie den Anleitun⸗ 
gen“ mit. bereitwilligem ur entgegenfommen, fleißig theifnehmien‘ am“ 
öffentlichen Wottebdienft, d den Sacramenten xc. .2) Der Biſchof ſoll be⸗ 
ſonders ſoͤrgen, daß das nachmachfende chriſtliche Geſchlecht im Chriſten⸗ 
thum unterrichtet werde. Die. Familien müſſen dem Eifer der Geiſtlichen 
entgegenkommen; mit ders älterlichen Belehrung ſoll heilfame Zucht ver⸗ 
bunden, vorzuglich quf Uebung in der chriſtl. Selbfiverläugnung geſehen 
werden. — Die: Lehrer und. Schulborſtände ſollen im Bunde. mit Geiſt⸗ 
lichen und Familienvãteryn überall das Prinzip. der Religion und Gottes⸗ 
furcht, als die Eine Grundlage alles Menſchenheils oben anſtellen, ihre 
Zoͤglinge auf den untergeorbneten Werth alles irdiſchen Wiflens- und 
Strebens hinmweiſen 3 x Ber die ae vhne Zucht und nn ‚zur 


- 


6° - Miele: 
bloßen Wifferei abrichten würde, müßte zu ben. Verraͤthern an Wahr: 


beit und Vaterland, und zu den Verberbern der fünftigen Generation ges 
zählt werden. 3) Wachen, daß bei den Hirten, wie bei der Heerde, in 
Lehre und Wandel die Einheit und Einigkeit mit Chriſtus und feiner heis 
ligen Kirche bewahrt werde. 4) Die Hinterlage des Glaubens durch Sen⸗ 
i dung mürdiger Priefter den Fommenden Geſchlechtern rein zu überliefern.) 
— Die katholifche Kirche in den Bereinigten Staaten don Nordamerika. 
Von dem Bifcof von Charlestown, Dr. %. England.) . . 
ee er . 
Beförderungen, Ehrenbezeugungen. — Nachſtehende ‚preußifche 
Geiſtliche erhielten am Krönungs- und’ Ordensfejte, ben, 19ten Januar, Aus: 
zeichnungeh von Seiner Majeſtät: den Stern zum rothen Adlerorden ꝛter 
Kaffe: der Biſchof von Hommer zu Trier. — Den rothen Adlerorden ter 
Klaffe: der Weihbifchof Freiherr Drofte iu Vifchering in Münſter; der 
Domprobſt Auer in Trier. — Den rothen Ablerorden Ater Klaſſe: bir Unis 
verfitätöprebiger, Profeſſor Ninfch. zu: Bonn; der Profeffor und Conſiſtorial⸗ 
tath Kähler. sn. Königsberg ; der Superintendent und Profeſſor Heubmer zu: 
Wittenberg; ber Conſiſtorialrath, Prediger Küyper In Trier; ber Conſitorial⸗ 
rath Mänß in Magdeburg; der Eonfifiorialraty Wagner su Münfter; ber 
Superintendent Spiecke r zu Frankfurts der Superintendent Merz ju Berge; 
Johanning im Herford; Wagner in-Mügenmalde; ber Oberprediger Bauer 
in Kyritz; der Domenpitulee Meyer in Paberbora; der geifkliche ‚Rath nde, 
Auguftinis in. Roms der Diaconus Koch in: Lohurg. — Der Metropolit 
der griechiſch⸗ unirten Kirche in Rußland, J. Bulgak, hat den, St, Andreas⸗ 
orden, und der Propſt Dr. Zerrenner j Magdeburg dei Danebtogorden 
Ater Klaſſe erhalten. — Der bisherige, Privatdocent, LIE Sucko w zu Bres⸗ 
Tau, ift nina. v. Pivfeſſor der Theblögie baſelbſt, und der Domicapitular, 
a DB. Culm zu Pelplin ernannt 
worden. Be iv: . . 173 tw Ye — — ee 29. 

+ Biblingraphife. Berichte  Y Itaͤlien. Mailand. Bereastel, : 
Storia del‘Eristlaniemo. 2te Aufl.! 7 Bbe..— Compendio della Sterie della ' 
filosofia. 3 Bde. (Ueberſetzung des Tennemann ſchen Kompenbiums): . Wen bes 
Profeſſor ander Uniuerfität zu Pavia, Abate Gaetano Modena. — Turin. : 
Meditagioni.per un corso di Publici Spirituali Esercizii. con discorsi ana- 
loghi, del Sacerdote G. M. Bersani d’Acque, Rettore della Parrpch. i 
del. Popole. in Cagale. — Rom. I Vaticano descritto ed illustrata da 
Erasmo Pistolesi, con disegni a contorni diretti dal pittore O.Guerra 
(1829 begonnen, jest bis zur Ne. 13 vorgefchritten. — 2) Spänien. Ma⸗ 
drid (bei Hurtado). ‘Vida del vener. siervo de Dios, el maestro Juan de 
Avila, sacerd. secular, Ilamado el apostol de Andalacia, sacado de los 
procesos para au beatificacion, (escritia en Relianno) por el’ P. Longaro 
Öddi, de la comp. de Jesus, y traducida en castellane pur el Dr. Don 
Leis Duran y Debastero, canonige (Damberr) de ia catedral .de Bar- 
celona. 1833. 1. Vol. 4. 12 Real. u ur ac ; 


Redacteur: Prof. Dr. Rheinwald. m — Verleger: 5. A. Herbig. 
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Giforifche Cheologie. | F 
Vita D. Aur. Augustini, episcopi Hipponeilsis auctore incerto. — 
Ex antiquo codice nunc primum edidit Andr. Guil. Cramer, 
juris doctor et artium liberalium magister. Kiliae, —— in 
libraria universitatis. XXIV. und 120 ©. 8. 
Auf einer vor Jahresfriſt in die Rheingegenden —— Reife 
gelangte der gelehrte Humänift Herr Cramer zu Idſtein in den Beſitz 


einer, wahrscheinlich aus dem 13ten Jahrhundert berrührenden Pergas 
. menthandfehrift, in welcher neben den Lebensbefchreibungen des heil. Nors 


bert und Bernhard auch ‚die vorfichende vita Augustini enthalten war, 
die nun hier dem vieljährigen Freunde und Collegen des Herausgebers, 
Hrn. Dr. Etermann, bei Gelegenheit der Jubelfeier von deffen 50jäh⸗ 
riger Amtsführung als Weihgefchent dargebracht wird, obgleich, nach dem 
‚Eingeftändniffe des Hrn. Herausg. felbft, dertn wiffenfchafslicher Werth nut 
fehr gering angefchlagen (?) zu werden verdient. Sie iſt nämlich eine 
reine Compilation wahrfcheinlich -des Mittelalters, und zur einen Hälfte 
aus den Konfeffionen des Auguftinus, zur andern aus der vita Augustini 
von Poffidius ausgefchrieben. Eine Ausnahme bilden Sect. J. cap. 28, 
welches dem erften Buche der Netractationen entnommen, und Sect. IL 
cap. 8, deffen Inhalt, die fobelhafte Disputation des Auguftinus mit dem 
Felicianus, aus dem befannten, zu dieſem Zweck untergeſchobenen Buche 
geſchöpft if. Der Herausg. hat in den untergeſetzten Noten die Barians - 
ten bemerft, außerdem auch manche gute Sacherklärung, befonders durch 
feine Kenntniß des juridifhen Sprachgebrauches zu geben vermoct. Wenn 
er indeß ©. 35. not. 39. aus dem Vorkommen der befannten Sage von 
der Entſtehung des ambrofi anifchen Lobgefanges bei der Taufe bes Aus 
auftin in diefer yita, eine, Folgerung zu Gunften eines höhern Alters dies 
fer Hymne ziehen zu dürfen glaubt, fo möchte er ſchwerlich hierin en 
Beifall finden. 

Exrnſt Zimmermann nach ſeinem Leben, Wirken und Charakter gefäite 
dert von feinem Bruder Karl Zimmermann, Großherzogl. Hefl. Hofs 
diakoñus. Mit dem Bildniffe und (einem Sacfimile) der Handſchrift des 
Verſtorbenen. Darmſtadt, 1833, Heyer. 119 ©. gr. 8..5 Rthlr. 

Der- frühzeitige Tod €. Zimmermann’, des verdienten, Begrüns 
ders und Herausgebers der erfien Kirchengeitung, des trefflichen Kanzel⸗ 
redners und Verfechters des Proteſtantismus, hat gewiß im groͤßten Theile 
al Melt ein nicht ‚geringes und aufrichtiges Bedauern er⸗ 

V. Bd. 17 
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regt. - Mit Grund glaubt daher Ref. für borſtehende Schrift, welche uns 
das Leben und Wirken des Verewigten in einer zufammenhängenden 
Ueberſicht vor Augen zu fteflen: beſtimmt iſt, um fo ‚mehr eine mohlwöllende 
Aufnahme in Erwartung ftellen zu dürfen, al6 fie von einer ihm fo nahe 
geſtandenen Perſon herrührt, die, ſollte ſie auch oft zu ſehr die Sprache 
des noch an friſcher Wunde blutenden Herzens reden, dennoch vorzugsweiſe 
berufen erfcheinen muß, Über Leben und Sterben des Verewigten die er⸗ 
wünfchte Auskunft zu geben. Ref. verfucht es, in den Hauptzügen der , 


Erzählung des Sen. Herausg. zu folgen. 


— 


Ernſt Chriſtoph Philipp 3. wurde am 18: Sept. 1786 zu 
Darmſtadt geboren, wo fein Vater damals als Subreftor | des Gymna⸗ 
fiums angeftelt war. Seinen erfien Unterricht empfing ge im efßerlichen 
Hauſe, theils von feinem Vater felbft, theild von einem befonderen Lehrer. 
Später, feit dem Jahre 1795 beſuchte er alddann die ſchon genannte ges 
lehrte Anſtalt ſeiner Vaterſtadt, welcher zu jener Zeit der berühmte heſſ. 
Hiſtoriograhh H. B. Wenk als Rektor vorſtand. Neben dem höchſt 
wohſthatigen Einfluß ‚ welchen dieſer Dann auf die wiſſenſchaftliche Ent⸗ 
wickelung des jungen Z. ausübte, welchen er zum Nachfolger in ſeinem 
Amte als Hiſtoriograph heranzubilden ſtrebte, hätte ihn derſelbe eben da- 
durch doch beinahe dem Dienfte der Kirche entzogen, für welchen am Ende 
nur der überwiegende Einfluß des Vaters und befonders des hochverehr⸗ 
ten Oheims/ des Superintendenten Chr. G. Z., den Jüngling wieder zu 
no wußte. Wohlvorbereitet bezog derfelbe 1803 die Landesuniverfis 
ät Gießen, wo er indeß weniger durch regelmäßigen Befuch der Vor⸗ 


; fefungen , die ihm faft ansfchließlich in Diftaten gegeben, eben wegen bes 


Mondtons diefer ihrer Form nicht zufogten, als ‚durch Privatfiudien an 


feiner theologifchen und philologifchen Ausbildung eifrigft arbeitete. Auch 
war es ſchon hier, wo er durch einen erſten, wohlgelungenen Verſuch er⸗ 
muthigt, ſo oft für benachbarte Geiſtliche predigte, daß er dafür von ſeinen 


Freunden das Prädikat des allezeit fertigen Predigers erhielt. Eiſerner 
Fleiß brachte ihn ſchon nach Verlauf von noch nicht vollkommen zwei 


Jahren ſo weit, die akademiſche Laufbahn durch ein wohlbeſtandenes Fa⸗ 
cultätseramen beendigen zu Fönnen. Noch in demfelben Jahre wurde die 
Stelle eines Mitpredigers ‚und Knabenlehrers zu Auerbach an der Berg 
firaße dem 19jährigen Süngling übertragen. Ein geringes Einkommen, 
fewie ein fchon jeßt  begonnener Hausfland nöthigten ihn bald, an ander» 
weitige Mittel des Sortfommens zu denken. Die in folden Fällen häus 
fig dis Auskunftsmittel benutzte ſchriftſtelleriſche Laufbahn war es auch, 
durch welhe 3. feine wirklich drũckend werdende oͤkonomiſche Lage zu beſ⸗ 
ſern ſuchte. Neben Anderem erſchien unter dieſen Umftänden die bekannte 
Ausgabe des Euripides, ein Sugendunternehmen, über welches der Ver 
ewigte ſpäter ſelbſt den Stab gebrochen hat. Indeſſen hatten ihm ſowohl 
der auf ſeine Predigten verwendete Fleiß, als auch feine unverkennbaren 
redneriſchen Anlagen die Gunſt der in Aukerhach reſidirenden verſtorbenen 


\ 
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Großherzogin Louiſe von VDeſſen in einem Grade erworben, daß 1809 fein 


Anfuchen um rine Pfastet:in Wimpfen, die er noch in deinfelben Zahre 
mit einer andern zu Büttelborn vertauſchte, nicht unberücfichtigt blieb. 


Daburch wurden feboch- feine Sfonomifchen Werlegenheiten nur fehr wenig 


gemindert, Indem die in deu Jahren 1812-1814 über jene Gegenden fich 
verbreitende Kriegsnoth mit allen übrigen Einwohnern auch 3. aufs Här- 
tefte in Anfpruch nahm. € war Dies die Zeit, wo-außer mehreren Schufs 
bũchern auch. das befannte 'homiletifche Handbuch: „Neinhard's Anſichten 
und Benutzungen biblifcher Torte‘ enthaltend, mit des Lebteren eigener 
Bewilligung und Beifall begonnen wurde, fowie ein Bändchen eigener 
Predigten erfchien: Beſſere Zelten kamen für 3. zuerft mit dem Sahre 
1814, wo er durch Bermittelung feiner fürfllichen Gönnerin zum Diafos 
nus an der Hofkicche in Darmſtadt ernannt wurde, welcher Ernennung 
alsdann ſchon im Zahre 1816, nach dem Ableben des bekannten Oberhof⸗ 
predigers von Starck, diejenige zum zweiten Hofprediger folgte. Die⸗ 
ſes Amt bekleidete 3. bis zum Ende: feines Lebens, nicht ohne eine große 
Zahl zum Theil heterogener Nebenbeſchaͤftigungen, die ihm ſeine nunmeh⸗ 
rige Stellung zuzogen. So ward ihm ſchon 1815 die Erziehung bes am 
großvaͤterlichen Hofe zu Darmſtadt lebenden Herzogs Ludwig von Anhalt⸗ 
Köthen, und bald darauf der Unterricht des gegenwärtigen Erbprinzen von 
Heffeh und beffen Bruders in Religion, Gefchichte, Naturgefchichte und 
Tateinifcher Sprache übertragen. -: Außerdem, daß er in Zolge dieſer Aem⸗ 
ter wöchentlich oft mehr als 30 Lehrſtunden zu ertheilen hatte, hielt er in 
den Wintermonaten der Jahre 1817 — 1820 im Auftrage bes Großher⸗ 
zogs in der Militairakademie zu Darmſtadt vor einem zahlreichen Offizier⸗ 
corps Vorleſungen über Geſchichte, beſonders Kriegsgeſchichte, ſowie im 
Jahre 1819 aus Liebe zu feinem Bruder, dem Herausgeber dieſer Bios 
graphie, weicher im Begriff war, die Univerfität zu beziehen, für ihn und 
eine Anzahl Schüler des darmftäbter Gymnaſiums theologiſch⸗ eneyklopaͤ⸗ 
diſche Vorträge, — Beſchäftigungen, die ihn indeß der Predigers und 
Schriftſtellerthätigkeit nichts weniger als entzogen. Gleichzeitig mit der 
Publication der Heffifchen Eonftitation am Ende des Jahres 1820 ſchrieb 
er, als man in feiner Heimath auch mit einer Neorganifation der kirchli— 
chen Verfaſſung umging, welche fpäterhin vor der Hand 'unterblieb, im 
offiziellen, Auftrag feinen „Entwurf einer evangelifchen Kirchenverfaſſung“; 

1821 begann die Monatsichrift für. Predigermiffenfchaften; 1822 die Hers 
Ausgabe des Eufebius, in Zolge welcher, fowie feiner „Briefe über die 
evang. Kirchenvereinigung und Kirchenverfaffung im Großherzogthum Ba⸗ 
den“ ihm die theologiſche Fakultät zu Heidelberg die Würde eines Doc⸗ 
tor's der Theologie honoris causa deferirte. Die wichtigſte und erfolg« 
reichſte Thätigkeit bes Verewigten, abgeſehen von ſeinen zahlreichen ge⸗ 
druckten Predigten, welche im Laufe der Zeit erſchienen, begann aber erſt 
in demfelben Jahre 1822, wo ihn ein glüdlicher Gedanke durch Erbffnung 
einer „allgemeinen Kirchenzeitung” ein tiefgefühltes Zeitbebürfniß befries 
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digen’ die Der Leitung. dieſer und der baut an. Verbindung fiehenden, 
mit immer glücklicherem Gefolge fortfchreitenden Unternehmen wibmete 3. 
von nun. an. den-größten Theil dar -freieren. Maße, welche ibm feit: 1824, 
200 er von dem Unterricht. ber Prinzen. .eritburiden wurde, zu Theil ward. 
Sein Ruf im Auslande, der dadurch außerordentlich ſtieg, verfchaffte ihm 
im Laufe der Zeit mehrere: glaͤnzende, ehrenvolle Bocafionen nach Dress 
den, Eoburg, Bremen, Hamburg, Leipzig, Hannover, Oldenburg, welche 


ihn aber feine Liebe zur Heimat,  fowie:feme Anhänglichkeit an den Hof 


zu Darwſtadt auszuiclagen „beong; befonders nachdem ihm hier im Jahre 
4831 bei einer beabfichtigten neuen Organiſation der proteſtantiſchen Lan⸗ 


‚ .desfiche die. Ausſicht zu einem erweiterten Wirkungskreis ‚eröffnet, und 


ſchon im vorhergehenden Jahre, woner auf Veranlaſſung der politiſchen 
Bewegungen feine mehrfach und mitunter ſehr hart angefochtenen „Stim⸗ 
men aus dem Reiche Gottes an und ‚für: die: bewegte Zeit‘ erſcheinen 
ließ, und fein 25jähriges Dienftjubiläum feierte, als Zeichen der landes⸗ 


herrlichen Anerkennung ſeiner Verdieuſte der ˖ heſſiſche Ludwigsorden ex- 


theilt worden war. Die--Arheiten für die ‚neue Organifation des heſſi⸗ 
ſchen Kirchenweſens wurden im gedachten Jahre wirklich begonnen. Des 
vorzüglichen Antheils, welchen 3. an denſelben nahm, ſowie der Modali⸗ 
taͤt derſelben und der beſonderen Schrift, in welcher er fie zu rechtfertigen 


bemüht war, iſt in dieſen Blättern: bereits gedacht worden. (Bd. 2. 


Nr. 1, 2, 3.), Er war beſtimmt, dieſelbe auch in's Leben einführen zu 
helfen. Die Stelle eines proteſtantiſchen Prälaten, erſten Oberconfiſtorial⸗ 


raths und Superintendenten der Provinz Starkenburg war ihm defini⸗ 


tin zugelagt. Allein eine. höhere Macht wollte es anders mit-ihm. Nach 


‚einer kurzen Kränklichkeit, bei deren Beginn ſich der amteeifrige Mann 


nicht hinreichend gewahrt haben ‚möchte, indem er noch zweimal. einer. Eins 
ladung de6 Herrn Staatsminiſters gefolgt war, unterlag er am 24. Juni 
1832 den Folgen einer zurüdgeteetenen Geſichtsroſe. . 

So weit der Herausgeber. über defien Leiſtungen wir noch einige 
Worte zu ſagen haben. Er hatte die, feinem Herzen Ehre machende und 
gewiß dankenswerthe bficht, dem Verewigten „ein Denkmal brüderlicher 
Liebe zu ſetzen.“ Als ein ſolches iſt wrßehende Schrift auch nach des 
Ref. Ermeſſen lediglich zu betrachten. Die ſtrengen Forderungen an 
einen Biographen hat ‚ber Herr. Herausgeber: nicht erfüllt. Es mangelt 
vor Allem in dem Buche eine gewiſſe Ordnung, ein Pragmatismus und 
eine mehr obfectibe, Haltung, welche der Bingrapbie nie fehlen darf. 
Manche wichtige Umftände find nur flüchtig berührt oder ganz übergangen, 
namentlich, manche Anklagen zu allgemein - bingefiellt. (Beiſpiele dafür 
wird der Leſer leicht felbft finden.) . Diefes. fowohl als manche Wider 
fgrüche wird der mit der Stellung des. Derewigten in. Darmſtadt aus ‘sis 
gener Anfchauung Vertraute — ertizen tonnen, als der entfernter 
Dtehende. er N . j BB 
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—— Eupbren. ABA; Ated Hit. Abꝛ G. 

— Abhandl. D:PH-Melanhfhon im Jahre der ſpeier 
ſchenProteſtat. 1629. GSelbſtſchilderung durch deſſen Briefe, ins Deut⸗ 
fche überſetzt imd erläutett:son Ehre, Niemoher, Prediger zu N. Des 
deleben· ©. 1-59. Wenn gleich, diefe Briefe in gefchichtlichee Beziehung 
Reine beſenderen Unffchlüffe geben, fo: wollen wiv doch, ha fie nice Jedem 
zugänglich) find, die Mittheilung mit Dank annehmen, hätten aber: aud) 
nichts, einzuivenden, warn ſich Hr. Niemeyer Die Mühe der Ueberſetzung 
(bie ſich indeß gut lieſt) erfpärs: hätte. Die. Unmerfurigen "geben "über 
die Perfonen, ımd Umſtände, auf welche angeſpieſt wird, paſſende Er⸗ 
läuterung. Nur Weniges iſt uns darin als unvichfig aufgefallen, fo 3. B. 
wenn. vor 'Dscalampadius:gefagt wird, or habe unter anderen Hochſchulen 
auch ˖die: zu Diuttgart benutzt. Eine Bemerkung über Zwinglis Prädeſti⸗ 
nationslehre, obwohl nicht abſolut irrig, ſcheint doch dieſen mit Calvin zu 
verwechſeln. Die: beigefügten Reftexionen find: größtentheils - entbehrlich. 
2): Ueber die: Moͤglichkbit, den cusiftlishen Glauben philöfophifh zu erken⸗ 
net, und über dos Bedürfniß uud: den: Werth ſolches Erfennene Don 
2:8. Riester, Pr. zu Wernigerode. &. 60— N. Inhalt· . durch weine 
Speculation is ‚nit: möglich, den chriſtlichen Glauben - zu: eonſwuiren; 
man if: seit Reflerion beſchräͤnkt und Auf die Speculatidn, wolche ſich inte 
merfert: Auf: Weflerkut ſtützt . Mom Hiſtoriſchen des Chriſtenthums muß 
dabeh abſtrahirt werden, denn. dieſes läßt ſich durch philofophifche Erkennt⸗ 
niß aicht fFeſtſteilen: der Werlle Drhalt: uher Das chriſtlichen · Glaubens wird 
auf dem angegebraen Wete hegründet und. erkannt/ indem man denſelhen 
einesfheils auf. ein unabweisliches Bedürfniß des menſchlichen Geiſtes, ihre 
anzanehmen, zurückführt, anderntheils die Vorſtellung davon immer mehrt 
veßvollſtändigch: jedoch ohne ‚Die. Moglichkoit Des eufhöpfend auszuführen. 
Eins philoſobhiſchè Erkenntniß in DifemiSinne ift Bedürfniß, werm auch 
nicht für Ale ai fo belt fe Dicke; ſis Bat eben durin Ihren Werth und ' 
darf, nicht, von, Dee „Seltersangefochten werden, daß fie den Glauben be⸗ 
aha? Deäne den Zrethumit des: Erkennens Habt den Glauben ſelbſt nicht 
auß—, da Digfeiy mit zeuom nicht ibentifch, fondern ‚realer Gegenſtand deſſel⸗ 
ben iſt. pr. vuJutereſfe? der Philoſophiedie hier aufgeworfene Frage 
behoandelt, wird ſchwerlich mit einen: ſolchen Minimum des philoſophiſchen⸗ 
Erkennens ſich zufrieden geben. IE Homitet. und lifurg. Arbeis . 
ten. ©. 3— —143., 1) Predigt vor der erfien Wahl der Stadtverordne⸗ 
ten, geh. Yon’ 5% Hahn, Superittendenten ii Bleicherode. ( Pſalm 


MEN Pfedigt über: Nm 1817 8. "better Kirchenviſttation und 


- öffentlichen, Einfuͤhruug Linos ‚Earth und Schullehrers. Bon J. F— 
 Modte,;co. Prodiger zu Bgeln mid Altenmarkt. 3) Traurebe von Dat. 
felben.. lt im. 15 5:): 0 raurede. von Herold. (Sob: 9,23) SM. 

Rede. nach her Weerdigang Nies: Kindes. Wen’ Piebe. (3064, 217° 
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6) Rebe am Grabe eines Freundes ꝛc. Bom — Pomme zu 
Halberſtadt. Wir ſtellen alle dieſe Predigien und Reden zuſammen, weil 
ſie zu beſonderen Bemerkungen: Ans einen Anlaß ‚gaben. Die meiften: 
find: mehr oder wenigen: als gelungen ‘zu betrachten, ahne jedoch hervor⸗ 
fiechende Eigenthümlichfeit- zu. haben; .erfxeulich iſt insbefondere das. Ans 
ſchließen an bie bibliſchen Texte. Am wenigfien,.hat..ung Nr. 1. onges 
ſprochen. Diefe Predigt: bleibt, nicht ſtreng bei dee Dispofition, und — 
was bedeutender iß — ſie läßt das religiöfe. Moment der Handlung, auf 
welche ſie ſich bezicht, ieh zu wenig hervortreten, woher 68 dein auch kom⸗ 
men mag, dag ihr om Ganzen der. Schwung: abgeht,. Ausdrücke, mie 
Schmarogerpflangen u. dergl. follten ouf der Kanzel nicht ‚gehört werben. 
7) Skizzirte Darftellung des Ganges, welchen ich‘ bei der Prüfung mei⸗ 
ner Confirmanden alliahriich zu nehmen: pflege: ꝛc. Von Beffer, Paſtor 
zu Thale. Kürze, in Fragen gefaßte Recapitulation des Inhalts der Ka⸗ 
techismuslehre. IL. Vermiſchtee Mittheil. S. 144—187.. 1) Ueber 
einige Vebelftände bei Beſetzung von Pfarrſtellen. Cs kommen ur: Ber 
tracht dis: fremdartigeu Motive bei: Befegung von: Patronnüfellen, uud die 
zu nachläſſige Ruckſichtnahme auf: die. fpezielle Tauglichfeit eines. Subjectes 
für dieſe oder -iene befihnmte Stelke. via Seiten it Conſeſtorien. Da⸗ 
gegen wird nun. vorgeſchlagene 1}. Die- Mitglieder:.der. Kreisſynoden, vder, 
ſo longe dieſe nicht beflchen, die Pfarrer der Dibceſe unten; Leitumg Des 
Superintendenten ſollen dag Recht haban, aus, drei, von deve höhrren Bes 
horde präſentirten Subjecten dasifür bie: erledigte: Stelle paſſendſter zu er⸗ 
wählen. 2) Die Vatrönadredide ſollen aufgehoben oder Wehnighttnse do⸗ 
ſchränkt werden. 32: Dem ⸗haͤufigen: Dienftwchfel Foll: durch; Vefoltings⸗ 
klaſſen begegnet; werden, in welchen Dex. Angeſtellte zunächſt wie. Müdficht 
auf- ſeine Dienſtlahtro, außerdem aber auch niit: Rückſicht auf. ſeine Tüch⸗ 
tigkeit vorrücken würde. Wit Ne. 3. ſind wie vollkommen einverſtanden, 
bei Nr, 2. zweifeln wir, an der Ausſuhrbarkein, und was Ir; 1. betrifft, 
fo iſt die Nominatioit zu. Pfarreien "Bee Stellung: der Kreiſyndben oder 
Diöcefangeiftlichen nicht; augemeflen ; cher könnte: ihnen "bie Pläfentation 
zufiehen. 2) Einige Andeutungen über Eonfirmandenunterricht: und. deſſen 
zwechnöfige Einrichtunge Andeutungen, wie fie hier gegebenfnt, daß der 
Unterricht umfaflend- fein, da er den ganzen: Menfchen im: Anſpruch neh . 
men, daß er an die Bibel winerfeits, und an.die Faſſungekraftder Schüs 
ler .ondererfeits fich anfchließen foll und: deugk, find zu: N be — 
* Weiteren darüber :zu — wäre u 7.0. er. 


SE NREUE thebl. Zeithhritt. Apn Dig, Meg, adsa ätes Gt. 
— RN Weber die Anwendung der bibl bermeueut. Regel: „Beachte, die 
amlopta fide.” Bon: Dr, W. Kozelka, Prof. in Prog. „Der. Ein: 
fuS,den diefe Regel auf die Ex⸗egeſe nimmt, IR ein pofitiver und negati⸗ 
‚ven. ‚Sie fchließt folgende ſpezielle Regeln in Ach: 1) dasjenige gelte wicht 
als chriſtl. Wahrheit oder Denfort,. was. mit dem Lehrbegriff der Kirche 
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undereinbar iſt. 9 Nur jene Deutung iſt ffir‘ vichtig zu halten, die mit 
dem k. Lehrdegriff ũbereinſtimmt. 3) Hat ſich die Kirche über den Sinn 
gewiffer Stellen der Schrift beffimmt ausgeſprochen, ſo iſt nur jene In⸗ 
terpretation richtig, die dieſe Stellen in demſelben Sinne auffaßt.“ — 
2) Ueber den Monotheismus Als’ Urteligion der Menthheit. Bon F. X. 
Pritz, reg. Chorherrn zu St. Florian und k. k. Prof. des alten Bundes 
in Linz. (Fortſ.) — = Lebensſchilderungen einiger ‚ausgezeichneter kath. 
Miſſtonäre. Bon F. M, Wertheim. Afte Serie. 1) Matth. Ricet, 
geb, 1552, geſt. 1610. "Stifter der chineſ. Miſſion, der erſte Europäer; 
der in chineſ. Sprache geichrieben.. S. 352 ıc Verzeichniß der bebeutend⸗ 
ſten in chineſ. Sprache abgefaßten Schriften deffelben. — Vertheidigt die 
Accommodation der Jeſuiten. „Hier konnte nur durch wenigfteng einſt⸗ 
weilige Duldung und chriſtliche Deutung jenes Euftus, durch das. innigſte 
Anfchmiegen an die Verehrung für die nationelle Welehrfamkeit und Lite 
ratur ꝛc. auf einen Erfülg der Miſſion gerechnet werben.) — 4) Die 
gottliche Tradition nach Gefchichte und Idee. Von Dr. A. Sqhlkbr, 
— 5** der theol. Stud. an der wiener Univ, Sübrectot im F. Cs 
Alumnate. (Verf. unterſcheidet eine Tradition im weiteren und engeren 
Sim. Im erſteren iſt ſie ihm „die von Chriſtus im däligen Geiſte vns 
üͤbergebene Erlöfungsgnade und Wahrheit in der ſichtbaren apoftolifchen 
Kirche, im zweiten iſt fie — mit‘ Mebergehung der dem Apoſtolat ‚ale 
Prieflerthum zuſtehenden „Gnadenverflößung — die von Chriſtus im h 
Geiſte übergebene Heilswahrheit in der f ishtkaren apdftol. Kirche: _ Die 
iſt nicht, Vote die ev. Kirche meint, in das Buch der h. Schrift vollftãndig 
und deutlich eingeſchloſſen, ſo daß Jeder, der da glauben will, bie Seite 
wahrheit ganz und unfehlbat daraus schöpfen könnte, ſoͤndern das vollkom⸗ 
ment Wort' des Glaubens ift af den Kehrftuühl des Apoſtolats angeivie 
fen, durch welches daſſelbe auch den Lebendigen Geiſt und die untrügtiche 
Dollmetfihuing’zu’ empfangen hat.) 5) Mierellen übt die Kirche ih den 
B. Staaten 0. Nerdam. Ersbiöcefe Baltimore. (vergt. Jahrg. 6,1.81J 


(Rath) Theoiogifche Quattalſhrift ꝛe. Tuͤbingen, 18%, Heft 3. 4. 

1. Abhandiungen. 1) Die Verdienſte der Maurkner um die 
Bi ſenſchaften. (Von. Herbſt) Dritte Abtgelang. Archädlogie, 
Herausgabe liturgiſcher Bücher, Menard, Mabillbu, Martene, Concklien⸗ 
akten, Gobin; Pcemmeraye ꝛc. Geſchichte der Heiligen, boſ. des Bencdic⸗ 
tinerordens, Geſchichte der letzteren Congregation Überhäugt, beſ. ber Autei 
Port: Rohal. Acta Martyrum von Ruinart, ej. historia . perserhtio- 
nis Vandalicae, beide klaſſiſch für did Ge fe der: Berfolgungen he 
vorgerufen durch Dodwells Differt.: de .getrcitate Martyrum. : Acta. Sane: 
torum.:ordinis S. Benedioti, von d'Acheeey und Mabillon, eine Gadıms 
lung Höhft wicheiger Urkuäden. nuͤdo gelehrter Abtzandlungen, "für bie Ger 
ſchichte des. Mittelakters. von ausgezeichhetem Werth ei... Alle bisherigen 
Leiſtungen aber werden übertroffen durch die patriſtiſchen Arbeiten der Con⸗ 

gregation, deren Vorzüge: diplomatiſch genauer Text, ſorgfaͤltige Schei« 
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— 


— ec A 


dung bes Aechten ‚von dem Unächten, trefiliche Ueberfegungen und Einlei⸗ 
tungen, die genaueften Judices, prächtiger Druck. Aufzählung -und Cha⸗ 
rafterifirung der einzelnen Ausgaben, Benedikts Concordia regularum, 
'S. "Barnabae -epistolä, Lanfranci opera, Gesta Dei per Francos, Ra. 
berti Pulli, Petri Pictaviensis opp. S. Bernardi opp,, Anselmi Can- 
tuar. — Augustini, Cassiodori,,- Ambrosii, Hilarii, Hieronymi, Atha- 
nasii, Gregorüi M., Hildeberti Cenomanensis, Irenaei, Chrysostomi, 
Cyrilli opera. Jedesmal wird die Entſtehungsgeſchichte einer. Ausgabe 
kurz und bündig angegeben. — Bibliſche Aphorismen .über die 
Lebenskraft der irdifhen Geſchöpfe überhaupt, und..des 
Menfchen insbefondere. — Der göttliche Geift, welchem, durch die 


“Sünde entfallen, der. Menſch durch die -Erlöfung wieder geöffnet wird, 


„so daß Seele und Leib in ein himmliſches Leben. eingehen." Prof: Mad. 
— U. Recenfimen., Schleiermaders Dogmatik, nad) ihren. philofes 
phiſchen Grundfägen, (Eine Zufommenftellung deffen, was ſchon längft 
‚über diefelbe, und gegen diefelbe gefagt und- gefchrigben wurde, mit katholi⸗ 
firgndem Hintergrund. Schluß: „Es ift nicht der chriſtliche Geiſt, der ſich 
hier von feinem gottlichen Urſprunge aus ſelbſt erplicht, es ift das menſch⸗ 
liche Gemüth, vas irgendwie fromm ift, oder es zu fein glaubt. Mer 
aber. bie erſte beffere Richtung verfolge, wer dem: chriftlichen -Beifte,. in ſei⸗ 
ner Selbſtdarſtellung nachgeht, der kann dann fpäter bei Schleiermacher 
Manches -erfahren,. was für ihn, in Abfiht auf die fubjective Aufnahme 
des Chriſtenthums und gepße Bedeutung. haben: kann und , wird.) 


Dr.. Staudenmaier. Elvers: das Weſen und, die Freiheit der chriſtlichen 


Kirche. B. 1. ‚Die kath. K. (Ref. meint,..der Verf. hätte nicht: blos 


entwickeln fgllen, ‚mas bie. Bath. Kirche felbik als ihr Weſen erkennt, ſon⸗ 
dern auch nachweiſen, was das abſolut wahre Weſen derſelben ſei, denn 
nach letzterom müſſe ſich die Behandlung richten, welche ‚die. Fatholifche 
Kirche von ‚den. groteſt. Regicrxungen anzuſprechen habe; ‚giebt ‚aber. nicht 
undeutlich zu verſtehen, daß das abfolut wahre. Wefen, derſelben chen das 
fi, was fie ſelbſt als daffelbe anerfennt — nicht in ihren äußerlichen, nas 
tionellen und temporellen Verhältniſſen, fondern in ihrer inneken Objecti⸗ 
sitdt,„melche eine: Shat Gottes iſt zer das ſich aus feinend Prinzipe aus: 
breitende Wefen, des Chriſtenthums felb;ze. : Bornehmes Mburtheilen über 
die Entwichelungsogeſchichte des Berk) @englen: — Hiſtoriſche Denk⸗ 


 wünbigfeiten van Macca non: 1786 — 1794 (fche gelobt, die papiſtiſche Sen⸗ 


denz .nexiheiligt). :Deey. — Honllien som Wildt,- mit wenigen 
Ausſtellungen empfohlene Hirſcher: —— Seit 4. I. Abhandlungen. 1) 


Ueber die Regel des Bingentius von Lirinum. Der Canon: 


quod ‚seimper ».quod ubigue,.Maod'’ab omnibus .etc. reiche wicht..auß, 
daı-Koktferitte ‚vorkommen müßleh ‚welche aber in fletigem Peogeffe als 
organiſche Entwickelung zu geſchehen haben. Dies geſchehe dadurch, daß " 
Ber Episcopat fein..eigene® von den Geiſte Gottes unmittelbar geleitetes 
Bewꝛaßtſein in Den. bei jeder Entwickelung ‚möglichen. Streit der: Moinun⸗ 
ee — 
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gen infegt. Ee— ſind die Entſcheidungen des Episeopats, gegenüber gewit, 
ſen Zeitanfid ichten, nicht das volftändig entwickelte Dogma, fondern nur die 
wahren Momente der Eutwidelung ‚der. Idee für's Bewußtfein. Aber. 


_ ‚ebendarum. mußt du. dag Bempftfein, ‚fewje e6 eben In dem Fpiscopate in 


"der unmittefbgren Gegenwart. Iebendig ift ‚in dich Aufnehmen; Du kannſt 
nicht die Stufe der Entwidelung des, Bewußtfeing, auf weicher. der. Epis⸗ 
copat vor Zahrhunderten ſtand, zur Regel deines. Glaubens machen. — 


Gengler. 2) Weber das Eleyd, die Sehnfucht und die Hoff⸗ 


nung der Creatur. Rom. Vill, 16— 25. . Eine in Ganzen. gute, ges 
muͤthliche, — etwas. br it. ‚gerathene Erklärung. Sehr ‚richtig. wird dat 
did ròy Inarufarıa DB, 2 auf den Menſchen bezogen. (ngl, Ebʒpi ). - 

- 7. Mesenfionen,. Scleietmapers Dogm. 2: Urt, (Die, Domes 
tif ſelbſt. ‚Ihre einzelnen loci werden nacheinander Dursbgegangen, N, 
wenig Gptss an ihnen. gefunden;. am Schluffe. eine pathetiſche Ergießung 
an und über Schl, der als Durdgangepunft gon der, unchriftlichen Philos 
fophie unh.Fpeologje. in ber geptpf. Siehe, zum, hriflichen- Pislofephie und 
Theologie dargenslit. wird. Ehe. Sa. ‚auftrat, meint, der. Berf,. „haben 
die. Theologen ber.;profefl.. Kicche, ‚aller, Ideen unfähig, mit Be lg 
ben gehnhest, ‚und, fich, beinahe. Diefeg Zaders nes. geſchamt, weil vienen 
Buchftabe..an: Ehrifliches-grinnerte;, übern welches, man. Biyans. war 20.4 
Und doch ift unfer Rec. ſawiel befanni; jn Tübingen arbilägk morden wa 
er auch von der ‚norichleiermacherfchen puptgft- Theologig sing, zichtigere Vor⸗ 
ſtellung hätte bekommen können. Msge doch Herr Staudenmaier ſich 
von der Unart der ijeukatholiſchen Nenommiſtenſchule freihalten, und den 
Mund nicht übe gar zu voll nehmes. "Es würde unst leiß hun um 
fein ſchönes Talent. Wus. ſoll man. dazu ſagen, wenn er S. 645 Zwingh 
einen „unklaren“ Geiſte mennt? Fordert er etwa von thmidie Rarheit 
gewiſſer Kirchetzeitungenſt : Inktitutiones: ‚historiae. ocdlegiantieae - N. 
T. Ruttenstock.. Nach einer Lobrede auf den höhenen: Clerus Dafeiy 
reichs lernen. Wir vom Nee. (Mohler), daß das Merk ſich Hunch ſtreng ;oke 
jective Haltung. auszeichne, daß es aber: für. den Katholiken nöthigfei, aus 


. dieſer fchtichten : Erzählungsweife: hexauszutreten (um: gelegoͤnheitlich den 


„Broteftanten Siebe zw verfeßen 2). Ueber Joq's wermeintliches Deltekin; 
A. Sheiners:rec. v. Lang. Liturgik der chriſtkath. Religion von Schmid 
— „Der:Verf hat in feiner Wiſſenſchaft der Litaygikıgerade dad Hilfen 
schaftliche weggelaſſen, und iſt ohne. eigentliche Mogtünbung ur Varſtellang 
des Beſonderen übergegangen:“ Schöninger. — Ridemüber die Evang pixi 

Hinterberger (an Studirende gehalten.)„Die Babe; den. Meniden, 
wie er iſt, gu zeichnen, beſitzt: der Besf. in hohem Grade.“ Homilien von 
Knappich: — belehtendhund vebauend, nicht ſorgfältig genug: ausgeführt. 
Scönweilei. - — Mejf. führt: hier zum Schluß. ein Urtheil über die Quartal⸗ 
ſchrife an, aus: Pflauz freimüchigen Blättern (1833. V, 2. S. 178) welthes 
in bee: Hauptſache ihm ganz Pchtig‘ vorkommt Wohl: clan Decenniean-und 
darüber war die Quartalſchriſt nicht inug unter deu katholiſch⸗theologiſchen 
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Zeitſchriften Viefenige, die ſich durch gründliche Gelehrſamkeit vor allen 
andern auszeichnete, fie verfolgte auch ſtets eine edle, gemäßigt⸗ :liberale Richs 
tung. Seit" einigen Jahren ift diefes aber anders geworden: es if näms 
fich, bei nicht gerhrgerer Gelehrſamkeit, an tie Stelle der liberalen Nichtung- 
eine einfeitig moftifche, nicht felten ultramontaniſtiſche getreten, die den 
Freund: der Aufklaͤrung unheimlich anſpricht x. Man vergl; z. B. den 
Jahrgang 1821 mit dem von 1831; den von 1822 mit dem von 1832, fo 
wird man mit Erſtaunen wahrnehmem — daß dieſelben Anſichten, die da⸗ 
mals vertheidigt wurden, ſetzt befämpft werden; und. -amgefehrt. Fragt 
hran über: wie iſt dieſes fd geworden? fo’ müſſen wir antworten: durch 
den Einfluß‘ Eines Mannes, der ſich mit einigen feiner‘ gleichgeſi unten 
Sthaͤler zum Hauptſprecher im Diefeite Blatte aufgeworfen; eines Mannes, 
Der mit nicht getobhnlichen Fahigkeiken und einer abzebleileten Gelehrſam⸗ 
keit ſich: an die Reihe der Helden des Tags’angefchloffei.hät, die den Ultra: 
montantsmus in das“ glänzende Gewund rhilofophiſcher Formen Iwaͤngen, 
Knd ihn Se hinauf ſchräubrn uf’ einem ſchemmeriden· idealen Stand: 
punkt, vor“ welcher ſchwindelnden öhe" herab fie dierGeſchichte und die 
zinize Rare chaft offenen, 55 — dicjenigen mit 
der Makel der Unwifſenheit uns der Untoifenfchaftlichkeit drandmarken 
die den ihnenoenitgegerhheſehten ten eiinſchlagend⸗ nich 2.9 biftorifihen‘ Ei: 
ſcheinungennurch einen’ Jelbftgeſchaffenen Prinzipe beuriheifen;, ſondern ſi ich 
— Prinzip ur den winoriſchen Encheimingen cenſtruiten. —X 


BE BT Er weit) I Pre een nah . 


“dur nann —e 18. Juni Deenmhen wddnmi no. 

a. a Ach über: den: Sk Sineiiämus. "Bon 
—88 — Dee. A Bi Wittmann, .wiieer war. ¶ Trauerrede auf 
denſelden sohn Demncap. Die penbrack, gehalten in den Domkirche zu 
Negenobimges April· A838; eine: lebendig oratoriſche Schilderung des 
VAR, Proteſtantiſche Conſequenz · ( Bemerk. über Röhrs Ents 
wur zu tie nen Symbolumſ und Bretſchneiders Bemr! hierüber in: der 
RB MWurfaffer bemerkt, daß mun „hier mit. tieſenn Unmuth die 
Frivolitãt dieſer Neuerey in ‚den: wiheiaſten Angelegenheiten Bat Menſch⸗ 
Wit ſchaue, cund ˖ die bedaure⸗ welche ſolchen Führern anheim gegeben ſeien.“) 
4 Das erſtürmte Kloſter. (Betr; die Milit. Erpedition: gegen das Klo⸗ 
fer de: karvisitetipon: ge: Nanteße) Beil. Nr. VL: enthält unter dem 
Aetikel: Aus / demu aupperthalei unterz · ER, Invectiven anf Lindl, Schön, 
PorgenssHeii Fkiusl). Ueber. die ſtets rettende und „gexettete. Kirche. 
(‚, Dee Unteridßieb,geoifchent. der alten vexderbten Roͤmerwelt und amſeren neuen 
Zeiten ‚liegt: vorzüglich darin, daß bamals der Chriſtianismus, hun: aber 
der Antichriſtianismus als bewegende Parthei erſcheint, und da die Maſſe 
des Volkes in ſeiner Paſſivitaͤt und Indolenz nur dem Impulſe Des guten 
oder böfen Prinzips folgt, fg Fennte das: letztere immer nur dann firgen, 
wenn bis: Wertheidiger des erſten ſich ohne Mraft, Begeiſterung ‚und Ein⸗ 
heit ‚zeigten: Daruui ſolllen ſich jetzt die wahren Kämpfer für Thron und 


t 


Kirche vereinen, und die Fürßen, deren Ahnen einſtens zu Erreichung ihe 
res Zweckes alle Reformationsluſtige als ihre Helfershelfer um ſich ſam⸗ 
melten, ſollten nun, durch die Revolution belehrt, die Schaar der wahr⸗ 
haft Gläubigen. wieder als die beſte Stütze um ſich und ihre Throne ſam⸗ 
meln ꝛc.“) — 9). Die Namenverwechfelung der Päpſte. („Das Indivi⸗ 
duum, ſeiner bisherigen Modalität enthoben, und einer neuen Rangordnung 
eingereiht, fol. bag bisherige rein Perſönliche, in der reellen Idee feiner 
neuen Relation. untergehen laffen, das Subjective foll.im Object der neuen 
Größe fich vyrligegm m 3), Aus dyr Scholaſtik des Th em as v. Aquino. 
Gortſetzung v. 1831.) — 4) Die kirchlichen Verhältniſſe in der Schweiz, - 
Seit Fehryar -183%:—- 5): Weber die gemifchten. Ehen Im. Kurf. Helen. 
(Eingabe des Generalb. Zelda: jan das Miniß, zu: Kaffe. om 27. Novẽ 
1826.) —.,6). Wabex, die religiöſen Bedürfniffe der deutſchen kath. Auswan⸗ 
derer. (Aufforderung zur ‚Bildung eines Vereins zur. Erhaltung. der kath. 
Lehre in Amerifay,. 7). Toleranz des Wise» Könige Don Aeghpten. — 
Auguſt. 1) Gyehanfen über. Erziehung der Tupnd,-Wen -E..:2) Briefe 
des Miſſionägß Geuth. in Philadelnhis, an ſeine ‚Zteramde. im... Etſaß.. za. 
3) Erklacungen ber den. Harmellgnigmus: in.chesueh Schtaibart. Von 
J. v. Siegpt.. Balaae: Vorihlaa:än, sintm nayen Art... Glaubem ſhm⸗ 
bot alß .Öegsufük. za neuern grpt, Berluhen, —- Geptember: .1). IE 
Vie. Frage: iber die „weltliche Herrſchet, dee. Marßes vnd ben: Erhaltung 
zine politiſche und ‚europäifche, ander auch aine latheliſche Frage? (das letz⸗ 
ter.) AdeSnjeſt Tata: Wiſſionäre. aus Nordamerika. — 8) Ueber kirchen⸗ 
hiſtoriſche Beyfurhe dep. Proteftantismus Em Novembopheft: fortgeſetzt wog ' - 
einem Beißl-, das Bigth.gtvapburgs: MR Rückſecht auf Röhrig Ge 
ſchichte der Ref. iur GHeh).—,4) Mretsftantiiche ‚Genfenuanz lin Bezug 
auf: Ankfäge. der; Allg, R.13ritungd + DL. Mahnungen. der Hirche in dee 
h. Saftyachtszeit zug Buße, m Oftehane. 1) Aphorigmen: üher den Zus 
ftgnd. der, kathal,; Ahenlogig unſeter Zeit. (&. m) 2). Der Antikatholiej⸗ 
uns... (Eranderungn des Journal. des presbyteres: oyf.-eine: Klage ‚dpa 
Archiv. du, christianisme, „daß. bie frayzoſ. Proteſt. fo, antikatholiſch ges 
finng feien.". Jenes Jourpal giebt, nun ein. grelled Bild von dem. Protefiu 
und bemerkt: Inlche, kaflen weit mehr .dig röm. Fath, Religion, als fie" ang 
Chriſtenthum̃ halten;. für. fie iſt das Ehriſtenthum nichts, „Deu: Antikathol. 
Alles!“) m Mongmherz. 1). Hiſtoriſche Noten, zu. einem; unhiſtoxiſchen 
Tert. 2). Hgrſuch einen Darfiefung: des getsfel. Lebens nach, Grundſötzet 
der chriſtlichein Hfenbarung. — Danemher, ‚Ueber. neuere Theelagie und 
die Bedeutung, des Hiſtoriſſhen für -Diefelbe.. Bon Sehakas..(„hemunbe, 
fangenften Peobachter muß; es einleuchten, ‚daß die prasehant. Theologie  . 
einer Krife entgegengeht, Die mehn..oRer wenigen bedenkliche und gefahrvolle 
Ehangen darbietet, mag man dies auch proteft. Seits noch fo. fehr fich vers 
bergen’ und’ derhehlen wollen. : In eier Beziehung iſt die Bedeutung der 
Kirchengeſchichte füt Die proteſt. Theol. wichtig zugleich und warnend. 
Sie ſagt den. Anhängern derfelben, was dieſe vielleicht nicht ſagen wollen; 
ihr Schiefal und ihren Ausgang vorher, fie zeigt ihnen ernftlich, was das 
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Ende aller Partheiungen / und Vereinzelungen geweſen iſt, die ſich von- der 
Kirche losgefagt · Haben ꝛe. —Wennje, fo tritt die Yflicht für die kathol 
Theolbgie, die Richtungen des Zeitgeiſtes zu beherrfchen, zu durchdringen, 
zu läutern, gerade jetzt in einem hohen Grade ein. Von wik vielen Kathol. 
felbſt wird nicht die Meinung feſtgehalten, daß die prot. Theol., in dem 
ſich Durchdringen mit den geiſtigen Produkten des ZJeitalters; in“dem 
ſich Aneignen alles desjenigen, was wahrhaft geiſtig Großes uf 'den ver⸗ 
ſchiedenen Gebieten geleiſtet ſei, die katholſcheweit hinter ſich geluffen 
haben; die daher nichts Eiligeres und Wichtigeres thun könne, als fi, auch 
wie -jene-&Ja Hantear du sidele'yu fetzen. Allerdings, das ſoll ſte denn 
auch, aber freilich in. einer any anderm Weiſe; als jene es wollen; daß 
Dis Streben Mille rege ande zum lebendigen Bewußkfein-Ber Mothwendig⸗ 
keit geworden iſt, dafuͤr bürgen hoͤchſt erfreuliche; / wennaulhbis Jetzt nur 
verrinzelle Etſcheinimgen CNESFEr, Symb./ Klee, Suchelbpez) denn die 
proteft. Theol., weit entfernt, ſich dein Philoſophirem der Zeit 'gegentiber ir 
aigenchũmlicher Wärderund: Feſtigleke als: Wiſſenſchaft“ des deiftt.” Glau⸗ 
bens aufrecht zu · echalten we. ,. Seht: vielmehr mit ihnen? auf und · untker, und 
wid, faus ſie nicht ihre ganze ⸗ Kraft zufanmenrüfft "uhb Me Selbfiſtän⸗ 
digkei des · Glaubens, Den Philbſophneen und Syſtemen gegeniſcher, die fi 
Aeer bemachtigt⸗ Yabon, "geltend: macht, zuletzt von diefengainz aͤbforbirt 
werde.” Aber, indem fid--einem- ſolchen Ende entgegemäthki-jeißt ſie zus 
gleich? der Kuthol. Den: rg, don diefe einzuichlägen hat.“Dieſe muB ſich 
nicht zur dionenden Magd des Zeitgenſtes niachen, fondern / indem ſie fich 
Auf die iten als derWiſſenſchaft von dem Uderallen Sei Gf erhobenen 

ewigen Chriftenthzun Zutonimende Höhe" Reit; DifenFeibt ine · Allem, was 
&e :an geikig'@eoßem- hat! und Bringe, ſich untelwerfen 2E- -Wet füfthen 
Berhaͤltaffſen· und · dieſer Aufgabewird bietFachol."Theol; Die Selling der 
Kirchen geſchtchte, ihre Vedeutung: für das Ganze der Theolgie einer 
beſoubern Aufmerkſainkeit würdigen: müſſen.“ Die gel ſoͤll' bei: 
lehrent ud: warhend wirken. Wie die ganze N. Eee als 
mae dr boſtandiger· Entrokckelung Begtiftehe jeist,: fo Teufel nnd "segt unb 
Iehsen, auch hor Anen Zuſtandder · Entiöiltelunk; "ee Dircchganffa perode 
zud ſchen. Sie. art, ‚dab wir nicht indem allerdtilge Henugfanen Ber 
wußtfein, die Wahrheit zu bey; Häge ruhen! folk 3} By" Nroteft 
EonſequenznC ſucht Widerſpruche AA:berfchiebenen Mffägen der Allg? K. 
Zeit. hachzuweifen.) 3) Be nes kaihol· Miſſtonersn ð th) aus 
RNordumecita⸗ 4) Wünfche: der RAhEL. Seit. des Bihthums Speyer‘ 
in Begug- Auf. die Volksfchuten.d ESiugabo derſelben an He’ Rönig.) — 
5) Kirchl. Rekormen. (Bemerkingew' über die Schrift’ von Metſy, 
„ſind Ref, di: K noſhwendig rein Sinne des KHatholiken) "7 9. 
Se ee VO ENT aa a 
Zeitlchriſt Für Ypilopgopie. und Tatkefifiie Fhenlogje, 183; OR. VIR2IE®. ' 
WUeber den, Umfang der Philpſophie und bis Phllufophie 
fheu, von. Prof. Bunde Ein Seitenſtück zu deng-Mlapfäge: Ueber den 
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Begriff: der Philoſophie. Philoſophie und phileſophi cheꝰ Diecipfin wird 
mit Recht genannt: 2) jeder abgeſonberte Zweig jener vielumfaffenden 
Wiſſenſchaft, welcher einen beſondern Mamen trägt; b) jede. Disciplim, 

welche zwar nicht einen Theil der Philofophie ausmacht, aber Doc, eine 
ſo nahe Beziehung auf diefelbe hat, daß wegen diefer jene- Bezeichnung 
gerechtfertigt erfcheint, oder gar nothwendig wird.“ Wer nicht als ein 
„Subjettchen’ vom Berf. traftiet werden. will, dee laſſe ſich nicht ein« 
fallen, daran zu zweifeln, ob dieſe Begriffsbeſtinimung phliloſophiſch ſei. — 
Die Philoſophie und das’ Recht. Ein Beitrag zu einer _neuen 
Rechtephifpfophie, von Dr. 2. F. Hock in Wien. Der Staat fchütt das 
Necht,, die Kirche giebt es, wenigſteͤns in fo weit es auf göttlichen Ges 
feben beruht; Die Äußere Handlung Farin allein vom Staate berlangt und 
geahndet werden; bis in das Innerſte des Gewiſſens greift der Arm der 
Kirche,” (ja wohl!) „bis weit über. Die Grenze diefes Lebens hinaus; auf 
dem Naturboden wurzelt der Staat, er fteht unter Einfluß, dee menfchlis 
hen: Freiheit; die: Kirche hat ihren Grund in der göttlichen Eiufegung, . 
se iſt der im. Geſchlechte Fortgepflanzte Erköfer umd fein 


Verdienſt felberz fie befolgt Die Gefee der: natürlichen Entwickelung; 
aber der Geift des Ewigen giebt diefer ſtets (hH die rechte Leitung, und - 


-bebt fie hoch über jene Sphäre. hinaus, wo die menfchliche Freiheit mit 
ihren widerwärtigen Verſuchen fihaden oder verlegen kann.“ Hieraus ift 
abzımehmen, in welchen Sinn der Verf. die Tempel der Kirche und die 
Hallen des Stants einträchtig nebeneinander ſich erheben läßt. Geles 
genheitlih erfahren wir, daß dem Hylozoismus die Anficht zu Grunde 
liegt: der Menſch vermag an und für fich nichts, oder wenn er etwas 
vermag, fo iſt es, feit jenem großen‘ Abfalle des Menfchen, nur zum 
Schlechten bingewenbit. Dos ganze Geſchlecht ift fündhaft, ohnmachtigz 
in der Sünde wird der Menſch geboren, aus ſich felbft kann er Feine 
Wahrheit, Fein Recht, Feine Tugend finden. Von Gott unmittelbar und 
allein kommt alles Wahre und Gute.“ Weber das lehte Paffahs 
mahl und den Todestag des Herrn. Bon F. C. Movers. Bes 
Fämpfung‘ ded Auffabes von Rauch in den Stud. u. Kr. 1832. 3. ©. 537. 
Zuerſt wird die Rauchſche Nachmeifung-in Anfpruch genommen, daB. dag 


Paſſahmahl am Anbruch des 14. Nifan, aljo nach unferer Rechnung am 


43. Abends genoffen worden fei. Allein der triumphirende Beweis aus 
Lem Pentateuch möchte doch noch fein Bedenkliches haben; denn die Stel⸗ 


den, weiche vom 14. Abib zwifchen den -Abenden reden, können recht gut. 
den Anfang des 14., alſo den 13. Abends bezeichnen, und wenn gleich , 
nicht geläugnet werden fol, daß die Sfraeliten in der Nacht vom 14. auf. 


den 15. auszogen (Num. 33,:3.), und daß, diefer Zeitpunkt (nach Exod. 
412, 37.) als die Nacht‘ des erſten Paffahmahls dazuſtehen fcheint, fo bes 
geichnet doch. auch wieder Num. 33, 3. den 15. ausdrücklich als den zweis 


ten Sag der Oſtern, ja Exod. 12, 22. iſt ſelbſt nicht vereinbar mit 
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der Annahme, daß ber Auzug noch in dieſer Nacht:Statt ‚gefanden- habe; 
was: zum wenigften auf: ein gewiſſes Schwanfen der Feſtzeitrechnung fchon . 
im Pentateuch hinweiſt, ein Uniſtand, melcher uns berechtigt, ja noöͤthigt, 
hauptſächlich auf die Praxis der Zeit Jeſu zu achten. Wenn wir. nun 
aber willen, daB ſpäter die wahre Zeitrechnung ganz verloren gegangen 
war, fo daB man fir gut fand, zwei Paffahabende zu feiern, wenn wir 
namentlich wiffen, daß. fpäter der Tag auf den Paflahabend‘ nicht ale Feft- 
tag begangen wurde, fondern nach dem: Paffahmal werftägliche "Freiheit 
eintrat (Lighifoot ministerium. templi.p. 727 Thosaplit in’ Pesach. 
8. „In paschate Aegyptiaco diciter:. Nemo vestrum limitie aediam 
suarum exibit ad matutinum tempus; ‘sed sic non fuit in sequenti- 
bus generationibus. Ubi comedebant päscha in Aegypto, ibi etiam 
pernoctare, debuerunt, sed posteriorihus temporikus comedebant in 
uno loco et pernoctabant in alia etc.) was gemiß an dem 15., als an 
dem erfien Feſttag der Oſterwoche nicht zugegeben worden wäre: fo bür: 
fen wir Feinen Anand nehmen, die von Rauch beigebrachten Stellen aus 
Joſephus ſo zu erflären, wie er gethan hat, und ävscons Teovapeszasdiua- 
ons, wo die Lämmer gefchlachtet werden follen, mit instante yuartodeci- 
mo (= dm 13. Nachmittags) zu Überfegen. Hiemit Kimmt auch, wie 
Schnedenburger gezeigt hat: Beiträge zur Einleitung ins N. T. ©. 13. 
Philo de septenario et festis überein. -Wgl. Bauer in Tüb. Zeitfchrift 
1832. 1. S. 93. — Sofort geht der Verf. über zu der: Frage, ob auf 
den Freitag, an welchem - nn ftarb, der erfte Tag bes Dfterfeftes, 
bder der Vortag beffelben fiel, d. h. ob Chriſtus am .14. oder am 15. 
Niſan geſtorben ſei. Hier werden die befannten Stellen des Johannes, 
welche für Leßteres zu fprechen fcheinen, urgirt, und die gewöhnlich gewors 
dene Erklärung derſelben zu widerlegen verfucht. Allein Joh. 19, 14 ſteht 
befanntlich kritiſch nicht feft, und wenn auch, fo Fann nagaouen; a ndoya 
wohl etwas. anders heißen als Rüſttag auf Oftern. Zu Joh. 19, 31 
läugnet. der Verf. ohne Grund, daß ein Änderer als der erfte und letzte 
ag der Oſterwoche qucoo ueycin heißen koönne. Bekanntlich war gerade 
der zweite Oſtertag ein hohes Feſt, =o dpi» dgäyue vgl. Philo a. a. O. 
Su Joh. 18, 28 bietet der Verf. große Gelehrſamkeit auf, um zu Täugs 
nen, daß Yayeiv zo ndera bon etwas Anderm gejagt werden fönne, ale 
vom Oſterlamm, kann aber doch dem MDB bie weitere Bedeutung nicht 
ganz rauben, und kommt daher am Ende dasquf, wenn e6 von etwas Ans 
derm verflanden mwäre, fo müßte es heißen: dx «3 ndare, oder ix Hvar 
wa acioxo! Iſt doch das Eigenthümliche bei der Ofterfeier ein Effen von 
beiligen Speifen (Lev. 23, 6) welche eben als zu Oſtern gehoͤrig wohl 
rò ndoga heißen Fünnen. Darum thut man beſſer, das Yayeir To ndara 
nicht auf die Chagiga einzufchränfen. Joh. 13, 1 96 As dogräs iſt ganz 
Far, wenn die down im engern Sinn, der fi ebentägige Cyklus verfianden 
wird; dann war der 14. Niſan med rüs Zopräs. Endlich premirt der Verf. 
noch das Schweigen * Spnoptiter, welche doch nicht den erſten Oſter⸗ 
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tag nyur als gmgmong, auf. einen Sabbat bezeichnet haben koͤnnen, auf die 
vielen Entweihungen des Feſtes, welche die Juden fich hätten zu Schul: 
den kommen läffen, wenn der Todestag Jeſu der erſte Dfterfefttag war. 
Letzteren Einwurf, der in neuerer Zeit Durch bedeutende Gegeneinwendun 
gen geſchwächt worden war, verfpricht der Derf. in einer folgenden Abs — 
handlung zu fchärfen, um feine Anficht zu begründen, daß Chrifius am 
14. Niſan, alfo den Tag vor dem Öfterfefte geftorben. fei. Wenn wir 
dem Berf. die Freude trüben, die Spnoptifer al$ feine Zeugen anführen 
zu können, indem’ wir gerade die von ihm angeführte Stelle Matth. 27, 
62 zu bedenken ‚geben, wo der erfte Oferfefttag einfach als Tag nach. dem 
Rüſttag bezeichnet fein., und gerade an dieſem Tage von der gefammten 
Prieſterſchaft ein Schritt gefchehen fein ‚fol, der als die größte Feſtent⸗ 

‚ weihung erſcheinen mußte; fo gefchieht dies nicht, um die dulgaire Anficht 
ganz in Schub zu nehmen, fondern nur um zu erinnern, daß die Ehronos 
logie der legten Tage Zefu nicht mit fo leichter Mühe in Ordnung zu '- 
beingen iſt, als unfer Verf. meint. "Eine Schwierigkeit, welche meiftens 
‚unbeachtet blieb, fcheint auch ihm noch ggr- nicht aufgeftoßen zu fein, näm⸗ 
lich die Kürze der Zeir,: welche zwifchen Jeſu Gefangennehmung und feis 
nem Tode verfloß. Fällt beides auf Einen Tag nad) jüdifher Rechnung? 
Diefe Frage muß wohl bei einer Zeitbeftimmung des letzten Paffahmahles 
Jeſu mit in Betracht fommen, und es. iff zu wünſchen, daß der Verf. im 

erlauf fie zu beantworten fuchen möchte, mit Berüdjichtigung der Ans 
Deutungen von Salvador histoire des institutions de Moise (Carovo 
der St. Simonismus S. 93) und Schneckenbuͤrger (a. a. O. S. 10 ff.) 
auch mit gehöriger Würdigung der alten Kirchenſitte, den Mittwoch als 
halben Faſttag zu begehen, zum Andenken an die Gefangennehmung Jeſu. 
— Begründung der katholiſchen Lehre über die faframens 
talifhe Beichte. — Chriftus hat feiner Kirche die Macht übertragen. 
Sünden zu vergeben. Dies wird mit Befeitigung von Matth. 16, 19; 
18, 18. welche nur auf die Regierungsgewalt gehen, aus Joh. 20, 23. 
gezeigt; eben die Mittheilung des heil. Geiftes nöthigt etwas ganz Erhas 
benes zu verſtehen, wozu die Upoftel durch jene tüchtig gemacht werden 
ſollten. (Für fein kath. Publikum fcheint, der Verf. nicht nöthig gefunden 
zu haben, die den Apoſteln gegebene Befugniß und Befähigung. als auf 
jeden Pfarrer übergegangen zu erweifen). Diefe Sündenvergebung wurbe 
nicht bei der Taufe pon den Ap. ausgeübt, denn bier vergiebt Gott bie, 

. Sünden ohne vorhergegangene Prüfung der Würdigkeit, fondern nad) der 

-ı Zaufe, vermöge eines geißlichen Richteramts. — Ueber den Urfprung 
und die Bedeutung der Feſttage der Heiligen. Don Dr. 9. 
Gau. Ziemlich das Bekannte. Der Verf. wendet einige Kunft an, um , 
den Uebergang von Todtenfeiern, wobei für Die VBerftorbenen gebetet wurde, 
in Meilen, zu Ehren und mit Anrufung von Heiligen zu masfiren. — 
Praktiſche Uebung der Früher in der Zeitfchrift mitgetheilten Grundfäge 
über den Sinn und die Bedeutung einer Dogmengefchichte. — Recenſ. 
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Reinhold, Theorie. des Erkenntriißvermögens; "Ssichet, Hegel "und feine 
Zeitz Hirſchers Katechetik; Savigny, Werth und Weſen der deutſchen Unis 
verfitäten. — Unter die Miscellen und Correfpondenznadprichten bat fich 
ein dogmatifcher Aufſatz über die Würde ber feligiten Jungfrau verirrt, 
deren immaculata conceptio ‚geläugnet wird. NReichliche Polemik ge: 
gen die Aſchaffenburger u. f.w. 0.0000 —— 
0. Minerne.. 1833. December. 4 — — 
Die Geiſtlichkeit in Frankreich. ‚Beitrag zur vergleichenden Statiſtik 
von Sonſt und Jetzt. | ee a we 
- Dr R. Falck's neues: ſtaatsbürgenliches Magazin Bd. 
I. Hfl. 1: entgält eine. fehr intereſſante Vorleſung: ‚Ueber die Beden⸗ 


tung und den Geift der gothifhen (— chriſtlichen) Architectuf im Gegen: 
fage der griechiſchen. Don dem verſtorbenen Stadtbaumeifier Börm 


zu Lübeck. Se — u Bu 5 5 

Das berliner Converſationsblatt enthält im Monat Decems 
ber 1833 und: Januar 1834. Weberfehungen altkatholiſcher Kirchenlieder, 
von E. Simrod. (Hora novissima; — Dies irae etc.) 


FE —— WMisxcellen. a | 
Beförderungen Ehrenbezeugungen. Der neugegründete Lehr⸗ 
ſtuhl für bibl. Exegeſe, orient. Spr. und Einleitung am k. Lyceum zu Regens⸗ 
burg iſt dem Dr. F. Herd, bisher Stadtkaplan zu Bamberg, übertragen wor⸗ 
den. — Der Prof. der Philoſophie am k. Lyceum zu Aſchaſſenburg, Prieſter 


wurden die Ms. Brignole ünd Grimaldi zu Kardinälen im geh. Conſ. 
ernannt. — Der Biſchof und Dompropſt zu München, von Streber, er 


„Aſchenbrenner, ift (am 7. Dec. v. J.) feines Lehramts enthoben, und an 
feine Stelle der Prieſter Holzner prov. ernannt. — Am 20. Januar d. J. 


hielt das Ehrenkreuz des k. b. Ludwigordens. — Der Prof. der Theol., Pfarr 


dechant, Dompred. Kellermann, der B. v. Münfter, Freih. €. M. Drofte 
zu Wifchering, der Weihbiſchof v. Münſter, B. zu Ealama, Sr. C. Droſte 


. zu Vifchering, der Generalvicar d. B. Ermland, Dompropſt M. Fotſchki, 


find von der theol. Facultät zu Münſter zu Dr. ber Theol. ernannt worden. — 
Der Öberhofprediger und Generalfuperintendent Dr. Röhr zu Weimar hat 
von Er. 8. 9. das Komthurkreuz des Hausordens der W. erhalten. — Zu 
Breslau wurde Herr I. ©. W. H. Rhode durch‘ Vertheidigung feiner „Pro- 


leg. ad.quaesiionem de evang. apostolique Marcionis denuo instituendam” 


zum Licent. d. Theol. promovirt. — Der E. baier. Oberconfiftorialrach von 


Riethammer hat das Nitterkreug des Ordens der- würt. Krone empfangen. 
— Her Dr. Wegſcheider au Halle hat die durch den Tod des Herrn Dr. 
eber erledigte Profeſſur der Wittenberger Stiftung erhalten. — Der zum 
Biſchof des Aeboſtiftes und zum luth. Erzbiſchof von ©. F. Finnland ernannte 
Dr. €. ©. Melartin if in der Domkirche u Borgo am 117 San. feierlich 
eingeweiht worden. — Der Guperintendent des H. Lauenburg, -€. 8. Blod, 
hat auf fein Anſuchen die Entlaffung erhalten. — Der Pfarrer Maier if 
sam Kath. Dekan und Stadtpfarrer in Gmünd. ernannt worden . . 


acteur: Prof, Dr. Rheinwald. Verleger; (8: 9. Perbig- 
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‚Die RE Zrauer :und Beſtürzung, mit — bie: Nachricht 
von dem Tode Schleiermachers sernommien ‚würde, hat. fo machdrücklich 
von verfciedenen. Seiten her ſich ausgeſprochen, und fo manche Mit» 
theilung über ihn zur. Folge gehabt, dag wir far fürchten möchten, mit 
unferem Nachruf überhört zu werben‘, wenn anders nüht ‚vorauszufeßen 
wäre, daß der Eindrud jener Trauerfunde noch auf lange hin friſch Haug 





bfeiben werde, um ums. für bie, dem Andenken bes großen Mannes gewid⸗ 
meten: Worte der Verehrung, eine. freumdlihe Aufnahme: hoffen "zu laſſen. 


— 
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— Seine äußeren Lebensverhältniffe Fönnen wir zwar als bekaunt anneh 
men, glauben aber doch, der Dolana ent N, das Mcheigſ⸗ — 
hier aufnehmen zu müſſen. 

Friedrich Ernft Daniel: Shleieemagisemer 2 Son — 
reformirten Feldprebigers, ımd wurde geboren zus Bresſau ben 21. Non. 
1768. ' Kurze Zeit befuchte av; das Gymnaſium feinck Materſtadt, im Aebri- 
‚gen verdankte er feine -Bildung..den Anſtalten SH WBrüdstgemeinde-- zu 
Niesky und Barby, von denennaus er im Jahre 1787 Die Uniserfität 


‚Holle bezog, wo er unter Mnapp, Nöfelt u. IE die Theologie ſtudirte 


Nachdem: er:hier abfotnirt hatte, Fam cr als Hauslehrer und Erzieher zu 
dem Grafen zu: Dohna auf Schiobitten, und.hierauf an Jahre 1794 nach 


Berlin ale Mitglied des Seminars für; gelehrte Schulen. unterGepikenß 


Leitung. ‚Ce blieb. jedoch nicht lange. in dieſen Verhältniſſen, und ‚gfug 


nodf' in demfelben Jahre als: Hülfsprediger nad): ‚Lanhsburg.. a, d. Warch⸗ 
kam ſodann im Jahre 1796 nach Berlin zurück, und wurde Prediger. Ant 


Charito⸗Krankenhauſe, welche: Stelle er bis zum Jahre 1802 bekleidete. 
Sept wurde er ref, Hofprediger zu Stolpe, und AJahre Später als Uni⸗ 


berſitaͤtsprediger und außerordentlicher Profeſſor: der Theolbgie und. Philo⸗ 


ſophie mach ‚Halle berufen.:Die Erzigäfffe „des. Jahres 1000, welche die 
Aufldſung der Univerſität Halle zur Folge hatten, bewogen ihn, noch ein⸗ 


mal fich nach Berlin zu begeben, wo er. non da-ondeinen bleibenden Auf 


enthalt hatte.“ Er. hielt. zuerſt Vorleſengen ‚vor: einem gemiſchten Publi⸗ 

um, und wurde ſodann im Zahre:.480P als Prediger an der Dreifältig, 

feſeskirche, im Jahre 1810 bei Errichtung der Unfverfitäf als ordentlicher 

Profeſſor⸗· der Theologie angeſtellt. Ein Jahr fpäter nahm Die Akademie 

der Wiſſenſchaften ihn unter ihre Mitglieder auf, und wählte ihn ſodann 

im Jahre 1814 zum — Seeretair der philoſophiſchen Klaſſe. Mit 
— Bd. 18 
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beiwunderungswürdiger Kraft entfprach er den Anforderungen, welche. die 
fer vervielfältigte, Beruf an ihn machte; er blieb bis zum Ende: jich gleich 
in Unermübeter Thaͤtigkeit nnd jugendlicher Frifche des Geiſtes. Am 12. 
Febr. d. 3. verfehied er in Folge einer Lungenentzündung, Die nicht lange 
zuvor ihn befallen hatte. Wie fein Leben, fo war auch fein Tod, ein er 
bebendes Zeugniß des Glaubens an Chriftum, der ihn befeelte. 
Fragen wir: was iſt er geweſen? fo wird bei all dem Umfang feines 
Wiſſens doch die — des Gelehrten diejenige nicht fein, welche 
wie zum Ausdrud für fein Weſen und Verdienſt wählen möchten. Denn 
es mag Wenige geben, in denen fo, wie es bei ihm der Fall war, die 
Wirkſamkeit in den verichledenften Beziehungen ein Ganzes und Lebendi⸗ 
ges ift, Wenige, in denen die Wiflenfchaft und das Leben eine fo vollfoms 
wmene und energifche Einheit bilden.. Der Grund dieſer Einheit lag aber 
nicht, als wäre biefelbe irgend: dadurch. vermittelt geweſen, in der. durch 
Gelehrſamkeit angeeigneten Bildung feines Geiſtes, fondern in deſſen ins ' 
werftem, urfpränglichen Kern und Weſen. - Altes entwidelte fich bei ihm 
‘von “innen heraus, und trug die beſtimmteſte Farbe feiner Eigenthümlich⸗ 
fit; daher auch die Leiſtungen, welche er in’den mannigfaltigften- Fächern 
Der Wiſſanſchaft vollbrachte, alle einen fchöpferifchen Character hatten. 
Dabei war er glücklich genug organifirt, um für dieſe kräftige Entwide 
Img feiner Individnalität "von außen her. die ‚gefundefte Nahrung: an ſich 
zu ziehen: ſtets ſeinen eigenen Meg wandelnd, hat er niemals gegen bas 
Fromde fich abgeſchloſſen. Ja gerade In-biefom Harmonifchen Gleichgewichte 
zwiſchen Geben und Nehmen, zwiſchen Originalität und Bildfamkeit fcheint 
and vornämlich das Eigenthümliche: feines geiftigen Lebens zu beitehen. 
Verſuchen wie ed, von dieſem, wie es geworden if, ein Bild zu entwerfen! 
:Schleieomacher eihpfing in früheſter Jugend, im elterlichen Hauſe, die 
Eindruͤdke, die für die Bleibende Richtumg feines. Weſens, und mit ihr auch 
Fire ſeinen Lobensberuf entſcheidend "Warm. Junige Religioſitäät war das 
Aslement, in wolchem er aufwuchs, und wer wollte es läugner, daß fie bis 
zum legten Hauche fein. Element geblieben iſt? In einem Geiße von fol: 
‘cher Entſchledenheit Meiete ſich das: einmal: Aufgenommene als der: uner⸗ 
ſchuͤtterliche Ben Liner ſtetigen Entwickelung: die Schwankungen, 
Weihe in diefer umverntäiblich vorfommmen, konnten bei. ihm nur das Au: 
Mnwerk, di Oberfläche berühren. :Die Bildungsmittel, welche ſich ihm 
anf den Arofflichen Anltälten der Brüdergemeinde darboten, waren vor Al⸗ 
Fern dazu geeignot, jene srften Eindrücke zu: ſchärfen und zu beſeſtigen, und 
feitrem ‚Studien die Nichtung vorzuzeichnen, bei. welchem: alles Wiſſen der 
Herxenofrdirntgheis:Rich unterordnet Min idieſem Prinzip aus badete ſich 
Kiilhin,- wie der! wiffenſchaftliche, qoauch "dr moraliſche Character, deſſen 
zZateitche Inkentionn, ſtoiſcher Craft umt Serenge, unter deu heiligenden 
Winfluffe des Ehreiſtenthums "zu. liebrvoller Milde ſich nexfkärte: Seine 
ok en, Dieſes vedeutſame Document tiefer Gelbfifenneniß, wie ſehr 
Ve den Geiſt der Demuth athmen, offen nus eine: Reinheit und Stärke 
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der Geſinnung befunden, wie fie gewiß nur in ſeltenen Faͤllen ſich zu⸗ 
ſammenfindet. Die Macht der Sinnlichkeit brach ſich an ſeinem kräfti⸗ 
gen, ernſten Willen; alles Gemeine war ſeinem Weſen durchaus fremd 
und zuwider. Die groͤßte, ja ſaſt einzige Verſuchung mußte fe ihn dieſe 
fein, des Eigenen und Errungenen ſich gu überheben. Aber dagegen 
ſchützte ihn eben das Prinzip, von welchem feine ganze Entwickelung aus⸗ 
ing: die Neligion, von früh an in ihm lebendig geworden, prägte ihm 
dos innigfte Gefühl ber Abhängigkeit von göttlicher Gnade, und mit dies 
fem den Sinn demüthiger Selbfiverläugnung ein. So ausgerüſtet ließ er 
die Periode der pſeudonymen Aufklärung, in weiche feine Jugend und 
"Studienzeit fiel, ruhig an fich vorübergehen, und bildete fich mitten in Ihe 
zu dem ausgezeichnetfien Werkzeuge ihrer Dernichtung. Wie die Seich⸗ 
tigkeit jener Beſtrebungen feinen dutchbringenden Geiſt abftieß, fo und 
noch mehr fand fein frommes Gemüth durch die darin vorherrſchende Im⸗ 
pietät fich beleidigt. Mei minderem Grade der Selbfiftändigkeit hätte er 
unter folhen Umftänden der Grundrichtung feines Weſens zufolge noth⸗ 
wendig einem fchröflen Pietismus ‚fich zumenden müffen: aber fo, wie er 
war, Fonnte er in dieſem feine Befriedigung nicht finden. Er hatte nicht 
nöthig, den frembartigen, Einwitfungen auszuweichen, weil dr zu fe war, 
um von ihnen ſich beugen zu laflen, und er glaubte wicht ausweichen zu 
dürfen, weil die Anmaßung, alles Fremde als ſolches auch für das Iteige 
zu nehmen, feinem anfpruchslofen Sinn wibefitedte. Obgleich feine Tha⸗ 
tigkeit immer von der Rückſicht auf den Hauptzweck geleitet war, wie er 
denn auch als erſte Bedingung der Virtuofität eben bies fordertt ſo waͤr 
es ihm doch bei den ungemeinen Geiſtesaulagen, bie er beſaß, moglich, 
neben der Theologie auch das Zhilologiſche und philoſophiſche Geblet der 
Wiſſenſchaft in der Weiſe anzubauen, daß er Auf jedem Als Meiſter ancb⸗ 
kannt wurde. Bei genauerer Erwägung indeſſen dürfte ſich ergeben, daß 
dieſe Studien bei ihm nicht neben einänber hergingen, ſondern in-Eins 
zufammenflofien. Und diefes Eine wollen wir die Theologie nennen, welche 
von ihm im Hroßärtigfien ‚Sinne Aufgefaßt, als lebendiges Stied in den 
Gefammterganisimus der Wiffeifchaft eingereiht wurde. So wenig fein 
religiöſes Intereif e am einer andern Religion als dem Cdriſtenthum 
haften, konnte, fo wenig er ſich bei der Anficht, welche bie Hetigion in 
Moral auflöft, befriedigt fühlte, ſo wenig überfäh-er andererſelts weder 
den geſchichtlichen Zuſammenhang ber. Religionen, ‚welcher für die wiſſen⸗ 
fchaftliche Bearbeitung ben allgemeinen Standpunkt (über der einzel. 
nen). nothwendig macht, noch die innige Verbindung, welche im Leben des 
Menfchen das Meligidfe mit dem Sittlichen zuſammenhalt. Aus dieſem 
Geſichtspunkte haben wir es wohl zu erklären, daß er Aus ber Malie 
deſſen, was das klaſſiſche Alterthum hervorbrachte, die Schriften Pla⸗ 
t0’8, als Blüthe des Ethnicismus in teligiöfer wie in philoſophiſcher Be⸗ 
ziehung, und aus dem Gebiete. dee Philoſophie die Sittenlehre zum 
Gegenſtand feiner Bearbeitung und Kritik machte. Doch wir gehen zus 
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rück auf das Anriere der. Theologie, und vergegenwärtigen uns, was er 
bier geleiftet bat. . 0% — 
+ Drei widerſtrebende Richtungen waren es, welche er im erbittertſten 
Kampfe mit einander begriffen ſah: die paläologiſche, die neologiſche und 
‚die pietiſtiſche. Letztere hatte nicht gar lange zuror angefangen, auf wiſ⸗ 
fenfchaftlichem Boden. feften Fuß zu foffen, die erſte vermochte auf Diefem 
:fich kaum noch zu erhalten, und verlor ‚mit jedem Momente in gleichem 
Grade an Geltung bei den Gebildeten, wie ihre Nebenbuhlerin, Die Neo⸗ 
logie, unter ihnen um ſich griff. Den bedeutendſten Vorſchub fand dieſe 
durch Kant, welcher zuerſt ihr eine philoſophiſche Haltung gab, und, was 
bisher nicht der Fall geweſen war, auch tiefer denkende Männer zu -ihr 
hinüberzog. Jetzt ſchien auf einige Zeit der Sieg völlig entſchieden zu 
:fein:. die Gegenparthei vermochte um fo weniger etwas auszurichten, ale 
ſie felber anvermerft vom Geifte der Zeit mit fortgeriffen, und fo, in dem 
Einen nachgebend, in dem Andern fich fperrend, allmählig ganz haltlos ge: 
‚worden war. Gchleiermacher erfannte die Mängel und Lüden dieſes Sy⸗ 
ſtoms, er ſah, daß man das Alte und Zerfallene darangeben, und anders: 
‚woher, als aus den orthodoren Formeln einer vergangenen "Periode ein 
‚neues Lehen kommen müſſez aber er erfannfe ebenfofehr,. daß das Ge⸗ 
ſchichtlich⸗ Bedeutende, weil in jemeu Form. untauglich geworden, Deswegen 
‚nicht zu antiquiren, Jandern zu frifcher Entwidelung zu bringen ſei. So 
unterſchied ſich Teine Theologie von Der. neologiſchen auf’s Beſtimmteſte 


»dariy, DaB er das. hiſtoriſche, näher: das kirchliche Element und Intereſſ,e, 


dem dieſe geradezu entgegenarbeitete, feithiekt, aber dieſes Feſthalten mar 
icht das der orthoderen Parthei, ſondern: hatte Die Anerkennung der für 
„die neuere Zeit entſtandenan Bedürfniffe pr: Seite. Die immer herrſchen⸗ 
‚dar: gewordene Tendenz einer philofophifchen Begründung des Glaubens 
onnte jg nicht auf bloße Eigenwilligkeit beruhen, und Fonnte von dem, der 
‚feine. Zeit. begriffen hatte, ‚nicht fo obenhin befeitigt werden. - Waren Die 
Mißgriffe, welche die Pbilofophie that, .für Andere ein Grund, ihr allen 
‚Einfluß auf;die Theologie zu verwehren, fo fand Schleiermacher darin. das 
Motiv, um fa genaner: ſich nach. den Schranken umzuſehen, durch welche 
derſelbe zu begränzen wäre. Er mochte, um⸗Irrungen zu verineiden,- in 
„Päterer, Zeit: wenigſtens, ſeine Anſicht über das. ‚Berhältniß: der: Philoſo⸗ 
Phie und, Theologie ‚zu. einander, nicht zwar in weiters Erörterung brin⸗ 
„gen: die. Grundſätze indeſſen ſind ad genug ausgeſprochen, daß nämlich 
Behandlung der Theologie mit ꝓhiloſorhiſchem Geiſte und in philoſophiſcher 
: Methode unezläßlic,. wirkliche Begründung aber auf philoſophiſchem 
Wege ſchlechthin ugzuläffig-fei. Dahse mußte er alle Theologie, die 
„ich als Anbequemung an ein. beffimmtes philo ſophiſches Shſtem zu erken⸗ 
„nen giebt, verwerfen, und ‚glaubte nicht: nachdrücklich genug darauf hin 
weifen zu können, dag bie. Theologie, wenn fie gleich nir mittelft der 
F philoſophiſchen Elemente, die fie in ſich verarbeitet, zur Wiſſenſchaft wird, 
‚Ihrem Weſen nach an das Poſitive gebunden, und ihr Material einzig: aus 
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Diefem zu ziehen gehalten if. Aber darauf fan es nun an, diefe Herlei⸗ 
tung ‚dee Theologie aus. dem pofitio Geoffenbarten, im Gegenſatz zu der 
früheren Weiſe, fo zu foffen, daß fie vor den Prinzipien der Wiſſenſchaft 
befiehen Fönnte. Zwar mußte Schleiermacher die deiftifchen Angriffe auf 
die heiligen Schriften nad) feinee Denkart verachten, aber es konnte ihm; 

auch nicht entgehen, Daß diefelben urſprünglich Durch grundloſe Beſtimmun⸗ 
gen des alten Syſtems hervorgerufen waren, und daß ihnen - infofern. ein- 
Theil negativer Wahrheit beizulegen 'fei. Nachdem er einmal dem. unab⸗ 
weistichen Bedürfniß zufolge fich auf den wiflenfchaftlihen Standpunkt 
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geftellt hatte, fo mußte ihm jede hiftorifche Offenbarungsurfunde, Gegen» 


ftand der Kritik werden; die Natur des Glaubens aber erlaubte ihm nicht, 


Diefen von dem Reſultate jener abhängig, d. h. (bei der Unmöglichkeit, mit 


empirlfchen Mitteln jemals zum Abjchluß zu kommen) für immer zweifels 
haft und unficher zu machen, er Eonnte deswegen in. jenen Urfunden nicht 


mehr eine in jedem Betracht bindende, Auctorität, fondern vielmehr das 


Mittel erfennen, durch welches der chriftliche Glaube eingeleitet wird, um 
fofort durch den lebendig machenden Geift vollendet zu werden. Gewiß 
hat man ihm Unrecht gethan, wenn man diefe. Anficht im Sinne des Ras 
tionalismus auslegte; fie trifft eher mit der pietiftiihen Richtung (ale 


diefe fortſetzend) zufammen, oder, wie wir richtiger fagen würden, fie hat 


den Zwed, dem myſtiſchen Elemente in der Religion fein Recht wis 


dDerfahren zu laffen. Da bei der Reformation verfchiedene Urfachen zus 


fammenwirften, daß die Abhängigkeit des chriftlichen Geiftes von den -Ofs 
fenbarungsdocumenten (und zwar ohne alle kritiſche Neflerion auf dieſe) 
in möglichfter Strenge, ja im Extreme, fefigeftellt wurde, fo fonnte das. 
Streben nad) .der Selbfiitändigfeit oder die Ahnung derfelben nur als et⸗ 
was Häretifches in der neuen Kirche fich geltend machen, und es war. dem 
natürlichen Gange der Dinge gemäß, daß diefe Tendenz, 'lasgeriffeg vom 
firchlichen Seite, um fo mehr einen ercentrifch: fchwärmerifchen Charakter 
entwidelte. Die bedeutende Modification, welche fie durch fpenerfchen 
Einfluß annakm, fo wohlthätig fie in jeder Beziehung gewirft hat, blieb 
deswegen doch in wiffenfchaftlich» theologischem Betracht nur ein äußerft 
undollfommener Anfang, das verdrängte , Element wieder, einzuführen; 
denn auch da noch zeigt fich Faum eine Spur jener Kritik, durch Welche 
daffelbe gerechtfertigt werden follte, und während es davon, fith handelte,, 
die in ihren Augroüchfen erſtarrte Kirchenlehre zu beleben, wor für's Erſte 
ein Rüdgang auf den. reformatorifchen Standpunft nöthig, mit welchem 
nur die Möglichkeit einer Weiterbildung, nicht aber die Wirklichkeit ſelbſt 
gegeben wor. Hatte nun früher Die Orthodoxie ausfchließlich das Prinzip 
der fortlaufenden Entwidelung hergegeben, fo war es jetzt an der Ord⸗ 


nung, daß die Heterodorie den gleichen Verſuch machte, und jener gegen: 


über zu dem anderen Extreme gelangte, alle Abhängigkeit des chriftlichen, 
Geiſtes von der gegebenen Offenbarung zu negiren. Do indeß dieſe Ne⸗ 
gation im Grunde fo biel © wor als eine völlige SANS, fo drang den 
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Beſonneneren von ſebbſt fd) die Nothwendigkeit auf, einen — 
Weg einzuſchlagen. Dies’ wurde zuerſt auf dem Gebiete der Philofophie 
unternommen von Kant und Firhte, allein fo, daß dabei die tiefere Bes 
- Deutung des Pofitiden gänzlich verloren ging, und eigentlich nichts davon 
übrig blieb, als der bloße - Schein einer hifkorifchen Beflätigung der Bers 
nunftwahrheit für diejenigen, welche die. Fähigkeit nicht befaßen, fie aus 
fich felber zu erfennen, Unffeeitig bat die darauf folgende fihelling’iche 
Philoſophie den Stand der Dinge un Vieles verbefiert, indem fie den 
Anftoß gab zu richtigerer Würdigung der im Taumel einer flachen Aufs 
Flärerei vermorfenen Dogmen des Chriftenthums. Diefen Gewinn aber 
brachte fie nur in formaler Hinficht, ale Askeſe des denfenden Geiſtes; 
denn ber Gang, den dieſe Philofophie nahm, führte keinesweges in das 
Eentrum, von welchem aus die Theologie reſtaurirt werden mußte Man 
bat bie und da wohl gemeint,- Schleiermacher habe im Grunde nur das 
fhelling’fche Syſtem auf Ießtere übertragen; wir können zwiſchen dem 
‚ Einen und Andern Feine nähere Derwandtfchaft entdecken, als diefe, daß 
in beiden eine tiefe Speculation die im hiftorifchen Verlauf der Wiſſen⸗ 
fhaft vorliegenden Momente, dort der theologifchen, hier der philofophis 
then Bildung, mit klarem Blicke zufammenfaßt und verarbeitet. An Bes 
rührungspunften konnte es da freilich nicht fehlen, aber weit mehr. als 
Diefe fehen wir die Differenz hervortreten, die ihren letzten Grund darin _ 
‚bat, daß die Entwidelung bei Schl. immer auf die urfprünglichen, in ih⸗ 
rer fpecifiichen Eigenthümlichkeit feftgehaltenen Dffenbarungsthatfachen des 
Ehriftenthums zurückgeht , während die ſchell. Philoſophie einem Unis 
perfallsmus zuführt, in welchem dag Chriftliche als ein Neben und nicht 
felten Untergeordnetes verfchwindet. Auf theologifcher Geite wüßten wir 
- außer Herder kaum Einen zu nennen, der vor Schleiermacher mit gleichem 
Ernſte der Kritik fih unterzogen, und mit gleicher Eutfchiedenheit am Ehris 
ſtenthum gehalten hätte: allein wir dürfen feine Leiftungen nur andeuten, 
“um fogleich erfennen zu laffen, wie weit er in Abficht auf zufammenhäns 
gende Forſchung, ſyſtematiſche Verarbeitung und klare Abgränzung der 
ehriftlichen Lehre hinter Zenem zurüdficht. Mit einem Worte: Schleier. 
macher hat, die von den theofogifchen Richtungen ins Einfeitige getriebe: 
nen Elemente vermittelnd, der Apologetif eine neue Grundlage gefchaffen, , 
bei welcher die hödhfte Geltung des Pofitiven duch Kritik gerechtfertigt 
ift, und ausgeglichen mit der Freiheit des chriſtlichen Geiftes, wie dieſer 
im Einzelnen lebendig, oder in dem Zufammenhange kirchlicher Entwide 
lungsformen objectivirt iſt. Wenn gleich die Einfuͤhrung ſeiner Prinzipien 
und die in denſelben begründete Verföhnung der Partheien bet vielen, ſehr 
achtbaren Theologen Widerftand findet, und, wie dies nicht anders zu er⸗ 
“warten if, noch lange finden wird: fo ift dep Wendepunkt, den jene bes 
zeichnen, aus der Wirkung auf das Ganze unfchmwer zu erkennen, und 
zwar nicht allein auf befreundeter Seite, ſondern ebenfofehr auf Seiten 
der Gegner; ja wir dürfen unbedenklich hinzufegen, nicht allein ‚bei ben 





Nekreleg Schleiermachers. 2 


. ‚proteflantifchen, fondern auch bei den kacholiſchen Theofögen. Daß aber 


Diefe Wirkung eine heilfame gewefen fei, das möchte ebenfalls, wenn wire 
das Jetzige mit dem Vorhergehenden zufammenfiellen, aufs Einleuchtendfle 
fi nachweifen lafien. Um abzufehen von dem wiſſenſchaftlichen Fort⸗ 
fchritte, der dadurch erzielt worden iſt, fo find fa die in dieſem Geiſte ge 
fchriebeien Reden Über Religion vornämlich es geweſen, welche in 
einer glaubenslofen Zeit eine neue Anhänglichfeit der gebildeten Klaffe an 
das Ehriftenthum zur Folge hatten, und was hätte unter ben Thenfogen 
dem immer ungläubiger gewordenen Rationalismus kräftigeren Einhalt ges 
than, als die fchleiermaher'fhe Slaubenslchre? Wir müflen es 
uns verſagen, in das Innere biefes wichtigen Buches weiter einzugeben: 
es entwidelt- allerdings außer den gbjectiven Momenten, die Schleiermacher 


ſo fcharf und treffend aufzufaflen, und mit meifterhafter Dialektik zu vers 


arbeiten verfiand, auch die individuelle Eigenheit feines Geiſtes; aber Nies 
mand war weniger ald Er mit der Meinung behaftet, daß das Seinige 
nach allen Theilen und unbedingt: gelten müfle. Nicht ein fertiges Syſtem 
vorzulegen, an das feine Schüler fich binden follten, fondern zu befruchten 
und zu beleben war feine Abficht; an vielen Punkten gab er das Bewußt⸗ 
fein zu erkennen, daß die große Aufgabe, die er fich für die Dogmatik 
geftellt hatte, nicht mit einem Male zu realiſiren fei. Bereits fichen die ' 
tüchtigften Männer auf dem yon Schleiermacher abgeftedten Arbeitsfelde, 
und bauen fort an dem Werke, von dem zu hoffen iſt, daß es nach. Aus: 
ſcheidung verfchiedener Defekte immer volltommener auch bei den Anders: 
denkenden ſich rechtfertigen werde. Wenn erft die jeßigen Irrungen vor- 
über find, dann wird eine Zeit Pommen, in welcher der Name Schleiers 
machers feine allgemeine Anerkennung neben dem eines Calixtus und Spe: 
ner findet, und die neue Epoche theologifcher Miffenfhaft von ihm an ges 
rechnet wird. 

Wir haben in diefen kurzen Andeutungen nur auf das Rüdficht ge: 
nommen, was er für legtere unmittelbar als Theoretiker geleiftet hat; wir 
würden aber das Wefentlichfte Üüberfehen, wenn wir nicht Dazu bemerften, 
wie in ihm die Theorie und. Praris aufs Vollkonmenſte ſich ergänzten. 
So geeignet er war, auf den Höhen der Speculation fi zu behaupten, 
fo fühlte er ſich doch zu innig von dem Firchlichen Gemeingeifte durchdruns 
gen, ale daß er mit Anderen Dig Wiſſenſchaft für fich als. höchſten Zweck 


anerkannt hätte. Daher legte er im feinem Grundriffe (deffen. gedies 


aener Fnbalt die Summe feiner Forſchungen vereinigt) den, geiftvollen 
Entwurf des — der Theologie ſo an, daß in ihr, als praktiſcher 
Wiſſenſchaft, die Beziehung auf das Praktiſche durchgängig hervortritt. 
In diefem Geifte hat er denn auch mitgefprochen. und mitgewirkt, wo es 
fi) um wichtigere Tragen in Abficht auf die Kirchenleitung, um. die Or 
ganiſation firchlicher und: wiffenfchaftlicher Inſtitute, oder. um die Intereſ⸗ 
fen des Kirchendienſtes handelte. Seine auch hier erprobte Tüchtigkãt 
fact ihre Anertennung durch das ihm auf der berliner Synode im Jaͤhre 
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1817 übertragelle Praftdium; fein Berhalten im Ugrubdenfizeite ließ einen 
großen Eifer für das, worin nad feinee Weberzeugung dag Seil her Kirche 
beftand, erfennen, und die Theilnahme an der Beforgung des. neuen Ge 
fangbuches wird beftchender Borurtheile ‚ungeachtet bei Allen ihm Danf 


‚ verdienen, welde die Nugbarkeit folcyer Sammlungen zu beurtheilen wifs 


fen. Bon feinee Thätigkeit als Seelforger ein Wort. zu reden, wäre 
überftüffig: die anhängliche Liebe und Berehrung, mit welcher der Kreis 
feiner engeren Gemeinde ihm zugethan war, ift für ‚ihn, ein lebendiges 
Denkmal, wie Feder. in gleichem Berufe es ſich wünfchen möhle. Was 
endlih die hHomiletifchen Arbeiten Schleiermacher's betrifft, jo iſt 
nur eine Stimme darüber, daß fie als ausgezeichnete Kunftwerfe zu bes- 


trachten find, die, wenn auch dos beiehrende Element über das erbauliche, 


ber dialectiſche Verftand über das erregte Gefühl vorherefcht, deswegen 
Doch eine Fülle chriſtlichen Geiftes in fich tragen, und nicht ermangeln wers 
den, den Segen feiner Wirkfamkeit auch außerhalb des a Pu⸗ 
blikums auf die Nachwelt zu verpflanzen. 


Hiſtoriſche Theologie. 
Symbolik, oder Darſtellung der dogmatiſchen Gegenſätze der 
Katholiken und Proteſtanten nach ihren öffentlichen Bes 
‚ Benntnißfchriften. Don Dr. J. 4. Möhler, ordentl. Prof. der 
atholiſchen Fakultät in Tübingen. Ste verbeſſerte und vermehrte Auf. 
Mainz, 1834, Kupferberg. XII. u. 649 ©. gr. 8. 24 Rthlr. 


Wie wenig der gewählte Titel dem Subhalte entfpricht, da er vielmehr 


heißen follte: „Polemik, oder Darftellung der Thorheit, des Unverfiandes, der 


Verwirrung, des-Unfinnes zc. der proteftantifchen Lehre‘, if dem ehrenwerthen 
Symboliker ſchon von einen Univerſitäts-Kollegen nachgewieſen worden, 
S. Baur der Gegenſatz des Katholicismus und Proteſtantismus ꝛc. mit be⸗ 
ſonderer Rückſicht auf Herrn Dr. Möhler's Symbolik. Anders ließe ſich 
allerdings Zweck und Tendenz des Buchs nicht bezeichnen. Was den Verf. 
bewog, dem Proteſtantismus auf dieſe ziemlich kapuzinermäßige Art die 
Nativität zu ſtellen, Tas iſt laut der Vorrede (S. XUL) der Umſtand, 
daß die evangeliſche Orthodoxie“ durch die Begünſtigung eines der ein⸗ 
flußreichſten Kabinette Deutſchlands aufs Neue eine Macht zu werden bes 
ginnt.“ () Darum alſo hält es M. für nöthig, jenem gegenüber eine 
feindſelige Stellung anzunehmen. Wie er nun, gegen feine Angabe auf 
dem Titel, anftatt aus Bekenntnißſchriften, Hauptfächlic aus Privatfchrifs 
ten der Neformatoren, (z. B. den Tiſchreden) die enangelifchen Glaubens: 
lehren ſchöpft; wie er mit einer Keckheit, um die ihn kein Aufrichtiger be⸗ 
neiden wird, Stellen aus dem Zuſammenhange reißt und verbindet, ja be⸗ 


liebig verändert, nur damit Unſinn und Widerſpruch herauskomme; wie er 


keine einzige evangeliſche Lehre rein und ohne ſchiefe Stellung wiedergiebt, 
um die katholiſchen deſto heller glänzen zu laſſen, während er hin und wie⸗ 


der ſich vergreift, und als katholiſch hervorhebt und preiſ't, was enangelis 
|  ) 
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| ſche Lehre iſt, und umgekehrt in Urtheilen über unfere Kirchenlehre ſeine 


eigene tadelt; wie er gerade über Hauptpunkte der Differenz beider, Kits 

| chen durch die That das Gefländniß ablegt, daB es im katholiſchen SH 
ſteme Lehren giebt, über welche zu fchweigen das Rathſamſte iſt; wie. ex 
“endlich mit einer Bornehmheit ohne Gleichen gefchichtliche Verfönlichkeiteng 
ineiftert, die zu begreifen, gefchweige denn zu würdigen, einem Sinne nicht 
| gelingen Tann, der fanatifchen Ingrimms überall nur die Schattenfeite 
auffucht. Dies und Anderes, was mit dem Charakter einer wiſſenſchaftlichen 
Syumbolik nicht zuſammen beſtehen kann, hat Baur. zur Genüge nachgewie⸗ 

ſen, ohne daß der Verf. für dienlich erachtet hätte, in der neuen Auflage 
| ein. anderes Verfahren anzuwenden. Noch hat ihn fein von B. angefproches 
nes Zartaefühl nicht bewogen, Stellen zurüdgunehmen, wie folgende, wo 

er die evangelifche Lehre vom Glauben perfiflirend, fagen läßt: „geſetzt du 
beraufcheft Dich und ſchlemmeſt, laſſe dir keine grauen Haare wachſen; nur 

vergiß nicht, daß Gott ein guter Alter iſt, der ſchon weit früher das Ver⸗ 

zeihen gelernt hat, als du das Sündigen.“ ©. 159. Noch bleibt er hei 

der Meinung, die evangeliſche Kirche ſetze die Subſtanz der Sünde in den 

Körper, (das „liebe Eorpusculum‘‘, wie er fich heiter ausdrüdt, ©. 139.) 

und laſſe die Heiligung vollbracht werden durch die mechanifche Operation 

der Abſtreifung des Körpers; (S. 216.) Es wird ſich nun Niemand wuns 

dern, wieder Berf. ., die. Verdorbenheit des 16ten Jahrhunderts eingeßehend, 

ſagen konnte: „wahrlich nicht gering mußte die Unwiſſenheit ſein, welche ein 

ſolches Glaubensſyſtem annehmlich finden konnte.“ Bei dem Verf. möchte 

es etwas Schlimmeres als Unwiſſenheit ſein, was ihm erlaubte, Solches 

und Aehnliches der evangeliſchen Kirchenlehre aufzubürden. Der geneigte 

Leſer wird gewiß faſt auf jeder Seite den Scharfſinn des Symbolikers 
anzuſtaunen Urſache haben, welcher jetzt erſt der evangeliſchen Kirche Dinge, 

wie die angeführten, als ihre Lehre zum Bewußtſein bringt, an welche ſie 

wohl feit 1517 noch nie gedacht hat. Aber zürne ihm Niemand; er macht 

es feiner. eigenen Kirche zuweilen auch bunt genug. Nicht zu erwähnen 

die. vor dem NMichterfiuble, Fatholifcher Rechtgläubigkeit ſchwer 
beſtehende Rückhaltung, mit welcher er ſich über die justitia et 
‚sanctitas des Tridentinums, in qua constitutus fuerat (Adam) erklärt, 
ungeachtet fchon der Umftand, daß die Synode ausdrüdlic die Faflung 
conditus fuerat befeitigte, das Abſichtsvolle jenes Ausdruds andeutet, und 

der römifche Katechismus, der doch hoffentlich eine Auctorität if, mit der 
Deutung des Verfaſſers geradezu in Oppofition ſteht, wenn dieſer jene 

ti  °. eanctitas und justitin, welche den Adam auszeithnete, darin findet: „daß ſich 
ſeine niederen Seelenthätigfeiten und leiblichen Triebe unter ber Leitung 
J ſeiner Vernunft ohne Widerſtreben bewegten“, der römiſche Katechismus 
aber fagt: quod ad animam pertinet, eam ad imaginem et simililu- 
dinem suanı formavit, liberumque ei tribuit arbitrium; omnes prae- 
terea motus animi alque appelitiönes ita in eo temperavit, ut\ratio- 
nis imperio nunquam nan parerent.. Tum originalis. justitiae. admi- 
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robile donum' addidit — alfo, die urſprüngliche Gerechtigkeit ausdrücklich 
von dem tinterfcheidet , worin M. dieſelbe ſetzt; nicht weiter zu premiren 
De wenigſtens verbächtige Flüchtigfeit, mit welcher M. die Lehre vom Abs 
kaß behandelt, und ihre Baſis, Die Lehre von den Überverbienftlichen Wer: 

- Zen, dabei mit Stillſchweigen übergeht, und manches Achnliche: fo müffen 
wir befonders die wort: und phrafenreihe Eprpofition der Lehre vom 
. Abendmahl und der Meſſe ale unfatholifch bezeichnen, wovon fich Jeder 
keicht überzeugen wird, der die einfachen und klaren Beflimmungen des 
Concils von Trient mit den dunkeln geheimnißvollen Ergüffen unferer 
Symbolik vergleichen will. Zroß aller Verfiherung, daß die Euchariftie 
ein wahrhoftes Opfer fei, bleibt dody genau erwogen, nur der kutherifche 
Sakramentsbegriff zurüd, und für den eigentlichen Begriff der Meſſe als 
eines Sühnopfers, welches namentlich auch (nad) dem Zridentinum) anftatt 
anderer Satisfaktionen geleiftet werden ann, Fein Raum übrig. Die 
Sransfubfläntiation wird nur anhangeweiſe beſprochen, und giebt dem Berf. 

Veranlaſſung, (nad) Sengler) auf eine Weife die Verwandlung des irdi⸗ 
{chen Menſchen in den himmliſchen damit in Zufammenhang zu bringen, 
welche Then vom Yapft Johann XXI, an dem fhwärmerifchercentrifchen 
Franziskaner Eckhart verdammt wurde, ſ. Raynald, Annal. ad. ann. 1329 
Nr. 71. Und doch foll, meint unfer Verf., durch biefe Lehre der panthei⸗ 
ſtiſchen Schmwärmerei vorgebeugt worden fein. — An großem Intereſſe 
für evangelifche Lefer fehlt es gegenwärtigem Buche nicht; von dem Ins 
tereffe des Fatholifchen Publikums zeugen die 3 Auflagen. Es thut natürs 
lich wohl, ſich mit fo faftigen Kernſprüchen vorfagen zu laffen, wie wir fo hoch 
ftehen, und Andere gegen uns fo gar tief in der Unwiffenheit und im Uns 
verftand. Die Stellung, welche ſich die hegeliche Schule zu dem Ratios. 
nalismus und Supernaturalismus gab, vinbicirt Moͤhler (Vorrede XII.) 
frifhweg dem Katholiciemug als der höheren Einheit von beiden. Er 
fcheint auch den feinen Ton in dieſer Schule gelernt zu haben. Ob er 
ihren Geift begriff? — Genug daß er Floskeln und Phrafen gewann, Die 
ſich katholiſch aufputzen ließen, „Lappen vom norddeutſchen Philoſophen⸗ 
mantel, um daraus einen römifchen Prieſtertalar zuzuſtußen.“ ö Eu 
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| Beitfehriften. br. 
Sion. 1833. Juni bis September. 

Leben, Thaten, Tod der Jungfrau von Orleans. Bon 6. Börres 
(aus einem Maiufeript, das fich unter der Preffe befindet.) — Die katho⸗ 
liſchen Puritaner, (mit beſoͤnderer Beziehung auf MWürterhberg. Erürtes 
rung des Grundprinzips, aus welchen die Verirrungen und Bemühungen 
der dortigen neuerungsfüchtigen Geiftlichen hervorgehen. — Es iſt ihre. 
Abſicht, die fülfchen Begriffe von Nepräfentationen und Eonftitutionen aus 
dem mobernen Staatsrechte in bie Kitche einzuführen, und damit auch bier 
alle jene Verwirrungen zu veranlaffen, melde das falfche Staatsrecht in 
‚ die modernen Staaten des LWten Jahrhunderts gebracht. — „Eine con: 
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ſtitutionelle Sende mit einer Nepäfeitatioserffung. ſteht mit der Idee 
einer. Kirche, and mit der von Chriſtus geſtifteten im grellſten Widerſpruch.“) 


— Nekrolog des Kardinals, Herzogs von Rohan (} Febr. 33.) — Ueber 


inländifche Miffionen und Die Miffionsanftalt des h. Vineenz von Paulus. 
insbefondere. (Der erſte Anfang 1618 in Frankreich. ie -ging nach 


Villepreux bei Paris. In neuefter Zeit find fie befonders thätig geweſen 


in Savoyen und -Piemont, und wurben jet eben in Modena mit großem 


Erfolg (mie die Voce della veritä berichtet): eröffnet. — Zulegt ber Vor⸗ 


fehlag, diefelden auch in Deutf land einzuführen.) — Zuli. Die Jos 


hanniter. (St: 79 fi. — Das befannte hiflorifche.) — St. 82, Leber 
Glaubensbekenntniſſe für Eonvertiten zur röm. kath. Kirche. In Beziehung 
auf eine in der allg. K. Zeitg. Nr. 85 wiederholte Behauptung, daß bie 
zue kathol. Kirche ſich Wendenden ein furchtbares, mit Verfluchmg ihrer 
Angehörigen verbundenes Glaubenabefenntniß ablegen 'müffen. — Eine ans 
geblich augeburgifche Abfchwörungsformel erfchien in „dem liter. Monate» 
bericht für bair. Staates und Geſchäftsmänner Junt 1818. Sie ging 
über in Wachlers Annalen Rev. 1819, Schröter und Klein, Zeits 
ſchrift 1820. IL 3. Die Generalvikariate zu Augsburg und Würzburg 
führten hierüber Beſchwerde, das letztere allerhöch ſten Ortes, und erklärten 
diefe Glaubensbekenntniſſe in öffentlichen Blättern für unächt, und aus 


Schiller's Geifterfeher entnommen. Als es ber ſchwäbiſche Merkur 1820 - 


Nr. 271. wiederholte, gab das Generalvifariat - Augsburg rine ener⸗ 


giſche Erklärung: in der allgemeinen ‚Zeitung 1820, Beil. 175 vers 


gleiche Stuttgarter Zeitung 1820, Nr. 203., und der Gratz'ſche Apo⸗ 
foget des Katholicismns IH, 2 mannte es eine Lüge. Um nun aber 


auh von den Jeſuiten allen Verdacht, daß fie dergleichen: Glaubens 


befenntniffe verfertigt, zu entfernen, giebt Verf. des Auffages aus dem 
proprium sanctorum societ. Jesu, juxta brev. Rom. Wirceb. 1759, 
den modus excipiendi professionem fidei catholicae a Neoconversis; 
wo in den Nubrifen gefagt iſt, der Eonvertirte lege nun das Glaubens 


bekenntniß ab, wie es im Ritual beflimmt ſei. — Zuletzt giebt Verf. noch 
das Pfeudoglaubenebefenntniß in der Weite, wie es die obengenannten 


Seitfchriften enthielten, und läßt diefem das Authentifche des größeren Nis 
tuals der augeburger Didcefe (S, 509) folgen, wie es auch in dem jer 
fuitifchen modus excipiendi angewendet wird. — Die beiden Kirchen von 


Augsburg und Würzburg werben allerdings dadurch von allem Verdacht 


gereinigt, aber ob auch der Sefuitenorden ? Warum ging Verf. nicht, ein auf 


das, was Wald, Böhmer, Krug u. A. Bierüber mittheilten? Auffallend. 


bleibt immer, baß man von Rom aus dergleichen nie desavouirte. Daß 


man in Rom, wie Verf. glaubt, auch dergleichen Lügen der proteſt. Zelo⸗ 


ten nicht achte, — ſcheint uns doch namentlich nach neueren Ver⸗ 
dammungen nicht richtig.) — St. 87. Warum wird die katholiſche Re: 
ligion gehaßt und verfolgt. (Wer haße fie? 1) Die geheimen‘ Gefells 
fehaften, Aufrührer, 2) Sectirer, Religionsneuerer, 3) Sünder, 4) falfche 
Philofophen, Aufklärer, — „Es giebt nur Einen Irrthum, die Selber 
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24... Zeitſchriften. 
lichkeit des Menſchen, nur Bin Verbrechen: Empörung: gegen Gott. Da⸗ 
von gehen alle Unordnungen aus. Nun ſagt aber gerade und nur die . 
fathol. Religion: Gott allein ift der Herr, und der. Menjch ihm Unter⸗ 
than. Dies ift die wahre Urfache des Haffes aller jener Antikatholiken.“) 
‚, — &t. 90. Auctovitätsprinzip und Liberalismus. („Das erftere erreicht 
feine Zwecke durch Evolution, der zweite geht zu Merk durch Revolution. 
Dem Walten des erfiern verdanken wir Verbreitung chriftl. Gejinnung, 
enropäifche Gefittung, Stabilität in göttlichen und menfchlichen Dingen. 
Wo der. Ießtere auftrat: ift Anarchie, Trümmer ꝛc. Er hat die Hierarchie 
und. äußere Einheit zuerft, fodann auch den Kern, das pofit. Ehriftenthum 
zerſtört.“ — Gt. 91. Bon den Zefuiten, in Beziehung auf die geheis 
men Gefellfchaften. Bon St. M. („Die Allmacht der politifch «geheimen 
Geſellſchaften entfteht aus ihrer Verbindung. Man kann fie nur mit 
Glück bekämpfen, wenn man 'ihnen eine Gefellfchaft entgegenftellt, in ' 
der das Einigkeitsprinzip noch flärfer if. Daher —). — Auguft. 
-&t. 92. Ueber des b. Franz von Sales Philothea (Weranlaffung zur 
Abfaffung; Werth der Schrift.) — St. 9 ꝛc. Das Leben und Wirken 
des Bifchofs Wittmann. (Beurtheilung ‚feiner neulich) erjhienenen Biogras, 
phie.) — St. 95. Der Hermefianismus in Schlefin. — St. 96. Ucher 
Kirchenmufif und deren Ausartung in unfern Zagen. Bon H. ©. — 
&t. 98 ꝛc. Was und wie lehrt die hermefifche Philofophie vom Dafein _ 
Gottes? — Gt. 100. Fortfchritte der kathol. Neligion in Amerika. 
(Zwei Briefe des Biſchofs von St. Louis, of. Rofati, aus der Voce 
della verita) — Geptember. Gt. 105 x. Nachricht vom Orden, 
der freres des Ecoles chretiennes. (Geftiftet von Jean Bapt. de la 
Salle geb. 1651, } 1719. „Der Orden forgt für 64,000 arme Knaben 
in Frankreich, und wird unter dem Namen Ignorantains von den Freis . 
beitsmännern gejchmäht.”) St. 108—9. Geſchichte der Zrau von Mail 
Iefer, erften Beranlafferin des Ordens der freres d. Ecol. 'chret. (Chars 
lotte v. M, geborne Roland, aus Rheims, T 1693.) — St. 112. 113. 
Ueber Kinderbewohranftalten. (Gefchichte und Statiftit derfelben. Zugl. 
Anzeige der Schrift von 2. Ehimani, Wien 1832 über diefen Gegenftand.) 
— Leber Volfserziehung und Aufklärung.) Nach dem Franzöſiſchen des 
A. de la Mennaie.) — Statuten des Erziehungshaufes unter ber Leitung 
der ehrw. Väter der Gefellichaft Jeſu zu Brig, in Wallis (d. d. 25. Aus 
guft 1833.) 
Miscellen. 

Beförderungen. Ehrenbezeugungen. Der Konſiſtorialrath Ha⸗ 
venſt ein in Liegnitz iſt zum evangel. Schulrath, und der bifchöfl. Kommiſſarius, 
Pfarrer Dekowski zu Kulmfee, zum Ehrendomhberen am Domſtift Pelplin 
ernannt worden. — Den rothen Adler⸗Orden Ater Klaſſe erhielten die Predis 
ger u zu Premnig bei Rathenow, und Höpfner zu Zarben bei Trep⸗ 
u a. d. R. 


Berlin, gedbrudt bei A. W. Hayn. 
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0.2002 Syftematifche Theologie. 

Die dogmatifche Theologie jegiger Zeit oder die Selbſtfucht 
in der Wiffenfchaft des Glaubens und. feiner Artikel. Bes 
trachtet von Dr. ‚Carl Daub, Geh. Kischentathe u. Öffentl. ordentl. 
Prof. der Theol. an ber Univ. Heidelberg. Heidelberg, 1833, Wehr 
gr. 8. XIV u. 610 ©. 24 Rthlr. | 

Der Commentar, welchen der Zitel des Buchs bedarf, if in der Gin 
leitung gegeben, welche deducirt, Daß, wo vom Selbfigefühl in der Wiſſen⸗ 
feyaft ausgegangen wird, für dieſe ſchon das Prinzip der Selbſtſucht fixirt 
iſt. Letztere wird nun betrachtet zuerſt als Prinzip, dann in ihrem Eins 
"fluffe auf die dogmatifche Lehre und auf den dogmatifchen Lehrbegriff. 
Darnach gliedern fich die drei Theile des Buches, 

Das geiftige Weſen des Menfchen hat zur Baſis das Selbſtgefüht 
und in demſelben die unmittelbare Wahrheit feiner ſelbſt, aber, weit unmits - 
telbarer zugleich mit der Möglichkeit der Unmahrheit. Es kann alfo darin 
nicht ‚beharren: die gleichmäßige, unterfcheidende und einigende Bewegung 
wird zue blos unterfcheidenden im reinen Fühlen, fodann wieder zur gleich: _ 
mäßigen im Fühlen von Etwas und im Empfinden. Aus den Empfindun: 
gen, wenn das Selbfibemußtfein binzufommt, werden Wahrnehmungen, Des 
ren Summe bie Erfahrung heißt. Das, Erfahren bleibt aber dem be⸗ 
wußten Subjecte immer ein Fremdes, und darin iſt nun wieder die Wahr⸗ 
heit des Selbſtbewußtſeins negirt. Die Unmöglichkeit, in diefem Widers 
fpruch zu bleiben, nöthigt zum Rückgang in das reine Gefühl; da aber 
auch hier die Befriedigung nicht zu finden ift, wird noch einmal die Erfah⸗ 
zung hervorgefucht, und wird jeßt Gegenfiand der Obſervation und Kritif; 
So muß die Empirie der Myſtik, und diefe wieder der Kritik der Empirie 
und ihrer ſelbſt weichen. 

Die Empirie iſt ein Suchen der Wahrheit in's Unendliche, hat alſo 
nicht die Wahrheit, ſondern die Unwahrheit. Sie hebt ſich auf durch die 
unabweisliche Nothwendigkeit des über das Erfahren hinausgehenden Den⸗ 
kens, und weil es unmöglich iſt, damit auszukommen, ſo erfolgt der Rück⸗ 


fall in die Myſtik: das empirifche Ich hat .bei feinen Erfahrungen ſich 


vorbehalten, wenn erfi nette Erfahrungen beifammen 'feien, und es dann 
Noth thue, das Gefühl wieder. aufzufuchen: Das jeht aufs Neue zum 

Vorſchein gebrachte Gefühl if nicht das Gelbftgefühl, noch das bloße Ges 
fühl, fondern Gefühl defien, was in allen Erfahrungen nicht empfunden, 
nicht wahrgenommen, alfo überhaups nicht gewußt, Turz, was darin eben 
V. Bd. 8 1 
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nur gefühlt werben kann. Das Ich fühlt nicht ſich ſelber, ſondern es weiß 
nicht was? das Streben, den Gegenftand. diefes Sefühls zu faſſen, nöthigt 
zum reinen Denken hin, über das Gefühl wird mit hinübergenommen, 
und jenes nur für einftweilen ſubſidiariſch zugelaſſen. Wendet ſich nun der Ge⸗ 
danke u dem vein Gefühlten in dem Erfahrenen, fo wird dieſes als „das 
Ewige“ jener Gegenſtand fein; wendet er fich zu dem. reinen Gefühl deſ⸗ 
ſelben, fo wird ihm bas Reine darin al6 „das Heilige” .entgegenfommen. 
Jenes erfcheint nun als Subfirat der Natur, diefes als Subſtrat der 
Gefchichtserfahrungen. Das Sich, von Einem zum Anderen hin und herge, 
zerrt, verbindet fofort Beides, es läßt den Gedanken zu dem rein Gefühl: 
‚ten und zu dem reinen Gefühl zugleich fich hinmwenden, und fagt nun, da6 
Ewige und Heilige zufammenfaflend: es ik das Göttliche, Die Erfahrung 
aber, als das Gefühl bewährend, muß felbee bewährt werden; das Hin» 
ausgehen Über die Erfahrung erzeugt den Zweifel an ihre, und fo entficht 
Die Kritif, welche die Bedingungen der Möglichkeit aller Erfahrung gum 
Gegenſtande hat. Das kritiſche Ich, in der Anhängigkeit an ſich felbit, 
bleibt dabei auf halbem Wege ſtehene fhatt nach der Möglichkeit feiner 
felbft und des Denkens, fragt es nur nach der Möglichkeit der Erfahrung ; 
es hält die Wahrheit feſt, aber nur in der Erfcheinung, und verzichtet ſo 
auf das an fih Wahre. Daraus entſteht ihm dann der häztefle Wider: 
ſpruch, daß fein Wiffen nichts ift als das von der Unmöglichkeit des Wiſ⸗ 
fens. Der gewußte Widerſpruch wird zur Verſtellung, die gedachte Abs 
Yängigfeit von Gott ift vielmehr die Abhängigkeit, des Ich von ſich felber, 
alfe Abhangigkeit ‚aber etwas Beſtialiſches, das wohl dem Thiere ziemt, 
welches ißt und frißt, aber nicht dem Menfchen, weicher denkt. Statt der 
Verſtellung Fann das Fritifche Ich, die Möglichkeit des Wiſſens verneinend, 
und dem abfoluten Skepticismus fich hingebend, auch mit der Verzweiflung 
endigen, wie dies der Verf. in einem phifofophifchen Commentar zu Gö⸗ 
the's Fauſt erläuterte. Das Prinzip der Selbftfucht kann überhaupt in fünfs 
facher Modiflcation auftreten, mad folgende Beſtimmungen des Religions: 
Hlaubens begründen: 1) Glaube an die factifche Dffenbarung, beruhend 
auf äußerer Sanction, unmittelbarmmftifche Empirie 2) Glaube ohne Bors 
ausfegung einer gefchishtlichen Offenbarung, von innen. heraus durch die 
Erfahrung begründet; Negation der Meyiterien, mit Ausnahme der Der: 
borgenheit Gottes, natürliche Neligion. 3) Glaube, begründet durch das 
in Natur, Schrift und Geſchichte bewährte, reine Gefühl und Gemüth, 
empiriihe Myſtik. 4) Negation alles Glaubens, 5) vein moralifche und 
moralifchsempirifche Bernunftreligion, veine Religionsphiloſophie, und Fritifch 
gelehrte, dogmatiſche Theologie. Won diefen Modificationen ſind nun die 
erſte, dritte und fünfte, als ganz oder zum Theil der Gegenwart angehö⸗ 
rend, vornämlich zu betrachten. Der zweite Theil des Buches zeigt, wie 
das Prinzip der Selbftfucht, in die dogmatiſche Lehre eingehend, in der 
erſten Beſtimmung Selbſttäuſchung, in der dritten Selbſtbetrug, und in 
der fünften a Seiten des Empirifchen, Serbftbelägung wird. - 
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Zuerſt alfo die Selbſttäuſchung In der kirchlich-dogmatiſchen Theologie. 
Der hiftorifche Meligiönsglaube fängt nothwendig mit dem Zweifel d. h⸗ 
mit Prüfung der geichichtlichen Thatſachen an, da vielmehr der Glaube 
felber än den Dienfchgeroordenen das Erfte fein muß, und hernach erfi aus 
erfüllter Pflicht des Glaubens das Hecht zu zweifeln hervorgeht, Inden 


: durch jenen Glauben, dder durch die Wahrheit, ber er fich ergiebt, dee 


— * — — 


Glaubende von ſich ſelber und vom Objeete unabhängig wird. Urſprung⸗ 
lic) mußte die Auctorität der Kirche dazu dienen, den Glauben zu erhalten; 
und gegen den Zweifel zu ſichern; fo ift die Unmwahrheit ein Mittel füe 
die Wahrheit gewefen: von jener iſt die proteſtantiſche Kirche frei gewor⸗ 
den durch den Gebrauch der h. Schrift, in welcher fie dad Wort der frei 
machenden Wahrheit erfännte. Soll aber die h. Schrift fetbft wieder Aucs 
torität fein, fo kann der Glaube niemals ein freier werden. Wer das 
CEhHeiftliche vom Biblifchen nicht unterfcheibet und. feinen Glauben durch die 
Bibel begründet haben will, der verwickelt fi) durch diefe GSelbfitäur 
fhung in eine Reihe von Unmöglichkeiten. Der hiſtoriſche Beweis als 
ſolcher ift ein unendlicher Pros und Regrefius, der niemals zum Ziel führt; 
nimmt er feine Befländtheile aus ber Bibel ſelbſt, fo iſt's ein Beweis im - 
Cirkel, alfo gar Reiner; giebt die natürliche Neligion das Peinzip dazu, 


Jo iſt's Fein gefchichtlicher Beweis mehr. Auch iſt's mit Kombination der 


verfchiedenen Beweiſe im mindeften nicht geholfen. Die Abhängigkeit von 
Dee Bibel fchlägt nothwendig um in die Abhängigkeit des Subjects von 


fich felber. Denn es ift die Gelehrſamkeit der Subjecte, welche fih der 
- Bibel bemächtigt, und welche bei den Nichtgelehrten das Vertrauen zu fih 


haben will, daß fie im alleinigen Belige der Mittel fei, welche dazu gehös 
ren, der Bibel ihre Anwendung für den Glauben zu geben Co find an 
die Stelle der Kirchenväter nunmehr die „hochwürdigen Bibelväter“ getres 
ten, welche zwar zugleich Bibelfnechte, aber dach zulegt von ſich felber ab⸗ 
"hängig find. | 

Am Gegenſatz dazu weit das abſtraetſelbſtſtaͤndige Sch, unabhängig 


von der Erfahrung, und nur noch von ſich felber abhängig, bie empirifche 


— —— — — .. 


"Begründung des Glaubens durch bie factifche Offenbarung, und durch die 


geiehrte Vermittelung von fich, und macht zum Grunde des Glaubens bie 
Vernunft, die, als reine, Prinzip der Allgemeinheit und Nothwendigkeit 
für das Wiffen, als practifche das eben derfelben für das Wollen und 
Glauben if. Mit ver Wahrheit felher hat es im Grunde Nichts zu thun, 
denn diefe it ihm unerfennbar, und eriftirt nur in der Bedingtheit durch 
den Glauben oder durch die Auctorität der ſubjectiv⸗praktiſchen Vernunft. 


Die Abhängigkeit ift hier um fo flärker, als das der abfiracten Subjectivi⸗ 


tät unterworfene Denken, für das Geſetz der Freiheit oder für die Freiheit 

felbft genommen, die Glaubensartifel poftulirt. Hiermit ift nun zwar die 

Wahrheit nicht wie dort, wo fie von ber Gelchrfamfelt abhängig ift, als blos 

zufällig gefeßt, fie iſt Allgemein und nothmendig, aber blos fubjectiver 

Weife, fo daß die dort noch als dem Glauben inwohnend vorausfehte 
| : J BGO( 
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Allgemeinheit und Nothwendigkeit hier in der Subfectivität aufgehoßen iſt. 
So lange der Glaube mit dem Wiſſen unmittelbar identiſch iſt, hat er den 
Widerſpruch, zugleich abhängig und unabhängig zu ſein, nur als möglichen 
in ſich; ſobald aber der Unterſchied des Glaubens und Wiſſens zum Be—⸗ 
wußtſein kommt, exiſtirt der Widerſpruch als wirklicher, doch ſo, daß er 
auf der Stufe des hiſtoriſchen Religionsglaubens nur als Unterſchied, nicht 
als Widerſpruch gewußt wird; als ſolcher aber muß er nothwendig gewußt 
werden, wenn die Subjectivität, von der Erfahrung abſtrahirend, die Rich⸗ 
tung allein auf ſich ſelber Yat. » In dieſer abſtraeten Subjectivktät, die das 
Weſen ber Eritiichen Philofophie- if, find der Supernaturalismus und Ra» 
tionaligmus gleicherweiſe befangen; Die GSelbfitäufchung geht bei dem er: 
ſteren in den Selbſtbetrug, die unbefangene Vorſtellung der Fritifchen Re⸗ 
Kigjonsphilofophie bei Dem letzteren in die Sefbfibelügung über. Sie haben 
mit einander gemeinfam 1) von der erfcheinenden. Selbfiftändigkeit her die 
gleiche Merthichägung der Gelehrfamkeit, 2) von der abfiracten aus Die 
gleiche Meinung der Unerkennbarkeit des an und für fih Wahren. Der 
Unterfchied beider fehlt ſich erſt mit dem Glauben ein, an welchem jeder 
von. beiden 3) zwar ein. und daſſelbe vermittelnde Element für fein Wir: 

fen mit fich, aber .Diefes eben auf eine entgegengeſetzte Weife. hat; diefe if 
auf der einen Seite die der empiriſchen Myſtik, auf der andern die der 
myſtiſchen, näher: der moraliſchen Empirie. 

Bei der empiriſchen Myſtik ſoll nicht mehr, wie auf der Stufe der 
erfcheinenden Gelbfifändigfeit, das Wiffen den Glauben und das mit ihm 
unmittelbar identifche Miffen vermitteln, fondern feine Deftimmung ift, das 
empiriſche Wiffen des Subjects von der Natur, von der Welt, von ihm 
ſelbſt und fein gelehrtes in&befondere mit. ihm ſelbſt, deſſen Wiſſen 
es iſt, zu vermitteln; der Glaube ſoll, indem er ein gründfich und 
vollſtändig gewußter wird, vor Allem dos in die. Gelehrſamkeit und 
in das Subject ſelbſt Eintracht und Befriedigung bringende Mit: 
tel ſein. Auch auf dieſer Seite bat die Theologie, wie früher, einen 
durchaus empiriſchen Chavakter fie nimmt ohne-allen Beweis ihren Ans 
fang in der Empirie, und felbft als folche, indem fie entweder auf die Nas 
. tur, als Offenbarung Gottes, oder fogleich auf die Lehre von ihm in der 
Bibel veflectirt. Mit weit ſtärkerem Nachdruck als früher wird jeßt Das 
Hiſtoriſche am Chriftentyum, als wäre es das Michtigfte, hervorgeſtellt. Der 
Anfang des GSelbfibetrugs liegt in dem Wiffen von dem Offenbarungsglaus 
ben, indem daffelbe als :empirifches der Anfang diefer Theologie ift, und 
fomit dag abſtractſelbſtſtändige Subject in der Beſtimmtheit des erſcheinend 
Selbſtſtändigen (als jenes ſich vorausſetzend) ſich ſelbſt hintergeht. Das Ge⸗ 
ſchichtliche ſoll dem Allgemeinen und Nothwendigen feine Auctorität geben!’ 
Der Selbſtbetrug ſetzt ſich darin fort, daß die abſtracte Selbſtſtändigkeit 
hinter dem Glauben an Gott, von welchem Sch und die Melt abhängig, 
und welcher der alleinige Herr ſei, verborgen wird. Das Subject in der 
erfiheinenden Selbfiftändigkeit fich als dag abſtractſelbſtſtändige vorausſetzend, 

eb feiner Unabhängigkeit von der Indioiduclitãt und empiriſchen Objee⸗ 
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tivität überhaupt'fich bewußt, doch fo, daB biefes Bewußtſein bie Abhängig: 
keit des. fich denfenden von ihm ſelbſt, alfo den completeften Widerfpruch 
zue Bedingung bat. Damit nun dieſer Widerfpruch nicht gewußt werde, 

wird für das Bedingende die Abhängigkeit von Gott und Chriſto genom⸗ 
men. Daher wird jetzt nachdrücklich die Rede fein von Chriſto, dem 
Herrn, vom Glauben an ihn, den Herrn, von der Erkenntniß' durch 
ihn, den Herrn. Zur Verläugnung des Widerſpruchs iſt das bequemfie 
Mittel die Pietät des. Wiſſens, ‚welche darauf verzichtet, ins Innere der 
Natur zu dringen, und nur von dem Geglaubten allein annimmt, daß 
er das Ganze feiner Werke durchſchaue. Mit dem Beſtehen auf der 
Unerfennbarfeit des Gegenftandes und mit dem Beſtreben, 

den Zweifel aus dem Glauben abzuhalten, vollendet ſich der Selbſt-⸗ 
betrug, und fommt dem, was den. Ratienalismus chonalteriſirt . der 
Selbfibelügung, am nächften. . 

Letztere gefchieht in folgender Weife: Das — ferbfiftänbige Sub 
ject fih als abſtractſelbſtſtändiges vorausfegend, und in der Wahrheit und Ges 
wißheit feiner, als des Denkenden, verwirft die ‚göttliche Offenbarung als ge: 
fehichtliche, hat aber doch nicht. nenug an der abfiracten Wahrheit und 
Gewißheit feiner felbft, und ſieht fich daher noch nach einer anderen um. 
Disfe Holt es fich. aus der. ritifchen Philofophie, mittelſt welcher es Die 
foftematifche Erkenntniß zu haben ‚glaubt von dem Grunde, warum das an 
und für fich Wahre, oder Gott unerfennbar fei. Dabei gefaͤllt's ihm aber 
doch nicht, DaB es immer nur mit Erfcheinungen, und. flatt des Objectiven 
felber, immer nur mit feine Wahrnehmung und Empfindung davon, kurz, 
mit fich felber zu thun habe; auch will e6 Die mannigfaltigen. foliden Ge: 
ſchichts⸗ Sproch⸗ und andere Kenntniffe nicht.an die bloßen Poftulate eines 
rein psactifchen Denkens daran geben, und wird fo metakritiſch, hypokritiſch, 
hyperkritiſch. Da die Kritik felber die Empirie und Myſtik nicht aufhes 
ben konnte, ohne zugleich beide (jene als das. transfcendental zu begründe nde 
Spftem der Erfahrungen, Diefe als das aus der practifchen Bernunft zu 
dedueirende, rein moralifche Gefühl) wieder in fih aufzunehmen: fo darf 
jegt das: Subject nur die reine und praftifche Vernunft auf gleichen Fuß 
feßen,. und fid) als die Einheit beider etwa die gefunde Vernunft nennen, 
und es ift der Roth ein Ende gemacht, im Wiffen nus mit der Erfcheinung, 
ins Glauben nur mit dem Poftulat zu thun haben. Daraus der Grund: . 
fa: mas entweder felbft erfahren, oder aus gemachten Erfahrungen, den 
Negeln des Denkens gemäß, gefolgers wird, if darum allein, weit 
es erfahren oder fo gefolgert wird, .ein wirklich. Wahres, und hat 
Barum allein wirkliche. Gemwißheit. Im Bergeffen feiner ſelbſt, als des 
Kritifchen, ſetzt Das Ich bie Welt und ſich felber keineswegs als bloße Er» 
ſcheinung, fondern als Ding an ſich, und feht alfo. zwei Selbftftändige ein 
ander, gegenüber, kommt aber dadurch in den vollfommenen Widerfpruch, 
indem es Die Abhängigkeit feiner felbft von feinem Leben, mithin von dev 
Melt auerfennt, dem Gefühle diefer Abhängigkeit aber auf die Weife ſich 
entzieht, DaB es die Welt ober Natur als eine von ihm exfonnte, und. nach 


> r% * 
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toren erfannten Gefehen fu behanbeinde, ſich unterworfen benft. Dies iſ 


“nicht mehr die unbewußte Vorſtellung des kritiſchen Ich, ſondern wohlbe⸗ 


wußtes Vorgeben, alſo Selbſtbelügen. Das Ich ergreift nun als Mittel, 
aus dieſem Widerſpruch herauszukommen, eine Thatſache ſeines Bewußt⸗ 
feins, nämlich ſeinen Gedanken des Ewigen. Von dieſem hat es Erfah⸗ 


„rvrung In dem Aneinanderhalten der Zeitmomente, und nimmt es alſo für 


das Wirkliche, giebt ihm daher auch den Namen: das ewige Weſen. 
Um dieſen abſtracten Gedanken zu beleben, macht es aus der Erfahrung 
feiner ſelbſt und der Natur via causalitatis die Folgeriing, daß das ewige 
Weſen die verfändige Urfache von beiden fet, und jetzt wird baffelbe als 
dieſer unfächliche Verſtand Gott genannt. Damit if nun der Anfang ger 
macht, auch andere Eigenfchaften auf das ewige Weſen überzutragen, jes 
doch nur mit dem Borbehalt, daß diefelben bloße Vorſtellung des Ich ſind, 

nichts Lebenbiges, und daß vor Allem das ewige Weſen ein unerfennbares 
„bleibt. Das Sch kommt zu dem Gedanken und Glauben an Gott blos 
Im Intereffe feiner felbft, weil es auf andere Weife den obigen Wider 
fpruch nicht befeitigen Tann, es hat aber dieſen nur verflärft, indem es 
jegt der dreifache ift 1) daß die Welt von fich und nicht von fich, ſondern 
yon Gott 2) daß das Sch von ihr und nicht von ihr, fondern von ihm 
und 3) daß 46 von ſich und nicht von fich, Tondern, wis die Welt, von 
ihm abhange. Diefen dreifachen Widerfpruch braucht es ſich auch gar 
nicht zu verhehlen/ da ihm in jedem Colliſionsfall das Nichtwiffen zu Hilfe 
Fommt. Es geräth gar nicht in Verlegenheit über den Widerfpruch, fon 

bern darf nur kurzweg fagen: wie Selbſtſtändigkeit mit Abhängigkeit ıc. 

beftehen tönne, das weiß ich nicht. Aber den Verſuch muß es maden, 
Die Erfahrung als Prinzip der wirklichen Wahrheit und Gewißheit vor fich 
zu rechtfertigen, und dies thut es mittelſt des moralifchen Gefühls, das 
von der Erfahrung infofern unabhängig ift, als es nicht das, was erfahs 
ven wird, nicht das, was if, fondern was fein foll, und. näher: dqs, was 
erſt mirtelft feiner erfahren wird, zu feinem Gegenſtande bat. : Da diefer 
- Gegenftond, wie für das Fühlen, fo auch für das Denken Object ift, ſo 
wird's dem Sch nicht ſchwer, auf. den Gedanfen an die, Heiligkeit Gottes 

zu kommen, als eine Eigenſchaft, deren Erkenntnißgrund nicht in der Er⸗ 

fahrung, ſondern allein im Sollen und im Denken des Sollens enthalten 

iſt. Wie die andern Eigenſchaften, fo iſt auch die Heiligkeit eine ſolche, 

mit der blos das Ich aus fich felber feinen Gott befchenft. Es bedarf 
dieſen Glauben dazu, um die zähe Anhängigfeit an ſich ſelbſt, und wie es 


ddarin das ſich ſelbſt Widerſprechende ſei, auf's Tiefſte — in dem Gedan⸗ 


ken der Heiligkeit ſelbſt — vor ſich zu verbergen. Der Schein, als oh 
der Glaube an Gott, den Heiligen, durch das Wiſſen won ber eignen 
Pflicht vermittelt wäre, loſſt ſich in ein Selbfibelügen auf, indem ſdieſes 
moraliſch⸗ achtungswürdige Wiffen mit ber doppelten Unmahrbeit anhebt 
von der Unerforſchlichkeit der Selbſtüberzeugungspflicht und von der Uner⸗ 
kennbarkeit ber Willensfreiheit. In feinem fubjectiven Denken, als wel⸗ 
ches ben Gedanken Gettes erzeuge, mit auft larunder —— gegen den 
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Glauben der chriſtlichen Weit ſich kehrend, nd vor Allem Drinktät und Tue * 


carnation Gottes negirend; ift der moralifche Empirismus zugleich ſeparatiſtiſch. 
Der Supernaturalismus iſt die Selbſtſucht in ihrer Schwäche, der 
Nationalismus Diefelbe in ihrer Stärke, daher jener. Diefem nicht Staub 
balten kann, auch ihn zum großen Theile in ſich eingehen läßt (Superna« 
turalismus der Taten Obſervanz) und die größte Gefahr wäre, - daß 
Die offenbarungegläubige hriftliche Welt nach und nach. zu einer vernunft⸗ 
‚gläubigen umgewandelt würde, wenn nicht die rattonaliftifhe Tendenz an 
dem chrifttichen Glauben felbft und an. der erfennbaren Wahrheit, worin 
derſelbe feine Auctorität hat (natückch- alfo auch an den Subjecten, in denen 
diefe Wahrheit eine erkannte it, d. h. an denen, die es mit Seren Dr. 
Daub halten) einen unüberwindlihen Widerfiand hätte. Die Vermittlung 
- des Glaubens und Wiſſens war in, der äktern gelchrten Theologie und: in 
der kritiſchen Religionsphiloſophie einſeitig, als die hlos des Glaubens und 
faft nur mit ihm ſelbſt durch ein herbeigebrachtes, das als gelehrtes Willen 
die Beſtimmtheit des particulgiren und zufälligen, als transſcendentales 
die des nur fubjectiv: allgemeinen und nothwendigen hatte; durch den Sur 
pernaturalismus aber und Nationalismus wurde fie ganz befeitigt, und ihr 
die des einerfeits empiriſch⸗myſtiſchen, andererfeits myſtiſch⸗ (morqliſch⸗) em⸗ 
piriſchen Wiftens mit ihm felbft, dusch ein. an es gebrachte$ Glauben, uud 
mit dem auf der einen Seite fromm-moralifchen, auf der andern moralifch« 
überzeugungsvollen Subjecte, ſubſtituirt. Die wahre gegenfeitige Ver: 
mittelung des Glaubens mit dem Wiſſen gefchieht. dadurch, daß die mit 
jenem unmittelber identiſche Erkenntniß fich entwickelt. Sie geht nicht. 
aus von irgend einer fubjertigen Vorausſetzung im Ich, fängt nicht. au 
mit und in der Bibel, wie wenn fig ihre vorher ſchon Das bewiefene Bart 
‚Gottes fei, und nicht mit oder in einem Gefühl der Wahrheit. oder irgend 


einem, ſonſtigen biftorifchen, als könne bergleichen eine Auctoritöt für den 


Glauben fein, fondern mit Gott, deffen Lehre die biblifche fei, und in ihm, 
und bringe, indem fie.die Einficht wird, daß fe Vie allein heilige Schrift 


fei, ſich mit Allem, was ſie enthält, zur Bibel bin; fig erfennt die Autor ‘ 


tät der Bibeh der Kicche und: ihres Glaubens als begründet in der Wahr: 
beit, d. h. in der Erkenntniß Gottes. Diefe Erfenntniß hat das von ſich 
unabhängige Subject in der Unterwerfung feiner ſelbſt unter das Denfen. 

Dritter Theil,” Dom dogmatiſchen Lehrbegriff. Die Dogmatik iſt 
nach Inhalt und Form verſchieden, je nachdem ſie von dem Individuum 
blos im Intereſſe der Kirche, einer Ohjectivität, oder blos in dem ſeiner 
Neftexion auf fie, einer Subjectivitãt, oder. ok fig zugleich in dieſem und 
jenem, und. wiederum, ob fie van ihm in feiner Abhängigkeit oder Unab⸗ 


bängigfeit davon unternommen werde. Die. Dogmatik lediglich im Juter⸗ 
effe der Kirche, wobei dem Subjeete Richts als die Chelicbige) Methode - 
freigelaſſen ift, muß im Katholicismus fortdauern, im Proteflantismus. 


aber muß fie mehr und mehr ihre Beltung verlieren. Denn die proteſtau⸗ 
tifche Kirche hot in fi die Möglichkeit, ihre inneren Unterſchiede, als ber 
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lutherifchen, veformirten und f. f.. aufzuheben, woraus zunächft der abſtracte 
Gedanke der evangelifch-proteftantifchen Kirche entfteht, welcher der dogma⸗ 
tiſchen Theologie ein Verhältniß giebt von der Kirche in ihren Particula⸗ 

ritäten hinweg zur Reflexion auf ſie, als ſolche, zunächſt für ſie, und 
dann auch wohl gegen die katholiſche. Dieſer Gegenſatz muß bleiben we⸗ 
gen der Unmöglichkeit, die proteſtantiſche und katholiſche Kirche zu vereini⸗ 
gen. In jener Reflexion auf die proteſtantiſche Kirche wird nun zunächſt 
nicht allein von den unmwefentlichen inneren Differenzen, fondern eben fo 
fehr auch von wefentlichen. Beflimmungen der Firchlichen Lehre, als Dreiei⸗ 
nigfeit, Menſchwerdung Gottes und ſ. f. abſtrahirt. Das fubjertive Den⸗ 
fen verlangt im Ertreme des Gegenſatzes zu ber vorigen Richtung, daß 
ihm der Kirchenglaube fic füge. Die Behandlung der Dogmatik in dies 
fem Sinne ift entweder das, was man philofophifche Dogmatik, philofophifch- 
kritiſche Religionslehre nennt, indem das Individuum fie in feiner blos ab» 
Rracten Selbftftändigkeit und nur mit dee Borausfeßung unternimmt, daß 
bie im Firchlihen Glauben dem an fich identifhen Denken nicht zuſagende 
Beſtimmungen zufällige feien; oder fie ift Pritiich«gelehrte und freifinnige . 
Dogmatik, indem das in feiner erfcheinenden Selbſtſtändigkeit abftrnctfelbfts 
ſtůndige Subject, von derfelben Morausfegung ausgehend, feine Mühe Darauf 
wendet, auszufinden, wann, von wenn, wodurch u. f. w. dieſe Zufällige 
Feiten an den Glauben gebracht worden feien. Jene iſt völig gleichgültig 
gegen die Kirche überhaupt, diefe will den urfprünglich vernünftig gewefer ' 
nen, erſt mit der Zeit unvernünftig gewordenen, heiftlichen Kirchenglauben 
in feiner Reinheit wiederherftellen,. damit endlich aus der protefigntifchen 
Kirche ein Berein aller. Dernunftgläubigen werde. Gegen die Bibel vers 
halten fich beide fo, daß die erflere eine moralifirende Interpretation, die 
andere ein moralifches Accommodationsprinzip darauf anwendet. 

Dem entgegen erkennt das offenbarungsgläubige Subjert, daß die 
Kirche, als in dem aus dem Wort Gottes allein erfennbaren und unvers 
änderlich beftimmten Glauben ihren Beftand habend, feine Subjectivität, 
und deswegen auf fie felbft, als auf ein Objectives, Bedacht zu nehmen 
ſei. Dadurch ergiebt ſich der Gewinn, daß die-dogmatifche Theologie ſo⸗ 
wohl im Jntereſſe der Kirche, als in dem der Neflerion unternommen wird, 
aber leider mit fortdauernder- Abhängigkeit des Subjects von beiden, was 
am-Ende wieder die Abhängigkeit ebendeffelben von ſich felber zur Bedins 
gung hat. Die durch Die gemachten Borausfegungen zu Gunſten der 
Mahrheit gegen diefe an den Tag gelegte Sleichgültigkeit und die Unaufs 
richtigfeit, diefe hinter der Pietät des Wiſſens zu verſtecken, gehen bier fo 
weit, daß es nicht meh zubiel gefagt if, wenn man dem ſich u betrũ⸗ 
genden Supernaturalismus geradezu Heuchelei vorwirft. 

Das Intereſſe an der Wahrheit ſelber fordert eine ſpeculatib⸗ philoſo⸗ 
phiſche Wiſſenſchaft der Hermeneutik, und demgemäß eine ſpeculativ⸗philoſo⸗ 
phiſche Behandlung der Dogmatik, damit die bis jetzt beſchränkte Selbſt- 

ſtändigkeit der proteſtantiſchen Kirche, in Anſehung ihrer ſelbſt und ihrer 
Glieder, als eine unbeſchränkte verwirklicht werde. Dagegen wehrt ſich 


—— 
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der Supernaturalismus in feinem. gelehrten und frommen Intereſſe an der 
Vergangenheit für, die Gegenwart, der Rationalismus aber in feinem mos 
zalifchen und gelehrten an der Gegenwart für die Zukunft, meint, durd) . 
«ihn felber werde die Kirche über jenes Ziel hinaus und zur wahren Frei⸗ 
heit kommen. 

Die urfprüngliche. "Selbfiverläugnung des Indibiduums, durch welche 
es ein wirkliches Mitglied der chrifilichen Gemeinde wird, ift, durch ‚dem 
Glauben an die Wahrheit vermittelt, diejenige, durch welche es zum Wif- 
fen vom Glauben gelangt, hat ihre Vermittlung in dem Zweifel an der 
Wahrheit. Diefer Zweifel fann weder in den Ertremen der Wiederver- 
ſelbſtigung (d. h. in der Abhängigkeit von dem objectiven Lehrbegeiff und 
in der Tendenz der gefunden Vernunft gegen denfelben), ‚noch in der Mitte 
zwifchen diefen Ertremen Cin dem alleinigen Intereffe für die Bibel) auf: 
fommen. Das einzige Heil aber liegt da, wo er auffommen kann, in der 
Dhilofophie, als einer Inſtitution der Kirche zur Entwidelung und Vollen⸗ 
dung ihres Lehrbegriffs. Sie ift nicht mehr das bloße Suchen und Lieben 
der Wahrheit, fondern das Wiffen von ihe, welches durch den im Glauben 
an fie, wie ihrer die Welt wirklich theilhaftig geworden, enthaltenen und- 
von ihr nad allen Seiten hin zur Exiſtenz gebrachten Zweifel, vermittelt 
ift. Die einfeitigen Momente zur. Hervorbringung der wahren Philofophie 
find in ihrer Entgegenfegung zu einander der transfcendentale Idealismus 
der Pritifchen, und der abfolute Realismus. der. fpinoziftifchen Philofophie. 
Aus dem Zwiefpalt, in welchem fie das Denken gebraucht haben, ift nicht 
anders herauszukommen, als durch den in der proteftantifchen: Kirche dem 
denfenden Subjecte gegebenen, und deffen Selbftverläugnung vermittelnden 
Glauben, mittelft deſſen das Denken vorerſt als abfolutes Zweifeln die Macht 
ift, ſich als voraugfegendes, und als dem von ihm Vorausgeſetzten (näms 
lich der Kategorie, welche das Ich, und der Anfchauung, welche die un- 
endliche Subftanz ift) unterworfenes zu negiren, zugleich aber hiermit beide, 
die Subfectivität und Objectivität, als bloße Momente in fich zu feßen, 
fomit fich felbft, al8 vom beiden unabhängig d. b. als abfolut frei, und in. 
Diefer Freiheit als gleich ſub- und objectives Denken d. h. als fpeculatines 
zu bethätigen. Die Philofophie, ſchon als Peitifche, obzwar-in diefer Beſtimmt⸗ 
heit des Glaubens, daB der Menich Ehrifius Gott felbft jei, ermangelnd, 
und als fpingziftifche obzwar, daß Gott der Geift fei, nicht erfennend, ift 
doch bereits eine Inſtitution der proteftantiichen Kirche geweſen für die 
Befreiung ihres Lehrbegriffes, dort vom Object, bier vom Subject: um 
fo viel mehr .muß von der fpeculativen, welche feine Borausfehung hat, _ 
weder eines an fih Wahren, noch Unwahren, gefagt werden, das fie eben 
Diefe Inſtitution für eben Diefen Begriff, und zwar In ihrer Vollendung, 
oder in abfoluter Vollkommenheit fei. Mur zus Borausfegung feines 


. Werdens hat.das fpeculative Denken den Glauben nebſt dem Zweifel, 


old gewordenes aber macht es für fein Anfangen und Beſtim⸗ 
men durchaus Peine Voraus ſetzung, ſondern vorerſt das Zweifeln, 
und in der Weiſe, in ſowohl die Vorausſetzung des Gedankens 
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der Wahrheit, wie die der Möglichkeit, daß fie gewußt werde, eine Zolge 
der That if, als welche da6 Denken fih vom Sub» und Object unabhän⸗ 
gig gemacht hat, alfo nicht aus Luft am Zweifel, oder um feiner felhf 
willen, fondern, vom’ &lauben ber, das der Wahrheit wegen Zweifeln, 
nicht ein zweifelfüchtiges, fondern das die Wahrheit fuchende, kurz, nicht ein 
ſreptiſches, fondern das dialectifche Denken. Das abfohıte Zweifeln iſt das 
Aittel der Entreidelung des dogmatifchen Lehrbegriffs, weil es, von jedem 
felbftfüchtigen Intereffe an der Wahrheit befreiend, das unbefchränft freie 
Intereſſe an biefer hat, und die natürliche Fortbewegung if aus dem mit 
dem Glauben vorerft unmittelbar identifchen Denken zur Entwidchung des 
umendlichen Inhalts der Wahrheit, welche Entwidehing als die Erkennt: 
niß des dreieinigen Gottes vollendend, und das Myfteridfe daran zwar 
aufhebend, aber den Inhalt ſelbſt befräftigend, die Dogmatifche Theologie iſt. 

Mit dem Nationafiemus und Supernaturalismus hat ſich ſtatt der 
Herrſchaft des ſhmboliſchen Lehrbegriffs in der proteſtantiſchen Kirche ein 
ihrem Weſen fremdes Pfaffen⸗ und Prieſterthum wieder eingefunden, ſo 
zwar, daß in der gelehrt⸗frömmelnden Subjectivitaͤt das Prieſterliche dem 
_ Pfäffifchen, in der vernünftelndsgelehrten dieſes jenem fich unterorbnet. 
Eben diefes Pfaffens und Prieſterthum ift das Hindermiß der. Vollendung 
des proteftantifch-dogmatifchen Behrbegriffs. Inſoweit hat daffelbe auf beis 
den Seiten gleiche Tendenz, als die Sebſtſucht darin den die Vollendung 
des Lehrbegriffs bedingenden Zweifel obhält; das aber hat das rationalifit- 
fche Pfaffenthum vor dem fupernaturaliftifchen voraus, daß es unter dem 
Scheine der Freiheit und des Kampfes- gegen das Pfäffifche, Kirche und 
Staat für fein Aufflärungsgefchäft zu feinem Mittel herabwürdigt ; Die 
concrete Einheit beider in eine blos coflective, in einen Geſellſchaftsderein 
auflöft, und den Grund beider, nämlich den Glauben deſtruirend, darauf 
ausgeht, alle Freiheit, deren Bedingung Kirche und Staat mittelft des 
Glaubens find, zu vernichten. Im Rationalismus muß feines fubjectiven 
Grundes wegen das Pfäffiſche dem Priefterlichen immer untergeordnet blei⸗ 
ben, doch gejchieht dies in näherer oder entfernterer Anrüdung beider ges 
gen einander. - Das eine Extrem iſt biefes, wo das tafionaliftifche Sub: 
ject felbft vom Prieſterlichen fo wenig al6 möglich hervortreten läßt, und. 
vom Pfaͤffiſchen noch weniger, wo es mit ſeinem Prinzip und mit ſeiner 
Tendenz, eine über den Offenbarungéglauben ſich hinwegſetzende Generation 
vorzubereiten, gar fein Hehl hat, wo e6 nur Lehrer und Seelforger fein 
will; das andere Extrem, bei welcherh das Pfäffiiche dem Priefterlichen fo 
nahe kommt als möglich, ift diefes, DaB das in's Lehramt aufgenommene 
Subject um feines Lehramtes willen ein Intereſſe, nicht allein an feinem 
Vernunftglauben, fondern auch an Obiectiven, an der Kirche und Offenba⸗ 
rung hat, nicht zwar, daß dieſe eine wunderbare ſein ſollte, ſondern nur 
eine außerordentliche, die denn aber doch, wo man mit geſunder Vernunft 
nicht ausreicht, ſehr gefällig für diefe eintritt. Dieſes Ertrem mit ſeinen 
zwei Prinzipien ift ‚vugleich das der Selbfibelügung- 
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welche. das Prinzip involvirt, aus ihm hervorgehen und bis zu dem Punkte 
fich entwideln laffen, wo fie, dem Bewußtſein unerträglich geworden, zu 
einem anderen d. h. zu bem wahren Prinzip hindrängen. So fehe wir im 
Ganzen die Schärfe‘ diefer Dialectif bewundern, fo will e8 uns doch fcheis 
nen, als fingire fie mitunter auch einen Widerfpruch da, wo Feiner iſt, und 


begebe fie fich felber zu dem Ende bie und da in das abfiracte, mit. ſich | 


identiſche Denken. Denn für dieſes wohl iſt e6 3. B. ein completer Wis 
derſpruch, wenn das Ich zugleich fi abhängig und unabhängig denft, 
während es an ımd für fich eben nichts Widerfprechendes hat, in der einen 
Beziehung fich abhängig, in der anderen unabhängig zu denken. Doch es 
kann uns hier nicht darum zu thun fein, die philofophifche, näher die phäs 
aomenologifche Grundlage des Buches zu Pritifiren: e6 kommt dabei mehr 
in Betracht,- als in einer Recenfion möglichermeife ſich abthun läßt. Uns 
ferfwegen mag immerhin eine Philofophie exiſtiren, welche ſich die Philoſo⸗ 
phie nennt und die feſte Ueberzeugung hat, daß im Himmel und auf Erden 


ihr nichts verborgen iff: hur würde es, wenn fie ſich wiflenfchaftlich mit 


ihren Gegnern zurechtfeßt, in den Zufammenhang ihrer Explication fich 


befier fügen, wenn fie. die Gedankenſchwäche der Anderen bedauerte, flatt 


mit den Vorwürfen der Selbfitäufchung, des Selbfibetrugs und der Selbſt⸗ 


belügung um fich werfend, ihnen ins Gewiſſen zu greifen. Daß übrigens 


manche Blößen und Mängel der gegnerifhen Theologie treffend characteris 
firt find, wird jeder Unbefangene erfennen, und wohl auch zum Theil an 
dee launigen .Sronie des Verf. feine Freude haben. Wenn aber diefe 
Ironie zum Hohne wird, der ſich nicht allein gegen theologifche Syſteme, 
fondern auch gegen den unmittelbaren. Gläuben der chrifilichen Welt 
ſelber kehrt, dann wird freilich die Freude: daran aufhören müffen. Herr 
- Dr, Daub weiß recht wohl, daß es äußerft Wenige find, die fich des Ge⸗ 


fühls der Abhängigkeit von Gott entledigt haben, und daß diefes Gefühl 


keineswegs die Folge fhlehtwiffenfhaftlidher Theorieen ift, von 
"denen der größte. Theil derer, die es haben, Fein Jota weiß. Allein Hegel 


hat einmal gefagt, daB es befiialifch fei, wie follte alfo Verf. ſich fcheuen, 


ihm nachzufagen, daß es zur thierifchen Natur gehöre? oder zu fpotten ber 
efinaung, welche nicht darüber hinweg ift, in Chrifto den Herten zu vers 


\ 


ehren! Diefer Ehriftus hat nun zwar, als hiftorifcher, in jenem Syſteme 


feine Austprität eingebüßt, doch thut man's nicht gern, ihm. geradezu in’e 


Angeſicht zu widerſprechen; eher geht Dies bei den Apofleln an, von benen . 


ja fogae einer (und nicht einmal der unmiffenfchaftlichfte von ihnen) den 
horrenden Sat ausgefprochen hat, daß unfer Willen Stückwerk fei und 
daß etwas Vollkommenes im jenfeitigen Leben uns erwarte. Wie vers 
hält fih’s.alfo Damit, daß jener Chriſtus den Water preift am der-Offen: 
barung willen, die er den Meifen und Klugen diefer Welt verborgen, den 
. Einfältigen aber und Unmündigen habe zu Theil werden laffen? Oder, 
ohne Auctorität, fann man den. Glauben mit bem fpeculativen Wiſſen 
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identificiren, ohne daß auf's Neue in der proteſtantiſchen Kirche die koften⸗ 
mäßige Trennung zwiſchen Laien und Nichtlaien fixirt werde.“ Wir wür⸗ 
den es nicht wagen, das chriſtliche Volk in Anregung zu bringen, wenn 
der Herr Verf. nicht ſelbſt daſſelbe gethan hätte. Er ereifert ſich ſehr 
ſtark gegen die Anmaßung der Gelehrten („der Bibelväter“), welche allein 
im Beſitze der Mittel zur Auslegung der Bibel ſein wollen, vergißt aber 
doch dabei, wie es ſcheint, daß dieſelben Gelehrten einen Unterſchied machen 
zwiſchen gelehrter und ungelehrter Auslegung, und letztere als zum Heils⸗ 
glauben hinreichend betrachten. Man wird alſo im ſpeculativen Syſteme 
auch einen ähnlichen Unterſchied machen müſſen und etwa fagen, das chriſt, 
liche Volk habe den mit dem Wiffen unmittelbar identifhen Glauben oder 
die Subftanz des Glaubens. Man fagt allerdings fo, aber nur, weil man 
anders nicht helfen kann; denn das Syſtem muß darauf beftehen, daß die 
in der Form mangelhafte Erfenntniß der Wahrheit nicht die Wahrheit 
ift, oder, daß Form und Inhalt der Erkenntniß fich nicht trennen laſſen. 
Wirklich ift es auch das Einleuchtendfte, was es giebt, daß die Differenz 
: zwifchen dem Glauben des fpeculativen Philofophen und dem des Volkes 
nichts weniger als eine bloße formelle if. Jener weiß ſich ſchlecht⸗ 
hin unabhängig, diefer Denft fich abhängig; jener meiß, daß dem 
Geifte, da Gott in ihm ſelber denkt, nichts umerforfchlich iſt, dieſes hält 
an Myſterien des Glaubens; jener weiß, Daß es mit dem jenfeis 
tigen Leben Nichts ift, das Volk glaubt, es fei Etwas dar- 
an, und fo fliehen ſich beide durchgängig auf die. Weife gegenüber, daß 
auf der einen Seite bie Wahrheit, auf der andern Seite die 
Unwahrheit fein muß, um nicht mit Luther zu fagen, daß,der eine 
oder. andere Theil des. Teufels fein muß. Man wird alſo nicht umhin 
können, dem Bolfe auch die Speculation beizubringen, damit. es, von aller 
Sub: und Objectivität unabhängig, zu der wahren, wirklichen Wahr» 
heit gelange, oder man. wird ſich geftehen müffen, daß es in der Kirche 
Einzelne giebt mit dem. ausſchließlichen Privilegium, das Denken und die 
Wahrheit in Pacht zu haben. — Die Form der Darſtellung iſt wie in. 
den übrigen Schriften des Heren Verfaſſers. z 


Beitfchriften, 

Halleſche allgemeine Literaturzeitung. 1833. Juli. Auguſt. September, 

Weber, paraphr. €. II. ep. P. ad Gal. 1833. — Bödel, Ab 
ſchiedspred. in Hamburg. 1833. („Eine durchaus beifallswerthe Predigt, 
möge man auf Auswahl und Benußung des Textes, lichtuolle Anwendung, 
gediegene, rein biblifche Darſtellung des Stoffes oder auf die treffliche Die: 
tion Rücſicht nehmen.) — Alt, Auswahl von Predigten. 1832. („Die 
Predigten haben ein praftifches Interefie, zu wünſchen wäre eine beſtimm⸗ 
tere Ankündigung der Theile, weniger Gegwungenes. in den Uebergängen, 
mehr Mahl im Ausdrud ꝛc.“) — Schreiner, hriftl. Herren⸗ und Dies 
nerfpiegel. 1831. („Der vertrauliche Ton deutet auf ein ſchönes Verhält⸗ 
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niß zwiſchen ihm und ſeider Gemeinde.“) — Schwabe, Abſchiedspredigt 
am 2. p. Trinit. 1833. („Die Predigt kann zur Warnung dienen in ei⸗ 
ner Zeit, wo die böfe Sitte immer mehr um fich greift, nicht Chriſtum, 
fondern fich felbft zu predigen, und die Kanzel zum Tummelplatze feiner 
Eitelkeit zu machen.) — Auguſt. Roſenkranz, Enchelop. d. theol. 
Wiſſ. 1831. (‚Das Merk follte richtiger Syſtem der Theologie heißen. 
Verf. hat das Verdienſt, zuerft die ganze Theologie als Ein Ganzes bes 
arbeitet zu haben nach hegelfchem Syſtem. Mit fpefufativer Schärfe ift 
vie Mafle der Materialien dem philof. Gefichtspunfte unterworfen, mit 
‚ Eonfequenz Altes aus den Prinzipien entwidelt, in firengem Schematismus 
foftem. angeordnet, mit geiftvollen Weberbliden und klarer Darffellung bes 
leuchtet, fo daß das Ganze der theol. Wiffenfchaft das Bild eines wohls 
geordneten Gliederbaues darbietet. Sodann Polemif gegen die Prinzipien 
und Methode der R. Darftellung, mit Bemerkungen über die Behand: 
fung der einzelnen Disciplinen.”) Collectivrec. von Erbauungsfcheiften von 
Darup; Schmaltz, Grobe, Onymus, Dreyer, Sintenis, Schrader, aus den 
Jahren 1830 ind 1831. — Hausfhild, fhriftgemäße Darſtellung der 
hr. Glaubenslehre für gebildete Lefer. 1831. („Unbefangene Forfchung, 
- aber nicht immer einfache, grammatifchsrichtige Interpretation.) — Ca⸗ 
rové, die leßten Dinge des röm. Katholicismus. 1832. — September. 
Glöckler, die Sacramente der che. Kirche. 1832. („Die Schrift trägt 
manche Spur eines jugendlichen Geiftes, und vermengt Altes mit Neuem 
durch eine ganz originelle Selbſttäuſchung. Unbefangenheit und redliche - 
Wahrheiteliebe find nicht zu verfennen. )— Harms, der Priefter, 1831. 
Rügt einzelne Uebertreib. und Härten; im Ganzen ſehr anerfennend. ) 


Neues aligemeines Repertorium son Pölitz. 1833.. St. 23 u. 24. 


St. 3. Goßler, das Chriftentkum. 1833. (Proben aus dem 
Buche.) — Reinhards, 31 noch ungedrudte Pred. aus den Jahren 
1792 — 1794. Bon Saas. 1833. (Rec. findet den Beweis ihrer Authentie 
in inneren Gründen, in dem. „foharfen Blick und praftifchen Geiſt“, Der 
fh in ihnen überall fichtbar anfündigt.) — Luther's Fleiner Katechismus. 
Don Schott. 1833. (Rec, rügt Die Schrifterflärung des Verf., welche 
nicht der hiſtor.⸗philolog. Interpretation von Herrmann, Bretſchneider ꝛc. 
folge.) — Zingerle, d. h. Mufe der Syrer. 1833. — a Lengerke, 
de Ephraemi S. arte hermeneutica. 1831. Bon Auguſti. (1. Auswahl 
der Gedichte zweckmäßig; die Meberfegung zeigt eine lobenswerthe Gewand⸗ 
heit im deutſchen Ausdrucke. 2. „Ein ſchätzbarer Beitrag zur Spezial⸗ 
hermeneutik, ein ſchöner Vorrath philol.⸗krit. Bemerkungen.“) — Meier, 
. Judaica. 1832. Bon Auguſti. („Die Gedanken des Buchs glücklich, guter 

Styl 2.) — St. 4. Zeller, Thomas? oder Johannes und Paulus? 
1833. (Rec. meint: „von allen Geiftesverwandten des Verf. werde das 
Bud anerfannt und gebilligt werden, aber zur Befeftigung und Beruhis 
gung dei Zweifelnden, ſowie zu Widerlegung. dee Gegner werde es wer, 
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nig beitragen, und koͤnne daher nicht beſonders empfohlen. werden.“) — 
Stäudlin’s Kirchengeſch. 5te Aufl. non Holzhauſen. 1833. (Rec. er 
kennt die Berdienfte des Herausg. an,, flellt aber gegen defien Behaup⸗ 
tung: Hegel habe durch das Prinzip des Geiftes , “als des Urgrundes von 
allem Sein, den Grund zu- einer Philofophie. der Offenbarung gelegt, 
welche in ihrer weiteren Entwidelung für bie Kirche wichtige Folgen haben. 
könne — die Veberzeugung: die H. Phil. werde für Kirche und Philoſophie 
fpurlos vorübergehen, und nur in der Gefchichte der Philsfophie werde dies 
fer Berlerung des modernen Scharffims gedacht werden.) — Wetter, 
Beitr. 3. Geſch. d. K. Verbeſſ. in d. N. Laufig. 1833. — Archib für 
Staats: "und Kircyengefchichte der Herzogthũmer Schleswig ꝛe. Bon 

Michelſen und Asmuffen. 1833, Bd. 1.) 


Kirchliche Statiftik. 
Meftphalen. 

Sa die gemifchten Ehen ein vielfach befprochener und mehrfache In⸗ 
tereſſen berührender Gegenſtand ſind, theilen wir hiemit folgende darauf 
Bezug habende Aktenſtücke aus katholiſchen Blättern mit: _ 

1: Schreiben des Bifhofs von Paderborn an einen Pfarrer. 
Die Heirathsangelegenheit des C. W. iſt bis in das Kabinet Sr. Maje⸗ 
ſtät gekommen. Allerhöchſtdenſelben haben wir dieſelbe zur baldigen und 
dringenden Abhuͤlfe empfohlen. Um jede Ihre Perſonlichkeit und Ihre 
örtliche Stellung gefährdende Wirkung zu vermeiden, iſt es nothwendig, 
daß Sie am nächften Sonntage und den beiden folgenden, nach Eingang 
gegenwärtigen Schreibens, zue Firchlichen Proklamation des obgedachten 

C. W. und feiner Fatholifchen Braut fchreiten, und Befcheinigung über 
Die gefchehene Vollziehung, fowie darüber" ausftellen, daB Ihnen Fein bür⸗ 
gerliches Ehehindernif, welches der Trauung im Wege fiehe, befannt ge: 

worden ifl. Es bleibt dann der Staatsbehörde, wenn die Firchliche Eins 
ſegnung mit Ihrem Gewiſſen unvereinbar, und jenes Hinderniß, welches 
ſich kirchlicher Seite derfelben entgegenfett, nicht gehoben iſt, unbenom⸗ 
men, das Weitere in Abficht auf diefelbe zu veranlaſſen. Berlin, den 20ften 
Mai 1827. Der Biſchof von Paderborn, Friedrich Elemens. — Der 

- Pfarrer W. hatte der Fathol. Braut die Firchliche Proflamation und Eos 
pulation auf eine nicht beleidigende Weiſe verweigert, weil der proteſtant. 
Bräutigam eine Fatholifche Erziehung der zu erwartenden Kinder nicht - 
zugeben wollte, und das Berfahren des Pfarrers war vom 9. apoſtoli⸗ 
fchen Vikar und Meihbifchofe Dammers gebifliget. 

2. Rundichreiben an fämmtliche Herven Pfarrer und Gutatgeiffiche 
dee Diöcefe Paderborn. Wichtige Gründe, geftügt auf vielfach gepflogene 
Berhandlungen und ‚hervorgegangen aus reiflicher Erwägung und forgfäls 
tiger Beratung über die Angelegenheit der Ehen gemifchtee Confeſſion, 
haben Uns beftimmt, von der Uns zufiehenden Befugniß Gebrauch zu 
machen, die Proklamationen folcher Ehen auch dann zu geflatten, wenn in 
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Abſicht auf bie religioſe Erziehung der Kinder der wirklichen Einfegnung 
derfelben SHinderniffe entgegentreten follten. Wir haben Uns hierin dem 
in der Nachbardiöcefe und- den Bisthümern des Rheinlandes desfalls er» 
laſſenen Berordnungen angefchloffen; denn auch der hochwürdigſte Herr 
Erzbiſchof von Cöln und die Herren Biſchöfe von Münfter und Trier has 
ben im folchen Borkommniffen die kirchlichen Proflamationen ‚zu geftatten 
ſich veranloßt gefunden. Was nun das Paftoralverfahren Hei gemifchten 
Ehen betrifft, fo begen Wir zu Lnferer gefammten Pfarrgeiftlichfeit das 
gegründete Zutrauen, daß Sie die- Pflichten Shres Amtes mit Ein» und 
Umficht und jener-chriftlichen Liebe, dee alle Bitterfeit fremd if, ausüben: 
und wenn die Trauung von einem evangelifchen Pfarrer vollzogen ift, den 
fatholifchen Theil deshalb, wenn er fonf gehörig disponirt ift, nicht von 
dem Empfange der heil. Eommunion ausfchließen werden, damit das dere 
knickte Rohe nicht gebrochen iwerde, und der glimmende Docht nicht ganz 
erlöfhe. Matth. 12,-20. Paderborn, den 8. April 1828. Der, Biſchof 
Feiedrich Clemens. — Bei dem Entwurfe dieſes NRundfchreibens, das ers 
fchien, als der auf einer Amtsreife begriffene Staatsrath S. eben von, 
Paderborn abgereifet war, find, wie man fagt, weder das Domcapitel 
und Generalvicariat, noch bie Spnodalsraminatoren und andere Geiftlich- . 
feit zu Rathe gezogen, noch iſt zuvoörderſt bei dem roͤmiſchen Stuhle ange» 
fragt worden. ä 
3. Schreiben der 15 Pfarrer des Decanates Warburg an den hoch» 
würdigfien Seren Bifchof von Paderborn. Hochwürdigſter Bifchof, gnä⸗ 
digſter Biſchof und Herr! Durch die von Euer biſchöflichen Gnaden vom 
8. April 1828 erlaffene geehrte Eircnlarverfügung iſt ung aufgegeben, die 
Proklamationen 'gemifchter Ehen auch dann vorzunehmen, „wenn in Abe 
fiht auf die religiöfe Erziehung der. Kinder der wirklichen Einfegnung 
derfelben Hinderniffe entgegentreten-follten — und wenn die Trauung von 
einem proteflantifchen Prediger vollzogen ift, den Fatholifchen Theil nicht - 
Deshalb von dem Empfange. der heil. Sacramente auszufchließen.” Gern 
unterwerfen wie uns-den Befehlen Em. bifhöfl. Gnaden, da wir den Ges 
horfam gegen die uns von Gott gefeßte Obrigkeit als eine der erften uns 
ferer Pflichten. betrachten; allen gleich Anfangs erfüllte uns die gedachte 
Derfügung mit „banger Beforguiß, weil wir auf feine Weiſe die Leber 
zeugung gewinnen Ponnten, daß diefelbe mit den Lehren und Geſetzen uns 
ſerer heil. Fatholifchen Kirche übereinftimmen. Nachdem aber. das Schreis 
ben dee ‚apoftolifchen. Stuhls vom 27. Mai a. p. an die Bifchöfe Baierns 
über die gemifchten Ehen zu unferer Kenntniß gelangt ift, können wie 
nicht. umbin, jene unfere Beforgniß Eurer bifchöfl. Gnaden ehrfurchtsvoll 
vorzutragen, da in demſelben unter Andern dieſe ausdrücklichen Worte 
vorfommen: „Si nonnunguam contigerit, ut catholicus. aliquis vir 
a: recedere nelit a perverso. suo consilio, ineundi mixtas 
nuptia$, non petita seu non impetrata ecclesiae dispensatione vel 
debitis cautionibus seu earüm aliqua. praetermissa; tunc sahe salvi 
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pastoris officium erit, abstinere non solum a matrimonio ipso «sua 
praesentia honestando, sed etiam praemittendis eidem proclamiatio- 
nibus. Wir glauben daher, ohne Verlegung unferes Gewiflene gemifchte 
Ehen nicht proflamiren zu Fönnen, wenn nicht zuvor die gehörige Sicher: 
heit geftellt ift, daB alle zu erwartende Kinder in der allein feligmachens 
den heiligen Fatholifchen Religion werden erzogen werden, — und noch 
weit weniger dem Fatholifchen Theile gemifchter Ehepaare die Loßfpres 
chung ertheilen zu dürfen, welcher, die Lehren und Gefeße feiner Kirche 
verachtend, die erwähnte Sicherheit nicht Teiften, und feine Kinder nicht 
katholiſch erziehen will. Indem wie dies Geftändniß vor Euer bifchöfli- 
chen Gnaden in tieffier Ehrfurcht niederlegen, wagen wir die unterthänig- 
ſte Bitte „die befagte Verfügung vom 8. April 1828, welche wir mit 
dem in Bezug genommenen Schreiben des apoftolifchen Stuhls nicht in 
Einklang bringen können, gnädiaft zurüdzunehmen geruhen zu wollen. Zus 
gleich benugen wir diefe Gelegenheit, Euer biſchöfl. Gnaden unfere tieffte 
Ehrfurcht zu verfichern. Euer bifchöfl. Gnaden unterthänigftes Decanat. 
- (Folgen die Unterfchriften von 15 Pfarrern.) Im Decanate Warburg 
ven 17. Mai 1833. | | — 

- 4 Bifchöfliches Reſeript. An die ehrwürdigen Geiſtlichen des Deca⸗ 
nates Warburg. Auf die unter dem 17. v. M. an mich gerichtete Eins 
gabe in Betreff der Proflamationen bei Brautleuten gemifchter Confeſſion 
erwidere ich, daß die Angelegenheit der gemiſchten Ehen ſchon ſeit länge⸗ 
rer Zeit vor den apoſtoliſchen Stuhl zu Rom gebracht if, deſſen Entſchei⸗ 
hung abgewartet werden muß. Bor Eingang derfelben muß ich, irgend 
eine abändernde Beſtimmung in diefer Hinficht zu erläffen, um fo mehr 
Bedenken tragen, als in den übrigen Diöcefen der Erzprovinz Köln ein 
ganz gleiches Verfahren beobachtet wird. Diefes hätte den Herren Pfarr 
geiftlichen, welche fich auf das duch die Tagesblätter verbreitete, an die 
Wiſchöfe Baierns angeblich erlaffene Schreiben des apoftolifchen Stuhls 
vom 27. Mai v. 3. beziehen, gerade aus dem Grunde einleuchten follen, 
weil gedachtes Breve, von welchem auch ich nur durch Zeitfchriften Kennt: 
niß erhalten habe, nur für die Bifchöfe Baierns erlaffen ift. Paderborn, 
den 7. Zuni 1833. Der Btfchof Friedrich Clemens. — Wir behalten uns 
vor, diefen Gegenſtand bei einer andern Gelegenheit wieder zu berühren. 


Missellen. 


Beförderungen. Ehrenbeseugungen. Der Oberconfiftorialrath und 
Hofprediger Dr. Theremin ift sum wirklichen Oberconſiſtorialrath ernannt 
worden. — Am 3. März wurde der Prof. der Theologie Fuchs aus Rapper⸗ 
ſchwyl feierlich zu Luzern inſtalirt. — Herr G. S. Dr. Bretfchneider zu 
Gotha if zum Nitter des. erneftinifch-fächfifchen Hausordens und Her Con⸗ 
fifiorialrath Mofengeil zum Comthur beffelben ernannt worden. - 

u on — ———— — 1nd 
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Erejetische Thedlogie. 


‚Das neue Tekament: nad der beutfchen Meberfegung Dr. Mar⸗ 
. tin Luthers. Mit Erflärungen, Einleitungen, einer Harmonie der vier 
Evangelien, einem Aufſatz fiber Palaſtina und feine Bewohner, einer Zeit: 
tafel über die Apoftelgefchichte und mehreren Regiſtern verfehen. Zum 
Gekbrauch für alle Freunde des göttlichen Wortes, infonderheit für Lehrer 
4 a Kirchen und Schulen, bearbeitet von- Sr. ©. LißcH, Prediger an der 
Gt Gertraudkirche in Berlin.. Ate bis 10te Lieferung. Berlin, 1835, 

Ens lin ſche Buchhandlung. Subſcriptiouspreis a Heft.4 Nthlr.. i 
Die Ausgabe des N T.mit Anmerkungen Som Hru. Pred. Lisco, 
woryn die 3 erſten Lieferungen früher ſchon (Bd. 2. Sf. 6. 1833) ange⸗ 
zeigt. wurden, liegt num vollſtändig vor. In der 10ten und letzten Lie⸗ 
fermg giebt Hr. Verf. feine Vorrede zu dem ganzen Werke. Er weil’ 
darin zuvbrderſt auf das Bedürfniß einer ſolchen Bearbeitung des N. T. 
hin, wie er ſie allen Freunden des göttlichen Wortes darbietet, und erklärt 
alsdann: „Sch fühle lebhaft, wie viel mehr in diefer Beziehung geleitet 

werben Fönne, hoffe aber dennoch, wenigſtens eine. Vorarbeit für ähnliche, 
vollkommenere Arbeiten geliefert und dargethan zu haben, daß ein fhönee 
innerer Zufammenhang in den h. Schriften ſich findet.” Zenes Gefühl, 
fowie diefe. Hoffnung oder vielmehr Weberzeugung theifen wir mit Hri. 
Verf., und feine weiter unten ſtehende Aeußerung: „daß die Schriftetklä⸗ 
rungen der Reformatoren, und unter den Neueren inſonderheit Die ver 
Lücke, Neander, Olshauſen und Tholuck zu Rathe gezogen und benutzt 
worden ſind“, fehen wir allerdings zur Genüge beſtätigt durch die häufig 
wörtliche Herübernahme ganzer Stellen- aus den Werfen jener Männer; 
Doch, müffen wir hinzufeßen, werden hierdurch die Schriften berfelben kei⸗ 
nesweges entbehrlich gemacht; im Gegentheil, wer Diefe befigt oder fick 
überhaupt nur mit Eregefe des Nr-&.ernfllich befchäftigt hat, wie das 
billig von jedem Prediger zu erwarten flieht, wird die von Hrn. Preds 
Lisco gegebenen Erlauterungen des nenteiarnentlichen, Zextes leicht entlebe 
ren können. : 

Die ate Lieferung unferes Buches vollendet Kati zunächft den in * 
Zten bereits angefangenen Aufſatz über „Palaͤſtina und ſeine Bewohner.” 
Dazu iſt „für den geographiſchen Stoff die Beſchreibung des jüdiſchen? 
Landes zur Zeit Jeſu von Dr. Röhr benutzt werden”, fo daß man . Wler 
einen meift vwoörtlichen Auszug dar aus erhält. Nur Weniges hat Herr 
a anderswoher hinzugethan, wie z. B. das über das Bere der 

V. Bd. 
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Iſraeliten (vergl. Dlshaufen Eomment. Bd. 2. ©. 368 ff.) und über die 
Drofelyten (vergl. Neander Kirchengeſch. L 4. S. 88). Daß übrigens der 
Rohr'ſche Geiſt in Stellen, wo er Gelegenheit hatte ſich aus zuſprechen, 
bier einem anderen, beſſeren Raum gemacht habe, brauchen wir nicht zu 
verſichern. Nur möchten wir zu den Worten ©. 292: „Ferner feierte 
man — das Halle, Jubel⸗ oder Erlaßjahr, 3. Mof. 25”, die Frage. bins 
zufeßen: wirklich und zu Jeſu und der Apoftel Zeiten? 

Don den Erklärungen des Hen. Verf. über die Apoftelgefchichte, zu 
welchen wie uns mit Mebergehung der „Zeittafel über die Apoftelgefchichte 
bis zur Zerflörung Jeruſalems u. |. m.” wenden, berühren wir nur einiges 
Weniges, um für die apofiol. Briefe‘ defio mehr Raum zu behalten. Mir 
Fönnen nämlich nicht beiftimmen, wenn zu ar 1. V. 9—il als „Zwed” 
der Himmelfahrt Jeſu nur angegeben wird, „ ap man ihn nicht mehr auf 
Erden, fondern in der Herrlichkeit fuchen fol... So auch nicht, menn zu 
D. 15 deffelben Kapitels ‚bemerkt wird, daß bei der Wahl eines neuen 
Apoftels „thätig theilnehmend die ganze Gemeinde der Glänbigen“ ge⸗ 
wefen fei, als „Hätte unter den erſten Chriſten ein demokratiſches Prinzip 
geherrfcht, wozu doch, wenn jene Theilnahme ſich nicht etwa auf Billigung 
und Einſtimmung in das Gebet V. 24 beſchränkt, in der gonzen Stelle 
kein hinreichender Grund vorhanden iſt, und wogegen auch. fireltet, was 
zu Kap. 6, DB. .4--7 nach Meander gefagt wird. Behauptet. ferner Herr 
Derf. zu Kap. 6, V. 3: „Urheber und Quelldieſer und ‚jeder. Unredlich⸗ 
keit iſt Satan‘ı ‘fo dürfte. fi dawider unfere ſchriftgemäße Kirchenlehre 
causa peccati est voluntas malorum,,. videlicet diaboli ef. impiorum 
erheben, ſowie damit bie zu Jak. 1, 14 gegebene Erklaͤrung: „der Quell 
der Sünde if in dem Menfchen {eig zu ſuchen“, fich nicht vereinigen 
| laſſen. Die gemeine Logik aber möchte wohl dagegen Einfpruch. thun, daß 
in. demſelben Kap. DB. 13 und V. 15 ſo verbunden werden: „Das ‚Boll 
hielt — die Gemeinde ſo hoch, daß fie. (die Einzelnen im. Volk) zu Petri 
Wunderfraft ein ganz außerorbentliches Bertrauen hatten,” Und: zu Kap, 
17, V. 28 lieſ't man: „in ihm leben, weben und find wir, d. h. weil une 
fere geiftige Natur eine Sehnſucht nach und eine: Derwandtichaft mit ' 
Gott, dem Urquell aller. Geifter, hat“; Dies .ift aber gewiß eben. fo unge⸗ 
nügend erklärt, als es unrichtig if, zu fagen: „Beweis für diefe ur 
fprüngliche Gottverwanbeidafr find die — des heidniſchen Dichters 
Aratus.“ — 

Auf die Abo aehbeſchichte folgt ale oligemeine Einleitung zu pau⸗ 
liniſchen Briefen ein Aufſatz „von den Lebensumſtänden, der Lehre und 
den Briefen des h. Ap, Paulus“, welcher „das Wichtigſte und Wiſſens⸗ 
werthefte aus dem äußeren und inneren Leben. des h. Ap. kürzlich zuſam⸗ 
menſtelben“ ſoll, doch keinesweges einen vollſtändigen Ueberblick über das 
Leben des Ap. gewährt, ſondern in dieſer Beziehung auf die Zeittafel über 
die Ap.⸗Geſch. verweist. Unter den. Lehren des Ap. werden die „von der 
Sünde, yon der Erlöfung. durch, Chriſtum und von. dev. Heiligung“ aus 
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führlicher behandelt. Won den übrigen heißt es nur: „fie hängen bel ihm 
mit der Lehre von Chriſti Perfon und Erlöſungswerk auf's Innigſte zu: 
fammen, und werden Durch ihre Zurüdführtng oder Begründung auf 
Ehriftum recht eigentlich chrifkliche Lehren.” Hätte es Doch dem. Seren 
Pred. Lisco gefallen, dies an einigen Lehren nachzumeifen! Das würde 
gewiß nitht wenig ein: tieferes Schriftverſtändniß geförbert haben. Doch, 
wo bliebe nichts zu wünfchen übrig! | | 
Auch in den Anmerkungen zu den Briefen giebt e8 gar Manches, das 
man anders wünſchen möchte. Zwar daß Hr. Verf. feine Hauptabficht, 
Darlegung des Zufammenhanges, mit feltenen Ausnahmen im Auge ber 
halten-und zu erreichen fich bemüht habe, räumen wir gern ein. : Allein, 
wie Nef. ſchon bei Anzeige der erften Hefte nicht. Bergen konnte, nicht im⸗ 
mer iſt es ihm gelungen. Es ließen ſich Beiſpiele genug aufführen, wo 
der Zuſammenhang ganzer‘ Abfchnitte und das Verhältniß der Theile zum 
Ganzen nicht in das rechte Licht gefeht, wo Zufammengehöriges und Zus 
fommenhangendes don einander getrennt, wo durch unrichtige' oder will⸗ 
Führlihe Zufammenfaffung des Inhaltes ganzer Abfchnitte der Zufammens 
hang verdunfelt wurde. Es wird hinreihen, Einiges der Art vorzulegen. 
— Im Briefe an die Römer Kap. 5, V. 12 wird der Zufammenhang fo 
angegeben: „Dethalben, aus dem’ bisher Gefagten ergiebt ſich die Wahrs 
heit, Daß durch Adam die Sünde, allgemeine Sündhaftigfeit, in die Men; 
Schenwelt gefommen ift u. ſ. w.“ Schwer möchte jedoch zu ermitteln fein, 
wie darauf der vorgehende Theil des Briefes Hinführen fol. Offenbar 
wird ja die Vergleihung zwifchen Adam und Chriſtus nur angeftellt, um 
die Größe des Werdienfies Chriſti recht hervorzuheben. Was nun blog 
zur Vergleichung dient, das kann doch Paulus nicht aus dem Vorher⸗ 
gehenden folgern wollen. Näher lag es, den Zufammenhang fo zu ber 
zeichnen: derhalben, weil wir Gerechtigkeit u. f. w. nur durch Chriſtum 
erlangen, kommt das Heil über Alle durch Diefen Einen, gleichwie das 
Derderben durch Emmen fam. — In demfelben Briefe wird als Inhalt 
Der Stelle Kap. 14, B. 1—12 angenommen: „Die Liebe foll jeden Släus 
“ bigen vor liebloſem Richten über den Bruder bewahren.” Daß die Liebe 
dies vermöge, wird Niemand läugnen, aber der Ap. fagt das hier gerade 
nicht. Er führt ganz andere Gründe an, um von ungerechter Beurthei« 
lung derer, die in Adiophoris ein anderes Verhalten beobachten, abzumahs 
nen. Wie demnach jene Zufammenfaffung nicht beifallswerth erfcheint, fo 
kann Ref. auch damit nicht einverflanden fein, wenn dann wieder, nach 
Zertrennung des Zufammengehörigen im 5. B., in V. 5—9 „Allgemeine 
Kegeln für Jeden, wie er auch über diefe Punkte denke”, gefunden wer: 
den. Denn da ‚giebt es nach Hrn. Berf. ſelbſt nur eine Kegel V. 5. 
„Jeder handle nur. mit Sicherheit nach feiner dermaligen feften Ueberzeu⸗ 
gung”, wozu V. 6—9 als: „Beweis für die: Michtigfeit dieſer Hegel“ 
betrachtet wird. Viel angemefjener "dürfte es fein, V. 5 ganz und B.6 
als ſchlichte Darlegung deſſen aufzufaſſen, was wirklich flattfand, daß näm⸗ 
2⸗ 


x 
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lich dem Herrn zur Ehre ein Jeder Tage hielte oder nicht hielte, äße 
oder nicht äße (wobei es freilich auf die innere Zuverſichtlichkeit ankomme). 
Dies mußte ſchon der gegenſeitigen Verachtung und Verurtheilung ent 
> gegenwirken. Den faftifchen Beweis zu V. 5. 6. liefern dann V. 7—9, 
indem darin wieder ausgefprochen wird, was wirklich bei den Chriſten 
der Fall war (oder fein follte), daß nänJich Aller Leben dem Herrn 
geweiht fei. — Bei dem Abfchnitte des 1: Be. a. d. Kor., Kap. 10, 14 
Ceichtiger 15) — 11,11, ſcheint dem Ref.. das Verhältniß des Theils zu 
dem Ganzen Kap. 8—11, 1 nicht wohl beachtet zu fein. Denn nach des 
Hrn. Verf. Anficht „ſetzt Paulus hier auseinander, daß jeder, Ehrift von 
feiner Greiheit nur infoweit Gebrauch machen fol, als es ohne Sünde 
und ohne Nachtheil für Andere gefchehen Tann. Hierauf hatte aber Der 
Apoftel ſchon Kap. &, V. 7—13 hingewieſen. Darnach hielt er den 
Ehriften das Beifpiel feiner Selbfiverläugnung zur Nachahmung vor, 
warnte fie dann durch das Schickſal der Iſraeliten in der Wüſte, und in 
der Stelle Kap. 10, 15 ff., wo die Beziehung auf die chriftliche Freiheit 
ganz in den Hintergrund tritt, wollte er ihnen zulegt gewiß den wichtig⸗ 
fien Grund gegen den Genuß des Opferfleifches, befonders bei den Opfer: 
mahlen, zu Gemüthe führen, ihre Gemeinfchaft mit dem Heren im heil. 

Abendmahl. BVerhaltungsregeln befchließen vom 23ſten Berfe an die ganze 
Verhandlung. — Im ’ilten Kap. eben dieſes Briefes ſollen V. 7— 15 


„Gründe enthalten, warum der Mann mit unbedecktem Haupte erſcheinen 
fol. Heißt es dann aber zu DB. 8—12: „der Ap. unterbricht ſich und 


führt den Beweis für den Vorzug des Mannes vor dem Weibe”, und 
zu V. 13—15: Paulus kehrt zu dem Gedanken V. 7 zurück, 5* zeigt, 
was jedem Gefchlechte Sitte und Anftand gebieten”: fo ſieht man-füch 
wohl nicht mit Unrecht nach einer treffenderen Zufammenfaffung des In⸗ 
haltes um. Eine folche, bei der auch jene behauptete Unterbrechung weg» 
fällt, wirb von Hrn. Dr. Heydenreich in feinem befannten Commentar ge: 


geben. — Die Stelle des Br. a. d. Gal. Kap. 1, 8. 6—10 gilt dem 


Hrn. Verf. als „Beweis für die Göttlichkeit, Wahrheit und Glaubwür⸗ 
digkeit des von Paulus den Galatern verfündigten Evangeliums.“ Allein, 
wenn Hr. Pred. 2. auch fagt: „die Wahrheit und Glaubwürdigkeit des 
von ihm verfündigten Evangeliums: zu ermwelfen, erklärt Paulus jegt (V. 
8 und 9), nur eben diefes Evangelium fei das alleinige wahre, außer und 
neben welchem es gar fein anderes ‚gebe‘: kann denn dieſe Erklärung oder 
Behauptung dienen, jene andere Behauptung, das Evangelium ſei mahr 
und glaubwürdig, zu erhärten, und ift Denn das drgseuu koro für draus. 


Br zu nehmen? Hatte der Ap. des Herren fein Recht, ein dvds. Isıw 


auszufprechen? Co gewiß er dieſes Recht hatte, fo menig Fonnte er, wie 
ihm V. 10 zugefchrieben wird, die Wahrheit der von ihm verfündigten 
Lehre durch Berufung auf die Triebfedern und Abſichten feiner Predigts 
weife befräftigen wollen. — Mit dem sten DB. des Iten Kap. in diefem 
Briefe fängt dem Hrn. Verf. ein neuer, bie Kap. 4, 7 ſich erftreddender 
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Abſchnitt an. Ohne Zweifel muß man aber B. 152 18 als Erläuterung 
mit den Worten B. 14: „auf Daß der Segen: Abraham’s unter die Heis 
den Fäme in Ehrifto Zefu'-verbinden. Wer würde fagen, daß Hr. Verf. 
zu einem neuen: Argumente fortginge, wenn er zur Erläuterung von etwas | 
Geſagtem in einer Rede fpräches Liebem Brüder, ich wis euch mit einem 
Beifpiel deutlih machen! — 

Wir theilen noch einige Erflärungen des Einzelnen in den Brie⸗ 
fen mit, und wählen dazu befonderg Schwierigeres aus, um zu zeigen, un. 
Auffaffung diefes in dem vorliegenden Merle gefunden habe. Im. B 
d. Röm. Kap. 3, V. 25 If iluorigion = Dedel der Bundeslade. Das 
dv vö adrov uluamı wird mit dia vis alorsug verbunden, obwohl es zu noal- 
‚ Yero unentbehrlich ; denn hat Gott Chriſtum als Aauoripior dargeſteſlt ec 
Wderkiw vis dixurodeng abrod, fo konnte er dies nur, indem er ihn in den 
blutigen Tod dahingah. Zu. den Worten eis %0. v. din. adr. fagt Herr 
Verf erlärend: „der Endzweck Gottes bei diefer Erlöfungsanftaft ift der, 
daß er die Gerechtigkeit, die vor ihm silt, d. h. hier feine eigene wefents 
liche und unverlegliche Heiligkeit darbieten oder erweifen wollte.” Das 
durch wird das Bedürfniß einer be ichtigten Ueberſetzung fühlbar gemacht, 

ein Bebürfniß, weichem Hr. Pr. d öfters in den Anmerkungen hätte ab: 
helfen follen, ftatt zu, fagen: „das heißt hier“ oder flatt in die luther'ſche 
Veberfegung einen Sinn hineinzutragen, den fle nicht hat. — Im erſten 
Br. a. d. Korinth. Kap. 10, A werden die Worte: „fie tranfen — wels 
cher war Chriftus” dadurch erklärt, daß das „dem Zelfen entftrömente 
Woaſſer in Bächen durch die Wüſte ſich ergoffen‘‘ habe, fo daß die Ffraelis 
ten es überall fanden, und „es war dies ein Wunder des fie überall lei⸗ 
tnden Meflias, der. felber der rechte Wunderfelfen if.” — Leber die 
yöm yhaccör Kapı 12, 10 findet man das. von Hrn, Dr. Neander in der - 
Geſchichte der Dflanzung und Leitung ber chriſtlichen Kirche durch die 
Apoſtel Geſagte vorgetragen. — Kap. 13, 29: Banzttsogus dnig züy ve- 


zog ſich Über den Todten, d. h. als folche der Vernichtung preis“ \ - 


gegebene, taufen kaſſen. — Im Br. a. d. Sal. Kap. 3, 20 giebt Paulus 
„über den Begriff: Mittler, einen beiläufigen Zufaß:. Ein Mittler findet - 
nicht flatt, wo nur eine Parthei ift u. ſ. w.“ — Zu der Stelle im Br. 

a. d. Kol. Kap. 2, 9 iſt angemerkt: „Die ganze Fülle der Gottheit, d. h. 
die ganze chriſtliche Gemeinde, welche Gottes Werk iſt, wohnt in Chrifto, 
iſt mit. ihm aufs Innigſte verbunden, leibhaſtig, wie ein geiflicher Leib 
u. ſ. w.“ — Weber za xuriyor und & xurdgur im 2» Br. a. d. Theffalon. 
Kap. 2,6 und 7 läßt fih Hr. Verf. fo vernehmen: „dies einen Auffchub 
herbeiführende Hinderniß haben Viele nad) Matth. 24, 14 darauf bezogen, 
daß das Evangelium noch nicht allgemein in der ganzen Welt gepredigt- 
worden fei, denn fobald dies geſchehen iſt, fol das Ende fommen, follen 
die lehten Ereigniffe zue Entwidelung des Reichs Chriſti auf Erden ſich 
zutragen“, und „jetzt (V. 7) ſchildert Paulus auch dies Hinderniß wie 
eine Perſon.“ Ref. weiſſt hierbei hin auf die unſtreitig beſte Erklärung 
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diefer Stelle durchie. 2. Nitzſch in feiner Schrift de revelatione ex- 
terna eademque publica. — In ber Anmerkung zu 1. Petri 1, V. 2, 
welche der Länge wegen nicht herzuſetzen ift, wird der ayıwanös nreuuaros 
„die von dem h. Geifte bewirkte Heiligung”’ old „Merkmal, Kennzeichen 
und Wirfung” von der mpoyvanıg Feoü auroöe und der 2x2077 (V. 1) ans 
gefehen, und als Zwed des öyınop, nyein. die Imgxon zul garronös alue- 
wog ’Iov Xod betrachtet, wobei iwax. mit alyar. Tod Xod verbunden wird, 
was uns härt erfcheint. Auch kann man faum der Annahme ausweichen, 
daß bier gegen die vom Hrn. Verf. fonft feftgehaltene evangelifche Heils⸗ 
ordnung „die Tilgung unferer Schuld“ von der Heiligung abhängig ges 
macht fei. Natürlicher, dünft uns, würde e6 gewefen fein, wenn nicht 
nur ng6y% 9 mare, fondern auch üywon. av. und ünax. x. dar. alı. Jov 
Xod mit dxkexzois in Verbindung gebracht wäre, fo daß die &xdoyı, ihrem 
Grunde, ihrer Wahrheit, ihrem Zwecke nad) bezeichnet würde. — Hebr. 
10, 7 und 9 fol das „ehun, Gott, deinen Willen’ bedeuten: durch Selbſt⸗ 
aufopferung ein Opfer bringen, das „dem Willen Gottes gemäß if.“ 
Näher liegt es, das Thun des göttlichen Willens, den Gehorfam Ehrifti 
felbft, als das rechte Opfer anzufehen, wie denn auch Hr. Berf. bei Kap. 
9, 14 erflärt: „in dem Gott bewiefenen Gehorfam liegt bie wefentliche 
Kraft des Blutes —, Opfertodes Chriſti.“ 

Es iſt noch übrig, von dem lebten Buche der h. Schrift‘ etwas zu 
berichten, Daflelbe hat eine 26 ©. umfaffende Einleitung erhalten. Darin 
wird als Inhalt dee Offenbarung „das Kommen des göttlichen Neiches, 
die Entwidelung und fiegreiche Bollendung deffelben in der Welt, fein 
Triumph über alle feindfelige widerfirebende Mächte” angegeben. Behaups 
tet wird hier auch mit Hm. Dr. Gueride gegen Hrn. Dr. Lüde der jos 
banneifche Urfprung der Apofalypfe. Die Hälfte diefer Einleitung nimmt 
eine „Eurze Weberficht der vornehmften gefchichtlichen Deutungen der. Of⸗ 
fenbarung” ein, welche den Zweck hat, „darzuthun, wie höchft unficher und 
alles feften Grundes entbehrend folche Zufammenftellungen (dev Bilder der 
Dffenb. mit den Ereigniffen der Geſchichte) find“, und „daß es ein vers 
gebliches Bemühen fei, ‚jet fihon, wo wir noch in der Entwidelungss 
periode des Neichs Gottes auf Erden find, beſtimmen zu wollen, wie die 
Weiſſagung der Apof. mit den gefchichtlichen Thatſachen zufammenfalle 
und durch fie ihre Erfüllung gefunden habe.” Die mitgetheilten Deutun⸗ 
gen find von Luther, Bengel, Stiling, Herder u. A. 

Der. Offenbarung fchließt fich ein Aufſatz an „vom Reich Gotteg", 
worin, nach einleitenden Bemerkungen, über bie Voranſtalten, für das 
goͤttliche Reich in Iſrael, daun über das Reich Gottes in der chriſtlichen 
Kirche auf Erden, und zuletzt über die Vollendung des göttlichen Reiches 
geſprochen wird. Ein Aufſatz, der, wenn er auch hin und wieder mit dem 
Buche des Hrn. Pred. L. „vom Reiche Gottes“ wörtlih zuſammentrifft, 
doch keinesweges als ein bloßer Auszug daraus anzuſehen iſt, und gewiß 
dem Hrn. Berf. den Dank Vieler erwerben wird. In dem legten Ab: 


N 
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ſchuitte dieſes Aufſatzes bekennt ſich Hr. Verf. zu. dem feinen Ehitinsmus, 
indem ex fagt: „Rit diefer Wiederkunft Chrifti Gur Seit der großen Ber 
kehrung der Juden und Herftellung berfelben zu einem in Paläftina vers . 
einten Bolfe und Reiche) ift die erfte Auferftehung. der Todten verbunden 
und bie Verwandlung der dann, noch Lebenden — und es wird ihr folgen 
Die 1000jährige Regierung der Gläubigen mit Chriſto u. f. w.“ 

Hierauf folgen nun verſchiedene Verzeichniſſe, nämlich zuerſt ein Ver- 
zeichniß der Bücher des N. T. nach der wahrſcheinlichen Zeitfolge ihrer 
Abfaſſung geordnet; ſodann ein Verzeichniß der Gleichniſſe Jeſu, wobei 
zugleich eine Eintheilung dieſer Gleichniſſe nach drei Klaſſen, wie fie‘ Hr. 
Pred.. 2. ſchon in feiner Bearbeitung der Parabeln Zefu aufftellte; ferner‘ 
ein Verzeichniß der von Jeſu und feinen Apoſteln verrichteten Wunder; 
Darnach ein alphabetiihes Sachregifter von S. 859— 881 und endlich ein 
„biblifches Spruchregifter nady der Ordnung. des Alphabets jeden Spruch 
leicht zu finden.” ' Dieſes letzte, nicht durchaus vollſtändige Regiſter ſollte 
wohl eigentlich nur ein neuteſtameyntliches beißen; denn es erfiredt fi 
nicht, wie z. B. das bibliſche Spruchregifter, welches in der Sten Auflage 
zu Lemgo 1761 herauskam, und ihm zu Grunde zu J ſcheint, en die 
ganze Bibel, fondern nur auf das N. T. 

Dos beigegebene Berzeichniß der Druckfehler hätte wohl um eiwas 
vergrößert werden können. So iſt z. B. ©. 407 ind. Anm zu V. 5 
ſtatt „durch die Liebe Gottes gegen uns” vermuthlich zu leſen: durch die 
Gewißheit von der Liebe Gottes gegen uns. ©, 421 3. 4 v. o. in' d. 
Anm. ſollte Ismael ſtehen für Eſau und S. 661 3.80. Qr in d. Anm. 
Abel für Adam. 

Wir haben die Rüge einzelner Ungenauigkeiten für Pflicht gehalten, 
weil bei einem Werfe, dos vorzugsweife Solchen zur Belehrung dienen 
föl, die anderer Hülfsmittel entbehren, beftimmte, ſcharſe und bündige Faſ⸗ 
ſung der Gedanken, und ſtrenge Genauigkeit, auch im Seinen, men 
ches Erforderniß ift. 

In einer neuen Auflage dieſes wahrſcheinich bald vergeiffenen Mer , 
kes wird es der Fleiß und die Sorgfalt des Hrn. Verf. gewiß nicht an 
den erforderlichen Verbeſſerungen fehlen laſſen. Aber auch in der gegen« 
wärtigen noch mangelhaften Befchaffenheit wird diefe Ausgabe des N. I. 
nicht ohne Gegen gebraucht werden, und von ganzem Herzen wünſcht Ref. 
mit Hrn. Pred. 2., daß der Herr der Kirche durch diefe Erklärung feines 
Mortes „Dielen verhelfe. zue Erfennmiß der Wahrheit, ” da dient aus 
Sernieligteit auf Hoffnung des ewigen Lebens.” ' 


F . Beitfchriften. 
Seife allgemeine Ziteraturgeitung. 1833. November und December. 

: November. Danz, Encyhelopaͤdie d. th. Wiſſ. 1832. („Ruhe des 
elheite und liter. Gründlichkeit zeichnen das Buch‘ aus.) — Stimmen 
aus dee kath. K. Deutſchlands. 3. 1832: — Eollectivänzeige von fir 
chenrechtl. Schriften von Hafe, Gründler, Schmidstein, Weiß, 


24 x zeitſchriſten. 
Blum, v. —— Eichhorn; mit bie und da eingeſtreuten Be⸗ 


merkungen. — Heſekiel, Erinnerungen an Wilmſen. 1833. — Nit— 


ſert, der Trappiſtenorden. 1833. („Es iſt zu bedauern, daß in dem 
ſonſt unbefangenen und gründlichen Buche der Verf. den tieferen Grund 
und innigeren Zuſammenhang dieſer hiſt. Erſcheinung mit dem ganzen gei⸗ 
ſtigen und ſittlichen Leben jener Zeit zu wenig hervorgehoben hat.“) — 
December, Ufteri, Comment. 3. Br. a.d. Gal. 1833. (‚Die Brauch⸗ 


barkeit erkennt Rec. vorzüglich in der buͤndigen, frifchen, raſch vorwärts 
ſchreitenden Darflellung, die den Lefer nicht aufhält, nichts Ungehöriges 


aufnimmt, Alles aufs Klarfie ausdrüdt,. und in der gerade paffenden 
Sprache, bie überall das Gepräge des „Gerählten oder glüdlich Gefunde⸗ 
nen an fi trägt.” Einzelne Bemerkungen gegen U. Erflärungen.) — 
Sengler, Rel. Zeitfchrift. 1833. — Fikenſcher, Predigten. 1. 1832. 
(Rec. erkennt an den wahrhaft cheiftlichen Inhalt diefer Pr., die forgfäls 
tige Benußung der ganzen Pericope, die einfache, ungefuchte, leichtbehalt⸗ 
liche Dispoſition, die fließende Dictign ıc. Er rügt nur das Allegoriſi⸗ 


: zen, wie z. B. bei Joh. 2, 1-11.) — Poſchel, ‚Erhebungen des Her⸗ 


zen, 1.2. 1833. (Mec. hat lange Leine „fo kerngeſunde, ächt evangel. 
Predigtſammlung“ angezeigt. Vorzuglich iſt die Reformationspredigt.) 
— Harms, von der Heiligung. 1832. (Rec. erkennt die Eigenthümlich⸗ 
keit des Ideengangs, der Eintheilung, Darſtellung an, rühmt ſeine Gabe, 
das Herz zu ergreifen, wuͤnſchte aber, daß er ſich „von den Feſſeln feiner 
fterilen Dogmatik losriſſe.) — Rüdel, Predigten. 1832. {Mec. lobt 
„Die ruhige und doch blühende Darftellung, die Bündigkeit der Beweiſe, 
die Wärme und Veberzeugungsfraft, welche uns aus allen Vorträgen ents 


gegenfpricht 20.) — Siegel, Predigten. 1929. .(„Populär, gut ereges - 
tiſch bearbeitet. Weniger Neuheit des Stoffe, ale Würde und Kraft des 
Gedankens.“) — Hendewerk, princ. ethica. 1833. — (Bifchof) 


Sailer, der chriſtl. Monat. 1826. (Rühmt die „Mäßigung und das fich 
Anſchließen an proteſt. Grundfäge" des Verf.) 


Halleſche allgemeine Literaturꝛeitung. 1833. Oectoher — December. 


Detober. Möhler, Sumbelif. (Iſte Aufl.) 1832. — Hundt⸗ 
Radowsky, der Ehriftenfpiegel. 1830. (Auszüge, ohne Uptheil.) — Aus 
gufli, Bemerk. über d. heff. 8. V. 1833. — Schwabe, GSelbfibefennt- 


: niffe.. 1833. (Nee. meint; der Verf. von Nr. 1 fei feinen befannten K. 


R. Anfichteh völlig treu geblieben, babe zu gehöriger Begründung derfel- 


ben auch hier nichts beigebracht, was über die apodiktiſche Verſicherung 
bhinausginge, feine Meinung fei eben die beſte.“ — Bei Nr. 2 „fei man 
geneigt, den Titel in „Selbftevhebungen‘ zu verwandeln.) — Novem⸗ 
ber. Graßhof, die Briefe bes Jakobus, Petrus ze. 1830. (Mer. rügt 
„eine zu große Breite in der Behandlung”, verlangt „beſſere Scheibung 
der einzelnen Theile, firengere Auswahl für feinen Zwei, noch mehr An- 
eignung: van ne a — — chneider, Grundlage — en 
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gietiomut, 1833. (Einzelne Ausſtellungen und Berichtigungen, z. B. der 
Bretſchn. Anſicht, daB wısıs im ganzen N. T. nicht „Glaube an die Kraft 
des Sühnbluts Chriſti“ heiße. Dagegen bef. Römer ‘3, 25, die ſelbſt 
Wegſcheider anführt.) — Gebser, de orat. domin. 1830. Mehr Su: 
fammentragung ber Löfungsverfuche Anderer, — das bloße. Material, ohne 
‚ beffen durchaus befriedigende Verarbeitung; Feine Ordnung in Angabe der 
Monographieen 2.) — Heydenreich, über Unzuläffigkeit der myth. 
Auffaſſung. ze. 1831. (Rec. vermißt Kürze und gründliche philof. hiſtor. 
Kritik.) — Weigl, v. Gregory's Denkſchrift über: de imitatione Christ. 
1832. — Gregor, Gefpr. über das Papſtthum. 1833. (Manches Ge: 
haltvolle und Unbefangene, aber eben nichts Neues.) — Hauff, Authens 
tie des Johannes. 1831. (Mangel an Schärfe, Gründlichkeit, Eoncifion 
‚ dee Darfiellung 20. Dis Erörterung „über die göttliche Hoheit Chriſti“ 
iſt nicht freizufprechen von einer gewiffen altmedifchen, faſt verbrauchten 

Behandlung. Die hohe Würde Jeſu fol nicht im Moraliſchen geſucht 
-werden,. indeß bei Geltendmachung. des Metaphufifchen immer nur die 
Rede it „von etwas Höherem“ in Ehrifto. - „Sreilic mochte. auch 
dies der haager Geſellſchaft weohlgefallen.‘‘) — Stapf, theol. moralis. 

1830. 1-4. (Rec. wünfcht zur Ehre der kath. K. daß diefes Buch nicht 
gedruckt worden wäre, an dem „nichts Gutes als Papier und Drud.") 

— Brud, Sittenlehre. Th. 2. 1832. (Mec. klagt über Unflarheit, Un 
beſtimmtheit, beſonders in Entwickelung des Pflichtbegriffs; keine eigene 
Forſchung in der Geſchichte der Sittenlehre) — December. Schläger, 
Amtsreden. 1833. (Um gelungenfien findet Rec. die Reden bei Sterbes 
fällen, obgleich auch bier die Gebanfen wenig mehr als gewöhnlich. In 
den Traureden zuviel weichlihe Sentimentalität.) — Kling, Predigten. 
1833. („Höchſt felten wahrhaft eigenthümliche tiefere Gedanfen — felten 
ein:fchärferes Eindringen in den Text, der oft Faum berührt und dann 
ziemlich willführlich bei Seite geſchoben wird. Mehrere leiden an ermüs 
dendet Einförmigkeit, und Verf. fcheint fich in einem ziemfich engen Ges 
dankenkreiſe zu bewegen. Die Kürze zu weit getrieben ꝛc.“) — Zims 
mermann, Jahrb. der theol. Lit. 1832. (Erkennt die Verdienfte des 
neuen Fortſetzers an.) — Grell, Ehoralmelodieen. 1833. (Werden ems- 
pfohlen.) — Eifenfchmibd, Unfehlb. der Eoncilien. 1831. (Die Unhalt⸗ 
barkeit des Infallibilitätsdogma iſt unwiderleglich bewieſen). — Müls 
ler, Aechtheit v. „Matth. 1. 2. 1830. — Kurze Anzeigen v. Herz, der 
Geiſtliche ale, Vorbild. 1832; Eramer, Chriſtus, der Weg zum Leben.- 
1832; Küfter, die Palmen, mit Einleit. u. U. 1832; Muferprebigten 
franz. Kangelredner, v. Krehl. 18335 Dobmayer, fastit..theol.:1833, 
Predigten von Roͤhr, Couard, Harms, C. L. Nitzſch. — Koester, 
de- fid, modestia. 1832. („In der Polemik gegen Schulz verwechſelt 


Berf. das Weſen mit der. Bedingung des Bun: I) m re Geſch. 
des Eunomius. | 
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a a era we Ausfchluß des Weintestfen) 
Erfier , Artikel, 


Es if im allgem. Nepert. 3b. .IE eine Anzeige der neueren, unſere 
Kirchenverfaſſung und Kirchenordnung berührenden Schriften, dabei auch 
der Darſtellung des. Zuſtandes der yrotefiantifchen Kirche in Baiern im 
Jahr 1830 gegeben, ſo daß, wir: ohne weitere Einleitung und auf Jenes 
verweifend, an welches wir anfchließenı wollen, unfern Bericht beginnen 
fönnen. — Unfer Oberconfiftorium legt. eine bewundernswerthe Thätigkeit 
an den Tag, und alle Anerfennung verdient der Eifer, der daffelbe befeelt. 
Aber es hat mit unglaublich vielen und großen Schwierigkeiten zu käm⸗ 
pfen, um feine Wirkſamkeit fich zu fichern, und feine zum Heile der Kirche 
abzielenden Plane durchzuführen. Das alte Schlechtere:1äßt fich nicht ges 
waltſam umflürzen, und dem neuen Beſſeren fliehen taufend Hinderniſſe 
-entgegen, die nur dann hervortreten, wenn man fie befeitigen will. Klug⸗ 
beit und. Billigkeit heißen oft auf halbem Wege ſtille ſtehen, oder wieder 
umfehren, ja nicht felten hat das Öberconfiftorium gerade die zu feinen 
beftigften Gegnern, welche feine. Plane aufnehmen, feine. Plane fördern 
follen. . Feftes Halten auf chriflliche‘ Lehre. nennen fie Glaubenszwang, 
und zügellofes, Umherſchweifen im weiten Bereiche. felbfkerfundener Dinge, 
peoteftantifche Lehrfreiheit. *) — "Wenn die: äußere öfonomifche Lage: mans 
cher Pfarrer eine beflagenswerthe, wenn der Zuſtand gar vieler Pfarr 
und Kirchengebäude **) ein höchſt trauriger ift, fo liegt die Schuld Hier 
nicht am SOberconfifiorium, das mit preiswürdiger unermüdeter Sorge 
auf Abhülfe hinarbeitet, ohne bis jet über die entgegenftehenden Schwies 
rigkeiten Here geworden zu fein. Doch hat die letzte Ständeverfammlung 
fih. wenigftens den Pfarrwittwen günftig erwieſen. Wir wollen hoffen, 
daß die Dringlichkeit der Umſtände endlich das K. Staatsminifterium bes 
wegen werde, Hand ans Werk zu Iegen, und eine Verbefferung ber bes 
trühten Webelftände einzuleiten. Manche Pfarrei trägt gegenwärtig viel 
weniger, als ihr an fich ſchon geringer Competenz  Anfchldg. -- Durch die 
angeordneten Pfarrbefchreibungen bat. fih herausgeftellt, daß. gar -piele 
Pfarreien, namentlich feit dem 30jährigen Krieg ſehr beeinträchtigt worden 
find. Während diefes Kriegs blieb manches Land, von dem früher Die 
Pfarrei den Zehnten hatte, ungebaut und vermandelte. fi, in Wald. Bei 
neuem? Anbau ſprach der Staat .den Novalzehnten an. So hat eine 
Horte ſtatt nefprünglicher 1600 Morgen, jetzt 442 Morgen zehntbares 
Land, und zwar nicht allein wegen‘ des wechſelnden Preifes der Natura: 


). Ein bekannter Dekan yrebiate ſimoniſtiſche Gütergemeinſchaft als das 
Sea. einer Staatsverfaſſung, und BPewies in Katechiſatiynen die Unwiſſenheit 
der Reformatoren. 

Wanche find dem Einſtürzen nahe. 
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lien und des Verſiegens mancher Accidentien, fondern ‚oͤfters wegen unge⸗ 


nauer Faſſion. Dem wird freilich bei neuen Competenzberechnungen vor⸗ 
gebeugt werden; aber die zeitigen Inhaber find nun ſehr übel daran, da 


ſich ihre Steuer und ihr Beitrag zum Wittwenfiskus ‚nach einer blos 


imaginären Einnahme richtet, und die Vereinigung der Faffionen zum 
Behufe der Steuererniedrigung nicht gerade unmöglich, aber doch ſchwie⸗ 
rig iſt. — Auch in Baiern hat der Geiſtliche haͤufig über Mangel an 
Unterftüßung durch die Ortsbehörden und weltlichen Beamten- -zu Plagen, 
und gerade der gewiſſenhafte, dienfteifrige am meiften. Jede aftenmäßig 
vorgebrachte Befchwerde foll zwar, öffentlich ertheiltem Verſprechen gemäß, - 
von dem Eonfiftorium bei der K. Regierung verfolgt werden, allein das 
fo nothwendige rechte Zufammenmwirfen wird dadurch nicht getvongen; ja 
mancher Geiftliche muß ſich fcheuen, als Kläger aufzutreten, wo Dies nicht 
unumgänglich ift, weil er fich Dadurch Teicht nur noch mehr Hem⸗ 
mungen, bereiten würde. Ein befonderes Kreuz für ‚manche Pfarrer find 


in Baiern (dir mit den Verhältniſſen Kundige wundert fich darüber wicht) 


die Schulmeifter. Schwerli mögen anderswo ihrer fo viele denfelben 
feioofen Unglauben, diefelbe hochmüthige Kirchenſcheu an den Tag legen. 
Die Behörde, welche glaubt, daß chriſtliche Schullehrer nicht erſt einer aͤu⸗ 
feren Aufforderung zum, fleißigen Kirchenbeſuche bedürfen, wagt es nut, 
denen, die zugleich Kirchendiener find, die Anweſenheit bei den verſchiede⸗ 


nen Gottesdienſten zu befehlen. Rucſt chtlich der Geiſtlichkeit rühmt ein 


Obertonfiftorialerlaß, daB die Zahl unwürdiger Subjekte ſich ſehr vermin⸗ 
dert, daß mehrere früher ſehr tadelnswürdige bereits auf beſſerem Wege 
ſich befinden; daß wiſſenſchaftliches Streben und der Eifer, ſich -weiter' 
auszubilden, merklich zunehmen, und daß nicht wenige von denjenigen 
Männern, welche ſich nicht durch theoretifche Kenntniffe auszuzeichnen vers 
mögen, durch einen mufterhaften Wandel und durch verdoppelte Amtstreue, 
wohlthätig auf ihre Gemeinden einzuwirken ſich bemühen. Die in man⸗ 
chen Journalen ſo verſchrieenen baierſchen Myſtiker find diejenigen Geiſte 
lichen, in welchen wieder ein kirchliches Bewußtſein erwacht, und wahrer 
Eifer für die Verbreitung eines lebendigen Chriſtenthums lebendig gewor⸗ 
den iſt. Zum großen Theile gehören fie der jüngern Generation An. 
Daß einzelne fehroffe Hebertreibungen vorfommen, wiewohl fie immer ſel⸗ | 
tener werden, erflärt fih aus dem über alle Befchreibung jämmers 

lihen Zuſtand des Chriftenthums, wie es früher, und auch jet noch, 
von manchen berufenen Pflegern deffelben vorgetragen wurde. Eine wahre . 
religiöfe Lethargie hatte fih auf einen großen Theil der Geiftlichkeit gela⸗ 

gert; und mit ihr zugleich die ſtolze Einbildung, es ſtehe nun Alles vor⸗ 

trefflich. Hieraus ging eine inquiſitoriſche Wuth, ein roher Fanatismus 


ber Freigeiſterei gegen das lebendige Chriftienthum und feine allmählig Taus 


ter und zahlreicher fich erhebenden Organe hervor, fo dag man die Poles 
mif des liturgischen Correſpondenzblattes, welches jenem Ungethüm den 


Handſchuh hinwarf, in ihrer allerdings off plumpen und derben Weiſe sin 
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gerecht beurtheilen würde, wem man nicht die Gegner im Auge behielte, 
welche nur fo bekämpft fein wollen, das noch indifferente Publikum, auf 
welches durch ſtarke Mittel gut baieriſch gewirkt werden muß. — Läßt 
fih auch nicht verkennen, daß mancherorts der religiöſe und ſittliche Zus 
ſtand des Volks in der Beſſerung begriffen. iſt, der Kirchen- und Abend» 
mahlsbeſuch zunimmt, und die Beiſpiele wahrhaft chriſtlicher Ergebung in 
Brüdenden Lagen, ſtandhafter Treue gegen lockende Verſuchungen häufiger 
werben, als Belege dafür, daß der evangelifche Glaube noch fchöne Wurs 
zeln hat, und fich in der Menge zu entfalten fucht: fo muß doch wieder, 
um auch zugegeben werden, daß der Verfall der Religiofität im Ganzen 
noch fehr groß, die Feinde ihres Gedeihens noch übermächtig find. Dazu 
möchte vor Allem die furchtbar überhand nehmende Genußfucht des Volks 
gerechnet ‚werden, welche in den vervielfältigten Beluftigungen, namentlih 
auch am Sonntage, reiche Gelegenheit findet, fi auf Koften der Hochachs 
tung dor Religiofität und frommer Sitte zu nähren; auf den Grenzbes 
zirken aber das bei: feiner Gefährlichkeit verwildernde, bei feiner ‚Einträg- 
lichfeit unordentliche Verſchwendung beguͤnſtigende Geſchäft der Schmugg⸗ 
ler, deſſen fittenverderbender Einfluß auf weite Bezirke und ganze Ges 
nerationen nicht zu berechnen if. — Wie viele und wiederholte Schritte 
auch die geiftliche Oberbehörde ſchon gethan hat, um rüdfichtlich der Sit: 
.  tenlofigfeit fürdernden Volksbeluſtigungen Die nothwendigſten polizeilichen 
Beſchränkungen zu erwirfen, wie viele und zahlreiche Verordnungen gegen 
die Sonntags Entheiligung auch vorhanden find, jährlich erneuert und 
gefchärft werden, fie werden nicht geachtet, die weltlichen Behörden felbft 
fegen ſich nach Belieben darüber hinweg, ihre Öffentliche Verachtung wird 
Paum wahrgenommen, gefchweige denn geftraft. Hier eine Schilderung der 
Sonntagsfeier, die leider auf die meiften Gegenden paßt. Am Samstag 
erhalten Knechte, Gefellen, Lehrjungen früher Feierabend als ſonſt, und 
auch die Herren und Meiſter ſind froh, daß ſie wieder eine Woche hinter 
ſich haben. In dieſer Freude trinkt man im Wirthshauſe, fo lange es 
gefällt, denn Polizeiſtunde wird bei uns nicht geachtet; oder man ſchwärmt 
in den Gaſſen umher, lärmt und ſtört die Ruhe der Nacht. Die Einen 
fuchen, wo fie etwas erhafchen können, die Anden, die ehrlicher fein wollen, 
ſuchen fi fi ch dadurch zu entfchädigen, daß fie in die Häufer fleigen, um bie 
Woche in Sünden-und Laſtern zu befchließen. Die Nacht von dem 
Sonnabend. auf den Sonntag ift die fündenvolffte in der ganzen Woche, | 
und deren find Wenige, die fih durch Beten und Danfen auf die Feier 
des Sonntags vorbereiten. Nein! da bleiben vielmehr Manche über Nacht 
im Wirthshaufe, und fragen, wenn fie in die Kirche läuten hören, was 
das bedeute. Die Feier des Sonntags eröffnen die verfchiedenen Hirten 
mit ihren knallenden Peitfchen und lärmenden Hörnern ‚ fie ziehen hinaus 
vors Thor, wie alle Tage, und der Gottesdienft ift für fie verforen. Da 
ziehen Künftler und Handwerker, chriſtliche und jüdifche Kaufleute zum 
an herein. Zum ‚Sue, daß. bie wen geftern Sabbat Hatten; die 
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andern find es ſchon gewohnt, des Jahrs höchſtens 10 freie Sonntage zu 
haben. Es wird Gottesdienſt gehalten, aber wo iſt mein Rachbar * 
Weber? Er richtet feine Ballen Tuch auf den Markt her. Wo if mein 


Freund der Bäder? Er muß Brebeln baden für die Marktleute. Wo 


find die fleißigen Kirchgänger? Der Markt hat fie in Anſpruch genom⸗ 


men. Die Gefellen müſſen noch Vormittags arbeiten, um morgen einet 
" blauen Montag zu haben, und die Gubjecte von der Schreißftube, von dent 


Magazin und der Offizin müffen etwas Webriges tun, und die Töchter⸗ 
lein müflen den Ballſtaat richten, und die Kinderlein müffen- daheim bleis 
ben Bormittags, damit, fie Nachmittags fich koönnen ſehen laffen. Die 
Predigt iſt noch nicht zu Ende, ſchon fieht man aus der Nähe hämmern 
und Plopfen, und ‘der mächtige Gott Mammon will nicht länger einem’ 
anderh feine Ehre laffen. Sei es! wir follen ſeine Herrlichkeit. einmal 


‚in Augenfchein nehmen. Welch” eine Menge von Leuten aus der Nähe 


und Ferne! Mit Freuden haben fie feinen Ruf vernommen,. und Luft unb 
Srohfinn lacht aus allen Mienen. Den Berkäufer lodt Gewinn, und bar 


für if ihm Fluch und Schwur, Leib und Seele feil, Den: Käufer locken 


! 


„ fhöne Hoffnungen auf dankbare Ergebenheit, und da ift ihm fein Band, 
kein Zuch zu theuer. Er eilt vom Markt zum Tanz, und nun wird erſt 


die Freude groß. Um fein Geld darf er reden und thun, was er will 
Die größten Säufer find die liebſten; von einer Polizeiſtunde iſt heute 
ohnehin Feine Rede. Ein wahres Yreudenleben, das durch die. fchönfte. : 
Mifchung jedes Alters ungemein an Reiz und Intereffe gewinnt. - Denn’ 
die ˖ Schule, fowohl die Sonntags» ald Werftagsfchule, ſendet auch ihr 
Eontingent, um nicht hinter der Aufklärung zurückzubleiben, und, wie ein 
Dekan meint, „doch. auch Tanzen zu lernen.” — Verlaſſen wir biefen 


Tummelplatz, wo Zoten und Flüche wechſeln, und vergegenwaͤrtigen wir 
uns lieber eine andere Verherrlichung der Sonntagsfeier. Am naͤchſten 


Sonntag iſt Kirchenparade der Landwehrmannſchaft. Alle Bürger müſſen 


dabei erſcheinen. Sie ziehen in die Kirche. zur großen Thüre herein; und 


bis der letzte Mann hereinkommt, iſt der erſte ſchon lange wieder hinaus, 
und ſitzt im nahen Bierhäuslein, bis die Trommel ihn wieder in's Glied 
ruft. Oder es iſt gar ein Freiſchießen angeordnet zu Ehren des Königs 


von Griechenland. Um 12 Uhr muß es ſeinen Anfang nehmen. Der 


Kinderlehre wegen kann man den herrlichen Zug nicht aufhalten. Mag 
das Pfarramt und der Magiſtrat ſich dagegen ſetzenz ein Schützenmeiſter 
iſt mehr als fie mit allen ihren Vorſtellungen, Befehlen und Berboten. 
Dder 'es follen die Stiftungswielen verpachtet werden. -Masd dazu ges 
eigneter als dee Sonntag? Die Juden können doch auch dabei fein,’und 
das Landvolk kann doch auch eher kommen. — Oder es ift- Komödie. 


Das müßte ein dummer Bühnenheld ‚fein, der am Sonntage ein ernſtes 


Stück geben wollte. Nein! Rochus Pumpernickel umd der Tyrolerwaſtel 
find Stüde, die da6 Haus füllen. Ober es ift fchöner Wintertag. Wer 
dürfte diefen berfäumen, wenn er ein waidgerechter Jägersmann ſein will. 


t — 


—XR 


— 





Einige Buben — oder weniger in der Sinderichee — das thut nichts, 
wenn fie nur brav kleppern, und manch! ein Häslein unter Donnern und 
Mettern dem Rimrod in den, Lauf, der Frau Forſterin in’die Küche jagen. 
— Und fo iſt nichts, was nicht gefchehen füllte am Sonntag, und e6 ges 
fchieht doch. So fieht man auf dem- Lande alenthalben die Leute ihe _ 
VBieh einzeln: hüten. am "Sonntage, und es iſt Doch verboten; fo fieht man . 
Matzger und: Viehhaͤndler durch die Dörfer ihre Beute führen, und es iſt 
doch verboten; ſo werden ſelbſt Termine an Feiertagen abgehalten, und es 
iſt Doch verboten; fo ſieht man Pie unnöthigften Arbeiten an Sonntagen 
vornehmen, und es iſt bach verboten; ſo ſieht man höchftens dem Herrn 
einige Stunden geweiht, und den größten Theil dem Weſen der Welt, 
das ohnehin fhon die 6 anderh Tage für ſich in Anfpruch nimmt. — Sn 
vorigen Jahre 1933 fiel der Ludwigstag, welcher im ganzen Reiche feftlich 
begangen: wird, auf einen Sonntag, den 25. Aug. Seit 8 Jahren wird: 
in Nürnberg: an biefem- Tage ein Volksfeſt gefeiert. -Diesmal- genoß bie 
Stadt das Glück, den König und die Königin 3 Tagein ihren Mauern 
zu haben. Alles wetteiferte nun, der königl. Familie Vergnügen zu berei⸗ 
ten, und ihr Beweiſe ber treuen Anhänglichfeit zu geben. Allein mit Be⸗ 





dauern mußten Viele ‚bemerken, daß die. Sauptfeftlichfeiten, das N ferdes _ 


rennen und das Theater im Freien, am Sonntage vorgehen follten. (Im. 
Würtemberg wird das Eanftadter Bolfsfeft in folheni Falle immer auf - 
den folgenden Tag verfchoben.) Der König wohnte, zwar am Morgen 
dem Hochamte in der katholiſchen Stabtpfarrkirche bei, die Königin dem 
proteſtantiſchen Gottesdienſt in der Sebalduskirche, wo Dr. Fikenſcher 
eine treffliche Predigt hielt. Aber an ruhige Abhaltung des ſonſt zahlreich 
beſuchten Nachmittagsgottesdienſtes war nicht mehr zu denken. Selbſt in 
den Vormittagsſtunden war, faſt gleichzeitig mit dem Gottesdienſte, das 
Schauſpielhaus für eine Vorſtellimg geöffnet. Viele tauſend Menſchen 
von nah und fern durchzogen die Straßen, und in den erſten Stunden 
des Rachmittags begann ein glänzend. dekorirter Feſtzug zum Theil in 
mittelalterlichem Soſtüm, mit den Nepräfentanten der Gewerbe ꝛc., der an 
einigen Kirchen vorbeiging. Die Geifilichen ließen, wie man hört, das 
Bolksgetöfe vorübergehen, und als. die Menge außerhalb der Stadt ihr 
bımtes Gewuhl verlegt hatte, wurde noch zur Kirche geläutet, und es fans 
den fich auch Theilnehmer, Die der Sonntagsfeier feinen Abbruch thun 
wollten. Wer Nürnberg jemals an einem Sonntage 'gefehen, und die 
fchöne Sabbatsruhe wahrgenommen Hat, die fih an diefem Tage gewöhns 
lich fiber dieſe ehrwürdige Stadt verbreitet, der wird den Wunſch nicht 
unterbrüden können, daB die Störung der Sonntagsfeier unterblieben 
wäre. Den Eönigl. Majeftäten Eonnten für diefe Tage andere Unterhals 
tungen bereitet, und jene Feftlichfeiten, welche das Volk anziehen, konnten 
füglich für den folgenden Tag aufbehalten werden; allein der unkirchliche 
Sinn ließ nicht daran denken, dem Sonntage feine Ruhe zu fichern, da 
Doch ‚gewiß eine andere Anordnung bee Feſtlichkeiten die volle Biligung 
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bes. Königs arhalten haben: wuͤrbe Auch will man iger, — Aech 
lichen Behoͤrden das Einſtellen des. Nachmittagsgottesdienßkes nicht: gub⸗ 
heißen: woilten, ſondern eine Verlegung des Volkoſekes auf den anderen 
Tag beantragten; indeſſen war ſolches. nicht mehr ausſührbar, und es bleb 
nichts uüͤbrig, als daß die Kirche :an! ihrem chriftlichen Gebrauche feſthielt, 
und, fo gut es thunlich war, die gottesdienſtlichen Werfammlkungen flatt 
finden: ließ. Dabei war num freilich für Stadt und Land; wenig gewons 
nen ;. denn: aus der reichbenölferten: Umgegend flrömte das Bolf.:in zahl 
loſen Schaexen:nad) der. Stadt. An vielen. Orten auf mehrere Stunden 
im Umfrejswaren bie: Kirchen ſchon in den Morgenfiunden: wenig beſucht, 
‚ und noch meniger des: Nachmittags, Es iſt gewiß fehr. zu beklagen, daß 
ein Ereigniß, wie das beſchriebene; Anlaß giebt, die an Beifpiefen von oben 
fg gern fich. haltende Meinung zu: beſtärken, daß es mit der Sonntags⸗ 
feier gerade wicht ſtrenge genommen zu werden brauche, ha Diefe. Meinung 
ohnehin ſtark genug ift, und es aller Sorgfalt auch der weltlichen Behörde 
bedarf, um die aus ihr entipringenden’ bürgerlich nachtheiligen Folgen abs 
zuhalten. — Schöner wurde die Feier des Ludwigstags: zu: München von 
der dortigen evangelifchen Gemeinde begangen. Es fand nämlich an die⸗ 
ſem Tage die Eröffnung -und Elnweihung der neuerbauten . evangelifchen 
Kirche ſtatt. Seit 1799, als König Maximilian die’ Negierung anträt, 
bildete und mehrte fich die anfangs nur aus wenigen, im Gefolge der ENG 
nigin nach München gekommenen Perfonen beſtehende ‚proteftantifche er 
meinde; Allein fie mußte fich, felbft dann noch, als ſie 1806 wirkliche * weil 
rechte erhielt, mit einem Betſaale in. einem Flügelbau des Schloer Aue 
gnügen. Baierns Zuwachs an peoteftantifchen Landestheilen ‘gab? fuchen 

laſſung, daß dieſe Gemeinde mit jedem Zahre zahlreicher, und werden 
zweiter Pfarrgeifilicher angeſtelis wurde; allein es fehlte ihe an eine igt bat. 
und fie war fortwährend ouf.das Heine Lokal beſchränkt, weiches PIE Über _ 
kleine Anzahl der. Kirchenmitglieder zu faflen vermochte. "Durch ei@he des 


von Jahren fchleppten fih die Verhandlungen über bie‘ Abtretut I be 


Fathölifchen, oder über den Ban einer neuen Kirche hin, bis Könii gefons 
wig zur Ausführung des Bau's fchreiten ließ, nachdem die Stänttermt 
bedeutende Summe dafür bewilligt, und fpäterhin noch eine Erhöhung 
erften zwar anfehnlichen, aber dennoch unzureichenden Summe zugegebeis ; 
hatten. Der Bau begann im Jahre 1827, erlitt manche Stodungen, und 
"wurde erft im Laufe des vorigen Jahres 1833 mit der inneren Einriche 
tung volftändig zu Ende gebracht. Die Kirche bildet ein großes. Opal, 
an defien breiter Seite. von außen. der Thurm und von innen der Altar 
ſteht. Erinnerte nicht der Thurm, daß es eine Kirche ſei, ſo würde man 
geneigt fein, es für ein Gebäude zu irgend einem andern Zwecke zu hal⸗ 
ten, da feine eigenthümliche Form von dem gewöhnlichen Bauſtyle der 
Kirchen abweicht, und überhaupt nicht recht das Gepräge einer Kirche 
trägt. Indeſſen iſt das Ganze den kirchlichen Bed Srfniffen entfprechend, 

und mit allen Gegenfländen, welche der proteftantifche Kultus nn 


Rh 


Miseellen. 

vollkommen berſehen. Die über 8000 Seelen zählende Pfarrgemelnde, bei 
dee jetzt 2. Pfarrgeiſtliche und 2 fändige Vikarien angeſtellt find, erfreut 
fh nun eines anftändigen und geräumigen Gotteshaufes, von welchem am 
Ladwigstage mit aller einer ſolchen Feier angemeffenen Würde Befitz ges 
nommen wurde, nachdem zuvor in dem feit 33 Jahren gebrauchten Det: 
ſaele ein Abſchiedsgottesdienſt ſtattgefunden hatte. 

.Die katholiſche Kiche, deren neuere durch 1.08 Concordat begründete 
Sefaltung in Baiern einen für Staat und Protefiantismus bedenflihen 
Charakter entwickelt, hat an den zu München übergetretenen Gelehrten, 
welche fich dem geiſtlichen Stande widmen, Hugues und Herbſt, namhafte 
Acquiſitionen gemacht; wogegen fle an die evangeliſche einem Theil der 
Gemeinde Karlehuld (davon ſ. Repert. Bd. HL Nr. 12) bereits abgegeben 
bat, und in Gefahr ift, aus einer München benachbarten Landgemeinde 
sine Anzahl men abgeben au müfſſen. Mehr hierüber en 


Miscellen. 


| eriiereiste Ehrenbeseugungen. Der Saale & B. 
Prentner au Regensburg iſt Dompropſt, und der Stadtpfarrer zu St. Jacob 
in Straubing, F. B. Schmalibauer, an deſſen Stelle Domceapitular 
geworden. — Der Miniſterialrath, Decan Demeter iſt zum Domcapitular 
der M. K. zu Freiburg ernannt worden. ‚Der theolog. Lehramtsadjunct Lib. 

— und der Repetitor bei dem €. B. Seminar, M. Klenkler, find 
den fu.Kerord. Prof. der Theol. ernannt; letzterer hat die, ſeit v. Reichlin⸗Mel⸗ 
dem Hotbtritt erledigte Lehrkanzel der K. Gefch. u beforgen. — Zu Wien 
proteſtantkorieſtet aus dem Orden der frommen Schulen, Prof. Dr. €. Hal⸗ 
eine treffli, zum Nector der Univerfität proklamirt morden. — Herr Dr. Hun⸗ 
befuchten. en zu Gießen ift jum ordentl. Mitgl. der leip; bifor. theol. Sorietät, 
den Vormconus Wächter zu Marbach zum k. Superint. und Stabtgfarrer u 
Schauſpiel g erwahlt worden. — Herr O. C. Rath Köhler und Ludwig 
von nah fidi erhielten am 24. Febr. von der theol. Facultät zu Gießen bie 
des Nach vetorwürde; von Heidelberg Herr Kirchefiminifterinlrath Dir. Zandt, . 

r feines 50jähr. Dienftjubiläums. — Der Superintendent Bars iu 
mittelaltg if zum k. Gonfifiorialeath und auswärtigen. Mitgliede des Conſiſtoriums 
einigen oplenz ernannt worden. — Der Dr. Theol, Pr. Stahl if zum Relig. 

Olfhrer am Gymnaſium zu Afchaffenburg befördert worden. — Der Dedant 
bir mb Pf. Armoldi zu Wittlich iſt zum wirkl. —— in Trier ernannt, 
- md von Sr. Maj. beftätigt worden. 

Todesfälle. Am 21. Sept. 1833 der Prof. der hesl. M. Fels zu 
St. Galken, 72 Fahre alt. — Am 19. Der. der e. Eonventual des Bened. M. 
zu Bamberg, E Roßhirt, 86 Kahre alt. — Am 28. Der. der e. Conventual 
des Bened. Kl. Thired, P. B. Wenglein, 83%. alt. — Am 2. San. 1834 
der ſchottiſche Geiſtliche Dr. Inslis. — Am 14. San. J. DB Schad, früher 
Benediktiner in Banz, dann Prof. in Jens und Charkow, su Jena, 78 Jahre 
alt. — Am 17. Ian. zu Kelbeilm Dr. J ‚Soden, geiftlicher Rath, Dan 
Mitglied der b. And. d. W., Nitter des y D. 
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Eregetiſche Theologie. — 

Eommentar über den Brief Pauli.an die Ksipffer mit: ſteter Bes 
-  rüdfichtigung der ältern. und neuetn Ausleger son Carl Chriſtiau Wil⸗ 
“beim Zelie: Bähr, evang. proteſt. Pfarrer zu Tichfletten im ‚badifchen 

herlande. Bafel, 1833, Schneider. VI. und 329 ©. . 1* Rthlr. 
GVerf. hat mit Recht geurtheilt, daß nach dem zuletzt erſchienenen 
zu alfher dieſen Brief eine neue Bearbeitung wünſchenswerth ſei, 
—8* durch Die böhmerſche Iſagoge ſich beſtimmen laſſen, die 
a. Eder Yr abzukürzen. Denn, wenn auch Niemand von ihm billig 
€ Ta die von Böhmer hinlängtic, widerlegten,, zum Theil 
 besbos inzlegung werthen/ Hppothefen früherer Erklärer über die 
im 0 bergen. Irrlehrer von Neuem vorgetragen ‚zu ſehen? fo war 
do 9 Darnchere Schilderung der, Eigenthümlichkeit der koloſſiſchen 


G lhweol. Der in ihr ſich umtreibenden Irrlehrer cher am Platze, mail 
der zur Feis Briefs foͤrderlicher, als z. B. die Beſtreitung der Au⸗ 
ſich lt mand mehr theilt, VaWkbie Koloffer auf Rhodus zu fuchen 
feih- m Minterfuchung, ob xo2oasat oder Aoruooms geſchrieben werden 
foll Lueres der Art, was Boͤhmer ja Alles hinlänglich berichtigt hat. 


Ebe hauptſächlich nur aus einzelnen Stellen des Briefes ſelbſt über 


die J .ehrer ſich etwas Zuverläſſiges entnehmen läßt, ſcheint es Sache des 
Eregeten zu fein, diefen Theil der Einleitung befonders ſor gfältig zu bes 
arbeiten, während er den fonfligen hiftorifchen Apparat lieber. der abgefons 
derten Einleitungswifienfchaft zu behandeln überläßt, und nur das Meient 


lichſte daraus beibringt. - Wenn der. Verf. als Ort der Abfaffung Rom . 
beflimmt, wir glauben mit Recht, fo erwartete man doch auch eine Erwäh - 


nung der neuerlich von namhaften Schriftforfchern geltend gemachten An 
ficht, daB der Brief in der Gefangenfchaft zu Cäſarea entitanden fei, wos 
gegen man die Widerlegung von Lombardus, Lanfrank, Dion yfius -Karthu, 
fanus, welche an eine Gefangenfchaft zu Ephefus denken, von Andern, 
welche eine athenienfifche vorbringen, ‚gern erlaffen hätte Die bemerkte 
Aehnlichkeit mit dem Briefe an Die Ephefier hätte wohl ebenfalls in. der 
Einleitung eine ausführlichere Befprechung verdient, namentlich rückſichtlich 
der Frage über die Priorität des einen sor dem andern. Ref. flimmi dem 
Reſultate, daß. der an die Epheſier der frühere fei, vollfommen bei, hätte 
“aber dies Nefultat nicht nur als eine bloße „richtige Behauptung von 


Böhmer dargeftellt, ſondern gerechtfertigt zu fehen gemünfcht gegen bie in 
neuerer Zeit wieder von Schleiermacher und Neander, und früher fchon 
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volſkommen berfehen. Die über 5000 Seelen zählende Pfarrgemeinde, bei 
der jetzt 2. Pfarrgeiftliche und 2 ſtaͤndige Vikarien angeftellt find, erfreut 
ſich nun eines anftändigen und geräumigen Gotteshaufes, von weichem am 
Ladwigstage mit aller einer ſolchen Feier angemeſſenen Würde Befitz ges 
nommen wurde, nachdem zuvor in dem feit 33-Fahten gebrauchten Bet⸗ 
ſaale ein Abſchiedsgottesdienſt ſtattgefunden hatte. 

Die katholiſche Kiche, deren neuere durch 1a6 Eoncordat begründete 
Geſtaltung in Baiern einen für Staat und Proteftantismus bebenflichen 
Charakter entwidkelt; hat an den zu München übergetretenen Gelehrten, 
weiche ſich dem geiſtlichen Stande widmen, Hugues und Herbſt, namhafte 
Acquiſitionen gemacht; wogegen fle an die evangelifche einem Theil der 
Gemeinde Kaͤrlshuld (davon f. Repert. Bd. HL Nr. 12) bereits abgegeben 
hat, und in Gefahr iſt, aus einer München benachbarten Landgemeinde 
eine Anzahl unse abgeben au müſſen. Mebr hierüber fpäter. 


Miscellen. 


Bekfbrderungen. Ehrenbezeugungen. Der Domenpitular & B. 
Prentn er zu Regensburg iſt Dompropſt, und der Stadtpfarrer zu St. Jacob 
in. Straubing, F. B. Schmalsbaner, an deſſen Stelle Domcapitular 
geworden. — Der Miniſterialrath, Decan Demeter iſt zum Domeapitular 


der M. 8. zu Freiburg ernannt worden. Der theolog. Lehramtsadiunet ib. - 


Dr —— und der Repetitor bei dem E. B. Seminar, M. Klenkler, ſind 
v. erord. Prof. der Theol. ernannt; letzterer hat die, ſeit v. Reichlin⸗Mel⸗ 
dem Hoc Abtritt erledigte Lehrkanzel der K. Geſch. zu beſorgen. — Zu Wien 
proteftantfsriefter, ans dem Orden ber frommen Schulen, Prof. Dr. €. Hals 
eine treffli, um Rector ber Univerfität proklamirt worden. — Herr Dr. Hun⸗ 
befuchten. sn zu Gießen ift zum ordentl. Mitgl. der leipz biftor. then. Sorietät, 
den Vormeonus Wächter zu Marbach zum k. Superint. und Gtabtpfarrer m 
Schauſpiell ermählt worden. — Herr D. €. Rath Köhler und Ludwig 
von nah uſtadt erhielten am 24. Febr. von: ber theol. Facultät zur Gießen bie 
des ee von Heidelberg Herr Kirchefiminifterialrath Dir. Zandt, . 
feines 50jähr. Dienftjubiläums. — Der Superintendent Bars iu 
mittelaltg;: zum k. Gonfifiorialrath und auswärtigen. Mitgliede des Conſiſtoriums 
einigen opfeng ernannt worden. — Der Dr. Theol, Br. Stahl if zum Relig. 
olfprer am Gymnaſtum zu Afchaffenburg befördert worden. — Der Dechant 
br imd Pf. Arnoldi zu Wittlich iſt zum wirkl. a ng in Trier ernannt, 
und son ©r. Mai. beftätigt worden. 
Todesfälle Am 21. Sept. 1833 der Prof. der Chedl. M. Fels m 
St. Gallen, 72 Jahre alt. — Am 19. Der. der e. Conventual des Bened. FL 
zu Bamberg, € Roßhirt, 86 Jahre alt. — Am 28. Dee. der e. Eonventual 
des Bened. Kl. Thired, P. B.:Wenglein, 83%. al — Am 2. Jan. 1834 
der ſchottiſche Geiſtliche Dr. Inslis. — Am 14. Jan. J. B. Schad, früher 
Benediktiner in Banz, dann Prof. in Jena und Charkow, zu Jena, 78 Jahre 
alt. — Am 17. Ian. zu Kelheilm Dr. J. Socher, geiſtlicher Rath, ‚ me 
Mitglied der b. Akad. d. W., Ritter des DO. 
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Eregetiſche Theologie. — 
Commentar über den Brief Pauli.an Die Rsisffer mit. ſteter Bes 
rüdfichtigung der ältern und. .neuern Ausleger von Carl Ehrikian Wil⸗ 
helm Felix: Bahr, evang. proteſt. Pfarrer zu Eichfietten im ‚badifchen 

Oberlande. Baſel, 1833, Schneider. VI. und 329 ©. ..Iy Rthlr. 

Der Derf. hat mit Recht geurtheilt, dag nad) dem zuleßt erfchienenen 
Commentar über diefen Brief eine neue Bearbeitung wünſchenswerth fei, 
aber mit Unrecht .durch die böhmerfche Iſagoge ſich beſtimmen laſſen, die 
Einleitung gar fehr abzufürzen. Denn, wenn auch Niemand von ihm billig 
erwarten konnte, die von Böhmer hinlängtich wiberlegten, zum Theil 
gar Feiner Widerlegung werthen/ Hppothefen früherer Erklärer über die 
im Briefe beftrittenen. Srrlehrer von Neuem vorgetragen zu fehen fo war 
Doch eine anſchaulichere Schißerung der, Eigenthümlichkeit der Loloffi fchen 
Gemeinde, ſowie ber in ihr ſich umtreibenden Irrlehrer cher am Plate, weil 
der Erklärung des Briefs fürderlicher, als 3. B. die Beſtreitung der Ans 
ficht, welche Niemand mehr theilt, VAMBbie Koloffer auf Rhodus zu fuchen 
ſeien —. die Unterfuchung, ob %020ooat Oder koruooms gefchrieben werden 
folle, und Anderes der Art, was Böhmer ja Alles hinlänglich berichtigt hat. 
Eben weil hauptſächlich nur aus einzelnen Stellen des Brief:3 felkit über _ 
die Irrlehrer fi) etwas Zuverläffiges entnehmen läßt, ſcheint es Sache dos 
Eregeton zu fein, diefen Theil der Einleitung befonders forgfältig zu bes 
arbeiten, während er den fonftigen hiftorifchen Apparat lieber. der abgefons 
derten Einlettungswiflenfchaft zu behandeln überläßt, und nur das Weſent 
lichte daraus beibringt. - Wenn der. Verf; ald Ort der Abfaffung Rom . 
beflimmt, wir glauben mit Recht, fo erwartete man doch auch eine Erwäh - 
nung ‚der neuerlich don namhaften Schriftforfchern geltend gemachten An 
fiht, daß der Brief in der Gefangenfchaft zu Cäſarea entitanden fei, wos 
gegen man die Widerlegung von Lombardus, Lanfrank, Dion yfius -Carthu, 
fanus, welche an eine Gefangenfchaft zu Ephefus denken, von Andern, 
welche eine athenienfifche vorbringen, gern erlaffen hätte: Die bemerkte 
Aehnlichfeit mit dem Briefe an die Ephefier hätte wohl ebenfalls in. der 
Ginleitung eine ausführlichere Befprechung verdient, namentlich rückſichtlich 
der Frage über die Priorität des einen vor dem andern. Ref. flimmt dem 
Reſultate, Daß. der an die Epheſier der frühere fei, vollfommen bei, hätte 
aber dies Refultat nicht nur als eine bloße „richtige‘‘ Behauptung von 
Böhmer dargeftellt, fondern gerechtfertigt zu fehen gewünſcht gegen bie in 
neuerer Zeit wieder bon Schleiermacher und Neander, und früher (chen 
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34 Bauahr, Eommentar ,r: 


von Anderen erhobenen nicht unbedentenden Einwürfe. — Die Gefammt: 
anficht über die Irrlehrer: „Es waren.jüdiiche Theoſophen, welche orienta⸗ 
liſche Philoſopheme oder, Speculationen über die Geiſterwelt mit dem Zus 
denthum zu verrinigen wußten, und außer dem moſaiſchen Ritualgeſetze an 


mancherlei ascetiſchen Menfchenfagungen. feſthielten“ iſt wohl die richtige, 
nur kann daraus ſchwerlich mit Zuverſicht ($. 2.) auf judenschriftliche Be: 


ftandtheile der koloſſiſchen Gemeinde gegen I, 24, 25, 27. gefchloffen wer⸗ 
den, da gerade die muflifchstheofophifche Wendung Gelegenheit gab, dem 


moſaiſchen Ritualgeſetz. auch unter Haidenchriſten Eingang zu verfchaffen. 


Veberhäupt möchte der Verf. wohl gethan haben, feine aus dem ganzen 


"Briefe gewonnene Anfiht von den Irrlehrern ſich. beftimmter, klarer und 


ausführliche zu firiren , was am -beften in der Einleitung gefchehen wäre. 


"Dann hätte fich diefelbe bei der Erklärung des Einzelnen leicht conſequen⸗ 
“ter durchführen läſſen. So aber zeigt ſich nicht felten ein gewiffes Schwan- 


Pen und unficheres -Hins und Herreden. In der Vorrede 3.3. erklärt fich 
der Derf. gegen Schneckenburgers Anſicht über die Irrlehrer. Wenn ihm 


- aber diefelben S. 211. „Zuden: fi nd, die orientaliſche Theofepheme mit 
"dem Moſaismus vermengten“, wenn ©. 214. „Die Speeulation der jü⸗ 
diſchen Theoſophen Chriſtus als «io geeotung nicht gelten ließ (a xpusüs vi 
zeguiro) fondern den Zugang zu Gott durch die Verbindung mit.andern 


himmliſchen Geiſtern feſtſetzte, welche man über Chriſtum ſtellte:“ fo 


iſt dies ja nichts andere, als was Schn. gezeigt bat! Zu I, 16 heißt es: 
Höchſt wahrſcheinlich trat der Hp. mit dieſer Belehrung von der 
Schöpfung aller Dinge durch Ehriftum Per bei den Theoſophen der apofto: 


fiichen Zeit, und gewiß auqh bei den koloſſenſiſchen gangbaren Lehre, daß Die 
Welt durch die Erigel-gefchaffen fei, entgegen.“ Allein, (abgefehen. davon, 


daß es hiebei beſſer gewefen wäre, auf Gerinth, als auf Simon Magus, 


der durchaus micht als Repräfentant jüdifcher Theoſophie gelten, kann, 
zu verweifen) die Darſtellung Chriſti al6 Seren und Schöpfers dee Engel 
ift hinlänglich erklärt durch die Abficht, dem Glauben der Irrlehrer entges 
gen zu zeigen, Die höchſten Geiſter ſtehen keineswegs über Chriſto, fondern, als 
felbft von ihm gefchäffen, unter ihm; ihrer bedürfe man daher nicht ale Mitt: 
ler, den Zugang zu Gott zu erlangen. Auch zu II, 18. wo der Gedanfe 
an die Weltfchöpfung duch die Engel am eheften annehmbar wäre als 
Grund ihrer Verehrung, thut dee Verf. mit Hecht deffen Feine Erwähnung, . 
fondern ftatuirt nur eine Verehrung aus dem angeführten Grunde. Eine 


. Beziehung der Engel: als Mittler auf das mofaifche Gefeß, wie fie ſchon 


von den Alten angedeutet wird, wäre offenbar natürlicher, und würde auch 


mit der moftifchasketifchen Bedeutung, welche die fraglichen Srrlehrer dem . 


mofaifchen Gefe gegeben zu haben fcheinen, weit beffer zufammenftimmen. 
Weil der Verf. Letzteres nicht von vorn herein fefihält, fo macht er ſich 
öfters die Mühe ‘zu erinnern, daß (S. 201 zu -Aowars xu) dos) „die Irr⸗ 
lehrer die mofaifchen Gebote mit vielen asketiſchen Satzungen vermehrt 
haben”, daß (S. 211.) „der Apoſtel nicht mit reinen firengen Zuden zu 


Bähr, Commentor x. 35 


thun hat, ſondern mit ſolchen, welche orientaliſche Theoſopheme mit dem 
Moſaismus vermengten“, während er ſonſt manchmal (S. 187.) fo ſpricht, 
als ob die Irrlehrer, wie die ſonſtigen Judaiſten“ das „jüdiſche Partiku⸗ 
largeſetz als unentbehrlich” Allen aufdringen wollten. Erſt S. 195 nähert 
ſich die Erklärung, duch den Text geuoͤthigt (IL, 15); dem Mahren. 
ber weder hier noch ©. 153 (Il, 8.) if dis Verhältniß ihrer gutosopte 
zu dem Geſetz gerügend bezeichnet, daruni an legferer Stelle hefonders 
‚bie Widerlegung falfcher Erklärungen ganz unzureichend. Dutch die bls⸗ 
herigen Ausſtellungen haben wir nicht den Werth des Werks herunter 


feßen, fondern zeigen wollen, was wir non feinem Verf. nach gewünſcht 


hätten, da er es leiften Fonnte, man alſo nicht weiß wagum, er es wicht 
-gethan, Die Erklärung des Einzelnen iſt gründlich, nüchtern, umſichtig 
und von wahrem Verdienſt um dieſen theilweiſe fo ſchweren Brief. Der 
Verf. ging mit dem rechten Stun daran, und bewies, in Derfolguig det 
einzig haltbaren Erftäsungsgrumdfäße, confequenten Fleiß. Sowohl die 
grammatiſche ‚Behandlung als die hiftorifche verdient alles Lob, Mg auch 
in Anführung älterer oder neuerer Erklärungen, namentlich ſolcher, die 
offenbar falſch ſind, und nicht einmal dazu dienen, vor exegetiſchen Verixrun⸗ 
gen: zu bewahren, weil auch ohne fie Die neuere ſtrengere Methode der 
grammatiſchen Suterpretation ſattſam vorbeugt, noch zu große Freigebig⸗ 
keit ſtattſinden, und Manches nur als Curiosum daſtehen, das Niemand 
mehr intereſſiren kann: ſo verliert doc) der Leſer nicht, wie bei mehreren 
neueren Commentaren, ebenſo den Athem wie den Faden des Zuſammen⸗ 
hangs im Durcharbeiten durch die sententias pätrum, Vielmehr ſind die 
beigebrachten Citate meiſt lichtvoll geordnet, und zur Erforſchung des ei⸗ 
gentlichen Sinnes angewandt, ebendeshalb mit kritiſchem Blick aus dem 
Vorrathe herausgewählt. Mit beſonders glücklichem Takte hat der Verſ., 
nach des Ref. Dafürhalten die polemiſche Beziehung mancher bisher nicht, 
oder doch nicht allgemein fo. gebrauchten. Stellen herausgefunden. Ueber 
manche Deutung möchten wir wohl mit dem Verf. techten, wir führen 
aber der Kürze wegen nur Weniges dn. IE-21 follen alle drei Ausdrüde, 
per Slyns, äyn, yevon hie Auf verbotene Speiſen zu beziehen feil. Das 
tönnte man fich gefällen laſſen, wenn in jenen Verboten nur gewöhnliche 
Geſetzesfreunde ſptaͤchen. Da es aber nad unſetm Verf. ſelbſt nicht fo 
if, thut man wohl beſſer äyn de consuetudine conjugali zu ‚Serfichen, 
- wenn man ſich efinnert, wie diefes Verbot in der Müfleriofophie jener 
Zeit eine fo große Rolle fpielte: Bähr meint, man erflärg ur der S 
pothefe von Eßaͤern zu Liebe alſo, und auch darin mit Unrecht, -indeih 30 
fephus nur berichte, daß fich dieſe vom Umgang mit göttlofen und unzüch⸗ 
tigen Weibern enthielten. Er mißverſteht aber den Joſephus, welcher ent⸗ 
ſchieden es ausſpricht, daß viele Eßaet ſich ber Frauen uͤherhaupt enthiel⸗ 
ten, weil fie das ganze Geſchlecht gering achteten. I, 14 dnodvrgwon, viv 
ipeoıw zir änugswöv giebt dem Verf. Gelegenheit, feine beliebte -Polemif 
gegen die orthodoxe ſirchenlehro don der Sündenvergebung = — 


— 
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Abt anzufangen. Abgeſehen nun von dem dogmatiſchen Raͤſonnement des 
Verf., wobei er doch unter dem „realen Befreien aus der Sünde” nicht 
eine gänzliche Befreiung von allem Sündhaften verfichen wird, ohne wel⸗, 
che die Vergebung unmöglich zu erklären, Rationalismug und Kätholicie- 
mus wäre, fo fcheint an unfrer Stelle ganz und gar nicht der Ort, diefe 
Controverſe zu erheben, und gewiß verkehrt der Verf. ganz den Sinn der 
Appofition, wenn er als ihre Abficht findet zu. zeigen, daß Die Bergebung 
‚nur in der realen Erlöfung aus der Sünde beficht. Die reale Erlöfung 
von der Sünde ift allerdings mit der Vergebung der Sünden verbunden, 
und beginnt für den Einzelnen mit dem Bewußtfein biefer; an unfter 
Stelle aber ſoll gezeigt werden, daß die dnorvrgwars, welche wir in Chrifto 
haben, eben die Vergebung der: Sünden fei, während die Irrlehrer eine 
dnoldrrgwoss in anderem Sinne, etwa als Befreiung von der Sinnlichkeit 
durch Askeſe ꝛc. lehrten. — Bet 1, 15, wo eine dogmatiſche Entwidelung 
nicht überflüffte ig ſcheinen möchte, ergeht fich der Berf. in eine ungehörige 
biftorifche Digreffi ion, die fogleich mit eimer Polemik gegen die Ableitung 
der Logosidee aus vrientalifchen Religionstheorieen beginnt. Wir find 
nn damit einverfianden, daß die Keime der Logeslchre ſchon früße im 
T. fich finden, aber wir möchten deshalb nicht behaupten, dag fie aus 
— moſaiſchen Schriften in jene: orientaliſchen Theorieen gekommen ſei, 
noch auch, Daß die jüdiſchen Theologen dies Dogma nicht aufgenommen häts 
-ten, wenn fie daflelbe nicht in ihren eigenen: Neligionsurfunden wohl be: 
gründet gefunden hätten. Denn was fanden die jüdischen Theologen nicht 
in ihren h. Schriften wohl begründet? — Wenn der Verf. nun ſagt: 
„Ohne Zweifel waren den jüdiſchen Theoſophen, die zu Coloſſä Unkraut 
ausſtrenten, dieſe Ausdrücke nicht nur bekannt, ſondern wurden von ihnen 
auch bei ihrem Lehren gebraucht, aber auf eine verkehrte irrige Weiſe. 
Sie trugen willführliche Speculationen in jene Grundwahrheit hinein, oder 
vermifchten ſie mit ihr, und ftellten ihr „Bild Gottes” weit über Chriſtum, 
wenigſtens identificirten fie es nicht mit ihm“; fo preßt er nach Junkers 
Vorgang aus der unzweifelhaft antithetiſchen Tendenz der Stelle offenbar 
mehr heraus, als ſich wirklich erweiſen läßt, da die Ausführung des P. 
hinfängfich gerechffertigt iſt, wenn die Irelehrer überhaupt nur zu gering 
von -Chrifto dachten, und über ihren Speculationen von der Geiſterwelt 
Chriſtum, den Maoͤnſchgewordenen, hintanſetzten. Gewiß würde Paulus 
anders zu Werke gegangen ſein, wenn jene Irrlehrer von einem andern 
dinov, einem andern meorzozaxos: (S. 69) gefabelt hätten, der „als erſte 
Emanation” (S. 83) alle Weſen in ſich faffe, das Haupt derſelben fei, 
und (&. 86) einen ideellen Koörper habe, welches letztere zu 1, 18 xeyary 
#3’ o@aunrvos bemerft wird, "weil jene Täugneten, daß der höchſte Uroffen: 
barer einen ganz menſchlichen Körper follte gehabt haben, was der Ap. 
hier: (2?) von Ehrifto behaupte. (I) Es ift wirflich zu bebauern, daß Jun⸗ 
ters Vorgang das fonft fo richtige Urtheil des Verf. gerade in Auffaffung 
der Tendenz nen ganzen Sauptfielle irre geführt hat. — Wir haben 
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ſchon angemerkt, daß der Verf. auch auf das grammatiſche Element nicht 

geringen Fleiß verwandt hat. Von den diesfalls noch mangelhaft gebliebe⸗ 
nen Stellen heben wir nur Eine aus. Yu H, 8 un vis Is 6 oulayuyür 
wird Die Bedeutung des Kar richtig angegeben ! hingegen die Des Artikels 
vor dem Part. nad) vis nicht beachtet. Sie ift aber, wenn gleich Winers 
Grammatik davon fchweigt, wohl zu beachten S is, qui — capiat, = 
daß Niemand im Stande fei, Euch zu fangen. Aehnlich Gal. I, 7, vgl. 
Rüdert z. d. St, gegen Winers falfehe Erklärung. — Auch die erttritit 


ift von dem Verf. mit Sorgfalt geübt worden, haußtfächlich auf die gries⸗ 


bachfche Weife. Diefem folgt er namentlich in dee Auswerfung jedes Zus 
ſatzes zu 8:5 DI, 2 und in der Rechtfertigung biefer Auswerfung. Dem: 
gemäß bezicht er das V. 3 auf ausmole, weil dieſer DB. etwas 
Polemifches enthalte gegen die Zrrlehrer, diefe aber nicht läugneten, Daß in 
Gott alle Schätze der Weisheit und Erkenntniß verborgen liegen, wohl 
aber, daß dies in dem von Paulus verkündigten Myſterium der Fall ſei. 
Allein V. 2 wird ganz allgemein von dem Myſterium geſprochen, nicht 
daſſelbe als von Paulus verkündigt herausgehoben. Die Irrlehrer gaben 
nicht nur zu, ſondern drangen wohl felbit darauf, daß in dem Myſterium 
Gottes. alle Schäße der Erfenntniß enthalten feien, weshalb fie die an- 


“ Ehriftus Glaubenden noch weiter führen wollten. Darum mußte eben Pau⸗ 


lus darauf dringen, daß jenes erkenntnißreiche Myſterium das von Chriſto 
fei, daß in dieſem alle Schäße liegen. Bol. B. 6. Dies die inneren 
. Gründe gegen die Ausmwerfung. Nun findet fi fich  diefelbe in gar Feiner 


Handſchrift, wohl aber in allen irgend eine Erwähnung Chriſti, in den 
älteften — nach Lachmann — 3 Ges yes. Hier iſt das dogmatifche In⸗ 
tereſſe ſichtbar, Chriſtus Gott genannt werden zu laffen. Allein «39:3 
ift entfchieden urfprüngfich, und nicht erfl zugeſetzt. Wie wenn za ausge⸗ 
fallen wäre (GOEORT XP)? So hätten wir die klirzeſte Lesart, zugleich 
die, aus welcher ſich die Entſtehung der älteſt-vorhandenen am leichteften 
erklären ließe und die, welche am beſten in den Context paßt. Dann 
ginge wo auf xoegẽ. — Sätze wie: ©. 152. „Wenn Neuere das Dafein 
einer orientalifchen Philofophie zu fener- Zeit Täugneten, fo find fie ſchon 
von Bruder hinfänglich widerlegt worden.“ Und S. 155: „Diefe Stelle 
zeigt, daB wir auch hier nicht im Allgemeinen an das ganze jüdiſche Ges 
feg, am wenigften an das Moralgefeh, das durch Ehriftum vielmehr beſtä⸗ 
tigt und erweitert ift, zu denken haben, fondern nur an das Ceremonial⸗ 

gef” — find für den jegigen Stand der theologiſchen m — 
Anachronismen! Ze 


| Syſtematiſche Theolegie | 
1, Eneyelopädte der Theokogie, von Dr. Seinn Klee, Prof ber 
Theol. an der Univ. zu Bonn. Nist eredideritis, non intelligetis etc. 
: Prosper de Vit. contempl. T, 19. u. auf ber Nückfeites standum itaque 
. per. ‚dem: æte. Hilar. de trigit, 3, 18. Mainz, 1832, Supferberg. ar. 8. 
336. + Rthlr. 
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2. Eneyelopädie u. Methobdologie der theol. Wiffenfchaften von 
Dr. K. R. Hagenbach, Prof. der Theol. in Baſel. Leipzig, 1833, 
Weidmann. XVHI n. 405 S. Guf der Rückſeite das Motto: Gehalt 
ohne Methode führt zur Schwarmerei etc. Göthe, Sarbenl. I. ©. 136.) 

3Rthlr. 
. Mit Freuden zeigen wir dieſe Schriften an, denn von beiden haben 
‚wie Gutes zu berichten. Sie ſelbſt unter einander haben feine nähere 
Verwandtſchaft als die des wiſſenſchaftlichen Geiſtes überhaupt, der, wie 
wir wiſſen, ein ie if, und beswegen in den berichiedenften. Sormen und 
Erſcheinungen ſein Weſen ausprägt, 

Sr. 1 möge als die früher eefchjenene Schrift auch bier den Bortritt 
haben. Sie macht ſich zum Zwecke, durch bie enchelopädiiche Ueberſicht 
die Theologie pon ihrem innerſten Prinzip herqus in ihrer ganzen Entwicke⸗ 
lung leicht, deutlich und ſicher durchblicken zu laſſen. Um dies zu leiſten, 
läßt fie die theol. Wiſſenſchaften, als organiſche Glieder eines Ganzen, 
vor unſern Augen entſtehen, und Prängt im Grundriſſe die Darſtellung ih⸗ 
res matexiellen Gehaltes zuſammen. Allerdings mag es ſchwer ſein, bei 
dieſer Bearbeitung des Gegenſtandes alle Dunkelheit zu entſernen, aber 
den Vorwurf der Lückenhaftigkeit, der Zuſammenhqngsloſigkeit oder gar 
durchgängiger i innerer Armuth, welchem der Verf. ſich möglicher Weiſe aus⸗ 
gefegt glaubt, hat er unferes Bedünkens von’ keiner Seite her zu befuͤrch⸗ 
ten. Vielmehr iſt Beides, die firenge, von, innen heraus ſich mit Noth⸗ 
wendigkeit entwickelnde Folge ſämmtlicher Theile, wie nicht weniger die 
durchgängige Tiefe und Prägnanz der Gedanken rühmlichſt anzuerkennen. 

Wenn Kies fagt, eine blos im Formellen ſich haltende Enchelopädie könne 
er für die wahre nicht anſehen, fo meint dagegen Hagenbach die materiale 
fei dieſes Namens nicht würdig. Beides geht unfreitig zu weit, und rührt 
wohl daher, daß Klee bei der formalen Encyelopädie nur an einen leeren 
Schematismus, Hagenbach bei der materialen nur an fragmentarifche, der 
Dberflächlichkeit dienende Mittheilung des wiffenfchaftlichen Stoffes, an ein 

theologiſches Allerlei oder Noth⸗ und Hilfsbüchlein für’s Eramen. denkt, 
dahingegen Beide aus der gegenfeitigen Anficht ihrer Schriften fich über⸗ 
zeugen Fünnen, daß auf dem einen Wege wie auf demanderen etwas recht 
Züchtiges fich ſchaffen läßt. Genauer betrachtet müffen wir wohl zugeben, 

daB auch die formale Encyclopädie alles Materials fich nicht erwehren 
Tann, und wenn das, fo würde es nur darauf anfommen, ob man übers 
wiegend der floffartigen oder. der formalen Behandlung fih zumende, 
wobei wir nicht anftehen, in Betracht des inneren, unablösbaren Zufams . 
menhangs zwifchen Stoff und Form der erſteren in ihrer Vollendung den 
Vorzug zu geben. 

Here Dr. Klee heginnt mit dem, was man im Allgemeinen apologeti⸗ 
ſche Grundlegung nennt, und dies bildet den (übrigens vom Verf. nicht ab⸗ 
geſonderten) erſten Theil der Einleitung. Wir faſſen die Erörterung der 
Grundbegriffe mit den Worten des Buchs ſelbſt (1, 21) zuſammen: „Sp 
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iſt Die Geeifei vom Seepticiemus im Ohjectivis mus, dieſer imber Religion, 
dieſe in Der Offenbarung, dieſe (voll) im Chriſtenthum, diefes (voll) in der 
Kirche, alſo der Objectivismus (voll) in der- ‚Kirche. Schon diefer Sori⸗ 
tes mag zeigen, wie der Verf, nicht: äußerlich Eines an das Andere anreiht, 
und: mag zugleich den theologiſchen Standpunkt bejeichnen, der nach ihm 
nur innerhalb. Der Kirche genommen "werden darf, Der zweite heil der 
Einleitung beſchäftigt ſich mit der Theologie, und zeigt deren Begriff — 
der wahre Objectivismus als bewußter, mit ſich ſelbſt im Prozeſſe des Ge⸗ 
dankens vermittelter), das Moteriale (Offenborungsthatfachen und Offen⸗ 
barungsinhalt) and Formale ( e. gründliche und lichte, zu ſyſtematiſcher 
Vollendung zu bringende Erkenntniß des Materials), ihre Perfectibilität, 
Nothwendigkeit und Würde, Die Objectivitãt der wiſſenſchaftlichen Form 
und Methode nebſt der Eintheilung. Verbunden damit iſt die methodolo⸗ 
giſche Anweiſung/ in einem Fache es wo moͤglich bis I Virtuoſit tät zu 

bringen, bie andern bis zu einem ‚gewiffen ehrbaren Grade fid) anzueignen, 
ferner die Angabe der Bordifeiplinen, und „endlich. die Begriffsbeflimmüng 
der Encpelepädie. : Die ‚allgemeine Eintheilung if: theoxetiſche und prak⸗ 
tiſche Theologie, fpecieller 4) dogmatiſche 2) ethiſche 3) liturgiſche 4) bir 
ſtoriſche, und zwar a) bibliiche -b) ſchlechthin Togenannte hiftorifche Theolo⸗ 
gie. Da eh;nicht thunlich ift, der im fpeciellen Theile gegebenen Entwicke⸗ 
lung in's Einzelne hin nachzugehen, ſo ſetzen wir hier um ſo licher | die alle 
gemeinen Definitionen bei, aus denen ebenſowohl die ſtrenge, organiſche 
Einheit des Ganzen, als die tiefe und würdige Auffaſſung jedes Einzelnen 
hervorleuchtet. Dogmatifche Sheologie ift Erfaff Tung und Darftellung des 
Göttlihen als Idee in der Form des Begriffs, in feiner Reinheit und 
Abſolutheit, da alle übrigen Formen der Theologie das Göttliche in einer 
Relativität und Einfleifhung zum Object haben. Ethifche Theologie Er 
foffung des Goͤttlichen als ein in uns zu Verwirklichendes, in unſerem Le⸗ 
ben Darzuſtellendes. Liturgiſche Theologie: Erfaſſung des Göͤttlichen in 
ſeinem Bilde und Zeichen, worin es Gott dargeſtellt und befaßt hat, und 
-worin der vom Göttlichen ergriffene Menſchen⸗ näher Kirchengeift ſich daſ⸗ 
felbe gefaßt und. gefeſtigt hat. Hiſtoriſche Theologie: Erfaſſung des Gött⸗ 
lichen in ſeinem Leben in der Zeit; und im Beſonderen bibliſche Theologie: 
Erfaffung des Görtlichen in den h. ‚Schriften als den göttlichen Urkunden 
ſeiner Vorgeſchichte und ſeiner erſten Gründungsgefchichte; dann ſchlecht⸗ 
hin ſogenannte hiſtoriſche Theologie: Erfaffung . Göttlichen in der Nes 
ligions⸗ und Kirchengefchichte als feinem Entwick lungsgange in dem Geiſte, 
Gemüthe und Leben des Menſchengeſchlechtes. 

Vorwiſſenſchaften der Theologie find dem Verf. Philoſophie Biblig- 
logie und Piſtit Ekkleſiaſtik). Mit dieſen hat es der erſte Theil der 
Enchelopãdie zu thun, während der zweite bie ‚eigentlichstheofogifchen Difeis 
plinen abhandelt. Wichtig if in dem erfien Theile befonders das Verhälte 
niß, welches zwifchen Philofophie nnd Theologie flatuirt wird. „Die Phie 
loſophie ift des Geiſtes volle Selbſtheit, die Gewohnheit und Fer 


— 
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j tigkeit Diefer volfen Selbſtheit, des Geiſtes lichte, lebendige und durchgän⸗ 
gige Aufgeſchloſſenheit in und für ſich und für die Wahrheit als für ihr 
ſeiende. = Die Philofophie kann nur Glaubens⸗ näher chriftlihe Philoſo⸗ 
phie ſein, und der Subſtanz nach mit der Theologie zuſammenfallen.“ Soweit 


können wir uns ganz damit verſtändigen, aber mancherlei Bedenken muß 


ſi ich in uns Proteſtanten regen, wenn wir nun auch die Piſtik und Ekkle⸗ 
fioftif hinzunehmen. Was dieſe Namen betrifft, ſo will damit der Verf. 
dasjenige bezeichnen, was man ſonſt demonstratio christiana und demon- 
stratio catholica, nenerbinge- aber, wie er fagt, irriger Weife Apologetik 
und Polemik "genannt hat. Die Piſtik, ſofern fie auf dem allgemeinen 


Boden des Chriftenthfums fieht, ift auch für uns’ etwas ganz Unverfängs - 


liches: aber die Effleftafit läßt das Chriftliche aufgehen in dem Specifiſch⸗ 
Katholifchen, und deducirt diefes-in feiner Wirklichkeit mit dem wefentlichen 
Charakter des Hierarchiſchen als Autorität, welcher ſich das Individuum 
ſchlechthin zu unterwerfen hat. Sehen wir nun von dieſem Standpunkt 
zurüd auf die Behauptung, daß alle Philoſophle mit dem pofitiven Kits 
chenglauben der Subftanz nach zuſammenfallen müſſe, und eine jenem wi⸗ 
derſtrebende Philsſophie ſich nicht denken faffe, fo möchte es freilich für 
ung ſehr ſchwierig fein, darin etwas Anderes zu erkennen, als eine petitio 
prineipii,, eine ungehörige Anmendung bes Fatalen Satzes vor der Vers 
nünftigfeit alles Mirftichen. Ein Wefentliches und Zufälliges in der Kirche 
Eann es nach diefen Grundfägen nicht mehr geben, und was die Freiheit 
des Geiftes oder der Wiffenfchaft betrifft, fo hört fie nach unferen Begrif 
fen in demfelben Augenblide auf, we uns zugemuthet wird, letztere nur 


E Aufnahme deſſen in Anwendung zu bringen, was von der kirchlichen 


uetorität Dietirt wird. Allem nad gehört Here Dr. Klee der achtungs⸗ 
werthen Schule an, die das Beſtreben hac, das Poſitiv⸗Hiſtoriſche in fei— 
nem geiſtigen Gehalte wiſſenſchaftlich zu reproduciren: aber man ſage, 


was man will, an der unfehlbaren Auctorität des Kirchenprimates hat diefe 


Tendenz eine Klippe, Über die fie fo Teicht nicht hinausfommen ann, «6 


ſei denn, daß die wiſſenſchaftliche Praxis ſich minder ſtreng in ihrem Ge⸗ 


horſam gegen die Unfehlbarkeit verhalte als die theoretiſche Anerkennung. 
Wir halten es nicht für nöthig, im Weiteren nachzumeifen, wo und 
wie das Katholifche auf eine mit unferer theologifchen Denkart unvereinbare 
Weiſe hervortritt. Die ſtreng⸗ ſyſtematiſche Einheit des Ganzen bringt es 
“ ja bon ſelpſt mit ſich, daß kein einzelner Theil ſich in die proteſtantiſche 
Theologie hineinſchieben ließe, und im Grunde jeder einen uns widerſtreben⸗ 
den, aber nichtsdeſtoweniger um der Wiftenfchaftlichfeit willen auch uns 
anfprechenden und belehrenden Charakter hat. So mag es alfo nicht weis 
ter auffallen, wenn die h. Schrift in das Verhältniß zur Kirche geſetzt 
wird, daß fi ſie von ihr die Beglaubigung ihrer göttlichen Auetorität erhält, 


J 


wenn in der Moral neben den Pflichtgeboten auch die consilia evangelica . 


borfommen u, dal. 
Die ei Grundrichtung des Berf. ‚giebt ſich durch das Ganze 
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hindurch zu erkennen. Daher ſchon die "Anordnung, dag die Dogmatik 
vorangeht, daher die trinitariſche Eintheilung der Dogmatik u. f. w. So 
anziehend es uns wäre, den gedankenreichen Inhalt der encyclopãdiſchen 
Ausführung fämmtliher Diſciplinen vorzulegen, fo müſſen wir doch aus 
‘äußeren Gründen es uns verfagen, und wollen Deswegen nur noch einige 
Bedenklichkeiten in Abficht auf die Anardnung bemerklich zu machen ung ' 
erlauben, Wir wiffen nicht, warum der Verf. von der in der Einleitung 
angegebenen Folge der Wiffenfchaften abweicht, und jegt die hiftorifche Theo: 
logie der liturgifchen (auch fombolifche von dem Verf. genannt) voranftellt; 
auch müffen ‚wir es jedenfall fehr unbequem finden, Daß unter den theolo⸗ 
gifchen Difeiplinen wieder eine Efflefiaftit vorkommt, freilich in anderem 
Sinne als zuvor, verbunden mit der Ethik als Zufammenfaffung von Kits 
chenrecht. und Paftoraltheologie. Will man einmal dieſe zweifache Ekkleſia⸗ 
ſtik gelten laffen, fo follte wenigflens Die erſtere durch ein boigeſetztes Präs 
dicat, etwa als die propädeutifche, von letzterer, als der eigentlichen, unter⸗ 
ſchieden ſein. Ueberhaupt aber meinen wir, daß in der Encyelopãdie ſehr 
viel auf die Nomenclatur ankommt, und deswegen nicht leicht eine einmal 
hiſtoriſch gewordene Benennung, wie z. B. Symbolik in einem andern als 
dem recipirten Sinne geltend gemacht werden ſollte. Wir erinnern bei⸗ 
ſpielsweiſe nur daran, wie viel die. Danz'ſche Enchclopädie durch das Ei- 
genthümliche und zeug ihrer Benennungen an allgemeiner Brauch: 


barkeit berliere. 
(Schluß folgt.) 


Hiſtoriſche Theologie. 

Die unter der neuen Verlagehandlung (F. A. Brockhaus in Leipzig) 
raſch vorwärts ſchreitende un in manchen Branchen an Gehalt fi chtbar 
gewinnende 
Allgemeine Encpelöpäbie der Bifienfhaften und Küng, von 

J. ©. Erſch und J. ©. Gruber, 
enthält in ihrer neueſten Fortſetzung (Leipzig, 1633. gr. 4) Hachftehende, 
das theol. Publikum intereffirende Artikel, welche wir unter diefer Rubrik 
bemerflih machen, da fie’ meift sn biographifchen Inhalts find. 

Sn der Aften Section, A—G, red. von Gruber) Bd. 24, ‚geben 
nachſtehende Autoren Beiträge: 

v. Coſſn: Didymus. Alex. — Died: Devolution. — Dö rfer: Den⸗ 
ner (J.). — H. Döring: Dereſer (T. A.). — Eſcher: Denk (H.). — 
Fink: Demetrios, d. heil; D. B. v. Neapel; D. Patr. v. Alexandria; 
Deodat; Deogratias. — Franke: Diaconen; Digconicum; Diaconigz 
Diaconiſſen. — Generſich: Defericius (3. J.). — ‚Gittermann: 
Detrius, Br.; Deurhoff (MW). — Hefeliel: Demme 168 C. G.). = 

Köppen: Demuth. — v. Steamberg: St. Den. .. .“. Ä 

- Sn der 2ten Section, (H—N, red. von Hoffmann,) Bd. 10:. 3 
Baus: Hollebech (E.); Holmes (R:)5 Hole (8); Holzapfel (3. ©); 


— 


— * 
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Nonorẽ de's. Märie; Honorius Aug; Sontheim (N. vJ)ʒz Heper (J. ); 
Hoornbeck (J.); Horänyi (U. v.); Horb (3. H.). — Benigni: Hon 
ter (J.). — Döring: Hoppenſtedt (A. 2). — Fink: Hoppe (Th.). — 
Bittermann: van der Honert (Joh. und Tako Hajo). — Lange: 
Somoufios; horae canonirae. — Märtens: Hölle; Höffenfahrt Chr. 
— Rotermund: Holſtein (€. u: 5, Hoölterhof (F.); Holzfuß (B.); 
Holyman (J.); Holzhauſen (J. C.): Holzhay (G.); Holzklau (Th.); 


„Hölzlein (J. 8); Hölzlin (J.)z Holzmann (F.); Homberger (J.); Hom- 


mey (J.); Honcamp (M.); Hönert (J. B. u. J. W.); Hongre (3. le); 
Honorius (B.); Hooght (V.); Hook (N.); Hooper (E. u. G.); Hopfer 
(T.); Hoͤpfner (Famitie); Hopfine (€); . (J.): Höppe (P.); 
Hoppenrod (A.); Hoppl; Höre (J. G.) — Schott: Homiletik, Homi⸗ 
liarium. — v. Schubert: Hoiſtenius (G.). — v. Stramberg: Hoog⸗ 
ſträten (Jd v.). — Bogel: Hommel (J. €. u. € G.). — Voigt: 
Papſt Honoritis I. D., IL, IV.; P. Hormisdas. | 
Zte Seckion, (Ö-3, red. von Meier und Kämtz,) Bd. 4. 
Baur: Opik (H.); Oporin (3); Opfiraet (3); Orban (F.). — v. 
Eölin: Optatus Milev. — inf: Oratorium (Muſik); Orden; Ordi- 
nes; Ordensgenerale; Ordenstraht. — Döring: Opitz (P. 3). — 
Rettberg: Ophiten. — Rheinwald: Onokoitis; Orarium; Orato⸗ 
rium; Ordinarius. — Rödiger: Opitz (H.). — Roſenkranz: Opfer; 
Opus operatum. — Gillig: Onofrio Panpinio. — v. Stramberg: 
Oratorianer. — Wachter: Onſorg (U.); Opferfeſte. — Wilda: Ordalien. 


Zeitſchritten. 

Sion. October. 1838, 

October. 9) Die Freiheit der Preſſe, Ceine Nt. 118—128 durch⸗ 
laufende Abh., welche unterſucht: 1) Was kann die Freiheit der Preſſe ſein und 
bedeuten im Syſtem des Atheiſten, Deiſten, Proteſtanten, Laiciſten (d. h. 
derjenigen Juriſten, welche behaupten, die Kirche müſſe vom Staat ab— 
hängen, und daß auch die kath. Regierungen von den Beſchlüſſen der K. 
unabhängig feien.) 2) Was muß aus der Staatsgeſellſchaft werden, wenn 
ſie die alſo verſtandene Freiheit der Preſſe übt und hegt. 3) Welches iſt 
die religiös und politiſch allein annehmbare Lehre über die Preſſe. 4) 
Welches war und iſt die Geſetzgebung der. Kirche über diefen Yunft? — 
Auf letztere Frage antwortet Verf., und das war die Abfi cht und Zweck 
feiner Abh. — Er will zeigen, daß Leo X. Decret über die Preſſe vom 
4 Mai 1515 noch jet die Grundlage der. ganzen kirchl. Legislation hin⸗ 
ſichtlich der Preſſe bilde, während es zugleich in ſich allein die ganze Ge⸗ 
ſetzgebung, den ganzen Glauben und die ganze Praxis der alten Chriſten⸗ 
heit zufommenfgffe. — Warum mußte es nun gefchehen, daß die zeitlichen 
Machthaber, durch unfelige Vorurtheile geblendet, durch Nebelbilder ges 
ſchreckt ꝛc. dieſe geheiligte Geſetzgebung nicht zue Grundlage ihrer Ver⸗ 
fügungen über Die Preſſe machten ? ꝛc. 2) Peter Elaver, der Apoftel 
von Earthagena und Weſtindien, „ein Seld chriſtl. Liebe. (Aus der Ge⸗ 
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follſchaft Zefa + 1654. — Auszüge ’aus deffen Biographie, von Pat. 8. 
G. Fleuriau, überf. von Schelfle in Augsburg.) — 9) Stiftung bes 
Ordens: „Notre Dame du refuge“, zu Nancy. (Leben der. Stifterin, 
M. Elifab. von Raufain, aus. Remiremont, geb. 1592 T 1646.) — 
4) Einführung: der Geſellſchaft Zefu zu Verona. (Nah erfolgter Bewil⸗ 
ligung des Kaifers von Oeſtreich werden die Zefuiten in Berona das Eols 
legium und die Kirche, die fie früher hatten, wieder einnehmen. Die Veran⸗ 
laſſung hierzu gab der reiche Abbate Albertini, der ſelbſt Beſitzer der Je⸗ 
fuitengebäube in Verona ft.) F = 


Kirchliche Statiflih 
Deftreid. 


Tyrol. Seit, vielen Zahren bemerkte der beffer fehende Beobachter 
bei einigen Thalbewohnern von Tyrol bald ein offenes, bald heimliches 
Binneigen zum Proteftantismus. *) Neuerer Zeit ift dies mehr ins Aeu⸗ 
ferliche herausgetreten. Seit der Salzburger Auswanderung (1730) 
fchleicht ein unheimlicher Genius in gewiffen Familien herum, ein häretis 
ſcher Sinn, der durch die Zeitumftände, durch die Ereigniſſe in Gallneu⸗ 
kirchen, durch fremde und geheime Miſſionäre, durch Gelduntetſtützungen 
— aus Norddeutſchland (?), mie in den piemonteſiſchen Thälern () — 
immer mehr genährt und angefacht wird, ſo daß dieſe, zu einer ſeparatiſti⸗ 
fhen Schaar herangewachſenen Gemeindeglieder nun durch öffentliche 
Sprecher eine eigene Kirche verlangen. Die weltlichen und geiftlichen Bes 
hörden de6 B. Briren laffen es nicht an Belehrung fehlen; aber es war 
bisher von geringem Erfolg. Selbft die Fugend — manche Kinder von 
10—14 Fahren — hat man hiefür bereits fanatifirt. Am 30. Zuni 1833 
reichten mehrere Deputirte S. M. dem Kaifer, als. er in Insbruck mar, 
eine Bittfchrift ein, die von Unwahrheiten, Webertreibungen und zi emlich 
argen Verunglimpfungen der kathol. Geiſtlichkeit, als würden fie von ders 
ſelben verfolgt, angefüllt war. In Innsbruck hatten ſie einen Advokaten 
gefunden, der dieſe Bittſchrift fertigte,” worin fie um Erlaubniß baten, 
eine proteftant. Filialgemeinde, von irgend einer Pfarrgemeinde in Defts 
reich abhängig, errichten zu dürfen, die ein Paftor jährlich einmal befuchen 
follte. Der Kaiſer nahm die drei Wortführer fehr betroffen auf, belehrte 
fie, und betheuerte, daß er, fo lange er lebe, keinen proteftant. Kultus in 
Tyrol geftatten werde. Die Bittfchrift nahm er indeß an. Als die drei 
Sprecher nah Haufe kamen, mußten fie nicht genug zu rühmen, wie 
freundlich fie der. Kaifer aufgenommen, wie er ihnen Alles genehmigt, ja 
fogar Geldbeiträge verfprodhen habe ꝛc. — Die Gemeinden des Landges 
richts hatten dagegen ebenfalls eine Deputation an S. M. abgefandt, 
und um Abwehrung der Glanbensfpaltung gebeten. Ebenfo der im Mai 
verfammelte Landtag. Bis Oft. war Feine Erledigung erfolgt. Manche 


) Daſſelbe will man noch auffallender in Ungarn bemerkt haben. 


+ 


44 Kirchliche Statiſtik. 


Beamten ſprechen freilich viel von dem in Tyrol nicht zubligirten Tole⸗ 


ranzpatente, der Kaiſer aber will und fordert die Spaltung nicht. Die 


Nachrichten aus Wien lauten bald günftig, bald nicht. Vermuthlich wird 


es bei halben Maßregeln bleiben, .die das Uebel nicht heilen. Aus 


.Baiern werden diefe Abtrünnigen mit allerlei Büchern verfehen (z. B. 


dem Pleinen Katechismus von Luther; fo Lutzen's Sendſchreiben, Arndt’s 
Schriften, berliner Traktaten 2.) So lange die bifchöfl. Behörde wacht, 
wird es nicht fo leicht .zum Ausbruch kommen. 


Mit diefen Berichten Fath. Blätter verdient ein Schreiben aus. 


Tyrol verglichen zu werden, von dem en. Pfarrer Overbed in Atter⸗ 
ſee (nicht weit von Salzburg), welches der Ehriſtenbote (Nr. 44. 1833) 
mittheilt.. Meine Gemeinde befteht erſt ſeit 20 Zahren, und zählt nicht 


volle 400 Seelen. Während der Zeit, als diefe Parcelle-des Hausrüde 


freifes zum Königreich Baiern gehörte, gab die baierfche Begierung den 


- Proteftanten am Atterfee, die bisher 4+-8-Stunden in das nächfte Bet 


haus gehen mußten, eine alte Fathol. Nebenfirche und ein unbenutztes fas 
thol. Pfarehaus im Dorfe Atterfee, nicht weil dafelbft viele Proteſtanten 
gewohnt hätten, es war vielmehr Fein Proteftant da, fondern weil dieſe 
Gebäude ‚hier ſchon vorhanden waren, und weil diefes Dorf im ‚Mittels 
punfte der in 10 Fathol. Pfarreien zerfireuten, neu zu errichtenden evang. 


»Gemeinde lag. Als dieſe Gegend 1816 wieder’ unter öſtreichiſchen Scep⸗ 


ter zurüdffehrte, nahm man der Gemeinde wieder das Pfarrhaus, der von 
Baiern angeftellte, gut befoldete proteſtant. Prediger ward veranlaßt, wie⸗ 
der in ſein Vaterland zu gehen, man errichtete eiligſt wieder eine kathol. 
Pfarrei im Dorfe, und auch die von der evangel. Gemeinde gekaufte 
Kirche wollte man wieder nehmen; — man verſuchte ſchon damals das 
Lutherthum aus 2. zu bertreiben, ja fogar ale gefährlich fucdhte man dem 
Kaifer e8 vorzuftellen, daß ein luther. Geiftliher und eine luther. Kirche 
in einem ganz Pathol. Orte fein follten. — Indeß auf vieles Bitten er: 


langte die-arme evang. Gemeinde die Erlaubniß, einen eigenen Paftor be: 


folden und die prot. Kirche in ein antikath. Bethaus verwandeln zu dür⸗ 
fen. Da ihr aber unterdefjen der Pfarchof genommen worden war, fo 
fahen fie ſich genöthigt, ihren Pfarrer in eine Miethswohnung zu logiren. 
Endlich zeigte ſich die erwünfchte Gelegenheit, wieder zu einem eigenen 
Dfarrhaufe zu gelangen, und meine Gemeinde Faufte in der Nähe des 
Bethaufes, theils felbft die größten Opfer bringend, theild auf Die Unters 
ſtützung chriftlichee Menſchenfreunde vertrauend, um 800 Fl. ein befchei« 
denes . Häuschen zur N arrwphnung. Nun brach der Religionshaß aufs 
Neue los, und mit unglaublicher Wuth wurde der Mann verfolgt, der das 
Häuschen verkauft hatte. — Das Alles iſt erklärlich; die Leute hatten 
gehofft; die luther. Gemeinde werde wegen zu großer Armuth und daraus 
folgender Unfähigkeit, ihren Lehrer zu befolden, baldigft fi ch wieder auf: 
löfen müffen. — Man bot gegen den Hauskauf nun Alles auf, und mußte 
es wirklich dahin zu bringen, daß die politiiche Behörde und die Grund: 
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herrſchaft den Ankauf eines eigenen Vaſtorathauſes im Dorfe A. nicht ges 


nehmigten, und: daß ſogar unſer ſonſt fo gutmeinender Kaiſer mit A. B. 
v. 30. April 1833 die ſchleunige Verſetzung des Paſtorats von A. nad) 
dem eine halbe Stunde entfernten Zell anordnen mußte, Durch dieſen 


Befehl ſcheint num freitic die Sache meiner bedrängten” Gemeinde gang 


verloren zu fein, Doc) haben mie erfahrene Männer gerathen, noch ein 
Gefuh an den Faiferl. Hof zu ſchicken, um dem übelberichteten Monar⸗ 
chen die Unthunlichkeit dieſer Verſetzung zu ‚zeigen; zugleich ‚aber riethen 
fie mir, da die unteren Behörden die Armuth der Gemeinde vorfchüßten, 
um dem Paftoratshanfe die Ratification zu verfagen, und da unter diefen 
Umſtänden die Öfterreichifchen Glaubensgenoffen um feine Beifteuer anges 
fprochen werden dürfen, mich an ausmärtige Perfonen mit dor Bitte zu 
wenden, daß fie für die armen Proteft. -eine Kollekte veranftalten möchten. 
-Diefe Nachricht begleiten Prof. Steudel zu Tübingen und die heis 
den würtembergifchen Seiftlihen Barth und Burk mit der Erklärung, 
daß fie bereit feien zur Annahme der’ Beiträge, und erfuchen auch andere 
chriftliche Blätter um baldige Verwendung: für dieſe Sache, eine Auf: 
forderung, der die Redaction gegenwärtigen Blattes mit dem herzlichen 
Wunſche Folge giebt, die Bitte: moͤchte nicht umſonſt serhem bleiben. 
SO hafritoa 
Abyſſynien. Das Werk von Pearre *) übet Abyffinden (Sn 
beſch) enthält auch einiges den Zuftand der. chriftlichen Kirche in Diefem 
Sande Betreffendes, was wir bei der Seltenheit der Nachrichten aus Dies 
fem Lande mittheilen, obgleich es ago, von eben nicht großen Bedeus 
tung. ift. 
Um Religion und Sittlichkeit ſteht es in X. ſehr übel. Das dortige, 


fogenannte Ehriftenthum ähnelt am meiften dem’ griechifchen, ift aber noch 
mit vielem heidnifchen Wuſte vermiſcht. Bahin gehört die Polygamie, das 


hin die religiöfe Verehrung der Schlange, deren Zödtung die Strafe des 
Todes nad) ſich zieht. Die Eheſchließung fteht mit der Kirche, in feinem 
nothwendigen Zufammenhan — Hin und wieder nur ereignet es ſich, daß 
ein Paar erklärt, ſie wollen mit einander zufrieden ſein, in welchem Falle 
dann Gemeinſchaft des Eigenthums bedungen, vor der Verſammlung der 
Aelteſten der Vertrag beſchworen, und durch gemeinſchaftlichen Genuß des 
Abendmahls geheiligt wird, auch eine ſolche Ehe nur durch eine förmliche 


Scheidung mieder getrennt werden kann. Der zahlreiche Klerus- iſt im 


Allgemeinen fehr verdorben. Sie ragen vor Andern hervor durch Genuß; 
ſucht, Lügen und Betrügen. Da fie untereinander fi Alle als gleich 
"betrachten, und, wie es den weltlichen Häuptlingen einfaͤllt, angeſtellt wer⸗ 


) The life and adventures of Nathan Pearce written by himhelf; 
during a residence in Abyssinia, from the year 1810—1819. Fogether 
with Mr. Coffin’s account of his visit to Gondlar. —J——— by J. 
J. Halls, London, 1 1831. 2 Vol. 


- 
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den, fo fehlt es an Ordnung. Das gute Beiſpielvon einigen Wenigen 
iß von geringer Wirkung. WBerehelichen dürfen fie fich, aber, wie bei den 
Griechen, ‚nur einmal. Eine Menge funger Geiftlisher, die noch Fein bes 
flimmtes. Amt haben, ziehen im Lande umher und halten. Schule. Diefes 
gefchieht unter freiem Himmel, nach, einer Art von wechſelſeitigem Unter. 
richt. Da nur Wenige jhreiben lernen, fo ſteht Geſchriebenes und Zau⸗ 
berformeln ‚in ziemlich gleicher Bedeutung und gleichen Anfehen. Man 
glaubt, daB durch dergleichen: gefchriebene Blätter Landplagen können abs 
gewendet, alle Kranfheiten geheilt werden. Die Geiftlichfeit zieht, von dies 
ſem Aberglauben «reihen Gewinn, macht ſich dadurch bei dee Maſſe fo 
furchtbar, daß auch die mächtigften Häuptlinge es nicht wagen, dem Une 
weſen zu fieuern. Pearce ſelbſt ſah einen ſolchen herumvagirenden Kle⸗ | 

tier, der. vorgab, die böſen, Hagel, Heufchreden ze. bewirfenden Geifer 
vertreiben zu können. Er übte feine Kunft jebesmal in der. färfften Son 
nenhige, febte fi ‚auf einen mit gedörrtem Dünger befireuten Plot; jet 
mußte alles: Volk zurüdtreten, um ihn nicht, wie er fagte, in feinen Ge⸗ 
beten zu ſtören. Dann fing er heimlich, mittelft des Bodens einer zer- 
brochenen Glasflaſch⸗ die Sonnenſtrahlen, wie durch ein Brennglas auf, 
ſetzte den Dünger in Brand, warf einiges Räucherwerk hinein, und ers 
regte einen gewaltigen Dampf. Indem der Qualm zum Himmel empor⸗ 
ſtieg, ſchrie er: „Gott' hat mich erhört, um ˖eure Feinde zu vernichten, die- 
ſichtbaren und die unſichtbaren.“ Der Statthalter, dem P. bei feinem 
Aufenthalt: in Ehelicut die Sache entdeckte, getraute fi nicht, dem Gaus 
Her zu widerſtehen. — Auch giebt es eine Secte "von Flagellanten 
(= Zadarys), die mit wilden Gefchrei umherziehen, fich geißeln, das 
Fleiſch mit Meffern zerfchneiden, und fi für Nachkommen des h. Georg 
ausgeben. "Sie beſitzen eine. Kirsche, in der ein ewiges Licht brennt, und 

ein Waffer fprudelt, da6 gegen böfe Geifter Schuß gewährt. Der Statt: 
halter (= Ras) von Tigré, Welfeta Salaffe, äußerte P. fein Befrem⸗ 
den, daß der König von England bei feiner großen Macht. nicht alle Mos— 
lemim und Heiden vertilge, wofern fie nicht wollten zum Chriſtenthum 
übertreten. Pearce: „die Engländer zwingen Niemand mit Gewalt zur 
Annahme einer Religion, tragen aber den Völkern die wahre Religion aus 

ber Bibel vor, damit fi die Bekehrten dann hieran halten Fünnen.“ 
Der Statthalter: „But! aber beffer wäre es doch, den Unglücklichen 
einen tüchtigen Schlag zu verfeßen, ihre Städte niederzureißen, zu ver⸗ 
brennen, um ihnen zu zeigen, daß die Nachfolger Ehrifti unter dem Schuße 
‚des Allerhöchſten mächtiger find, als die Anhänger Muhammed's und ans 
derer Goͤtzen.“ — Gondar, bie alte Hauptſtadt des Landes, liegt aus⸗ 
gebreitet Über eine weite Ebene, aus welcher tinzelne Hügel hervorragen. 
Einen ‚großen Raum nimmt bier der Sitz des erfien Biſchofs des Lan⸗ 
des ein, zugleich ein Aſhl für Verbrecher, die Mörder ausgenommen. Die 
Stadt, überall mit Bäumen bepflanzt, zwifchen welchen die Häufer zer⸗ 
fireut umberliegen,, gleicht einem Walde. Die Hauptkirche iR innen mit 
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blauer Seide und vielen. Spiegeln behangen. (Kür bie Hauptkirche in 
Chelicut hatte Salt Geſchenke aus England gebracht: eine Marmorplatte 
zum Altar, ein- Mariabild, gemalte Fenſterſcheiben ꝛec.) Für die Rechts⸗ 
pflege giebt es ein geſchriebenes, aus den Büchern des U.: Teſt. geſam⸗ 
meltes Landesgeſetzbuch. Es wird aber nur ſelten angewandt, da der Wille 
der Herrſcher Über Alles geht. — Nach dem Tode dss Statthalters (1816) 
brachen über die Nachfolge fo heftige Fehden unter deu Häuptlingen aus, 

Bob P. beſchloß, das zerrüftete Land zu verlaffen. Ein. talentvoller, eners 
giſcher, junger Mann, Subegadis, hat die Nebenbuhler heſtegt. — Vegree 
‚ordnete feine Tagebücher in Alexandria, wollte eben’ nad. England seien, 
als er in A. erkrankte und ſtarb. eine Diarien überlieferte er dem Ges 
neralkonſul Salt. Ein Kaufmann Eoffin gab feige Bemerkungen Hinzu. 

So entſtand das ſchlecht fiylifirte, aber reichhaltige Buch. 

Neueren Nachrichten zufolge (v. 1832) iſt ‘der Gönner der Miffi o⸗ 
narien, Subegadis, in der Schlacht gefallen. Bürgerkrieg und Kampf der 
SHäuptlinge verwüfteten das Land. Der Sohn des ©, W. Michael, 
ebenfalls den chriftlichen Miffionären günftig, hat: einen Theil ‘der Pro: 
vinz feines Vaters behauptet. Indeß verlaffen die Mitfionäre das Land, 
und was bis jet durd) fü e geſchah, iſt, ihren eigenen Pe nach, uns 
erheblich. : | 


i Misc. 


T obdesfälle. Am 18. Jan. 1833 ſtarb zu Odenſe der ©. bes Stiftes güßnen, 
Dr. F. Plum, 73° Jahre alt. — Am 26. Jan. der Dechant des LandEapitels Lohr, 
Diſtriktsfchulinſnertor 3.9. Schmitt, früher Prof, zu Aſchaffenburg, 57 3. 
alt. — Am 17. Febr. der Kloſterfrauenconfeſſionar und Jubelprieſter zu Ober- 
fchönfeld (B. Augsburg), Pater I. Baier. — Am 22. Febr. der Präfekt des 
k. Seminariums zu Augsburg, Herr v. Kreus-Semiller, 23 Sabre alt. - 
Am 24. Sebr. der. Kardinal Pieiro Caprano, von Xen XII. .creirt, 75 J. 
alt. — Am 26. Febr. wurde der Beneficiat, Jubelprieſter Zacherer zu Auges 
burg ermordet, 93 Jahre al. — Am 2. März der Domcapitular, Dr. ber 
Theol. Kiſte maker zu Münfter, 80 Jahre alt. 

Am 12. December 1833 der Prälat Dubourg, Ersbifchef son Be— 
fangon (geb. 1766 zu St. Dominge). — Am 21. Dec. der Conſiſtorialrath und 
Stadtpfarrer A. Link zu Braunau amı Inn, in V. Deftreich, 61 Jahre alt. 
— Am 29. Januar 1834 zu Augsburg- der Stadtpfarrer von St. Doris, Al. 
Thoma, 50 Fahre alt. — Am 9. Febr. der Organiſt der K. Notre⸗Dame gu 
Paris, Die. Lacodre, genannt Blin, 77 Jahre alt. (Er war Schüler von 
Abbe Roze, damals Muſikmeiſter der Stiftung der Innocens).— Am 10. Ge 
bruar zu Matburg der Pier. d. Theol, Dr. $. 2. Zimmermann. — Am 13. 
gebt. der Beichtuater J. M. der Kaiferin, von Defreich, Pater Job. — Am 
9. Sebr. der Bu. Nevers, 62 Jahre alt. — Am 22. Sehr. der Kaplan Kel⸗ 
ler zu Kretſchſtadt während des Cultus am Altar durch einen Blitzſchlag. 

-Am 16. Suli 1833 die Aebtiſſin des Benediktinerkiftes - Kühebach (2. 
©. Aichach), Frau Benoina von Kreitmaier, 80 Jahre alt. — Am 
25. November au Kopenhagen ber an Dr. J. Möller. — Am 2. December . 


- 











* — 


BL. WMuiscellen. 


N 


Mr: de Cheredalle zu Burey bei Vire, ehemal. Generalinfpertent der Hain. 
von Frankreich. — Am 3. Dee. in Frankfurt. a. M. der Eonfifisrjalrath Dr. 
rg. Dregel, 78 Jahre alt. — Am, 6. Dec. zu Agram ber comfecrirte Mer 
denfer Bifchof Joſ. Saleez, :Abt von Hoeni, Canonicus ber Domfirche von 
Agram. — Am 5. en Dr. 4. Gefelghen, Prof. an d. th. Lehranft. 
zu Limburg. a. d. 8, 28 Jahre alt. — Am 8. Febr. Tard. Herzog v. Rohan⸗ 


Chabot, Erb. v. SBefancon, 45 Jahre alt. — Am 12. Gebt. der Prof. der 


Theol. zu Berlin, Dr. Sr. Schleiermader, Mitgl. d. Akad. d. Wiffenfch., 

66 Sahre alt. — Am’ 16, Febr. der Eathol. Dechant Ertimer, zu Kafſel. — 
Ant 39. Mai Gerd. Sofepr, Grof vn Waldburg-Zeils- Trauchburg, 
Dome. des vorm. h. Domſtifts Augsburg, mais in —— rien ), 
67 Jahre alt. a ) 


: Berm. Nachr. "©. 2.9. der Prinz — von Pr. — der Stadt⸗ 
firde zu Charlottenburg ein Altarbild, die Auferſtehung Chriſti vorſtellend, von 
Catel,verehrt. — Die Wahrheit der Stellen der h. Schrift, welche von dem 
Siege Siſak's über Rehabeam handeln, haben Fürzlich eine merkwürdige Ber 
fätigung erhalten. - Einer der großen Paläfte der ägyptiſchen Könige zu Kar- 
Roc ward zum Theil son Siſak, oder, wie die Aegyptier ihn nennen, Sche⸗ 
ſchonk gebaut, und an einer der noch ſtehenden Mauern entdeckte Champol⸗ 
lion, als er im Jahre 1828 Theben beſuchte, ein Stück von einer Sculptur, 
die Siege dieſes Pharao vorſtellend, der die Oberhänpter von dreißig überwun⸗ 
‚denen Nationen zu den Gögenbildern fchleppt, die man in Theben anbetete. 
Unter den. Gefangenen ift einer, a deffen Schild in Hieroglyphen die Worte 
aefchrieben ſtehen: Judaha Malek, d. h. König von Judäa. Diefe Figur ſtellt 


alſo Rehabeam vor, den einzigen von Siſak Aberwundenen jüdiſchen König, 


x 


und fo hätten wie" denn nad) Berlauf von 2800 Jahren das ‚unvermerfliche 
Zeugniß eines Gegners der Wahrhaftigkeit der heil. Geſchichte. — Herr Paſtot 
Sokolowski zu Roop tim’ Wolmarfchen Kreife Livlands) hatte (wie bie ev. 
Blätter von Dr. Buſch melden) Ende des Jahres 1832 eine Aufforderung zur 
Theilnahme an eine Zeitſchrift ſür die Letten in ihrer Sprache, unter dem 
Titel: Nachrichten von den Ereigniſſen im Reihe Gottes erſchei⸗ 
nen laffen, : Das Unternehmen fand eine fo erfreuliche Aufnahme, daß es ſchon 
ım Januar 1833 in's Leben. treten Eonnte. — Bald darauf entſprach ein- Geiſt⸗ 
licher. bei Dorypat, Hr. Aß muth, einer Aufforderung ia: den es. Blättern, ein 
ähnliches Blatt in Reval⸗Ehſtniſcher Sprache zu. fchreiben für die Ehften. — 
Das bifhöfl. Ord. zu Regensburg hat unterm 22. Det. 1833 ein Eireular er⸗ 
laffen, in welchen ed zu Beiträgen für ein „dem hochfel Bifchof Wittmann 
zu .errichtendes Grabmal” auffordert. — Das neuerrichtete E. Lveeum zu Paſ⸗ 
fau-wurde am 6. Now. 1833 mit 2 philsf. und 3 thenl. Eurfen eröffnet; ber 
B. Carl Sofeph hielt in der Studienkirche zum h. Michael ein Pontififetant, 
der Regierungspräfident v. Rudhardt, fowie der Director der Anfalt, Doms 
eapitular Dr. Rotermundt hielten: Reden; der leßtere behandelte die Gefchichte 
der paffanifchen Studienanſt. Als Prof. der Theol. find angeftellt: Dr. Bö⸗ 
fel, Brenner, Dr. Gläfer, Dr. Rotermundt, Schmid. — Am 9. San. 
1834 war zu Grantham. (in England) unter Leitung bes zn v. —— 
Land ein zahlreich beſuchtes Kirchenmuſikfeſt. 








— Belegen: F. A. Herbig. 


— 


Redaeteur: Prof. Dr, Rheinwald 





- Allgemeinen Kepertorium _ 





für - - . 
die theolesiſche Literatur und tirchůche ea. 
16, April — * 4 ee, Per 





en J — Theelogle 


2. Geſchichte der Stadt und bes ehemaligen Stifts —— 


gem. Ein Beitrag zur vaterl. Geſchichte Won Dr. C. F. Jaoobi; 


seiten Inſpektor am k. b. Schullehrerſeminar zu Altdorf. Nürnberg, 
BRgg, Riegel und Wießner. gr: 8. 223 ©.. 1Rthlr. 

2 Galierie der vorzüglichſten Klöſter Deutfhlands, hiſt. ſtatiſt. 
und topogr, bon Vielen beſchrieben, und herausgegeben von H. J. Jaeck, 

k. bair. Bibliothekar zu Bamberg. Nürnberg, v. Ebner. Erſte Abtheil. 
‚1831. Zweite Abtheil. 1833. 8. Mit Abbildungen der Abteien Ebrach 
und Brumbach. 256 und 168 ©. 14 Rthlr. | 
Der Here Verf. vorliegender Monographie durch ;‚die ausgejelchneten 
Vorträge der Herren Bomhard und Wagner zu Ansbach und Würzburg‘ 
„für hiſtor. Studien gewonnen, erhfelt für dieſelben eine beffimmte Tendenz 
"durch, den Aufruf, den fein König 1827 von Colombella aus an die Ges 
ſchichts⸗ und Alterthumsfreunde feines Landes erließ, „merkwürdigere Als- 
terthümer zu fammeln, zu‘ ‘erhalten, zu beſchreiben.“ Aufgenommen in den . 
hiſtoriſchen Verein für den bair. Rezatkreis fühlte er in fi einen Beruf; 
feine Mußeſtunden der Förderung dieſes Vereins zu widmen. Nach eini⸗ 
"gen kleineren, von dem Herrn Mintfter von Mieg nachfichtig und mit 
Aufmunterung Aufgenommenen Beiträgen, wollte et bie Gefcichte der 
Stadt ſich zum Gegenſtande waͤhlen, in der er mehrere Jahre gewirkt; 
und „deren Bürger er in hohem Grade liebgewonnen hatte." Die Ges - 
ſchichte derſelben erſchien ihm denkwuͤrdig, „ſei es daB man die Gründung 
des Kloſters ünter Carl d. ©. (2), das Aufblühen der Stabt- ‘unter den 
Hohenftauifen;; ihr Verhaltniß zum Stift, das Aufboderk des neuen, das 
Erlöfdjen des alten kirchlichen Lebend; die Schidfafe ber Bewohner ini 
ſchmalkaldiſchen oͤder 30jährigen Rriege“ betrachte; Hierzu Fam endlich 
die Hülle der Quellen, welche den Dereinsglisdern ih den nürnberger Ars 
chiven geöffnet wären.: Im Worwort giebt er- einen ausführlichen Bericht 
über die von ihm benutzten Durellen, und behandelt ſodann die Gefchichte 
nach 4 Perioden. 1) Feuchtwangen als Anmittelbare Neicheftadt 792 — 
1376. (Lage, Gründung, Geſchichte des Kloſters Feuchtwangen bis zur 
Umwandlung mit Stift 1197. 22 2) 3. unter burggräfl. nuͤrnbergiſcher und 
marfgräfl. ansbachiſcher Landeshoheit. 1376 — 1791. (Verhältniß ber 
Stade zum Stift. Schickſale vor der Neformatien: Neſormation ſelbſt 
Kiechliches Leben? bon der Ref. bis Aufhebung des Stiftes. 1528 63. 
ur und innere Gefchichte, von: — des 18ten ‚Sehr bie: zu 
Bd En ; 


A 


BO Sachdt; Beſchichte v. Selb. ac. — ME, Salerie d. Sim 1.2. 


Uebergabe an Preußen.) 3) Feuchtw. unter Preußen. 1792 — 1805. 
4) Unter. Baiern. IBOB ic TUengeres, und Inneres ‚Leben, gegemwägti. 
ge Zuftand.) — Beilagen. a) Urkunden und hiftor. Anmerkungen. i 
) Derzeichniffe geiftliher und weltlicher Diener. c) Morhandene Alter: 

thümer. — Weber die Grundfäge und Beſtrebungen, die ihn bei der Bes 


Albeltung leiteten, fagt der Verf. ſelbſt, „er habe durch forgfältige Son 


derung des hiſtor. Wahren und Wichtigen vom Unmahren, Werthloſen, 
durch zweckmäßige Vertheihing und Ordnung des Stoffes, durch fehlichte 
Darfiellung in Wort und Sag den Anforderungen zu genügen geſucht; 
dabei die vereinzelte, chronikenartige Erzählung der Begebenheiten vermieden‘, 

wodurch die Geſchichte einer Stadt von dem Leben des "Stammes und 
Volkes Tosgeriffen und der große Zweck der Gefchichte verfehlt wird, den 
Leſer durch den Antheil, den er an der von ihm bewohnten Schofle nimmt, 
für das gemeinfüme Vaterland zu. gewinnen, das ihn in feinem Schooße 
trägt." — Man muß geftehen, der Berf. hat das, was er verfpricht, ges 
leiftet, dabei aber noch mehreres Andere, worauf er nach ſeiner überall 
ſichtbaren N igfeit, feinen Anſpruch macht. Er bat mit dem los 
benswertheften Fleiß die Quellen benußt, feinen Theile eine unverhaͤltniß⸗ 


* mäßige Aufmerffamkeit gewibmet, das Ganze als klares, anziehenbes Ta- 


bleau mit geſchickter Hand dem Lefer vor Augen zu flellen gewußt. Daß 
Monographien in. jedem Face und immer das Erwünfchtefte find, haben 
wie fhon oͤfter bemerktz dies gilt im hiſtoriſchen Gebiet aber doch befons 
ders non. denen, deren Verf. das rechte und weiſe Maaß zu halten wiſſen. 
Der Hiſtoriker weiß, welche Mißgeburten in den letzten Jahren in dieſem 
Gebiet zum Vorſchein kamen. Ref. erinnert ſich ſeibſt von dem Mitgliede 
eines adelichen Hauſes, das eine ſolche Arbeit beſchreibt, vernommen zu ha⸗ 


- ben: „wie es ſchwerlich je dazu kommen würde, durch dieſen Wuſi ſich 


durchzuarbeiten.“ — Eher wünſchten wir hei unſerem Werke das Gegen⸗ 


theil einer etwas ausfuührlicheren Entwidelung bei dem Capitel von der 


Reſormation, welches ſich übrigens durch nüchterne Unbefangenheit und 


- würdevolle Haltung befonders auszeichnet. Man lernt namentlich ‚die Wirk⸗ 


ſamkeit des Vicarius Georg Vogthet genauer kennen, von dem der 
Verfaſſer Beilage 68 (S. 201) ein treffliches Beichtgebet aus den Archi⸗ 
ven giebt. — Ob ſich von dem Bauernkrieg und deſſen Einflüſſen auf dieſe 
Gegend fanft nichts Merkwürdiges fand? — Was Berf. vom Städteleben 
beibringt, kann als fchöne Ergänzung. und Detaillirung des in dem treffe 


lichen HSüllmannfchen Werke mehr im Yügemeinen Gegebenen angefehen 


werden, und wird den Wunfch aller Geſchichtsfreunde erwecken, daß der 
Herr Verf. einer Andeutung in feinee Vorrede recht: bald folgen möge. — 
Bei dem Reichthum m ſeiner Quellen, bei der Aufmunterung, die alle Be⸗ 
firebungen von Seiten der Regierung finden, bei dem regen Zufammen« 
wirken fo vieler ausgezeichneter Talente, kann Baiern- für das hiſtoriſch⸗ 
antiquarifche Gebiet, noch eine — bien, von deren en. 
man kaum eine’ Ahnung hat. 


Jacobi, Geſchichte v. Feuchtw. ꝛe. — ZB, Galerie d. Klößer 1.2. 61 


.2) Was in Nr. 1 mehr für ben Gelehrten und Hiſtoriler, insbefondere 
in Beziehung auf einen Punkt Deutfchlands geleiftet wird, bas fucht Verf. 
für ein. größeres Publikum binfichtlich dee wichtigen deutſchen Klöfter zu 
leiten, jedoch, wie ſich von ſelbſt verficht, mehr Überfichtlich und in allge 
meinen Umriffen. Verf. ficht „die ehemaligen Kloſterbewohner als bie aus⸗ 
dauerndſten Koloniſten während des legten Tahrtaufends an. Im Beſitze 
vieler Denkmaͤler ihrer Schreib- und Malerkunſt, glaubt er Ihnen einen 
Nachruf gönnen, zu dürfen. Ein leichter Ueberblick des Guten, welches ſie 
als Bebauer des Bodens, oder als Pfleger der Künſte und Wiſſenſchaften 
ftifteten, wie eine Weberfücht alles Böſen, deſſen fie befchuldet werden, mag 
dem Geſchichts⸗ und Baterlandsfreund nicht unwilllemmen fein.” — Nach 
einer Einleitung über das Klofterwefen, bie uns viel zu fragmentariſch er⸗ 
fcheint, führt uns ber Verf. in feine Gallerie, und zeigt da zuerſt die Be⸗ 
nedictiner⸗Abtei Tegernſee, (im Iſarkreis) 2) Ebrach, (im O. Main⸗ 
Freis.) 3) St. Urban, (im Kanton Luzern.) 4) Luthers Auguſtiner⸗ 
Hofter zu Erfurt. 5) Das chem. Antoniterfiofter zu Söchfl. 6) Das 
Kt. Fürſtenfeld. (Sfarkreis) 7) Al. Neuburg (bei Wien) — Ne. 1 
und 6 find von Heren Deifsböd, K. R. Eommiffär zu Münden bear; 
beitet, Ne. 7 von dem Ehorheren MR. Fiſcher in R.— Im zweiten 
immer der Gallerie fehen wir 1) das Stift St. Florian in. Deſtreich 
ud E. 2) Die anmuthige EierzienfersAbtel Eberbach im Rheingau. 

. 3) Die Ciſterz.A. Schönthal (in Würt.) 4) Ciſterz. Nonnenkloſter zu 
Frankenhauſen, (Thüringen) 5) CEiſt.A. Brumbach (bei. Werts 
heim.) 6) Sriefenfiein, 7) Heidenfeld, (beibe im Untermainkreiſe. 
8) Etwas über die Zefuitiffen in Baiern, genannt englifhe Fräulein. 
Ne. 1 von M. Arneth. Ne. 3 von Ament. Dir. 4 ven Seren Bibl. 
Seffe zu Rudolſtadt. Nr. 2 aus-des fel. Dahl grändlicher Hand. — Yes 
desmal wird die Stiftung, ber. Befih, dee Ahmfang ihrer Privilegien und 
Der präfente Zuſtand, ihe wiſſenſchaftliches und artiſtiſches Verdienſt ger 
ſchildert, und ein genaues Verzeichniß der Obern des Kloſters gegeben. 
Alles in einem unbefangenen Geiſte und in anziehender Form. Wir hof⸗ 
fen, daß der Herr Herausgeber fortfahren werde auch andere Gemächer 
feinee Gallerie zu finen, durch Die der Zufchauer an ber Hand des befannten 
einſichts⸗ und verbienfivollen Sührers mit Vergnügen weiter gehen wird. 


| Kirchliche Siteratur.- 
Rede, gefprochen im Ritterſaale des königl. Schloſſes, bei der Geier des Krb, 
nungs⸗ und Ordensfeſtes, den 19. an. 1834. Den Dr. Eplert. 

Auch durch Diefe Rede hat Hr. Biſchof Eylert feine Gewandtheit in 
der Kafualredefunft bekundet, die mit Recht fchon feit langer Seit an ihm | 
gerühmt wird. Er betrachtet in vörliegender Rede das -Krönungs- und 
Drdensfefi, zunächft ein Feſt des konigl. Haufes, als ein ſchoͤnes heiteres 

amilienfefl, welches durch die Ehre und Aufzeiäinung, die an dieſem 
m im ganzen Bateclande eingelnen . Männern und treuen 
ar 


Yu 


0 er Chteit Rede am Krönungsfeke. 


Dienern aus allen Ständen. zu Theil warden, glũcliche Samilienferte im 
ganzen Daterlande bereitet. 
Dieſe in der That fehr genüthliche Auffaſſung des Ordenbfeſtes wird 
"meift mit edler Gemüthlichfeie durchgeführt, die jedoch zu Anfang ‚durch 
die Schilderung der häuslichen Scenen geihwäht wird. Der Redner 
zeigt hierauf, wie in tugendhaften, feſt „verfnüpften, glücklichen Familien 
Das-Doaterkand feine wahren Reichthümer befige, weil das Haus des Le⸗ 
bens feftee Anker it, da ja. Alles,. was auf. dem Schauplatze der Welt 
Tüchtiges, Heilſames und Segensreiches bewirkt wird, im Schooße glüde 
licher, tugendhafter Familien geboren, vorbereitet, genährt und geftärkt, ifl. 
Nachdem diefe Wahrheit. durch eine antithetifche Erweiterung an's Licht 
geſtellt worden, wird dieſer Gedankenkreis mit folgenden Worten geſchloſ⸗ 
fen: „D! mar. es je nöthig, ſich in dem Sinne für fromme Häuslichfeit 
zu vereinigen, und zu ſolchem ernften, heiligen Zweck ſich innig zu verbin⸗ 
den, ſo iſt's in unſerer Seit: Sol fie zur Ruhe, zur Eintracht, zum 
Frieden kommen, ſoll ſie, aach allen exeentriſchen, ſchwankenden Bewegun⸗ 
gen, eine ſeſte Mitte gewinnen, fol ihre öffentliche Meinung weiſe, ges 
recht, gemäßigt und milde werden,. ſoll fie zur ‚mwachfenden Wohlfahrt ſich 
geſtalten, und mit frohen Hoffnungen für die Zukunft erfüllen, — in den 
Familſen muß dazu der tiefe, feſte Grund gelege- werden.” Dieſer, ſchon | 
gu Anfang vorbereitete Schluß, wo gezeigt. wurde, daß aus Achtung für 
die väterliche Auctorität die Ehrfurcht für die ‚göttliche in der Kirche, wie 
für die menfchliche im Staate hervorgehe, und aus dem’ frommen Sinn 
für häusliche Privatandacht. Die Empfänglichteik und das Bedürfnig für 
die öffentliche kirchliche ſich entwickele, — wird in dem Schlufigebete als 
ein zu hoffender Segen dem Beterlande verheißen, infofern die einzelnen 
Staatsmitgliedor von dem "Glauben an den Herrn ‚Himmels und der Erde 
befeelt: und durchdrungen werden, und ſich e einander lieben, wie er 
die Menfchen. geliebt bat. " 
na,’ p wird es ih geftalten, ai wer ——— der bleibet 
auch, und gern. ſtimmen mwir-in die Worte des Gebets ein: „zu ung 
komme dein Reich, komme in jedes Herz, in jedes Haus, in jede Familie 
im ganzen Lande. Verherrliche deine Huld und Gnade an dem Könige 
je mehe und mehr, und Taf: ihn bis zur höchſten Stufe des Lebens die 
Blüthe feines Haufes und die Wohlfahrt ‚reines, Volkes fehen. — - Amen. 


Be —— NUene Anflagen. 
„Institutiones ——— christianae dogmaticae. "Scholis 
- suis'seripsib addita dogmatum sisgulorum historia et censura -Jul. 
: Aug. Lud, Wegscheider, phil. et theol. D. ‚hujusgue p- p: o. in 
„ atad. Friderieiana..  Eruceude wir Aida, ud akm$en 2levFEgW08s 
 Dpüg.;;do. 8, 3%, Editio ‚seplima- aucta ei emendata. ‚Balae,, 1833, 
„ ' "Ybe.. Gebayer... 8. 8. ‚XXIV. u 756 © 22 Rthlr. 


. * für. die Dogmatik des Sen. Dr. W., die zu feinge zeit 





Wegscheider, Institutlenesieie.. Ed VI... , 8 


ihm bie trefflichſten Dienſte geleitet, Auch da: noch, als er in ſeinen Ueber⸗ 
zeugungen immer welter don ihr abgeführt wurhe, seine eigeng. Vorliebe 
behalten hat, fo iſt es ihm doch nicht möglich. gererfen;:. dep Meränheruns, 
gen, welche fie durch die ſchnell auf: einander ;felgenden Auflagen erbielt,, 
von Fahr zu Jahr nachzugehen, und er ficht. ſich jetzt in dem Fall, die. 
7te Aufl: anzeigen zu müſſen, während ev die: Vekanntſchaft mis der, Sten. 
md Gten noch nachzuheten hat. Er fand üͤbrigentz hald bei. Vergleichung 
der editio -septimamit der von ihm gebraucften quuaria, daß es, wenn 
auch Die zwei Mittelglieder fehlen; dech kein :fo., großer. Sprung. ſej von, 
dieſer zu jener. sr ge 
Denm es verdient zwar das Buch Incfeinarngunßken Geſtalt den Ti⸗ 
tel⸗ ed. auota et emendata mit vollem Nechtps. cm wig biehres. guch 
gewonnen hat, ein anderes iR es: dadnrch nicht genden; Mit demfelben. 
gruͤndlichen Fleiße, den; fon: der erſie Entaumrf dan Schrift zu erkenen 
gab; hat der Verf. ſeither om derſelben ſortgectbeitet, Ay bau Fundagenentan 
jedoch· iſt vr durchgängig ſich treu, geblieben; Alex wollte ihm Dos bite 
denken? So lange derjenige Rationalianuss axiſtirxt, den Hr Dx. Wu ver⸗ 
tritt mau Oft jetzt gewohnt, ihn zum Unterfchiede -non,gnberg Miphiflcas 
txwüen alt: rot. wulganie’ Aa begeichuen)z ſonlange hefieht au dac wiſ⸗ 
fenſchaſtliche Intereſſe, für:banfelben ein Lohrhuch au haben, ‚in. welchen ‚er, 
nach ſeiner ganzen Confequenz uſich darlegk Auf shigfe;; einmal ‚guggshildet,, 
wie fie es hier vom Anfang an war, fo: ſind wohl Nachbefferungen, midge, 
lich, aber weſontliche Abweichungen nicht, unde mach weniger Comkingtips; 
nem; wehhe aus einem unſelbſeſtändigen Accardirenmit fremder Heakart 
und Ueberzeugung Heuvorgehen..; - " :.: mi mens". Mn nad — 
Die große Verbreitung dieſer Schrife, ae —* 
entſchiedenen Vorzüge, durch welche fie ſich auszeichnet. In über u 
her Anordnung iſt ein nicht mut” ſehr reiihhaltiges, ſondern auch ſehr paſ⸗ 
ſend ausgewähltes Materiak niedergelegt, diekirchlich; opthodore Lehre iſt 
nach ihren Hauptpunkten ohne Ueberladung vorgetragen, das Wichtigſte 
aus der Dogmengeſchichte quf gleiche Weile. und. mag Die bibliſche Lehre 
betvifftz ſo iſt menigfteng-Dasjenige, was pan. dem, riqtionaliſtiſchen Stand. 
punkte. des Wer. darüben zu ſagen iſt, mit, zhiglicher Bepu be⸗ 
treffenden Otellen beigebracht Zudem bat Hr. Dis, W. ‚auf die gitcratur 
ungemeinen Fleiß verwendetz man lieſt beinihm nicht, wig- bei fo-pielen 
Andern, eine planloſe Reihe Von abgeſchriebenen Büchertitelnz. jehr. häufig, 
find vielniehe Dis einzelnen Parthieen eines. Buches ausdrücklich nawhaft 
gennacht, ober: auch · Hauptſtellen daraus in.-exgerpto,eingerüdk ., 
Wirn:winden Bedenfeh tragen, dieſe unbeſtrittenen FLichtſeiten des 
Buches, welche in denfrüheren Ausaghen: gleicherweiße. wie in. d r neie⸗ 
ſten derierktich "Find, bei Anzeige der betzterru zur Sprache Ju beingen,, 
wenn nicht unſere Relation durch ‚die Natur der Sache eben alıf dieſe 
Punkte hiagelenkt würde. Da, wie gefagt, in ben Prinzipien ‚nichts: ges 
ändert iſt,nund ebenfowenig in ber. Auerdnung (indem hiebei dei. Verf. 





—— —— 





72 Wegscheider, Iaitituiienes ein. Ed; VII. — geitſchriften · 


‚auf die ſorcbatiernde Brauchbacken ber früheren Autgaben ne 
würdige Nückficht nahm), fo beichränfte fich die Merbeflerung. auf die 
Sorgfalt und Genanigteit im. Einzelnen, durch Nachträge, fubtilere Bes 
ſtimmungen und beräf., wodurch denn das Buch fene Vorzüge, bie. wir 
oben anerkannt haben, in noch höherem Grade erreicht hat. Ohne Ueber» 
fühle wahrzunehmen, ſehhen wir es um eine beträchtliche Bogenzahl erwei⸗ 
tert, ein Zuwachs; ven es nicht allein den feitherigen Bereicherungen her 
Literatur, ſonbern auch großentheils der Bemũhung des Verj. verdankt, 
im Texyte ſelbſt mit Nutkſicht auf Entgegnungen, möglichen Mißverſtand ıc.. 
. eine volfftändigere und beflimmtere Darſtellung zu erzielen. Daß Dieſes 
und Jenes ſich in Anſpruch nehmen ließe, verſteht ſich von ſelbſtz wir bes 
Fig en und, dt: Allgemeinen; zu bemetken, daß die-Liberalität. des Dat. 
ation von Scyriften, namrendlic; bei ſolchen häufig zu weit gegangen 
3 die, ohne eine innere Borutung zu haben, durch ihre theol. Anſichten 
ihm zuſagen mochten/ umb vaß die Stellen, welche er aus andern Schrif⸗ 
ten, inebefondere aus denen Der Wegner: citirt, zuweilen in ihrer Abgeriſ⸗ 
fenheit“eine mißverfländfiche, wohl auch unbillige Auffaſſung veranlaffen.. 
In dem ewußtſein, da Gute des: Buches unpartheiiſch anerkanut 
zu haben, ſcheuen wir uns um fo weniger, auch die ſchwache Seite deffels, 
ben anzudeuten. Dieſe ſetzen wir naͤchſt ber willlührlichen Behandlung der 
Eyegeſe vornainlich in das Mißverhaltniß zu dem heueren Stande der phi- 
idſophiſchen Wilburig. ah der Rationalisnus bee: Her. Dr. W. dierin 
hinter der Zeit zurũckgeblleben iſt, zeigen am "deutfichften bie Lehrbücher 
von‘ Endern, weiche im Weſendtlichen von Dad: gleichen Prinzipien ausgehen. 
. Ber davon fich überzeugen will, der leſe Ne: nn bon > oder 
bie neeifichft erfchienene — Gelyke. — 


eu a. BR —— ae 
— —E der ereigifen Wolts Bauer dm) 
2 Pe Ra 3 
Blatter für häusliche Erbauung, unter — den — wta⸗ 
laten Hüffel, und mit Beiträgen vom Hfn. Kirchenrath Sonntag 
und mehreren anderen Gelehrten herauogegeben von €. Schmezer, ev 

Geiſtlichen in Baden: Iſter Jahrgang, 1834. Mit Bildern ned. den 
Originalwerken der größten: Meifter, und mit Melodieen aus dem Ges 
biete der. heiligen Muſik. Karlöruhe, 1894, Müller. gr, 8. .34 Rthlr. 
Ref. dat von dieſem neuer Sonntagsblatt mur erſt bie zwei Probes 
nummern vor. ſich, allein man ‘wird ſchon aus dieſen mit ziemlicher Bes 
flimmtheit abnehmen konnen, was man von biefer. Unternehmung zu ers 
warten hät, die ſich in ihrer Anfündigung vornaͤmlich dem großen Pus 
biitum „ber Stunden der Andacht“ empfiehlt. Die Probenummern ker. 
fiehen aus folgenden Stüden: 1) Voewort. Diefe Blätter „sollen allen. 
Chriften, welche Erbauung und Erhebung des Geiſtes fuchen, eine fortlau⸗ 
fende Reihe von Betrachtungen, Meden, Gebeten und religiöfen Dichtun⸗ 
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gen darbleten und durch Siuweifung auf De, gräften Glaudenshelden al 
lee Jahrhunderte dem empfänglihen Gemüth einen Spiegel vorhalten, in 


welchem 6 bie erhabenften Borbilder der Menſchheit erblickt; zugleich fols 


. 


4 . .‘ . 


len fie eine ununterbrochene Geiftesgemeinfchaft der häuslichen und kirchli⸗ 
hen Andacht zu erhalten fuchen, indem fie den von der Kirche Abgehalte⸗ 
nen die Kirche gleichſam ins Haus bringen. Auch die Kunf wird mit 
beitragen zur Förderung dieſer Zwecke, indem vierteljährlich eine biblifche 
Lithographie und eine claffifche Compofltion aus dem Gebiete der heilige 
Muſik beigegaben wird, und vorzüglich ſchönes Papfer und veiner Drud 
die Blätter empfehlen. — 9 Zneignung — an die Leſer. Die Varfaſſer 
verſprechen das Beſte, was in- den Stunden: frommer Begeifterung ihre 


Stele bewegt, und find in ihrer Anfpruchslofigkeit zufrieden, wenn fie que 


bie und da,in einem empfänglichen Gemüthe das. ernſte Nachdenken web 


Ten, ein fchönes Gefühl hervorrufen, einen frommen, Entſchluß beftärken, , 


oder einen Lichtſtrahl des Troges und der Hoffnung in ein zerriſſenes leſe 
dendes Menſchenherz bringen. —, 3) Die Feier der Neujahrsnacht. - Eine 
Zugenderinnetung von E. ©, Eduard, Stubent quf einer, Univerfität, 


wo eine alte Ritterburg. ſich findet, hat eben erſt ſeinen Dater. verloren, 


und feiert daher die Neujahrznacht mit dem Lefen des Liedes non Hölty: 
„Selig Alle, die im Herren entſchliefen“, an die ſich ihm weitere Betrach⸗ 
tungen reißen, bis ſein nächſter Freund Theodor sricheint, mit dem er un 
in der erſten Stunde des neuen Jahres beim hellen‘ Mondfchein auf die 
Nitterburg fleigt, und'im großen Balkonfenſter des ehemaligen Ritterſaa⸗ 


les gemeinſchaftlich mit Ihm ſich feinen raniäntifchen Gefühlen überläßt, 


Ref. ſindet die Sentimentalität mancher jugendlichen Gemüther hier rich: 
tig copirt, aber er vermißt die Hinweiſung darauf, wie aus dieſer gratio⸗ 


fen Blüthe eine heilſame Feucht erwachſen könne. — 4) Stimmen 
Weiſen, Kurze Penfiprüche über die Flüchtigkeit und ben Werth Der 


Zeit, von Young, Keller, Zean Paul. — 5) Maria, das Ideal feommer 


Weiblichkeit, von, C. S. Wiederum. fghr ſentimental. gehalten;. zugleich 
finden Bier Dogmatiker folgende wichtige ‚Stelle: „Jeſus wuchs unter 


. Maria’d bildender. Pflege. empoͤrx, wie. eine Blume Gottes. im, warmen 


Srühlingshauche M. der Usſchuld und Demurk,, Mahzlich, wen eine ſolche 
Mukter-zuerft beten. Iehrte, der mußte heten Ternen, wie Jeſus beten Eonnte, 


J 


und Frommigkelt nicht verfehlen ; wen eine ſolche Gottgeweihte 


. wenn eing * Heiliga als Beiſpiel voranleuchtete, der, konnte den, Pfad 


der Tugen 


für den Beruf ‚feines Lebens Begeifterte, der mußte ein, Weiſer, ein. Men⸗ 


fhenfreund, ein Helb, ein Gottesſohn im erhabenſten Sinne des 


Wortes werden. Ferner: Was Maria. geworden iſt, das iſt fie durch 
Seelenreinheit, frommen Glauben, kindliche Liebe und. jene Demuth .ger 
‚werden, die in der größten Hoheit fich ſelbſt nicht Eennt. Ringe darum, 


chriſtliche Jungfrau, nur ‚nad dieſem Rleinode, und ‚werde der himmliſchen 
äyulich 


“ 


Dur Geömmigfeit, Sauftnurh, Mi 


”. 1; 


nr 
.. 5 .: 
. = 3 . A - 


De und files, beglüdendes 


\ 


nalauffäße zu geben. 


66 . N Beitfehriften, u 6; u 
Walten in-beinem haustichen Krelle! — 6) Mütterliche,' elin SGeblcht don 


W. Hauff. — 7) Der Traum im Traume, von Jean Paul. 


Die Herausgeber ſcheinen ſomit geſennen zu fein, nicht Blog" Origi⸗ 


‚Die beigefügte Lithographie ſtellt Maria mit dem Fefusklude na 
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Morillo vor, und beurkundet, fowie Papier ımb Brud, das ernftliche Bes 


fireben des Werlegers, etwas Gefäliges qu fielen. 

+" + ZeipsigenZitenatungeitung. 1883. Oetober — Deveriben. :" © 
Mangel an römiſchem Colorit in der Darſtellung; erkennt im Webrigen 
„agnam truditichem cum ingenii suhtflitäte” an. So 3. B. den 
Geſichtspunkt, unter" den die Patriarchen betrachtet werbeh.) "Pitt: 
manni opuscula. 4833. ‚(Kurze Anzeige.) — Hengftenderb,.Chnftor 
logie: 1:11. 1.2. 1829 —1832. Bon Kdfter (Rec. erkennt⸗ 1) mit dern 
Det. Die Herrlichkeit und hohe Michtigfert des A. T. anz 2) ſindet durhi 
ein"göftliches Hinweiſen auf Pünftige religiss-⸗beſſere Zeiten, "alfd’äuch” auf 
das N E, und halt hierin die neuere Eregefe für zu zweifelſuͤchtig, will⸗ 
kührlich, ungenau; 3) hofft er, man werde Allgemein zugeſtehen, daß vorl. 
Wert manche treffliche Beiträge zu einer richtigen, gefunden Ausfegung 
des AT: gebe, zumal Verf. überall’ der philol. Genauigkeit Ewald's mit 
TelbfHränhiger Adfmerkfapifeit gefolgt if. Aber 1)' unter den Beweisthü⸗ 
mern für die Meffidnität erkennt Recinur als‘ Yichtig an das aus inneren 
Griniden und dem Context jedes einzelnen Sihrifiſtellers 2) der Beweis 
aus der jüd,schrifit. Tradition Hält er für unzulaͤſſig; 3) ih den neuteſt. 


Esszelst ai hist. pop. judaici, 1832. Von Köfter.; Raͤgt den 


Eitaten kanu er eine Erkl. das A. T. im elgentfichen und ſtrengen Sinne 
nt finden. — Verf. hat eine weſentliche Bemerkung über die Natur 


ber Weiſſagung aͤusgelaſſen: daß alle Weiſſagungen, ihrer‘ Ratut nach, 
mehtmals und Auf berfchiedene Weiſe in Exfullung gehen‘ können; eife 
Weiſſagung braucht alfe’ nicht uur An Jeſu erfüllt worden fei."—) 
Schlegel, K. u N. ©; d. Norbddeutſchl. 1832. (4. U.) — Im Intel⸗ 
ligenzblatt ein „‚Elginer. Beltrag gur Sem: dir Sleformation’ uhb der luth. 
Bibelüberfegung. . Mittheihmgen von Dr. 2, Stoß in Hamm; aus einer 
Ehepnie’der anhaktrlifehen Fücfen und Ränder, die viele, die deutſche Stef. 
betreffende Anekdota enthält, "und deren‘ Veräffehtlichung ſehr zu wlnfhen 
wäre. — November, Weiss, corp: jut. ecclesiastiej cälhol: ‚ho- 
dierni. 1833. — Rüpftein, Piebigten. 1832. Non Köfter.C,Eine veife 
Feucht der Amtsthätigfeit und wahre Bergitperuhg' der homil. Literatur.) 
— Meyer, das. N. Ten: 1. 1832. (Rec. empfiehlt das Buch' als glück⸗ 
liches Subftitut des befannten abgelebten eregetifchen Handbuches ſtudiren. 
den und praftiihen Thedlogen. — Zuletzt erfüllt er die ‚traurige Pflicht: 

die „merkliche Unficherheit in den Elementeü der Sprache”. zu’ rügen.) — 
Rambach, Anthulogie.” Bd. 5 u. 6. Vor Köſter. MRef wuünſcht, daß 
das Buch nicht blog bis zum Jahre 1807 geführt worden wäre, —) — 


n 
| 
+ 
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Schwabe, Grundz. einer conſt. K: Verf. 1832. Von Höfer: („Dis , 
juste milieu, das der Verf. fucht, if nicht etwa eite:pfanlofd Vermengung 
heterogener Prinzipien, ſondern ein fefter Punkt, auf" welchem mit dem 
guten Neuen das erproßte Akte foll vereinigt werden.) — Nückent, “C. 
3. Br. an'bie Gafater. 1833. Vo D. B. (Verſ. hat ſich die zechte, von 
der Zeit gebotene Aufgabe geſtellt/ und dieſelbe im Ganzen glücklich ges 
löſft; fein Commentar neben Winer der beſte. Beſprechung "einzelner 
Tıflärnngen: 26.) * Intelligenzblatt Ne. 49. Bibl.⸗krit. Reiſebericht 
(über Itälien). Vom Prof. Fleck — December. Kroͤmm, die epi⸗ 
Pol: Perkropen. 1833. (N. meint, das Buch konne denn ganz geiſtesarmen 
Prediger Nußen? gewähren!" Augufti, Denkwürd. aus der c. A 
chäl. 41—12, 1817-31. Gllerlei Lob und Tadel, ohne feſte Princlpien 
und Sachtenntniß) — Eifenmann, geogr! Befchteib: des Erzb. Bars 
berg. 1833. (Erkennt den Fleiß und die Genauigkeit eähmend an.) — 
Eichhorit, 8. Recht. B. 2. 1833. NIE, beſonders Helungen bezeichnet 
Ref. de Gef.’ des Dispenſationdrechtes. — Pr efentlige Mermente 
fehlen in ber’ Geſch. der’? Gerichtsbarkeit und der Monchsorden. Auch 
die Frage nach der derbindlichen Kraft ber Diseiplinatbeſtlmmungen einer 
õt. Synode iſt nicht vörkig Befefedigend geldit. I Reid; Predigten. 
183. (Ber. dachte -fich" „Die Bedirfniſſe feiner Zuhörer richtig, pptiche 
‚ober populär; dus Thema jedoch nicht immer erſchöpft 2 v. Am⸗ 
mon, Fortb. des Chr. 3 EN. 1833. „ (Seit, Hexrder's erſten 
theolog. Schriften "und Sateiet eis Reben Über die Rel. iſt kein 
| heiſtvvllerẽs Werk In: der deutſchen KR. enfhienn.’! — Vorausſegend, dag 
man das Werk gelefen, rügt Ref. Einzelnes: hiſtoriſche Unrichtigkeiten 
Widerſprüche mit: ſich felbſt mit ſeinen Aeußerungen / im Theſenſtreite, der 
Der oh Kr 7Zuletzt wid — ol de Baur en 
gepticfeh.) u * Er | 
und an 90 Susholi- 1884, Per —9* Be a 
9) ——— über Gegenwart ünd Zutcit y Kühe. Bon 
Sebaſturs. Verf. glaubt, daß ber allgemein verbreitete religiöſe Indif⸗ 
ferentismirs , "die "Gfaubensföffgfeit, die Kälte und Yeindfihaft gegen altes 
Kirthliche im: verfloffenen Jahre eher Fortfchritte gemacht, als fi vermin⸗ 
dert haben — futht aber darzukhun, daß doch die Bewegungen der Zeit; 
was fie freibt und erfüllt, wonach ſie ringe und ſtrebt, keineswegs ſo aller 
religiöfen und kirchlichen Elemente ermangelt, wie Viele es glauben. Ja 
das letzte Ziel alles Strebens, das was alle dieſe Reibungen Gegenſäãtze 
c. herbeiführen wollen, trägt recht eigentlich einen tief religiöſen Charakter 
an ſich, wenn auch viele derartige Tendenzen durchaus irreligiðs zu fein 
ſcheinen. — Aller Furcht und allen Beſorgniſſen, welche aus dev Kälte 
und Feindſchaft ſo Vieler gegen die Religion und Kirche für dieſe ſelbſt 
hervorgehen ‚halten wir die unwiderlegbare Wahrheit enthegen, daß die 
Gerichte, was ſie einmal Bewerten, us wieder aufhoren Fön zu fein, 


- 
- 
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sine hrißliche. — Aber wie werben Ab die veligiäfen und kihichen 
Berhältniffe in ber Zukunft geſtalten? In dieſer Beziehung haben wir 2 
Ausgangspunkte, die zugleich Stützpunkte der Darüber möglichen Anfichten 
find: 1) Form und Zuſtand des Gegebenen, 2) Ber höher feſtgeſetzte Ber 
geiff der Kirche ſelbſt. — Die Kirche als folche kann nicht auf ber Seite 
irgend einer politiſchen Parthei ausſchließlich ſtehen, denn ſie ſelbſt iſt mehr 
als Parthei. — Als ſolche kann ſi ie mit einer derſelben fiehen oder falien, 
denn ihr Veſſehen beruht auf einer andern Baſis, als jene, — Was if. 
"ober unter den. jegigen Verhältniffen Pflicht derer, die aus. Ueberzeugung 
ber Kirche zugethan find, und in ihr allein Wahrheit und Heil finden? 
Es ift die ernſte Grmahnung, fich mit vertrauumgsvolier Hingebung an den 
Mittels und Einheitspunkt der Kirche anzuſchließen, an den Papſt ze.) 
2) Ein Radicalmittel gegen das Repolutioysſieber. (Aus dem berliner 
Wochenblatt 1833. Rr. 18.) — 3) Ueber das letzte Schreiben des Pap⸗ 


ſtes Gregor IL, an Bonifacius. (Apologetiſch für Bonif. — Zugleich mit 





Ruͤckſicht auf: Die von Kerz'ſche Benukung deſſelbem) 4) ‚Züge , aus 
dem ‚Leben eineg Seelfargers. (Der am 29. Auguß 1833, perforbene 3 
B. Bouffleur, zuletzt Pfarrer in Hagengu, Canonicus honorarius der 
Kathedrale zu Straßburg, geb. 1796 zu Hohfelten, unfern Straßburg.) 
5) Weber den Zuſtand des kathol. Kirche in Schottland, — — iegen: 
Eocherer, kirchl. Archäologie. — Hortig, Predigten %. 


Theologiſche Sindien und Srititen. 1834. ‚Heft‘ 1. 


L; Abbandlungen. 1) Proteſtantiſche Beantwortung dee Syn 
bolik von Dr. Möhler. Bon Dr. Nitz ſch. ‚(Siehe oben hiſtoriſche 
Theolagie.) 2). Webes die katechetiſche Vehandſung dep Lehre von ber 
Dreisinigkeit. Bon Dr. K. Sa Profeſſor in Bony.), S. 55 
bis 78. Zuerſt einleitende Bemerkungen über den rüdwirfepben ‚Eins 
fluß der Katechetik auf die Dogmatik. Hauptgefichtspunft für die Tris 
nitätslehre: ihr Characteriſtiſches iſt nicht in ber Einheit Gottes die Drei⸗ 
heit, ſondern in der geoffenbarten Hreiheit die Einheit zu erkennen; jedoch 

iſt diefe Lehre nicht blos zufammenfaflend; don vorn herein muß die Drei⸗ 
heit mit Bezug auf die Einheit dargeſtellt werden. Wie. das im Einzels 
wen geichehen foll, und welche theoretifyspraftiihe Folgerungen an bie in 
ihren Hauptmomenten erfannte Lehre ſich aufnüpfen, dies läßt fich im 
| Auszuge nicht wohl anfchaulich machen, Der erſte Anfuüpfungspunft iſt 
in der Lehre vom Vater die Einheit und die Liebe (Seligfeit, Selbſtmit⸗ 
theilung, Gemeinſchaft). Sehr ſchön wird gezeigt, wie mit der katechet. 
Behandlung des Art. von Chriſto die Lehre zu immer größerer Klaxheit 
fortfchweitet, und endlich in der fehriftmäßigen Erkenntniß des h. Geiſtet 
fich vollendet. Die Entwickelung des Verf. iſt durchgängig tief gedacht, 
lebendig und fruchtbar an praktiſcher Anwendbarkeit. Doch geſtehen wir, 
daß uns noch niemals Katechumenen vargekommen ſind, denen wir Die Faͤ⸗ 
biste zutequen bürften, dem Gange diefer Entreigtelung, zu folgen. 

. Gedanten und Bemerkungen. 1) me Analecten. Bon 


“ 
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Prof. S. €. M, Nettig. S. 81 — 100. ‚(Gert feüerer Mittheilungen.) 
IV, D1a81 by Exod. 1, 16 vergl. mit Jer. XVIII, 3. Berichtigung 
der von  Bötth, er in Winers Zeitfchrift für wiſſenſchaftliche Theologie 
a die bezeichneten Worte angeflellten Unterfuchung, der zufolge D:J28 
den zu Entbindungen gebrauchten Töpferfig bedeuten ſollte. Es wird ge⸗ 
zigt, daß die exegetiſche Tradition keinesweges auf einen Geburtsſtuhl 
hinweiſe, daß der Töpferfig dazu nicht dienen konnte, und daß überhaupt 
die Erfindung des. Geburtsſtuhls nicht in fo feühe Zeit hinaufgerücht weis 
den dürfe... Der Verf. findet die Erflärung in der heiteren morgenländis 
fchen: Phantaſie, welche mit der Töpferfcheibe bildlich die. Geburtstheile bes 
zeichnet habe. „Noch ehe das Kindlein einen Lebenslaut ausgefloßen, fol 
ihm von den Wehmüttern heimlich, noch ehe die Mutter gber Umfichenden 
e6 erfahren, ber Tod gegeben werden.” 2) Nachlefe zu Dr. Lüde’s 
Derfuch einer vollßändigen Einleitung in die Offenbarung ü. F. w. Don 
Dr. A. Th. Hartmann in Roſtock ©,100—126. Dex Werf. gedenkt 
durch dieſe Nachbemerfungen das Urtheil Lücke's, daß der Up. Joh. die 
Apoc. nicht geſchrieben habe, zu beſtärken. Er zieht feinen Beweisgrund 
aus der in dee Darfielung. himmliſcher Eifeheinungen ꝛc. hervorfptingenden, 
und auf Erzielung. der höchſten Glaubwürdigkeit berechneten planmäßigen 
Eompofition, wie. aus dem. Umflande, daß Johannes als Idiote (Act. 4, 
13) die zu Abfaffung der Apocalypſe nöthige Gelehrſamkeit nicht Eönne 
befeffen. haben., Dies. foll jedoch nicht zum Präjudiz dienen gegen die Ans 
erfennung des urchriftlichen Gehalts in dem Buche. 3) Weber die von 
Luther gebrauchten Wörter: koppiſch, meydfam und lepdfam, mit Bezug 
auf Hrn. Dr. Ulmsnn’s. Erflärung derſelben (in den Stubien u. Kris 
titen. Jahrg. 1831. Hft. 4 ©. 863). Bon Dr. Mohnike. ©. 197 
bis 132. Aus etymologiſchen Gründen geht für die drei orte bie ihrer 
Ordnung nach fich fleigernde Bedeutung hervor: halsflarrig, Zänfer und 
Läſterer. Koppifch von Kopf, plattdeutfch Kopp, entfprechend dem mittels 
alterlichen capitosus, dem franz. tetuz leydfam von dem aktiven leiden — 
laedere, {. v. a. leibig, widerwärtig-2c.; mepdfam von meiden, isländifch 
meidi = läflen. — DL. Recenfionen. 1) Nachweis der Echtheit 
färnmtlichee Schriften des N. 3. Für gebildete Lefer aller Stände. Don 
Dr. H. Olshaufen. 1832. Rec. de Wette. ©. 135—153. Eine 
durch die Ideen über das Berhältniß dev hiftorifchen Kritik zum dheiftlis 
chen Glauben, welche darin niedergelegt find, fehr wichtige Necenfion, 
Wenn auch Manches zu Fühn und fchneidend, Manches zu unficher und 
ſchwankend erfcheinen follte, fo wird man doch ebenfowenig der edlen Frei⸗ 
müthigkeit Hrn. Dr. de Wette's ſeine Hochachtung verſagen, als ein 
unwilliges Bedauern unterdrücken Fönnen über das Beſtreben derer, welche 
einem entarfeten, anmaßenden Pietiemus und feiner Ketzermacherei ſich ans 
ſchmiegend, der. Unkritik in die Hände arbeiten. Dr. O. ſteht freilich weit 
iiber diefer Parthei, aber fein Buch begünfligt, wie bier gezeigt wird, ihre 
Richtung. 2) Comment. über d. Br. Pauli a. d. Kolefier- Bon Bähr. 


/ 
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1833. ©. 3 Ree. Umbreit. Das Buch erhält ausgezelchnetes 
Lob’ als eine exegetiſche Arbeit, in welcher theologiſcher Ernſt und philolo⸗ 
giſche Wiſſenſchaftlichkeit ſich durchdringen. Die Benutzung früherer Aus⸗ 


leger, befonbers der patriſtiſchen, wird als fehr zweckmaͤßig anerkannt. 


Reec. beſchäftigt ſich hauptſächlich mit der ſchwierigen Stelle Kol. 1, 15 
bis 20, und legt die Gründe, welche Hr. Bähr der Schleiermacherichen 
Erklärung entgegeiifegt, vollſtändig vor. 3) Der Iſte Be. Petri mit Bes 
rückſichtigung des ganzen: biblifhen Lehrbegriffs ausgelegt von W. Stei⸗ 
ger. 4832: Nee. Seijler in Wittenberg. Auch hier wird die gleiche 
Vereinigung de Strebens — ptutologiſcher und theologiſcher Grimdlich⸗ 
keit anerkannt,wie bei Nr. 2 jedoch das Lob durch weſentlichere Aus⸗ 
ſtellungen, is dert, befchränft. Dahin gehört die Flchtigkeit dern Einlei⸗ 
tung; das Verlenten der Individualität des petriniſchen Glaubehs ;:dew: 
ſcholaſtiſch⸗dogmatiſche Standpunkt, der Mahgel an WEitit und Häufige 
Ungenäuiäteit im Einzelnen: - IV. Ueberſichten.Uebevſicht ber —— 
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Kirchliche Statiſuk re an u 

Ringen in Mpeg 

Da Ste Univerſität durch ihre‘ Lage in: der "ähberften öfftichen ur 
bes ‚beutfchen Gebietes auf einen glemtich feft beſtimmien md eingefchränt? 
ten Kreis höherer Lehranftalten hingewieſen iſt, aus welchem · ſie ſich durch 
neuen Zuwachs erdänzen kann, fd findet in der Frequenz der Studirerden 
im Ganzen Fein fehr großer Wechſel ſtatt. Nur “die: yſtpreußiſchen und 
fitthanifchen Gymnafien ‘geben ihre Zoͤglingeziemtich regelmäßig an die 
königsberger Univerfität ab, während. aus Weſtpreußen ſchon Viele nad: 
Berlin und Halle gehen. Aus andern preußiſchen Provinzen oder gar dem 
Auslande Haben natürlich nur äußerſt Wenige Veranlaſſung, nach Königes 
berg firh zu begeben, und fo kann es nicht-befremben, wem ſchon feit ein 
Haar Jahren die Gefammtzahl der hier Studirenden faft ganz ſeſt auf 425 
ſtehen bleibt, nachdem fie freilich im Wfnter 1830 bis auf 470 gefümmen 
war, Das Verhältniß der theol. Facultät zur geſammten Univerfttät bins 
fichelich der Frequenz hat im neuefter Seit fchön wiederholentlich fi ſich ver⸗ 
andert. Srüherhin, etwa bor 10 Jaͤhren, gehörte ungefähr: die Hälfte al⸗ 
fee Studirenden zur juriff. Facultat; dies änderte ſich allmählig fo, daß 
im Sahre 1830 unter 470 Stußirenden allein: 232 fi zur theol. Faenl⸗ 
tät hielten. Seitdem iſt dieſe Zahl wieder von Halbjahr zu Halbjahr im’ 
‚Abnehmen, fo daß gegenwärtig im Winter 1833 — 1834 unter 422 Stüs 
direnden 452 fid; der Theologie widmen. Die Urjadye jener Zunahme: 
ſewohl als diefer Abnahme dürfte übrigens wohl nur in äußerlihen In⸗ 
tereffen zu fuchen fein, indem ſich bei der, Heberfüllung ber verſchiedenen 
Gerichtshöfe mit angehenden Kuriften die Ausficht auf baldige Befürbes 
rung in biefem Fache zu verfperren ſchien, und dagenen die jungen pro⸗ 
teft. Theologen in Preußen wenigſtens vor einiger Zeit noch ziemlich ſchnell 


* 
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in ein Amt zu kommen hoffen konnten. Mein auch hier ſcheint dadurch 
ein größerer Andrang hervorgebracht worden zu fein, ale das Bebürfniß 
der Provinz e6 erheifcht, und indem man die Folge davon wahrnimmt, 
fcheint ſich jett eine Art von Gleichgewicht Herfiellen zu, wollen. 
Ueher das, äußere Betragen der Studirenden fann man im Allgemei⸗ 


‚nen jetzt durchaus Feine erhebliche Klage führen. Einen Tebendigen wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Geift rege zu erhalten, wird aber immer an diefer. Univerfität 
Schweres. fein, als an anbern deutfchen Univerfitäten, weil die bedeutende 
Entfernung von dem Mittelpunkte und ber Geſammtheit des geiftigen 
Verkehrs Deutfchlands fchon während der Heranbildung zur Univerſität 
fühlbare Folgen äußern muß, indem dieſe größtentheils in kleinen, durch⸗ 
aus nicht wohlhabenden Städten geſchieht, wo es auch dem Gymnaſial⸗ 
lehrer äußerſt ſchwer iſt, einem gewiſſen deprimirten Zuſtande des geiſtigen 
Lebens zu entgehen, der ſich durch Schule und Haus auch auf die ſtudi⸗ 
rende Jugend überträgt; worauf dann die Univerſität nur dieſe im Gan⸗ 
zen gleichgeartete Jugend zuſammenfließen läßt, ohne durch einen etwani⸗ 
gen Zutritt Auswärtiger ein natürlicheg. Ferment in die zur Stagnation 
geneigte Maſſe hineinbringen zu können. Daß es übrigens auch hier nicht 
an manchen fehr aufgewedten Köpfen, an fleifigen und wohlunterrichteten 
Studirenden fehlt, verficht ſich von ſelbſt; und dieſen geben denn auch die 
jährlichen Preisaufgaben allee Facultäten, die verfchiedenen Seminarien 
und die hier üblichen Snaugurationss und Habilitationsdisputationen aller 
Privatdocenten und nen angefiellten Profeſſoren Gelegenheit, fih her⸗ 
vorzuthun. 
Das Lehrerperſonal der theol. Facultät beſteht gegenwärtig aus 4 or⸗ 
dentl. Profeſſoren, Dr. Rheſa, Dr. Kähler, Dr. Olshauſen und 


Dr. Gebſer, und aus 3 außerordentl. Profeſſoren, Dr. Sieffert, Lie. 


v. Lengerke und Lie: Lehnerdt. Alle dieſe wechſeln auch unter einan⸗ 
der in der Ausarbeitung der hier üblichen Feſtprogramme ab. So ſchrieb 
im verflöffenen Jahre namentlich Prof. v. Lengerfe zu Oftern: Com- 


“ Mentationis de duplice Psalmi XVIII. exemplo P. I., wovon er dann 


den 2ten Th. pro loco professoris extraordinarii vite obtinendo am 


8. Mai vertheidigte. (Beide Theile zuſammengedruckt ſind ſeitdem auch 


im Buchhandel erſchienen.) Prof. Lehnerdt zu Pfingſten: Commenta- 
tionis de nonnullis Jesu Christi eflatis, unde ipse quid quantumgque 
tribnerit miraculis cognosci liceat, Part. L Prof. Sieffert zu Meihs 
nachten: De singulorum librorum sacrorum auctoritate canonica recte 
aestimanda diss. I. 

Don Seminarien befieht ä rirchenhiſtoriſches, ein exegetiſch-kritiſches, 
und ein homiletifches. Das erfte leitet zur Zeit Prof. Dlshaufen, das 
te Prof. Sieffert, das Zte Prof. Gebſer. Außerdem erhalten dies 
jenigen, welche dereinft bei litthauiſchen oder polnifchen Gemeinen angeſtellt 
zu werden wünſchen, Gelegenheit im litthauiſchen Seminar, unter Leitung 
des Conſ. R. u. Prof. a und im Pen u unter 


2 : Rircpliche Starifit 


Leitung des Hrn. Eonf. R. Woide, Die dazu nöfhigen Spradfenntnäffe 
zu erwerben oder zu vervollfommnen. 

Die im verfloſſenen Jahre von der theol. Facultät geſtellte Preisauf⸗ 
gabe forderte eine Geſchichte der Einführung der Kirchenreformation in 


"Dis und Weilpreußen. Am Krönungsfefle, den 18. Yan. d. J. erhielt 


den Preis. der Studioſ. Schrage, das Acceffit die Studiofen Möller 
und Abramowsky. Auch hatte ein Studiof. der Theol., G. Schulg, 
die von der philoſ. Facultät geftellte Preisaufgabe über die Quelle Des 
Koran zur Zufriedenheit der Facultät gelöft, fo daB er den ausgeſetzten 


reis erhielt. Fuͤr das laufende Jahr hat bie theol. Facultät eine Abs 


‘ 


handlung verlangt: de scholae Alexandrinae ‚origine et meritis i in ec- | 
elesiam christianam. 

Kür befondere Beranfloftungen zur Beförderung bes religiöfen Sin» 
nes unter den Stubirenden, 3. B. einen eigenen Univerfitätsgottesbienft, 
ober gemeinfchaftlichen Genuß bes heil. Abendmahls, wie dergleichen auf 
andern Univerfitäten theils ſchon im Gange iſt, theils einzurichten verfucht 
wird, ift zu Königsberg leider noch nichts gefchehen, obſchon ſich davon, 
unter der Vorausſetzung, dag einem wirklich dazu befählgten Manne dieſe 
paſtorale Wirkſamkeit — die Univerfität auflele, allerdings viel Gutes ers 
warten ließe. 


Miscelen. ! Dh 


gereichni der theol. Vorleſungen auf der Univerſität zu Königsberg 
im Winterſemeſter 1833 1833.. 

Geöſer: Iefatas, Br. Jacobi u. a. d. Korinth., Homiletik, Katechetik. — 
Kähler: Moral, homilet. uebungen. — Lehnerdt: Kirchengefehichte, Br. a. 
d. Koloſſer, Epheſer, Korinther, Leidensgeſchichte Chr. — d. Lengerke: Ein⸗ 
leitung in das U. T., Pſalmen, Daniel — Olshauſen: Dpgmatik, die drei 
erſten Evang., Br. a. d. Gafater. — Rhefa: Kirchengefihichte, Einleitung in 
das N. T., Ehrifiologie des A. T. — Sieffert: Symbolik, Geneſis, Johannes. 

Vermiſchte Nachrichten. S. M. ber König von Baiern haben eine 


Sammlung von freiwilligen Beiträgen zur Erbauung einer kathol. Pfarrkirche 


in’ Celle (Hannover) und eine folche zur Wiederherſtellung der bekannten Por⸗ 
tiuneulasKirche zur h. Maria zu Affifi im SKirchenflaat bewilligt. Für 
Iestere hat fchon Gregor XVI. in einem Breve (u. 7. Zebr. 1832) an bie 
ital: Biſchöfe aufgefordert. — Für 1834 find in ben k. k. Erblanden alle 
Schaufpiele verboten an folgenden Feſttagen: Mariä Verkündigung, Oſter⸗ und 


Pfingſtſonntag, Frohtnleichnam, M. Geburt, Allerheiligen, 21 — 20 Decem⸗ 


ber. — Sodann die Sterbetage der Kaiſer Joſeph II. und Leopold II. — Der 
Verfaſſer des Buchs: „die kathol. K. im 19ten Jahrhundert⸗, Damderan 
Kopp mieEichſtädt hatte an den Cardinal Pacca in. Rom gefchrieben wegen 
feines. Werkes, um fich zu. verantworten. Der Cardinal erwiderte ihm (April 
1833) unter Anderem: „feine Neformworichläge paflen durchaus nicht um 
Eathol. Dogma, fören die recipirte Disciplin, und würden ben Neuerern den 
Weg öffnen, ihre Irethümer weiter zu verbreiten. Er habe, etsi non prarvo 
animo, aaltem imprudenti consilio gie hanc reformationum zublicirt; 
zuletzt ermahnt er — er möge — „tanta animi demissione de noetra 
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existimatione sollicitas“, den’ Lehren ber Noratores offen entfagen, mit ihm 
die Kirche vertheibigen, und fich täglich mehr bes Wohlmellens und Lobes der 
Eurie würdig u machen fuchen. — Am 3. Febr. 1834 gab nun Herr 8. eine 
Erklärung (im Sion): er wiederhole feine Erklärung, „daß ex Alles, was in feis 
nem Buche van den Grundfänen, den Lehren, und bee Glauben der K. abs 
‚weiche, mißbillige und verwerfe; hoffe und wünſche auch, daß durch dieſe gung 
unummundene Erklärung bie ängfkigen Herten beruhigt, und bie mir zu Jeidens 
ſchaftlich bewegte Sache dabdurch am Ende fein möge. — Au 14, Tan. 1884 
bat das b. Generalvicariat gu Trier bie A. C. O. u. 30. Dec. publicitt: „daß 
die kath. Geiſtlichen auf der linken Rheinſeite in den Fillen gemifchter Ehen, 
wo fie. die Einfegnung und Dimifferalien ablehnen, verpflichtet feien, eine Ber 
feheinigumg über die Forderung und Verweigerung ded Dim. auszuſtellen und 
u ertheilen, welche dann die Stelle des Dimiff. vertrete, und den proteſt. 
WBeittigen zur Tranung berechtige.” — Die allg. 8. 3. erzählt, daß bie Her⸗ 
jöge von Sachfen - Altenburg; Enburg- Gotha und Meiningen D. D. zum An⸗ 
denken an ihren Ahnherrn, Herzog Ernft, den Frommen, an befien Geburts⸗ 
tage (25. Dec.) den „ernefiinifchen Hausorden“ geftiftet haben. -Nrach der 
Vollziehung der Stiftungsurkunde am zweiten Weihnachtötage v. J. begaben 
ſich die Stifter in die Margarerhentirche su Gotha, wo Ernſt und feine Fa⸗ 
milie ruhen. Das Grab und der nahe Altar waren mit grünem Moss und 
Blumen gefchmüct. Herr Dr. Bretfchneider predigk über Jef. 9, 6, 7, 
und entwickelte, „wie dem Reiche Ehrifti die höchſte Würde zukomme von allen 
Reichen diefer Welt, daß es des Menfchen fchönfter Ruhm und höchſte Würde 
ſei, groß zu ſein in dieſem Reiche. Herzog Ernſt ſei eben dadurch ſeiner Zeit 
und der Nachwelt ſo verehrungswürdig geweſen, weil er zu denen gehörte, die 
man groß im Reiche Gottes nennen muß.“ — Die allgemeine Kirchenzeitung 
(Nr. 14. 1838) wendet fih „an die Proteflanten Deutfchlande” mit der Auf⸗ 
forderung einen Fond zur Unterſtützung derjenigen Katholiken zu bilden „welche 
‚ innerlich getrieben bie röm. Fath. 8. zu verlaffen, dies äußerlich gu thun gleich 
wohl verhindert werden, meil fie dann der Mittel zu ihrer Exiſtenz beraubt 
wärden”, auch. Eathol. Blätter theilen den Artikel mit, unter der Rubrik: 
„Brofelgtenmacherei.”” — Der Kaifer von Oeſtreich hat Danne mayrs Kirs 
chengefchichte und Rechber gers Kirchenrecht aus allen Hörfälen zu entfernen 
befohlen. — Am 18. Gebr. 1834 fand in der Kirche Notre - Dame zu Pa⸗ 
ris die erſte geiſtliche Conferenz fatt, in Anwefenheit einer zahlreichen 
Verſammlung von Laien und Eleritern, auch der Bifchöfe von Meaux und 
Langred. Nach 1 Uhr erfchien der Herr Ersbifchof, und predigte über 1 Cor. 
9, 11. Die unveränderliche Dauer ber hriftlichen, Fatholifchen Religion (bildete 
das. Thema feiner Mede. „Die erhabenſten Wiſſenſchaften, bie berühm⸗ 
teften Syſteme, die ausgedehnteſten menſchlichen Kenntniffe werden früh 
ober ſpäter ein Raub ber Vergeſſenbeit. Die Religion allein wird 
über den Trümmern des Willens, wie über ben Ruinen der Reiche ſchweben, 
immer wird fie ſich erweiſen als bie Wohlthäterin der Volker, es möge dieſen 
nun die Morgenröthe der Eivilifetion erft anbrechen, oder fie mögen fchon in 
jenem Zuſtande fich befinden, den man bie Zeit ihrer Fortſchritte oder ihres 
Verfalls nennt. Denn fie hat einen unveränderlihen Grundftein, Jeſus Chris 
Rus, den Urheber und Vollender unferes Glaubens.” — Nachher entwickelte er 
den Plan ber religibſen Eonferenzen. Es werden beren 8 flattfinden. , 
Die erſte wird Jeſum Chriſtum als das Licht der Welt betzachten, die zweite 
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' Schluß fordert er die Gemeinde auf, Gett zu Bitten, daß er ben neuen 
lichen und burch ihn die Kirche des Kantons fegnen möge. ° " 
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als ben Herrn, ben. Lehrer der Welt, die dtitte als Muſterbild für die Welt 
durch feine Handlungen. Die vierte wird handeln von Der ‚Gottheit. Chriſti. 
Die fünfte von feinen Wunden, die fechöte son feinem Tode, die fiebente, ſei⸗ 
nem Triumphe, der Auferkehung, Die achte ſeiner Obergewalt und der. Vor⸗ 
trefflichkeit feiner Gefetzgebung. Die Rede ſchloß wit einen ſchönen Gebet: 


„O Gott, Vater unfers Herrn Jeſu Chriſti, fei gepriefen, dab du ben Lagen 


meines Episcopatus endlich dieſe fo oft erfehnten Augenblicke geſchenkt. Du 
weißt es, Herr, wie oft-ich vor bir allein, von beiner Barmhenigkeit, dieſe Zeit 
des Heils für’ diefen Theil meiner Heerde erficht habe — du weißt auch, ob 
irgend ein Opfer im: Stande geweſen wäre, mich tagen zu machen, diefe-Zeit 
meines fehnfüchtisen Berlangens au beſchlennigen, anf daß all dieſes Volk ers 


| kennen und anbeten möchte deinen Sohn! Ich habe nicht vergeſſen, mein- 


Gott, jenen feierlichen Tag, wo ich das erſte Mal in diefer Kirche die. erhabenen 
Pflichten meines Berufes ausübte, ich ‚habe ihn fo wenig vergefien, als jene 


Worte, welche beine Kirche an deiner Stelle mir zurief: „Ich werde ihm zei⸗ 


gen, wie vieler. um meines Namens willen :wirb leiden müſſen!“. Ich bebte 
nicht zurück vor dieſem Berufe. Aber, o mein Gott! ich achte für-nichts jene 
Stürme, die erſt vorübergegangen, ich werde fogar um größere. bitten, wenn 
nur meine ganze Heerde unferen Herren Jeſus Chriftus erkennt, Tiebt, anbes 
bet. So ſegne — dieſer Abſicht dieſen bedeutenden Theil Deiner Heerbe, 
welcher fo zahlreich sd diefem Stuhl der Wahrheit ſich drängt, ſegne dieſe große 


Hauptſtadt, deren Hirt ich bin, fegne jene, die dich erkennen, — vor Allen aher 


mögen beine Segnungen fene erfahren, welche Chriftum befchimpfen. Segne 
Frankreich, fegne Beine Kirche, Damit wir. Alte hingehen, und am Fuße deines 


Chrones die Früchte jener Segnungen wieder nieberlegen, welche ich jet von 


deiner unendlichen Barmherzigkeit erflehe.“. — (4. R.) — Zum neuen Antikes” 
und Dekan gu Schaffhaufen wird Herr Pf. Keller erwählt. "Die Inaugn⸗ 
sation verrichtete Der Diacon der Hauptkirche (auf bie gewöhnliche Meife) mit 
den’ beiden Bürgermeiſtern ald Vertreter des Staats. Der Tagſatzungsgeſandte, 
Her v Meienburg fprady über ben Werth bes chrifil. Predigtamtes im 
Staate. Es ſei daſſelbe keineswegs nur ald Mittes zu. betrachten, sur Lenkung 
der Menge, auch feien feine Zwecke nicht dem Staatszwecke untergeordnet. 
Errrichte das chriſtl. Predigtamt feinen Zweck bei Allen; fo bedürfte 
man nicht fo vieler Behörden zur Hemmung des. Böfen, nicht fb viel 
Zeit zu Gerichtöfisungen; man mürde Auch nicht ſo viel reben von Ver⸗ 
faffungen-und Aenderungen derfelben, wenn biejenige :Conftitution mehr aner⸗ 
kannt würde und befolgt, welche für alle Volker im Worte Gottes niedergelegt 
if. Auch in einer Nepublit müſſe man aus dem Worte Gottes lernen, was 
Breiheit fei. „Ich fage es Fed, und würde es ebenſo laut fagen, wenn hier . 
die ganze Bürgerfchaft des Landes verfammelt wäre, wir find noch nicht 
frei. Wenn Einer auch feine Tafchen voll Freiheitsurkunden hätte, und fein 
Haus umringe wäre mit Freiheitöbäumen, wenn er aber noch von feinen Leis 
denſchaften beherrſcht wird, und in Laſtern lebt, fo ift er ein in Ketten ger 
fehloffener Selave, und kein freier Mann. Diefe wahre Freiheit zu predigen 
und den Weg dahin zu meifen, ift der nene Ahtiftes. hierher berufen.“ — 
eiſt⸗ 


Er} 


Nedactenr: Prof. Dr. Rheinwald, j eu Dirleger: 8. A. Hersip — 
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Softematifche Cprologie. — 


1. Encyelspädie der Theologie. Dr. 9. Klee . 
2. Encyelopädie u. Methodologie der theol. Biffentcaften, von 
Dr. C, R. Hagen bach. luß.) 
Der Anhang iſt eine. ſehr kurze, auf A Seiten zufammengebrängte, 
hodegetiſche Anleitung zum Studium dee Theologen — 
Um noch don dee Sprache des Buches ein Wort zu fagen,. fo ent 


behrt. fie allerdings, wie der Verf. felbft geſteht, der Leichtigkeit. und Ele 


ganz, fie hat eine gewiſſe fcholaftifche Härte und Steifigkeit, aber man 
verföhnt ſich damit bald wegen ber großen Präcifion und Klarheit, die dies 
zur Folge hat. Auch in Reubildungen (3. B. geräufchig) it ber Verf. 


oft glüclich; nur ſollte Nichts wider die Grammatik vorfommen, wie der 
öfters wWiederfehrende Ausdrud: der Ethos. Die Grunddifferenz zwiſchen 


Hagenbach und Klee ift oben fchon zur Sprache gefommen, indem Erſterer 
unter Encyelopädie nur den formalen Umriß- aller in das Gebiet des theos 
logiſchen Wiffens gehörender oder in daffelbe einſchlagender Menntniffe und, 


Fertigkeiten verſteht. Dazu kommt neben der, durch die proteſtantiſchen 


Prinzipien nothwendiger Weiſe bedingten durchgängigen Verſchiedenheit der 
wichtige Umſtand, daß bei dem Einen der ſpeculative, bei dem Andern der 
praktiſche Geſichtspunkt vorherrſcht. Bei Herrn Dr. Klee erſcheint das 
Praktiſche als: nothwendige Folge der Speculation, als Etwas, das’ mit auf 
ſpeculativem Wege zu Stande kommt; bei Herrn Dr. Haqgenbach dagegen 


ſteht es im Vordergrund als Normativ für die Behandlung des Spekulae _ 


tiven. Died hängt damit zufammen, daß Letzterer weit mehr Ruͤcſicht 
nimmt auf theologiſche Bildung überhaupt, wie ſie nicht allein der Gelehrte 
vom Fach, ſondern auch der praktiſche Religionslehrer ſich aneignen ſoll. 
Wir ſind nicht geſonnen, eine Entſcheidung über dieſen Punkt dem Leſer 
aufzudringen, aber ſcheuen wollen wir uns auch ‚nicht, Die Anſicht auszu⸗ 
ſprechen, daß, wenn dem Theologen vornämlich das Heil der Kirche 


in die Hand gegeben iſt, diejenige Theologie, welche die Speculation zu 


ihrem Grund: und Mittelpunkte hat, für jenen. großen Zwe verhaitvig⸗ 
mäßig Geringeres Teiften wird. Ä 

Eine weitere Differenz beider Schriften in Abſicht auf des Aeunßere 
ergiebt fi ſich ſchon aus der Seitenzahl. Klee bleibt bei dem Srundriß im 


firengften Sinne; Hagenbach giebt eine ausführliche Grörterung feiner 


gie in, freierem Vortrag. Lotzterer hat. auch Riterarifches beigefügt, we⸗ 
un ‚weil, er es für nothwendig hielt, als weil. der Verleger es wuͤuſchte 
hi zn auch auf dieſe Seite feines — geringeren Nachdruck 
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wir meinen en daß er ſo zemlich das he Maaß gehalten und im» 
merhin etivas- für den jüngeren Lofer Erfprießliches gethan habe. Am ches 
ſten etwa fänden wir * gegen die -Empfellung einzelner Bücher 
Verwahrung einzulegen, und, da e8 einmal nur um Die Angabe bes Mic 
tigſten zu thun war, dieſe oder jene entfchieden geringe, wohl auch ſchlechte 
Schtift aus den Verzeichniſſen hiuwegzuwünſchen. Man ſollte namentlid) 
den neueren Büchermachern "die Ehre nicht. anthun, ihre Produkte fchon 
deswegen, weil fie im.Teßfen ober vorletzten Mepkataloge fichen, fogleich 
in’ die Literatur auffunchmen: ‚Sapienti satt Profitviten wollen - wir 

Riemanden, — 

In der Einfeitung entwidelt Hagenbach die Begriffe der Enchelepedie 
und. Methodologie. Letztere erſcheint auch hier mehr als Anhang, indem 
richtig bemerkt wird, daß fie‘ zum Theil aus der Encpelopädie von ſelbſt 
ſich etgeben. Det allgemeine Theil trifft feinem Inhalte nach mit der Ein. 
leitang ſowohl als mit dem erſten Theile bei Klee zuſammen. Er handelt 
von’ dem Verhaltniſſe der Theologie zu den übrigen Wiſſenſchaften und von 
den in derſelben vorherrfhönden Geiſtesrichkungen im Allgemeinen. Die 
Abtheilungen find: 1): Vorbereitende Gedanken: dom Stande des chriſtli 
hen -Sheslogen (Lehrſtand im Allgemeinen und teligiöfer Lehrſtand insbe⸗ 
ſondere) vom Gegenſtande— der -religiöfen Lehrthätigkeit, ober von der Reli: 
gion Überhaupt; ſodann von der pofltiven Religien‘ und dem "Berufe des 
Theologen , insbefondere des chriſtlichen, endlich ‘non dem gelehrten, Sheolo: 
gen im Verhaͤltniß zum, praßtifchen Geiftlichen (Kirche und Schule). D 
Nähere Beleuchtung des Verhäktniſſes der Theologie zu den ‚übrigen Wiſ⸗ 
fenichaften: pofitive Wiffenfchaften überhaupt im Verhãltniß zum reinen 
Wiſſen, chriftliche Theologie insbeſondere, Borkenttniffe und Hilfswiſſen⸗ 
ſchaften (beide Von dent Berf. richtig unterfchieden), Verhältniß der Phi: 
loſophie zur· Theologie. 3) Von den herrfhenden Beiftesrihtungen in der 
Thedlogie: Supranaturalismus und Nationalismus, Myſticismus, Fanatis- 
mis, Pletismus, Indifferentismus. Anhang: Gefhichte und Literatur der 
theologiſchen Encyelopaͤdie. 

- "Man vwoird bald bemerken, daß die Ordnung und Folge der Materien 
denjenigen Grab det Strenge micht hat, durch welchen Klee fich. auszeich⸗ 
net: aber es ſoll damit“ keineswegs geſagt ſein, daß die freiere Bewegung 
Hagenbache irgend etwwaß Vages an ſich habe. Es liegt zum Theil nur 
om det lebendigeren / aſthetiſchen Form des Vortrags, daß er nicht auf 
gleiche Weite. das Anfehen jenet enggefchloffenen Kette hat. Schön’ aus 

dieſem erften Theile-Tieße ſich · des Anregenden, Belehrenden und Geiſtvollen 
genug ausheben: wir müſſen jedoch den durch die bisherigt Ausfuͤhrlichkeit 
um fo nothtwendiger gewordenen Befchränfungen uns fügen. _ Bor Allen 
verbient” die Erdrterung des Neligionsbegriffes ansgezeichhet zu werden. 
Der Verf. vortheidige auf geſchickte Welle die Gefühlstheörie, und hat je⸗ 
deufalls das Verdienſt, fie gegen: viele aus Mißverſtändniß oder ab ſichtli⸗ 
cher Mißdeutung herdorgehende Einwürfe geſichert zu haben. — j 
er Bei dleſer AUnfithe die unmittelbare: Einwiefung-duf das eeligitgt br 


G 











Mit, Euertlouadle. Vatenbach, Euchelovtie M 


fühl von Seiten des. Religionsleheers gänzlich ausſchließen, und keine andere 
Anregung Als die durch den Verſtand und Willen vermittelt gelten laffen 
will, iſt uns nicht ganz klar geworden. Natürlich reden wir, da das Ge⸗ 
fühl in abstracto bei Feine Menfchen ausgeſchieden iſt, nicht don einer 
ſolchen unmittelbaren Gefuͤhlserregung, bie kein lehrhaftes oder kein ethiſches 
Element 'in ſich hätte. Ber dem Abſchnitt vom Verhaͤltriß der Theologie 
und Philoſophie zu einander konnten wir über die gewiſſe Unbeftimmtheit, 
die nach unferem Dafürhalten in ber Darſtellung bes Verf. zurückbleibt, 
nicht hinaatkommen; fie’ ſcheint tins Ihren erflen Grund darin zu haben, 
dab der Vegeiff der Philoſophle ſelbſt nicht ſcharf Kenug gefaßt iſt. Es 
wird ſich wohl in diefer Beziehung die von Klee fefigehaltene Anficht im: 
mer allgemeiner geltend machen‘, DaB bie Phifoſophie bettachtet werden 
muß als. die Wiſſenſchaft Überhaupt, als die Fertigkeit bes zur vollendeten 
Ansbildung gedichenen Denkens, und eben deswegen auch als das Element, ' 
welches ‚irgend einer einzelnen Difeiplin den wiffenfchaftlichen Charakter 
giebt, nicht Aber als etwas Fertiges und in ſich Abgeſchloſſenes, das von 
außenher auf: die Theoldgis applichrt würde. Dee Verf. ſpricht fih hirbe 
über nicht ganz beflimmt aus, indem ee fagt: wenn irgend eine Wiſſen⸗ 
ſchaft eine reine genannt werden kaun, fo ift es bie Philoſophie, weldhe 
. au von Bielen als die Wiſſenſchaft ſchlechthin gefaßt wird; und wos 
er don Anwendung der Philoſophie In der Theologie redet, ſcheint er wirk⸗ 
lich nur die fertigen philoſophiſchen Diſciplinen und Sofleine, ja ſogar ein⸗ 
zelne Sätze aus dieſen im Auge zu haben. Wie hätten Überdies gewanſcht, 
daß er auch die andere Seite mehr herausgekehtt, und Die neuere Bhilöfe: 
phie nach ihrer, unter dem @influffe des Chriſtenthums fichenden Ausbil 
dung, al&eine im Weſentlichen chriftliche betrachtet hätte. Gelegentlich fei 
bien auch der Meine Verſtoß bemerkt, daß der Verf. von einem Streite 
zwifhen Flacius und Martini redet. Ueber Ratlonallemus und Supra⸗ 
naturalismus, wie über die weiter angegebenen Geiſtestichtungen verbreitet 
er ſich mit der ihm eigenen Klarheit, und TöPt manche bet Berwirtungen, 
die auf dem Streitgebiete dee erſtgenannten einheimiſch find, fehe giüͤcklich 
er ſpricht überdies eben ſo billig als umſichtig, und will Ben Stubitenben 
für das Eine ober. Andere in Anſpruch geuommen wiſſen; doch ſcheint 
der Gegenſatz nicht in feinem ganzen: Umfange bargeftellt zu fein, indem 
er für's Erſie bios anf das Recht der Vernunft in Beurtheilung poſi⸗ 
tiver Lehren bezogen: wird/ ſobann aber die wichtige Unterfcheidungslehre 
von dev Begreiflichkeit vder Unbegreiflichkeit des Phoſitiven, das chriftolo⸗ 
giſche Moment bes Streites und endlich die berſchiebene, mehr philoſophiſche 
oder mehr exegetiſch⸗ Begränbaiig belbei ‚Sonne; nicht näher in "Betracht 
kommt 
In dem belbnbeden Seile hat der. Bat: die Önordnung: I) exegetu 
fche 2) hiſtoriſche 3) ſyſtematiſche 4)- praftifcher Theologie: Wir Fönnen 
ihm darin nur beiftimmeri. In der proteftintifchen Theolbgie hat einmal 
bie Exegeſe das Recht obenan zit ſtehen, und abgeſondert von dem . 
b* 
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ſchen Theile ihre. eigenthümliche Bedeutung zu haben. Wir Mögen im. 
merbin in Manchem abgeben ven der Anſicht, welche: Die Urzeit des Prote⸗ 
ſtantismus über die h. Schrift gehabt ‚has, aber wir verlaffen den Grund» 
fat ſelber, ſobald wie jene nur ale. das Erſte in der geſchichtlichen Reihe, 
und nicht zugleich als etwas von ihr Verſchiedenes anſehen. Auch das iſt 
Wohl ganz richtig, daß der Verf. auf Die Gregeſe vorerſt die hiſtoriſche 


- Theologie und, nach dieſer die Dogmatik, ale das Reſultat beider Factoren 


folgen laͤßt. Mir unterlaſſen es, dje einzelnen Unterabtheiluugen der exege⸗ 
tiſchen und- hiſtoriſchen Theologie, da es im Allgemeinen bie ‚gewöhnlichen 
fipd, nahmhoft zu machen, und bemerken nur dieſes, Daß der Verf. der 


| Bibeigeſchichte ihren gebůhrenden Rang zuerkannt und die Aufnahme ber 


bibliſchen Dogmatik in Das hiſtoriſche Fach mit einleuchtenden Grimden ges 
rechtfertigt hat. Mit der Dogmatik wird naturgemäß bie Apologetik und 
Palemit verbunden, welcher legteren die Irenik zur Seite geht. Bei der 
Apologetik ſpricht ſich die der neuen Theologie eigene Wunderſcheue in. der 
Behquptung aus, doß:man eigentlich den Glauben - fordern müſſe, wenns, 
glei Wunder da fein. Eigenthümkich find die Gedunten des Verf. über 
Die dogmatifche Methode. Er fagt: Theologie und Anthropologie laſſen ſich 
bis auf einen. gewiſſen Grad auch ohne ſpecielle Berüdfichtigung des Poſi⸗ 


Nio⸗qhriſtijſchen behandeln, obwohl fie erſt durch das letztere ihre Ergänzung 


und, Vollendung erhalten. Beide müſſen daher zweimal im Syſteme vor 
kammen, einmal auf das Chriſtliche hinleitend, und das andere Mal vom 
Chriftlichen ausgehend und durch daſſelbe weſentlich beſtimmt. Das fommt 
aun- feeilich daher, daß der Berk zum voraus neben. dem eregetiichen 
and biftgrifchen Elemiente der Dogmatik ein philofophifches als ſelbſtſtän⸗ 
dig frgt, und hängt zuſammen mit den oben bemerkten Anfihten von dem 
Berhältniß der Philoſophie zur Theologie: offenbar ober. kommt dadurch 
in die. Dogmatik herein der vom der neuern Wiſſenſchaft, insbeſondere von 
Schleiermacher überwundene Dualismus, und wie ſehr auch der Verf. ſich 
zu verwahren ſucht, wie, hätten doch wieder eine „natürliche Theologie“, 
der wir, um wenig zu fagen, gar wohl und entrathen können. Hehnliches 
finden wir zu bemerken bei Dam, was vem Verhältniß der theologifchen 
Moral zug chriftlichen geſagt ift, wo namentlich der Sa übel lautet, daß 
arſtere auch Chriſtliches bemugen werde | 
‚Geiſtreich iſt die Behauptung durchgeführt, daß die chriftliche Moral 
nicht auf dem Buchſtaben des. neuen Teſtamentest, fondern auf der Erſchei⸗ 
nung Jeſu ruhe. Nur fieht man nicht, warum, wenn dem Leben und ber 
Gefinnung Jeſu als zweiter Factor die Geſchichte der chriſtlichen Sitte 
beigegeben wird, des praͤcentive Inhalt des neuen Teſtaments, geradezu 
übergangen if. Wenn übrigens der Verf. ſagt, der wiſſenſchateliche Chas 
rakter eines ethiſchen Syßems ſei vorzüglich an dem allgemeinen Theile 
Beffefben zu meflen, fo möchten, wie nur zur Ergänzung hinzufegen, daß der 
ungoifienfchaftliche Charakter. in der Regel am fpeciellen. Theile um fo. grel⸗ 

ier hervortrete. Wenn — der Sa aufgeftelit. Be daß · die fpecielle 
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Sittenlehre ſich theils als Tugend: theils als Pflichtenlhre behandelt Kaffe, 
ſo vermißt man ungern die Rachweifung, waram bie dritte — Leher 
vom höchſten Gut beſeitigt iſt. ine Dre 

Die praktiſche Theofegie iſt — von den menten — 

Schriften mit dem rühmlichfien Fleiße behandett, und es wird ausdrücklich 
der fo häufigen Vernachlaͤſſigung dieſe⸗ Theils mit Ernſt lentgegen nn 
tet. Gern wollten wir ‘auch hier auf manches Gute und GSchone, 

Veef. fogt,: aufmerkſam machen, wenn wir wigi farhecen ——* über 
die Grenze gefchritten zu fein. 

Despegen” auch nin"eih Wort über die: PREISE Add 
hat einen allgemeinen und einen befönderen Theil; and hat im eiſteren · das 
iheologiſche Studium überhaupt, im letztern die einzelnen. VOifeiplica und 
Gegenſtand. Wir können den trefflichen Rathfchlägen, des Verf. win‘ bei: 
ſtimmen, mit der einzigen Ausnahme, daß er in dee: Niberalität Alfweit 
geht, wenn :et-bei -nierfäheigen &tubienenns' nicht: einmal Kenntuſßdes 
Hebräifchen zum voraus fordert. Die Univerftät darf umfers Erathteus 
auch in dieſer Beziehung nieniols zur Glemertarfchuls-tserbän.i — DIE Unksle 
tung, welche in der Methodologie gegeben if, Yan geopenaleils nicht are 
die, Studirenden, fondem auch die Döcenten an, uns: wir Hoffen, daß teen: 
nicht unzufrieden ‚damit fein werben. — Indem wie unfere: Anzeige Über: 
leſen, Te nehmen wir zu großem Mußbdergnügen yeah; dub wie in Bis gel 
wohntiche Unart der Recenfenten gerathen find, Yenikedwaf: Dis: Vebene⸗ 
werthe zu ſehen, als auf dasjenige, was: Ju Vusſteilun gen iniiiußtitu ste 
wuͤnſthen : Bader Durch die: Schkußerklaͤrung den: geehrten Verſ. zu verjähren; 
doß wir weih wehr hatten loben als tadeln ſollen. Wir: vechnon nadediagt 
feine Arbeit zu denen, welche teetgneb ſind/ die thedl. Wiſſenſchaft weſente 
lich zu⸗ foördern, und betrachten fle als ein würdiges Seihgeſchenk für bie; 
ausgezeichneten Männer; denen fie‘ Fewidmetiſt/ für‘ Schelermache⸗ umeh . 
de Witte: Ihre Syſteme werben: diefe zwar /allerdiſge micht Sepssbmeint 
finden’in Dem Buche, aber Ihren Geift, den: GSoi Fertke, silber nach: wom 
Ernften hinſtredender Wiftenfchaft. - Der BGrundriß des: Geſteren bat. des, 
jonder& dem Verf. vielfache- Anregung: gegeben; und Überall zeigt. et fly gu⸗ 
demfelben in befreundeten Verhäteniß: möge auch er ſeinerſeits vecht Nelen 
ſtudirenden Zünglingen Anregung geben, es * nur zum⸗ en — 
| er Theologir geeihen. : ER 2 


u, ⸗ 2 ET * 
er 


* Kirhlihe a . en & 

Samen “ | 

(Eifer arülel) . si 

— exften Bericht tiber die Schweiz befchränken wie auf eine 
allgemeine Schilderung des kirchlichen und religiöfen Zuſtan— 
des derſelben, und werden das Nähere über die Kirchenberfaſſung der ein⸗ 
zelnen Kantone ee den neueſten Veränderungen fpäter nachholen. Mels 


/ 
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ſien⸗ ii wie Eh Kick. — aber dem politiſchen Vewegunsen har re⸗ 
ligioſe Jutereſſe ſehr ig ben Sintergeugb: getreten, alfa, auch: das kirchliche, 
ſo weit diefes nicht ebenfalls mit dem pplitifcheg Element enge perbunden 
if.’ Spwanhl: in ‚Da nolitiſchrrreformirten katholiſchon Rantenp als in. den, 
on. dar. Spitze der Bepagung fiehenbeni, evangelifchen hat ſich das Firche 
liche. Intereſſe meiß auf Aenderung der. bisherigen Verfaſſung rebuciet, 
welche in den peöteftansiichen gelingen, in den katholiſchen gerade: im Au— 
genhlik Gegenſtand eines hortnädigen Kampfes -if- „„Geitdem .fich die po: 
litiſchen Stürme zu legen beginnen, läßt ſich mancherorts wieder mehr 
bon: kirchlichem Laben bemerken, freilich nicht. überall Erfreuliches, Wir 


beichaͤftigen · uns zunächſt mit der enangelifchen. Schweiz, und- zwar 


Daus chen, Amdeilsn Ges fraigoſ. ae ſad auch helendore Artikel 


gedidnt 
Alé Erntrolguatig,; — weichen amt: — en; minder Si übrigen 
Besiufa: infiuenziet merdena laſſen fi, dia Staͤnte Baleu I hrich,:Baru 
bezeichnen. Basel, des Gil: auoßen Mohlügnäes; und, großer- Ehaharfeit, 
eis thaͤtigen busdineinn.sRenge, mohlthätigen. Auſtalten. durch ‚seirhliche. 
Qipiteäsg,ifie allaemein, dmiliche. nad. wenlchenfreundliche Zwyecke Sein Leben. 
— Cotiſtenthaws, hat iv. feinem Neucſtan Nobaiſchen Hasläd Ver⸗ 
anlaſuing gefunden, eine much.friher Schere hemerkhare zeligiöfe: Kinaherzig ⸗ 


keit: und Schroffheit noch ehr· au; ertwickela. ‚Bissman am haften ale deut ⸗ 


ſchen⸗ Metkeditamugschmaisbuen: koͤnnte·  Doß:Diefe -Nirbtung..zu einey im · 
Gamen nachtbeiligen· höhe: ſech Bributen werde iſt kaumnin ·Wefuͤrchten⸗ 
ba: dar enangeliiche Anand. gut. and. geſund iſt; Ind · Schwürmerei don eis 
gent hiunlichan Naturcharakter dar. Wewohuan diefes. Theils dor⸗ Schweiz 


‚wirklich: fern liegt. Die: Geiſdichen ſtehes meiſtars in. enger; Verbindung 
mit: der Beübregeweinde..mub:.wer: machtz den myoßen ‚Einfluß zeinex.- fgls 


chen Verbindung: MfMilde unb;Sohendigfeit,ben innerlichen Ehriſtenthums 


 Väugnen: Belanntiich bat der weimarſche Arzt. De. de Valenti, ſeinen 


Wohnßtz in: Maiel — ——— und hoölt da er cine aßademifihe fheotos 
giſche Wirkſamteit piche langen konnte, Öffentliche Relisivnsporträge in 


einer ihm eingeräumten Kircht. Auch fein. von- Dielen gefürchteter Eins 
fiuß-bürtte, da er. vornaͤmlich anf das innerliche Keben dringt, und ‚bier 
wenigar Beronlaffung-hat, bittere Polemik unmittelbay zu üben, eher fürs 
derlich als nachtheilig fein, es fei denn, ‚daB, dieſes Beiſpiel eines Laien⸗ 


predigers auch andere Dinderberufene reizen dürfte. Während der bafel- 


fehen Degupation durch bie. eidgenöfſiſchen Zeuppen hielt er täglich Vor⸗ 
träge an die Soldaten, die fi ſi ch zahlreich einfanden, und auch das Miſſions⸗ 
haus fleißig beſuchten. 

Die theologiſche Fakultät, welche das über die geſammte, zur 
Weiling beſtimnte Univerſttaͤt ergangene Todesurtheil des ſounperainen 
Volts von Bafellandfhaft mittrifft, bat einen ‚(ehr nüchternen theolosiſchen 


- Charaktere in letzter Zeit entwickelt, und einigen. Eollifionen mit dem in 


der Stadt hertichenden Geifte der Frömmigleit nicht entgehen können. 


— 


VNrurchliche Statifie. 


Wurde doch ſelbſt im großen Mathe alles Üngtikt; dis über Bafel Ein. 
von dem auf der Uniberſität docirten Unglauben abgelditet (Vergl. bie 
Rede von Wenf, im Ratte. Chriftenbote 1833: Pr. 11). Die Wirfs 
vamkeit des Miſ fionshauſes iſt durch die don ihm ausgehenden Mi: N 
tionsblätfer ‘Hinfänglid; bekannt. Auch die neueſten Stürme haben’ weder 
ihm, noch’ der unter dem: trefflichen Seller‘ bfüßenden: Armenänftalt "in 
Benggen wetentlich geſchadet. Gegenrüärtig lebt in Bafel eine große sa 
oörjagter Pfarrer aus der: Landſchaft. Nachdem die rebelliſchen Gemein⸗ 
den ſchon früher aach und noͤch ihre Prediger. vertrleben hatten, müßten 
neuerdings auch Die der Stadt treugebliobenen, aber: durch Tagſatzungs⸗ 
beſchluß von ihr getrennten uiid mit dem ſogenannten Kanton Bafelland- 
ſchaft vereintgten Genieinden Ihre‘ Prediget entinffen und neue Mahlten 
vernöhmen., Daß diefe nicht Auf! die aͤlten Geiſtlichen fallen, dafür ward 
durch das Regierungsverbot geforgt, bafeler Bürger zu wählen, was jene 
Geiſtlichen· find, und durch eine Verpflichtungsförmel, welche fie mit gut 
tem Gewiſſen kaum unterſchreiben koönnen. Es Ri fü der That. einbörend,. 
mit welcher Frechheit die neue ‚Regierung zu Bietet Bande Töfte, welche 
guͤtgaſi nt, Gemeinden mit ihren Seelforgern vereinigten. Der. erſte At. 
ıhreg Kirdienvegiment®, (At, noch. vieles Erbauliche Hoffen, Der religiöſe 
Z5 and. yon Vaſellandſchaft kann; nach deu Öräueln.rher. Empörung, Die 
dark; wütheten, und alle Verhaͤltuiſſe umkehrten, nur der hetrübteſte ſein. 
Iſt es doch erhört / worden, daß Katechumonen Sid weigerten, eine Blbel 
in die Unterrichtsſtunde mitzubringen, „weibaman auch ohne ſie geſcheid 
fein könnte.” Dchon die Undankbarkeit, mat' welcher die meiſten Gemein⸗ 
Dart Seetforger (ji vergl.“ das leſonrweride Senbſchreiben“ Ver 
vertriebenen Geiſtlichen an die ihnen Tyalnahnie bezeugenden Wuͤr⸗ 
temberger, d. d. 4! März 18383 Mitgethellt vojr dem Chriſtenhoten RE. \ 
18 0. %.) bebjanbelten ‚läßt‘ einen Blick thun auf, bie Entfremdiing ‚pol . 
allem. Ehriftenthum;' welche, ſtets im Gefolge der "Empörung if. Auf‘ Bien, 
geleerten Kanzelu wurden nun Kandidaten, Aug ‚andern, Kantonen - berufen, 
aber diejenigen von der. ‚Resisrung- verworfen, 4 welche den in Baſel herr⸗ 
ſchenden Grundlätzen zugethan waren. Ein vyn Demaggifcher Wuttz halb 
wahnfinniger frankſurter Handlungsdiener Hereld ) hatte eine Zeitlang: . 
den. Pfarierl gemacht, und während feiner ‚Untspäbrung einen Brief voll. 
unpegptajtet"Dlachlefi igkeit — am um. wurdigen Antiſtes ° alkeiſ en An. 
a wer Li P | gi 
) Wvviel A. weih, Arte biefer SKenfän den dahren 1822 k Km. 

| ‚logie zu Berlin, trieb nachher das Gewerbe eines Diſtrio auf Winkelbilhnen, 
und ging endlich)» vertrieben eu feiner Vaternadt Frankfurt am“ Main, um 
ter — Lieſtaler. 
) „Gs iſt mir immel Ani Rathra zemtſeuh wi Seifliche: —— 

der ein zernſthaftes Geſicht ſchneiben kennen. Datn Madienfpiel har: alt: Ende, 
wenn die Vermummten fic wechfohwseie erkannt: haben, und ein.-Gaußer-fhfelt 
feine Taufendſtuckchen ‚nur: vor der unerfahrenen: gäſſenden enge, nicht: vor 
andern en Wenn‘'die: Schoar det. Suuen im’ Lande ihr heil 


. An. 





- 


72 Kirchliche Grotifik 


Baſel gefehrichen, . Ein kanbfehäfticher. Pfarrer, früher im Stanton Gt. 
Gaflen angeſtellt, und einer befferen Stelle wegen - kürzlich übergeſiedelt, 
hatte. die öffentliche. Sittlichteit fo frech verhöhnt, daß ſogar die Regie⸗ 
rung von Baſellandſchaft ihn entfeßte. Aber gerade feines Betragens 
wegen. mar er beliebt geworden. Der Regierung wurde von Der Ge⸗ 


‚ meinbe. mit bewaffneter Sand Trotz geboten, und militairiſche Erecution 


war nöthig, um der Gemeinde ihren Liebling zu nehmen. Do autet die 


. eine.Relation, die andere abet folgendermaßen; der neue Pfarrer ſei der 


Negierung wegen eines geſtifteten politifchen Leſevereins verdächtig gewor⸗ 
den, und ſie habe, um ſeiner ſich zu entledigen, ein feiles Maͤdchen ge⸗ 
dungen, gegen ihn zu zeugen. Von der Inſianz entbunden, ſei er nm 
duch. die Megierung entſetzt und der Gemeinde. genommen werden. — 


Man findet Fein genügendes Prditat für eine ſolche NRegierung. — Be⸗ 





ſchmochtendes Auge un donen emporbebt, fo wird es Jhnen Niemand, übelneh⸗ 
men, daß Sie ihr Autlitz einreihen mit dem Del. der Salbung t, und: wenn. bie 
Heerde der. gläubigen Lammer um Sutter blökt, ſo reichen Sie ihr, wie bisher 
aus dem geiſtlichen Herbarium bie dürren Troſtblätter, welche Gie im irdi⸗ 
ſchen Jammerthale pflücten, Aber mit geiſtlichen und Pfarrherten daßelbe 
Spiel gu treiben 4 wie Sie es in Shrem Rundfthreiben thum, das möchte mes 
niger rathfam fein. Wenn man mit feines Gleichen‘ fpricht, muß man bie 
Maske abnehmen. — Man fügt, der Pfarrer Bi -fel Ihr Tambour geweſen, 
und habe den geiftlichen Wirbel gegen mich‘ gefchlagem: Aber ich hits Fhon 
längſt. die Schafe Chriſti nicht. mehr, bin zu weit: yon der Heerde emtſerut, um 
nach den Loch⸗ () oder Drohruf der Hirten vernehmen zu Fönnen. "Sur was 
auf den Rarkten und Straßen vorgabt, erfahre ich, ſeitdem. ich in. keine Kirche 

mehr gehe/ und wag in den Zeitungen ſteht, bad ‚begucte ich, weil ich ein Kind 
der Zeit bi — Unfese Zeit iſt ernſt und fchön, ‚weil fie große Thätigfeit er⸗ 


fordert und hohen Mut hervorruft; was wollen Sie in folcher Zeitlichkeit? 


Derbimmeln Sie fi in’ dem Schafe, verpuppen Sie fich in Ihrer geiſtli⸗ 
hen Würde, Iullen Sie ſich ein durch der Rebe Scheliengebimmel, der Orgel 
Heulgeräufch, drücken Sie Hharifiifch bie Augen zu, aber hüten Sie ſich vor 
den Elementargeifiern der Zeit. Scheuen ‘Ste den Megen der Seit, er Eönnte 
ihnen trotz Ihres prieſterlichen Parapluis den Kopf waſchen — meiden Sie 
die Sonne unſerer Tage, Sie konnten einen Gonnenſtich davon tragen. Wir 
find Welttindor, Söhne unferer: Zeit, und haben einen eigenen Gott — iss 
zen Sie fich nicht an ihm, er könnte Ihres gewaltig ſpotten. — "Die- Zeitung 
gehört den Zeitsläubigen, leſen Sie Ihre Offenbarung, und bleiben „Sie gläu- 
big an deu Leichnam und bie SBerwefung, aber Arenen Sie den Moder ber 
Vergangenheit, den Schutt Jeruſalens nicht auf die blühende Wieſe der Ge⸗ 
genwart. Die chriſtliche Kirche ik eine traurige. Anſtalt, freilich ohne Ihr 
Verſchulden, tragen Sie aber den alten Kaſten in unfer neues Haus, fh wer⸗ 
fon wir den Plundor in's Feuer. Unſer gehort Jeſus von · Nazareth, und Je⸗ 
ſug v. Jeueſalem, Ihnen gehort Chriſtus son Nicaͤa, von Konſftantinopel, und 


‚wo ſonſt avch Moncha: auf Kirchenverſammlungen Unſinn ausbrüteten. Ihr 


geſalbter Chriſtus wohnt in Rom, Herrenhut, Bafel, unfer Gott wohnt — doch 
des verſtehen Sie nicht, bechwördizer Herr se 


reits gehen‘ Biche damit un, De Pfiserr ganz ebguiafen, md aus 4 
Schullehrer zu halten. 

. Die baſelſche Miſſ ionsankatt. iR. ein Haltpunkt für manche von 
dieſer Stadt ausgehende religidfe Einwirkung auf verſchiedene ‚Theile des 
deutſchen Schweiz. Faſt in jedem Kantone ſind kleinere oder größere Ge⸗ 
ſellſchaften, die ſich ſür die Wiffionsfache, und überhaupt für ein lebendi⸗ 

geres Chriſtenthum intereſſiren. Hierunter iſt beſonders Schaffhauſen 
‚gu nennen; "in deſſen Gebiet manche: fehe. wackere und eifrige Geiſtliche 
wirfen, (msifk :in der Stadt ſelbſt vom dem trefflühen Kirchhofer ale; 
beffen Haus: nd Tiſchgenoſfen gebildet ) bat auch durch Freiwillige Bei⸗ 
träge eind Rettungsanftalt für verwahrlofte Kinder erhält, — deren Syite 
der edle Menſchenfreund Prof. Spleiß fiehl.. si 

In Zürich iſt die Schule.von dem ‚würdigen Heß — nicht gan. 
ausgeſtorben, ungeachtet der: Einfluß des in gleichem Sinne wirkenden 
Geßner nicht wenig ‚abgenommen, und ber: Rationaliomus ‚unter‘ den - 
Geiſtlichen, der Unglaube unter den Baier ,.:befondess den Serantwohtenn,. 
ſehr zugenommen bat: Die in rinent Jahre (1832) ao. 608::auf 4300: 
geflisgene Zahl der Weinſchenken giebt: einen: Macfitah: für die. Fottſchritte 
der ‚Öffentlichen: Sittlichfeit feit’ der Revolution. In Zurich beſteht noch 
eine Miſſionsgeſeliſchaſt, überhaupt Leht in einzelnen Fammclien zu Stade: 
und Band noch viels patriarchaliſche Biömmipfe. : Metanue; dir jüngeren 
Geiftlihen des Kantons haben m Berlin (einige auch in Bonn): ihre ; 
theologiſche Biſdung gunoffen, ‚wo ſie ein anberes Chrtiſtenthum kebnen 
lerntan, als das von, Schultheß mit Langweiliger Maktheit ins Heft dik⸗ 
tirte. Ob die cheologiſche Fakultät der neuerrichteten Dochſchule wirkſamem 
Einfluß auf dem religlöſen Geiſt des Kantons und der Schweiz überhaupt. 
ausüben werde, läßt ſich noch ‚nicht. beſtimmen, du Tierisch. wenlg eiggr : 
thlimtiyen Charakter. offenbart, und noch. ſehr weriig.Kreguiiz It, MDieſe 
wird ihr von Thurgau, Appenzell und St. Ballen m: Zukunft: 
nicht entfchen, und ſo hätte ſie ſchon ein Gebiet lohnender Wirkſamkeit. 
Denn in deiden Bezirken iſt viel ya thun. Die Frivolſäu des Unglau⸗ 
bens herrſcht faſt durchgehendo, und gehtiSand in Hand mit ber: politiſchen 
Freiheit vom neurſten Schnitt: Es grenzt, an's Unglaubliche, mit welcher 
naiden Plumpheit Geiſtliche nicht ſelten ihren gemeinen Unglauben in oͤſ⸗ 
fentlichen Blaͤttern zur Schau tragen, mit welcher Inſoleng namentlich 
die beruͤchtigte Appenzeller Bertung, die Schandpfütze der Preßfrech⸗ 
heit, alles Hellige zu beſudeln gewohnt war. Hundt Madowaky und: Ans 
dere feines Gelichters trugen ebenfalls zur. Verpeſtung der geiftlithen Ur: 
mofphäre dieſer Gegenden bei, Daß. bei deri Umwähung im Thurgau 
1830 Pfarrer Vornträger, der als Waiſenknabe von ber Regierung. 
erzogen. und: in feinen Studien unterkügt worden war, als Sauptanführee . 
an der Spige ſtand, iſt eine traurige Berühmtheit für einen evangefifchen 
— Die Kirchennerfoflung in dieſen Ray, — gan * Rt 


3. 
mn 


u’0ı freier‘ gircha eingerichtet. ) 3: Bla" Gemeinden. wãhlea. ind. entlaflen: 
nach Belieben; letzteres gefchieht nicht ungern, wenn det Geiftliche ſtreng 
cvangeliſch predigtiin DOoch· giebt. e8: deren, amd in neuerer ‘Zeit. immer 
mehrere, ‚Welche mit evangeliſcher Kraft und. Zreinrüthigfeit ‚ihres Amtes 
- werten; und nichta ohne augenſcheinlichen· Segen arbeiten, namentlich in’ 


unb u St. Gallen. In letzterer Stadt beſteht auch eine Bibelgeſell. 


ſchaft, welche ſchr niele- Exeniplare der hhe Schrift nad) in kath: Gegenden: 


verberitet/ GSeolbſtdie oſterreichifchen Truppen in ·Bregenz· wurden / von 


in dan derſehera) TORE Bebürfniß nah etwas Beſſerem thut ſich mans. 
cherörts in: der Neigingzu Ariohtuecfa mınkungeıt fund, welche wohl 
auch, wo die Geiſtlichen gir Br:indolent:eber zu feindielig End; in Sepa⸗ 
rafismus ausarten, wie dies. im: Toggenborgſchen der: Fall iſt, wo,’ von; 
@ens aus anheregtzſich serie bedentende Anzahl: von: det Kirche — 
—* und Gottesbienſt und Gakramente flir ſich ftiertt. 

Im:: Kanton Graulündt en erang. Antheils herrſcht moch mehr: 
—— VBinfachheit, wenn, gleich Dei Geiſt frivoler Aufffärnng auch: 
Her: ſchon mianchen: Sig ubten da, Volke feiert.” Während. die meiſten 
übrigen Köntentsfchhlestrieisien Antiohälismad kehren, „ders ſich ſamit, da 
nir wenige Kandiaten der Biheolsse "noch Univerfitätsftudien genießen, - 
in? deẽ Geiſtlicheit Tefiget:::fo burvſtht in Ehe durh einige: wackere Lebe, 
rain Wübiageh Und Berlin göbidet:fiad;- mehr die Store icht an 
lezn von Zn kun su a. tn ν 

raw dar; ſeide Theologen· in der Regeſ auf ftamde Uniokrfiiten: 
fit 7’ at "sine: Reh th IRRE ANEINES ne Kirchruroth — 
eutſchicben aticiatetſch· us V. J 

Sn dem: großen —* Bern Feichnet ſ ſi die Grislichtet ae 
dandzıwirfnfihaftiiche: Bildung aus,wati.fie theild Der -theplagifchen Fo⸗ 
kultutẽ des th Bern befindlichen afabemifthen Gymmſiume; theils fremden 
wilveiftäten, nanenttich: Goͤttingen und· Berlin verdankt, "Die; alte Re⸗ 
sierung hat Frengnrauf confeſſionelle Parhtgläubigfeit gehalten, mit. dem, 


jetzt verrſchenden Nabifälisaniıs macht fi auch der Nationales ‚Bahn. 


Urbrigens war? mit der: Orthobopie ‘nicht: ıgeanbe: Ichenbineg.. Chriftenthum ' 
verbunden; viehhehb:-feheiht. diefen gest exſt in; glaichem Verhaͤltniſſe zuzu⸗ 


nehmen ,: als: Lauheit und: Unglaube hei’der Mehrzahl ungefcheuten herpor⸗ 
tehet: : Die: fräher fireng verbotenen Konventikel find jetztt erlaubl, und. bes - 


ſtehen dan ſehr dielen Orten, meift durch Pradiger ins Leben“ gerufen. Ihr 
Stuͤtz⸗ und Mittelpunft if die evangel Gefellſchoft m der. Stadt, 
weidher neben: dem: Zwecke gemeinſamer. gegenſeitiger Erbowsing.auch den der 
Mithilfe zur: Ausbreitung des Chriſtenthums unter Juden und Heiden 
verfolgt. Sir hat durchaus nichts Sektireriſches, ſondern macht Beſuch der 
— zuw Geſellſchaftogeietz und. übt über ıbeg. Mitglieder wine. gewiſſe 

"SD. Y neh deni Ausdruck eines tuürdigen Schweihers? Das achtkirch⸗ 
liche Leben, dad Leben in Chriftd' wird wit den ſeidenen — *8* Stricken 
neuer Formen abgewürgt.“ 
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| eh rmihie N TB 
Siitenzucht. — Ein evangelifth geftwier: Eieifficher: — son der neue 
Regierung beauftragt; den Landſchullehrern einen Canrs ſiber Bödagegik’in 
Hofwyl zu: geben: Dies Sannte--natlietich- nicht ohue-ECoflifiauen mit‘ being 
im Erziehungsdenartement viclgeltenden en. von Sehlemberg :abgehiun 
der ſich die Auftlärung des: Schuinteiſter im; modernen Sinm fühn augen 
Igen fein lieü. Ueberhaupt verwenden die neue Regierung: Vieles außf 
Reorganiſirung und Hebung des Schulwefens, das übrigens auch von der 
alten. Regierung nicht vernachläſſgr wirde; wenn fie gleich wit mehr Mir 
figung und nicht ſo im Seumichritt arbeitete. Die Beiofdungsnerhäfte 
niffe. der Geiſtlichen ſind in dieſem ‚Kantone laͤngſt in geordnet daß fir ih⸗ 
ren Gehalt nach verſchiedenen Klaſſen aus der Staatskaſſe beziehen, , Ban 
jeher war die Meiſtlichkeit von der Regierung gang ausgefchloffen.. Bei 
den ‚neusfien Bewegungen bemühte. fie ſich, das Recht der Theunahme gr 
ninbieisen „ "Formtg- aber nicht, wie in Zurich, Wählbarkeit. fish erfireiten; 
wohl aber datz, daß kirchliche Angelegenheiten, ehe bie geiehgebende Ge⸗ 
walt darin: entſcheidet, einer ;beratknden, Eynode non Geitliches norgelegt 
werden mrüſſen. Daß Jabr IE ſoll. die mode Mainmenmireken: ſehem 
welche⸗ üher die — —— dee cirdẽ Dir Ertichtua 
em Sache, iſt in Beat... int SIERT N 
: Weufpn weiy- aan "einen Bild —2* frangöfitihe Schwe igr KH 

es vor Yllem:Genfs, wein seligiükee. Vegiehung svich Buteneffimtes dap· 
dietet. Dort hatz ſich dag Kalinismup.überiehty) (dem; .feit ı Zahtzehhten 
war; die Aademig m Geruch nrolmgifcher -Lrhernz. ja: fia.marı der Herrbe 
das Rationalitzmus für die einkgimiihe: Geiſtlichkeit ſervohl, ale: füg Lie 
Schäfer aus dem fühlihen. Freukrejche Der. ungemeine Wohlſtaud bez 
Stadt, begünffigte ein ſorgenfreies Gienußlebeag. - Wls ‚enwnnäifhher Sam⸗ 
welplatz feier. und feineg: Geifier hatte Genf mit "Beilehaltung: des: äußes 
ren Gerüſtes feinge Kirchenverfaſſung, fich der Gefinmuing uud. den’ Anſich⸗ 
ten nach: von ihrem Geile entfernt, und fo laſtete die Gewalt der ‚vene-' 
zable compagpie des pastenrs-fehr. hart. auf denen, welche ein lebendi⸗ 
ges Chriſtenthum, unbeengt non drädenden Formen, fuchten.. Es war 
zum Theil: engliſcher Einfluß, was eine. Gegenwirkung gegen die Hierarchie 
des Nationalismus hervorbrachte, und einer ſepgrirten Kirche ihr Entſtehen 
gab, die unter der preiswürdigen Duldung der Regierung: ſich ruhig: bes 
gründete. Noch war eine große Anzahl ſolcher in ‚der Landeskirche geblier 
ben, welche ihrem alten Geiſte anhingen, keinesweges "aber dem aufklären⸗ 
den Weſen, das von. der ‚venerahle compegnie oging, huldigten. Now 
als ein neuer Katechismus eingeführt wurde, in welchemdie Lehren von 
der Gottheit Chriſti, von der Verſöhnung, dem Dündenfall: und der Wie- 
dergeburt fehlten, und ſich etliche Geiſtliche weigerten; ihn auzunehmen 
gab ‚ihre darauf erfolgte Abſetzung, vom: Amte.die. Veranloſſung, daß eine. . 
bedeutende Anzahl -evangeliicher. Ehrifien, und unter djeſen mehrere bE ans 
gefehenften Familien, der Stadt, van. dan, Sirche aufchieden.. Aus ihnen 
eutſtand die erang. Geſelhſchaft, pen welcher Alg-Diep. Bank HE 
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S — ‚bes Woitrren Bericht geihan iſt,) bie durch ihre: Zeitſchrift 
und ihre theol. Fakultät bereits einer Wirkſamkeit, namentlich duch auf das 
fübliche Frunkreich, ſich erfreut. — Manihe- philanthropifchen Verbindungen 
blüben in Genf, von welchen wir nur eine namhaft machen, die vom 
Grafen Schon 1830 gegründete soct6td ‘de la palz, deren ausgoſproche⸗ 
ner, in einem eigenen Programm zur Kunde des Publikums gebrachter 
Zwed dahin geht, burch öffentliche ‚Belehrung im Geifte des Evangeliums 
and im Intereſſt der Menſchheit, Frieden unter den Völkern, gegenfeitige. 
Verſohnlichkeit und Abſchaffung der Todesſtrafen zu‘ befötdern, - (In 
Genf felbfl ie - — —— in den Strafanſtalten 
eingeführt) 7 Ä 

Im Kanten Wa * hatte: ver enztifdhe Methobitkrie noch zahlrei⸗ 
— Anhänger gefunden als in Genf / weiche, unter dem Spottnamen 
Momidts befanht,; anfangs won: der Regterung und. dem Volke verfolgt, 
zu ſchwaͤrmeriſcher Vegeiſterung angefeuert wurden. Trotz aller Verbote, 
und trotz ber DBerbannungsedifte , welche mehrere Haͤupter getroffen hat⸗ 
gen, wave far: allerorts diſſentirende Gemeinden entſtanden, bie duͤrch thäs 
tige Bibel: und Teaftatnversine ſich Immer mehr aubbreiteten/ und auch 
unter ihren Gegnern ein lebhafteres Intereſſe für Neligion atitegten. Roh 
haben Ha Peide geſetzliche Auerkennung erlangt, und die waabtländiihe Des 
viſe Iibertäi et patrie bexieht fich noch nicht auf bie evangeliſchen Chriſten 
weiche in brũderlicher Gomelnfchaft: die: Bibel leſen and au Gott beten 
Wellen. Noch beſteht das Geſetz von 1820,wellthes keinen anderen Rul⸗ 
tus duldet/ als den der: LandedkircheAber ſeit dein: Jahre 1830 war 
Died Geſetz von der Obrigkelt ignorirt worden; die derbannten Geiſtlichen 
durften zubädteheen, und Se: Werfaiimiuigen der Difdenten geſchahen 
Sfartlich bis zum Auguͤſt 1838. Am: dieſe Zeit wurde ein alle 15 Jahre 
wiederkehrendes großes Volksfeſt zu Wenan gefeiert, das noch aus den 
heidniſchen Bachanalien herſtamme, und großentheils in’ mhthologiſchen 
Maskenaufzügen beſtaht. Einige Diſſenters ließen eine Anzohl von Bis 
besfprücdten deren Beziehung auf das Feſt Niemand entgehen konnte, 
doucken und: verthheilen. Selbſi Geiſtliche der Landeskirche eiferten vor⸗ und 
nuchher gegenheidniſchen Unfug und tobende fleiſchliche Weltluſt. Das, 
regte. dem Pöbek :Selbf die Privatverſammlungen der Chriſten von der 
Landes kirche würden infuhtivt, die der Diffidenten zu Vevay mit blutiger 
Gewaltthat: verhindort, und auch in andern Städten eine Auftegung des 
Pobels gegen die Geparivten veranlaßt, daß die Regierung nur durch mis 
litairiſche Beſetzung und durch Schließung aller Sprechſäle der Diffiden 
ten für den Augenblick Ruhe fchaffen konnte. Ste iſt in einer mißlichen 
Lage; fie etkẽnut die Freihoeitsverletzuug, welche in dem Geſetz von 1820 
gegen bie heiligſten Rechte der Menſchen und Chriſten liegt; aber fle darf 
den Diffibenten,; um fie nicht der Wuth des Poͤbels Preis zu geben, feine 
Rechte sinräumen. Go ift in dem freieften Lande der Welt gegenwärtig 
"es erlaubt, — nur nicht, Iehendigen Glauben zu haben. Hofe 


— 
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fentlich wird biefer Kufiand dicht lange dauern; bie: Diffidenten werden 
auch ihren ruckſichtsloſen Eifer zu mäßigen wiſſen, und nicht ohne Noth 
diejenigen gegen: ſich erbittern, welche noch Beine tieferen Bedürfniſſe em⸗ 
pfinden, und aur auf dem Wege innerer Umwandlung nicht: darch Straf⸗ 
predigten · vom weltiichen Sinn geheilt werben koͤnnen. Alles Lob verdient 
die Regierung für ihren trefflichen Geſetzesvorſchlag in Vetreff des Schub 
unterrichts. Wir. ‚heben daraus: nur folgende, die Religion angehende 
&telle aus: La religion est’aussi un moyen d’education, font un in- 
stitntenr experiments petit faire un usage, qui ne lui laissera jamais 
de regret. — Nous n’entendons point ick par, religion des .notions 
generales, vagues, sur la divmit€, sur netre Ame, sur une vie fu- 
tute, mais la doctrine positive et .efficace' du Christianisıhe. *) Nes 
&coles seront 'donc des .deoles clmetiennes, non seulement par. ñd 


lit a ntre oonstituton vaudoise, mais pareeque le christianisme. 


seul a mission de rögenerer les hommes: ‚et les. penples..etc. — U 
ein: trauriger: Auswuchs des nenerwächten religiöfen Lebens ift die fana⸗ 
tiſche Sekte zur bezeichnen, welche vor Kurzem in Jverdun entflanden iſt, 
eine neue Baptiſtengemeinde, die mit völliger Rückkehr zu den urchriſtit⸗ 
hen Formen und Sitten, wobei fie Gütergemeinichaft haben, alle Kate 
chismen und Geſangbücher verwerfen ‚amd perbrennen, ‚auch die alten Wun⸗ 
dergaben unter ſich wieder erweckt haben ui ja foger zu· — 
Anfolt gemachte haben follen. . 
| Bon Neufchatel iſt zu rühnen, daß die herufchenbe girche noch 
— Wärme und Lebendbewahrt, und darum die Momiers weniger Ver⸗ 
anlaffung zu bittern Reibungen haben, auch weit gemäßigter und ae 
in ihrer Berührung mit der beftehenden Kirche find. i 
Was: nun die Pathol. Schweiz betrifft, fo iſt ſie noch ‚nicht arım 
an Sitten des firengfien Papismus. Nicht zu reden von dem unendlichen 
Unfug des hochberühmten Wallfahrtsorts Mariäs Einfiedeln in Schwyz, 
fo. wird in den Seminarien zu Luzern, Solothurn, Freiburg: der 
. alte Sauerteig auf völlig jefuitifche Weiſe vorgetragen, ſo daß ſelbſt die 
jenigen Beiſtlichen, welche. zu Rem ſtudiren, oft gerade noch zu den hell⸗ 
ſten gehören. Sn Freyburg haben die Fefuiten ein großes Erziehuugs⸗ 
Baus angelegt, und ſuchen auch durch einige Beithlätter ihren Einfluß au 
. wahren, ‚bee befonders in Wallis noch am: bedeutendfien iſt. Was der 


fel: Sailer,:.einflußrei als Echter ſchweizeriſcher Geiſtlichen zu Lanbe⸗ 


but und Dillingen, was ein 9. Weffenberg im.edlen Kampfe gegen die 


or Nuntius und ge ochegte SUMMEN gewirkt Rue, dee. — 





— — fe 


9 Dies iſt wohl anders — als von her Regierung zu Lieſtal, weil 
felche Beiftliche Herlangt, die das Chriſtenthum vortragen, wie es in der Bibel 
von einer nach evang. Wahrheit firebenden Schriftforfehung gefunden wird, und 
ausdrücklich die vorwirft, wolche ben‘ in me — Anſi — = 
sorgen ab, a re lte 
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4 


78 i 177703 


‚Hängig zu mächen, war bie größte Sorge der neu engefepten, dem Papfle 
unmittelbar untergeordneten fchweizerifchen Biſchoͤfſe. Doch Hatte das Licht 
ſchon feine Stätten gefunden, aus denen es nicht fo leicht zu verbrängen 
war, als ſichrein romiſcher Muntins einbilden mochte. So Hatte’ befonders 
in &t. Gallen von benz Jahre 1830 an eine, große Bewegung für Nefor- 
men der durch das nenerrichtete Bisthum keinesweges geordneten Kitchen 
angelegenheiten geregt. Eine Synode ward vom vielen. Beiftlichen gefor- 
dert, vom Biſchofe hartnädig verweigert... Eine Predigt: des Prof. Fuchs 
in :Ntepperswgl über das Thema: Ehriſtus das einzige Heil, hatte feihe 
@uspenfion zur. Folge, was aber Weranlaffung gab, daß manche Kapitel 
4 für ihn erklärten, und immer ſtärker auf eine Synode zur Berbefies 
zumg der ſchreieridſten Mißbraͤuche drangen. Nicht zu IAugnen ift, daß 
felbſt "von Geiftlichen Grundſätze ausgeſproͤchen wurden, weiche in der 


Schule: des Radicalismus erzeugt, mit ſtreng kathol. Begriffen von Sie 


warchie fi. nicht vereinigen laffen. - Aber ebenfo wahr bleibt es auch, Daß 
die Curie durch ihre Bewegungsloſigkeit, wenn «6 ſich um weſentliche Ver⸗ 
biſſerungen ‚handelte, durch ihr Widerſtreben gegen alle, auch bie billigſten 
Manſche ſech ſelbſt dem religidfen Theile des Volks entfrempste, das in 
Der — trotz aller Bemühung des. Biſchofs — ſehr verbreiteten Bibel 
. weiere Einfiht gewonnen hatte. "Der: Tod bes Biſchofs von Ehur, weh 


cher zugleich. ber. Ot. Galler Diücefe. vorſtand, gab den Reformfreunden - 


Gelegenheit, Fräftig aufzutreten. Der kath. Adminiſtrationtrath verlangte 
Jogleich Trennung des Bisthums von Ehar; und’ fieflte in der Perfon des 
obengenannten Fuchs einen :Bisthunmevermefer haf, welchen freilich das 
Kapitel verwarf. Später wurden die Temporalia foͤrmlich eingezogen, 
und den Domherren mäßige Gehalte ausgefeht. Auch, Graubündten 
will einen eigenen Biſchof, ud veranlaßte das Kapitel, nur für den Hans 
on einen Bisthumsverweſer zu bezeichnen. Die weitere Entwidelung des 
Streits, deſſen Ende nicht bald abzufehen if, wird nun zeigen, ob die Ne⸗ 
- lerungen Kraft und Ausdauer, aber auch :Mäßigung genug haben, die 
kanwürbigen. Bande, mit denen Nom. die. Schweiz gefangen hält, zu ſpren⸗ 
wien, einem; Weetcopolitanverband:.mit Veſeitigung der, jede ultsa- 
nweatane Einmiſchung, begünſtigenden Unmittelbarkeit zu gewinnen, und 
gen bie,new zu wählenben Bifchöfe Diejenigen Mechte der Staatsgewalt 
au: retten, deren ſie Bisher zum Nachtheil des Bandes verluſtig maren, 
Reh doch bisher. der Biſchof vom Chur die. Jurisdiction über vinon Theil 
bei Stadt, den fogeitannten: bychäfl: Hof, für ſich inLiuſpruch. — In 
din zum Bisthum Baſ«l gehörigen Kantonen. regt fich:derfelbe Geift der 
Dp pofition gegen die bisherigen fchreienden Mißbräuche der hierarchifchen 
Gerwalt, welche namentlich mit Dispenfen einen ſchamloſen Wucher treibt. 
Aargau hat deshalb ſchon Fräftige Noten an den Bifcof. erlaffen, und 
aAuf die in feinem ehemals. öſterreichiſchen Gebiete noch geltende jofephis 

niſche Geſetzgebung hingewieſen. Dieſer Kanton war es auch, der dem 
Jetzten Concordate den längſten Widerſtand entgegenſetzte. Seine kathol. 


Birhliche tatifit. 40 


Geiſtlichem meiſt in Sũbingen gehühet, fangen mn; Dob-weine Avangelium 
gu verkündigen, während- die verhandenen veichen Klöͤſter mächtige Stügen- 
der alten Finſterniß ſind. In Luze eu hat hie NMegierunig eiamol durch⸗ 
geſetzt, daß das Pebfeſſorenco legiam ſich nicht mehr ſolbſ erhuzen darf, 
“wodurch e6 früher zu einer gefchloſſenen ſinſtern Käfte‘ wurde; ühd bereite 
den genanıtten Fuchs als Profeſſor berufen. Andeffen im noch nicht ‚als 


zufehen, ob die noch immer zahlreiche und mächtige Uitraparthei in Pers 


bindung. mit dem gar zu rohen Volk, und geflügt auf ben päpſtl. Run⸗ 
tius, ber hier. feinen Sitz hat, nicht, die refprmatorifcpen Abſichten der Ne 
gierugg vereiteſn Föunte, welche jedah am manchen wackeren Geiſtlichen 
ſelbſt Gehilfen fiadet. In Solothurn hat ſich Die hierarkiiie Behörhe 
den Zorderungen her neuen Regierung am weilten anbequemt, den Geiſt⸗ 
lichen: jeden. Widerſtand aufs Beſtimmteſte unterfagt, unb die dortigen Kö: . 
m zeigen ſich auch der Verbreitung des Untervichts nicht ungunſtig. 
3In den Urkantonen noch keine Spur kirchlicher Bewegungen. 


Miscelen 


Nene nterarifche unternehmungen. Prof. Kitten 48 Wreglan 
will eine fortlaufende Weberfegung der Annales de: ha ‘propagation de 1a’. fol 
veranftalten, zum: Wottheil ber ‚Difliorien. — :Dummnt + Schauberg zu Köln 


nimmt Subſeription an. (1 Jahrgang & A Heften. 14 Rthlr.) — Pfarrer 


Rapfl. in Kornthal (bel Stuttgart) Andigt ein vollſtandiges Gebechuch“ ab, 
Fortſetzung bes bekannten und geſchätzten Starkiſchen an. 9 Hefte a 8 Vo⸗ 


gen 1 Rthlr. ſaͤchſ. 
Tod esfälle. 1883. Baben. Bruchſal: Der Geini. Katy, Red. gre⸗⸗ 


ſtatt: Dekan Schulmeiſter. Heidelberg: Stadtpfarrer Flad: Karloruhe 


Stadtpfarrer Centurier. Marksborf: Stadtpfarrer Trummer. Manzin⸗ 
gen: Dekan Stein. Stühlingen; Dekan Widmann — Baietni Bam⸗ 
berg: Domkapitular Dorfler. Eichkäbt: Chorhrrr Defkerreicher. Klein⸗ 
rũiderfeld: D. K. Pfarr. Wolf. Smwben! Dekan Fick. — Frankfurt aM; 
Er.‘ Di. Bregel.— Lübeck? Pred. Wetterwick. Hannover. Dbere 
feld: Dekan Schäfer. Gievershaufen: Superint. Münchmepet. — -Meks 
kenburg. Hoikendorf: K. Rath Dreves. Schwerin: Oberhofpreb., C. R, 
Dr. Ackermann. — Defireid Linz: Domherr Schwerdling — Preu⸗ 
Ben. Berlin: . Domdechant u. Rothenburg. Bobetreberg: O. PF. Sübner 
Havelberg: Dompicar Prager Packvw: Hoſpred. Hankwitz. Quedlinburg: 
D. Preb. Haupt. Breslau: Domvicar Lachmann. Frankenſtein: Erzprie⸗ 
flex Stadtpf. Hildebrand. ‚Münferberg: Eripriefter Stadtpf. Fleiſcher. 
Rothenburg: Superint. Buſch. Spahlitz: Domherr Langenidel: — Suach⸗ 
fen. Baugen: Conſiſt. A, Richter: Dresden: Ob. €. Rath Kühn. Har⸗ 
tenftein: Hofpred. Nie dner. Leipsig: Conſi ſt. Protonotar Müller⸗ Hild⸗ 
burgharſen: Superint. Schuſter. — Schweiz. Et. Gallen⸗ Prof. Stadt⸗ 
pfarrer Fels. 

Vermiſchte Nacrichten. Den Betennern ber. enstifc-srfßfticen 
Kirche zu Hamburg find Anfangs. biefes Jahres auf verfafungsmäßigem Wege 
bie Rechte einer kirchlichen Gemeinde ertheilt ———— Am 6. (18) 
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9 Milton, - 


Jan. wurde zu Wareſchau das Be der Sordansweihe begangen: zuerſt 
durch Feſtgotterdienſt in der Schloflirche, ſodann folgte auf ber: Weichſel, in 
Ber Prähe ber Gchlefterrafle, Die Waffermeihe, — Die. Zahl der. Stubenten zu 
BDerrpat;iß:53P, Darunter 49. Cheslogen In Peſth 1686 Stud., mobei 83 
Cheologen. (1116.x0m, tathol. Meligion, 2 griech. Fash,, 79 griech nicht unirte, 
217 Protefianten, die übrigen Juden). — Im Birmanenzeiche,,30 engl. Mei⸗ 
Ien nordöftlich von ber Stadt Dibayen, befinden fich 5 Heine Dörfer, 4—10 
engl Meilen von einander entfernt, beren Bewohner Fathol. Religion find, 
zuſammen in 175 Häufern, 960 Bewohner. Früher war Geiſtlicher dieſer Ger 
meinde ein nenpolitan. Miffionär, 'der Pater Don Iofe, eigentlih Giufeppe 
Amato Anf. des F 1832). Ihn erſetzten die aus Rom angelangten PP. 
A. Ricca und DO. Carali. Die Einwohner ſtammen vom frandf. und ans 
dern Gefangenen ab, welche Alompta 1756 in Syriam machte, und in biefen 
Theil des Birmmenreichs verpflanzte. Andere, diefelben äußeren Charakters 
züge darbietenden Individuen erzählen, daß nach einer alten Sage ihre Bäter 
auf der Küſte von Arracan Schifbruch gelitsen haben ze ; Vieleicht ſtammen 
fie ab von englifchen Jtiederlaffungen, die im K. Ava und im Norden der chi⸗ 
nef. Grenze gegen Anfang des 17ten Jahrh. befianden haben follen? Außer 
den Katholiten von Ava und Dibayen zählt man circa britthalbhundert derfel- 
hen in Rangeon, vnter der Leitung des’ 9. Don Ignacio. — In einem Um⸗ 
Freife von 20 Stunden um die St. Paulkirche in London befindet ſich eine 
Berblkerung von mehr als 1750000 Seelen, für deren Gebrauch folgende Kir- 
chen und Kapellen offen ſtehen. Biſch. Kirchen 264, Independenten 109, Wear - 
Ley Methodiſten 76, Calviniſche Meth. 24, Baptiftien 61, Presbut. 25, Katho⸗ 
Kiten 23, Quäker 6, fremde. Proteh. 7, Tuben 6, im Ganzen 607; (Diſſenters 
zufammen 343.) Nicht die Hälfte von London befucht den öffentlichen Gottes⸗ 
dienſt; dagegen zählt ein einziges Gefängniß in London zur Zeit 1300 Bewoh⸗ 
ner. — Der Biſchof von St. Diez bat in einem Hirtenbrief feinen Diöcefes 
nen.empfohlen; bei Ausführung: des Geſetzes über den Primärumterricht thätig 
mitzuwirken. — Unter den Wünfchen und Anträgen, welche in der N. Spey⸗ 
rer Zeitung” zur Beruhigung bed bair. Rheinkreiſes aufgeſtellt merken, 
verlaugt ir. 20: „Schus der Proteftanten gegen Uebergriffe der kathol. Geiſt⸗ 
lichkeit, mit Nachdruck und Conſequenz.“ — O. Univ. Rel. meldet: „Man 
hat uns niederſchlagende Aktenſtücke (D) über bie Lage der kathol. Kirche Im 
Polen mitgetheilt, es ift außer allem Zweifel, daß bie ber röm. Curie gemach⸗ 
sen Verſprechungen wicht zehalten werben, und daß man Alles anwendet, um 
die bathol. Rel. aus Polen uw verdrängen. Es hilft nichts, an der Inſurrection 
Seinen Antheil gehabt au haben, umd feinen Dienſt des Friedens und Heils Allen. 
sahne Unterſchied, ken Siegern, wie den Beſiegten, ben Sreunden und Feinden 
Rußlands anbieten. Der Klerus if in Maffe das Opfer der härteſten und 
erniebrigkien Quälereien. Wir reden.bier nicht won den ruffifch-polnifchen Pros 
vinzen, die bereit, mehr als halb () ſchismatiſch find, Tondern vom eigentlichen 
&. Polen, von Warfıhau ſelber. Wir glauben, daß es den Klerus dieſes uns 
glücklichen Landes, trog der ebenfe. willkührlichen als aufmerkſamen Politei ger 
Jungen ift, feinen Schmerzensruf bis nach Rom dringen zu laffen m |. w.“ — 
Ian Londen erfrheine-jegt auch in wöchentlichen Tiefetungen wine Penny Nas 
tionalbibel, mit philologiſchen und geſchichtlichen Erläuterungen, nach ben 
befien Interpreten. Ze a Fu 


"aetene : Def. Dr. Rheinwald. Berleger: 5 U. Herbig. 
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a Bincricche Theologie: 


u Handbuch * dltgemetnen — *—* Von 9. E. Ferd. 
Gurrike, a. o. Prof. der Dheol. zu Halle. Motco: Ich bin ein König. 
Zoh. 18, 37. Erſter Wand, welcher dis Einleitung enthaält und die ältere 

und mittlere Kirchengeſchichte. Zweiter Baud, welcher bie neuere Kirchen⸗ 
5 geſchichte enthält, nebſt Regißer und Zeittafeln. Halle, 1000, Gebauer, 
fg 8. XXII. u. 1120 S. 4 Rthlr. 
andbud ber Kirhengsfhicte. von Dr. J. G. V. Engelbardt. 
— zu Erlangen) Erffer Band, Gefhichte der ſechs erſten Jahrhun⸗ 
derte. IV. u. 520 &. Zweiter Band, Geſchichte der neun Jahrhunderte, 


vom Anfange des fießenten bis zul Anfange des ſechetehnten. 638. ©.. 


Drittet Band, Geſchichte der dret letzten Jahrhunderte 656 © ‚Er 
ANoaͤngen, 1833, Palm u. Enke.6 Rthir. 


8 — Handbud ber Riedengefhicte, von Dr. Sofegh Igna Ritter, 
1. Domcaͤpitular. und Profeffor der Theologie an: der Unis: zu Bredlau 


.z. Dtten Bandes, erfie Abtheilung. Bonn, — nm gr. 8. 'W. % 
— 184 ©. 4 Rthlr. ——— 


Die Berf, von Rr..1 und 2-haben. laſowei aleich⸗ Tendenz, als fie 


eine. zwiſchen ben ausführlicheren Geſchichtswarken :und den compendiari⸗ 
ſchen Lehrbüchern mitten inneſtehende überfichtlidhe Darſtellung des Ganzen 
der. Kirchengeſchichte bezwecken. Beide haben. neben dam Bedürfniſſe der 


Theologie Studieenden: andy: das Intereſſe des wiſſenſchaftlich Gebiſdeten 


überhaupt. Im Auge, ſo Jedoch; daß die erſtere Rückſict unverkennbar die 
überwiegande iſt, wie dies ſchon Deswegen ſein muß, weil Here Prof. 
Guerike feiner Erklärung zufolge, und ohne Zweifel auch Herr Dr. Engel» 


hardt dabei beabfihtigt, file Liechengefchichtliche Vorleſungen einen Leitfaden 


zu entwerfen. So reichhaltig auch die bisherige Literatur dieſes Faches 


iſt, fo. Fönnen Deswegen: doch neue Werſuche in ber. Art, wie bie Werk. fie 


unternehmen, Feineswegs als. überflüffig betradytet "werben; denn mit den 
größeren Werken treten: fie nicht in Concurrenz, dis kleineren Lehrbücher 
von anerfannter Brauchbarkeit find entweder aus älterer Zeit, und ‘haben 
deswegen keinen Theil an den neueren" Fortſchritten hiſtoriſcher Forſchung, 


oder fie find weniger vollſtändig als ber bier zu Grunde liegende Plan eß 


erfordert. Diejenigen endlich von ben bisherigen Arbeiten, weiche am ches 
fien etwa mit diefem Plane zufammentteften, wie die von Wilke und Nabe, 


fönnen, wo es fi um Forderung der Wiſſenſchaft handelt, nicht wohl in 


Betracht kommen. 


en wollen nun auch die beiden — die wir hier zur 
6 


— 


2: Curie, Cataba Optet,.Dandh. der K. Si 


Sprache bringen, die Wiffenfihaft wicht; durch nee Unterſuchungen u. dal. 
weiter führen: aber mittelbar iß e6 immerhin Gewinn für jene, wenn fie 
ein ſolldes Gefchichlsftublung wenigſtens anregen und erleichtern. Fällt von 
dielem. Befichtepunßte Aus manche der ſtreugeren Forderungen hinweg, fo 
bleibt deswegen doch zu wünfchen und. zu fordern genug übrig. Es taffen 
ſich im „Allgemeinen zweierlei Arten ſoicher vorbereitenden Werke denken, 
je nachdein, die materielle oder die formelle Belehrung das leitende Prinzip 
if. Das Wollfommenere.ifrudich wäre. diefed, wenn das Eine mit dem 
Indern i in das gehörige Gleichgewicht traͤte. Herr Prof. Guerike baf un, 
Nugbar ‚nach. disfem, Ziele: gefiebt, Herr Dr. Engelhardt Scheint mehr auf 
das Materiele. es abgeſehen au haben, daher ber Studirende aus feinem 
Buche eine: noitfiändigere Urberſicht. des geſchichtlichen Stoffes gewinnt, bei 
Guberife: ale in. Allgemeinen mehrAuregung findet, in den Seit der 
Geſchichte einzubringen. ' 

Ehe: wir dieſe Bemerkung wörter: seiten, mdge — die‘ Saßere 
Gkiriätun beider Schriften. zur Spruche kommen. Guerike behandele in 
feiner Einleitung die gewdhnlich ih dieſen Lheile vorkommenden Gegen⸗ 
ſtände, Engelhardt giebt in derſelben mit Woeolaſſung dieſer eine kurzge⸗ 
faßie Sefchichte der Juden dom Exil bis auf Chriſtus, nebſt Darfellung 
der jüjshen Secten, und. fodann unter. der Ueborſchrift: Gründung des 

SRH emhums, eine klar ordnende Zufensmenfaffung deſſen, was in ben evans 
an über die. Perion und das Werl Jeſu enthalten: iſt. Die 
Abtheilung der. Perioden trifft bei. Beiden nahe zufammen. Guerike 1) 
1-54... 5. BimmBli. 6) 1078, 15512946) — 1517. 
2 — 1833. ‚Engelhaedt:.1) 1— 325. 2) - 000.3) — 1073. a) — 858 
b) ——-1078.- 4) - 3547. 0). 1300 b) 1847. 5) — 1648. 6) 
— ‚1850; . ‚Die ‚mies Nubrifen, welche bei Guerike bis zur Reformation, 
wo mehrere nothmendig werden, ſtehend finde Ausbreitung der: Kirche; 
Derfaffungs. Neligioaszußand und: Eultusz Lehre — hat Engelhardt, in; 
dem er bie zweite und dritte, verbindet, in drei zuſammengefaßt, und dafür 
ig. einer vierten die’ Geſchichteder theologiſchen Wiffenfchaften. abgeſondert. 
Guerike hat das: Wichtigſte aus der Literatur an den betreffenden Stel⸗ 
Ten eingereiht, dach Hk nicht: Alles an die rechte Stelle: gekommen, denn 
das Programm. von Maumg. Eruſius: de:theologia Scoti, das bekaunt⸗ 
lich van Bang ‚Sonkus handelt, Keht ‚bei.Scotus:Erigena! : Engelhardt 
bat alles Bterariſth dem Bag beſtimmten Anhang sorbehakten, deffen Er⸗ 
ſcheinen mir noch ertgatenſehen· Die bel Erſterem / dorangeſchickte detailierte 
Ueberſſcht des geſaunmten Inhalts iſt bei leyterem durch allgemeinere und 
ſneziellere Ueberſichten, „Die jeder Periode, Jedem: Abſchnitt oder Unterab⸗ 
ſchnitt voravgehen, erſetzt und auf dieſe Weiſe in den Text verwoben. 
Eine fchägenswerthe. Zugabe hat fein Buch erhalten Durch die jedem Bande 
angehängten: Vexzeichniſſe der Päpfte, Patrjarchen non Conſtantinopel, Kai⸗ 
fer und Fürſten in den bedeutendſten Ländern. Am Ende bes erſten Bandes iſt 
überdies die voliciſche Eintheilung des romiſchen Reiches vollſtaͤndig entworfen. 


c. 


Wuente, Echethordt, Mister, Hankb. der D Seſa 68 


2 ai der Auswaͤhl des In die’ Darfteilung aufzunekmenden Stofr 
fes finden wir im Alfgenitinen keinen Grund, gegen. Engelhardt oder. Gua 
rike Tadel aussufprachensfie.schen Beide, Erſterer jedoch bei dem größere 
Vnfange feines Werket In reicherem Maaße, eine zweckmaßige Ueberſicht 
des Wichtigſten aus dem Gediete, das ſie bearbeiten: Daß da und dart 
etwas Naheliegendes abergangen wird, wollen ‚role nicht Zu hoch aurich⸗ 
men und» noch weniger Im Einzelnen zur Anzeige bringen. Dagegen be⸗ 
merken ‚reis die verſchiedeno Beſchaffenheit beider Schtiften, durch weiche 
vie Aublaſſungen in dieſer oder jener Rubrik debingt ſind. Bei Gurrike 
ſinden nie mehr Neigung, das Janero, bei Engelhardt mehr Geſchick, day 
Aeußere: zu beleuchten y· doet groͤßere Genauigkelt in der Entwicktlung ber 
Lehre, hier eine mehr ſpezialiſivte: mad durch Klarheit auegezeichnete Dar⸗ 
ftellung der Außeren Verhättnifd und des aͤußerin Berlaufs bes: Dinge, 
So wird man denn bet Erſtroenr in dev Lehrgeſchichte; dei Legterem in. dem 
alten. Delle. größere Vollſtãndigkeit· ſindea, und wird z. B. in Ket 
Geſchichte der Hierarchie bei Engelhardt nicht leicht æin bedeutenderes Pics 
ment vernliffen; während in des Entwickelung eines Leheſthſtemes, Ya auch 
fr Erzaͤhlung von Leheſtreitigkeiten, oft auffallende Büdeh: find. Um: aur 
Eines anzufühten: die: ſonſt genaue Darſtellung der arianiſchen Streites 
käßt die fur den ſemiarianiſchen Lehrbegriff fo wichtige Synode von Ancyr 
a; 858 aus; ber Gang des ſemipolagianiſchen Streites wird gar nicht 
erzählt, und: es iſt nicht. einmal: don den. Füschlichen ‚Entfcheidüngen. 5, B 
auf der Synode zu. Orange; bie Rede. Manches ber Art mag in Ber 
Eilfertigkeit feinen Grund haben. Dahin glauben wir rechnen zu. důrfen 
was. Über die Sitelichkeit der’ Ehröften In. ber: erfien:: Periode geſagt iſt 
Statt die’ unlaugbar: göttliche Kraft, die das Chriſtenthum an der Dreher 
zahl ſeiner Bekenner An jener: Zeit bewährt Bat, hereorzuheben, behauptet 
der. Berf; vielmehr von ven damaligen Ehriſten im. Allgemeinen, fie haben 
alle Sünde vom Körper hergeleitet (als ob ocok And owuu identiſch waͤren), 
. und haben 'after gewiſſen Umſtänden den Solbſtniord für. erlaubt gehalten. 
Ein Verſtoß aus diefer Quelleriſtes ohne Zweifel auch, daß der: Apoſtel 
Philippus zuerſt den Semarktanern das Evungelium gepredigt Haben. ſoll 
‚Eigenes Raifonnement;fucht. Engelhardt moöͤglichſt fern. zu halten, und 
wir glauben, mit Unrecht. Denn die rein ohjective Darſtellung iſt wohl 
fuͤr Unterſuchung wichtiger Geſchichtsmmente geeignet, aber der Sifonidı 
graph :wird dar) ſie weit eher eine. Materiallenſammlung für. Geſchichte, 
als diefe "FAR: horvorbriugen⸗. Wir muͤſſen zwar. Billiger Weiſe -Danauf 
Rückſicht nehmen, DaB den Vevf. wahrſcheinlich Mandhes, was ze: Darch. 
arbeltung bes. Stoffes grehoͤrt, ch" für. bie: indnibliche Expeſiticn auf dem 
Katheder vorbehalten hat; aber 10, wie das Buch, eiamal vor. uns liegt, hat 
‚es: bri feiner ſtarren DObfertivität zu wenig Ideengehalt und zu. wenig an⸗ 
neren Praͤgmatismus. Es iſt in der That nicht leicht zu ſagen, in welchen 
Geiſte es geſchrieben ſei; denn‘. Unrecht wäre 06:desch. ben Werf., aus gs, 
ſem Zuruͤcktreten eines beſtimmten Charakters auf was: Judifferentiſtiſches 
| 6° 
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Ichlleßen zu wollen.‘ Guerile fpridt in weit haͤherem Grabe iden. Lejer an 
durch bie Wärme, mit weicher er feinen Gegenſtand behandelt, und durch 
Sie in’s Innere eindeiigende Entwickelung, wehhe: bei Engelhardt Feines 
Erſatz findet durch die das Erzaͤhlte zufenmenhaltenden Leberfichten, be 
dieſe wicht Immer den wahren Bufaninenhang herſtellen, {andern - oft. nur 
Sen. öufiteen Stand bilden, der den Zuhalt eines: Wuxihnittes zwar sunichlieht, 


aAber nicht vereinigt. Wit müſſen jedoch bei Guerile, was den: Gaift feir 
wed Buches hetrifft, die ältere Geſchichte von der neveren „untericheiban-s 


wenn dort ein reger: chriſtlicher Minn auf wohlthuende Weiſe ſich ansiwwidie; 
ſo :finden wir ihn hier in der Murikatar eines finfieren, inteleumtepnda 
Amatiſchen Pietiennsß wieder. Und wenn wir rũcchtlich bee pragmatiſchen 
Gitwickelung Guerike weit über: Eigelharhe ſtallen/ fn..farbert die Billig⸗ 


Seit! Segen: dieſen auch. die ‚Riemerkung, daß ein großer Sheil jenes, Ver⸗ 


dienſtes · dem grefflichen · Führen: tuſaut meichent: Goetile ſchiongeſchlogen 


Ya. Ce legt noͤmlich in der Geſchichte der exſten 6B Jahrhumberse:;Lühee 


dieſe allein kanuen wir in. der augegebenen Beziehung. urtheilen) Day; Mei⸗ 
ſterwerl Neander s zu Brunde, und dies in⸗ dem Grabe, Defii: kein: Buch 


fellenweiſe. fort als Andzaug aus demfelhen zur betrachtes iſt, Morer von 


Sresuber almweicht können wie nicht leicht. ine Vexrbeſſerung wahrnehmen. 


Zu dem Eigenthümlichen gehönt z. B. die Anfüht von dem Apaftel Mat⸗ 


Kine, daß er von ben Uebrigen wider Chriſti Beſehl voreilig gewählt, Dies 
ſer Yct:aber durch die nachmalige göttliche. Erwählung des Paulus für. un« 
gültig erklärt . ſeiz die Brhanptung, daß Der Antrag bes Tiverins, Chreſtum 
anter die römiſchen Gottheiten qufzunchmen, diel Wahrſcheinlichkeit fe ſich. 
Habe: Die. WDertheidignng · der Aechtheit des: fogenannten Vrieſes Bar⸗ 
mebã und⸗dgl. Veſonhers aber muſſen wie Die dogmatiſche Befangenheit 
bemerklich/ mathen, vom! walcher den: Vetf⸗ ſich verleiten laͤßt, Dan Streit 


dies.Peusnund. Pqulus:in die. Beit 208: beus apoſtoliſchen FConcil zu Je⸗ 


ni ie 

Mie Ausführung beider. Geſchchteweet⸗ durch ae. Perioden. hindurch 
im: Detail. aufzuzeigen, „liegt. nicht in unſetum Burde; wir müflen das den 
Beurthrilungen ;überlofen, :weice das eine: odeerandere für fih zum Ge⸗ 
genſtaude nehmen. Mühten wie aber aipfere . Aufmerkſamkeit aufs Allge⸗ 
meine, fo mag ‚bei. beiden. die. ältere: Sefchichte überhaupt bis zur Reforma⸗ 
thöw. als: ziemlich befriedigend erſcheinen, it Ausnahme der. Scholaflit, 
wilhhhhet: Gugelharbt: beſanders zu wenig. nach ber ihr zukammenden Bes 
deatuag abgehaudelt. iſt. Mie fFonnte es. auch nur. geſchehen, daß Diefelbe,. _ 
la: Bliuthe der miccualterlichan Bildung, «als ein ſo maͤchtiger Hebek im 
oJirchlichen Leben: dieſer Zeit, in einzelne. Fächer der. Wiſſenſchaftslehre hin- 
autgeſchoben, und: obenhin bei. dee Geſchichte der Dogmatik ꝛtc, abgefertigt 
wurt Und wie iſt es zu erklären, daß von Dam ausgezeichnetſten unter 
Yen Scholaſtikern, van. Thomas Aqu., ‚bei Engelhardt und Guerike nicht 
vlel nichr als. der bloße Name angegeben itt? Da übrigens Beide den Ge⸗ 


. getähides Realienns ud. Nembtelisems. Klar auffaſſen, fo mußten wie 
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ums auch wundern, bei den Einen. wie beii dern? Andeen eine ſo unklare 
Angabe über dienominalißifäe- Ketzerei des Roseellin zu finden. Wir bit⸗ 
ter um Entſthuldigung, wenn wir unſerem Plane zuwidet dieſe Einzelheit 
vemerklich machen. Es goſchieht aus dem Grunde, weit dieſelbe auch fon ſt 
auf bie verſchiedenſte Weiſe entſtellt wird. Guerike fagt, R. habe. gelehrt, 
man-bürfe die drei Perſonen in Gott nicht für una res erklären, weil fo 
die Selbſtſtaͤndigkeit der; drei — als bloße: Nomina — geläugüet werde, 
ſondern man müſſe tres ses annehmen. Engelhardt: „in.:der Lehre von 
der Dreieinigfelt hat er wahrſcheinlich Vater, Sohn und Geiſt für. bloße 
. Ramen erklärt, und if dadurch in den Verdacht des Dritheiemus gerathen.“ 
Wir koͤnnen dieſe Auffaſſung weder in dem authentiſchen Berchte; aus 
welchem die Kenntniß der Lehre des Nosc. zu ſchopfen if, noch im Weſen 
des Nominalismus gegründet finden, und find der Meinung, daß bei jener 
Argumentationsweiſe nichts irgendwie Tritheiflifches, fondern vielmehr ein 
fivenger, die Brinität auf ſabellianiſche Weite aufhebender Monotheismus 
refultirt ſein müßte. Alles aber iſt erklaͤrt, ſobald wie dabei ſtehen bleiben, 
DaB Rose. als Nominaliſt die reale Bedeutung, der Gattungseinheit, der 
Deitas Kugnete, und nun keineswegs drei (Telbfiländige!) Namen, for- 
bern tres res übrig hatte: : Je näher, wir bei Reformation fommen, deſto 
mehr concenteit ſich bei beiden Werf. bie Geſchichte in Oarſtellung der auf 
diefe hinwirkenden Momente, und es darf wohl bei beiden auch -diefe Par⸗ 
thie ausgezeichnet werben. Inöbefondere hat Engelhardt klar und: unfafs 
fend über das Verſchiedenartige und Mannigfaltige, von bem aus diefe - 
Wirkung erfolgte, fich verbreitet. — 
Mit der Reformationsgeſchichte ſelbſt kommt nun auch Nr. 3 in Be 
tracht, indem die hier vorliegende Abtheilung des Ritterfhen Werkes den 
Zeitraum von 1517 — 1555 abhandelt. Der Verf. macht es fi zum 
Grundſatz, alle Polemik fern zu halten; er hat dies auch beobachtet — 
foweis es ihm moͤglich war. Direct Bolemifches findet ſich in feinem. 
Buche nicht, und die Unpartheilichkeit, weiche er im Vergleich mit den 
meiſten Schriftiehlern feiner. Kirche mund — wir fagen e6 unverholen — 
auch mit mehreren dor unfrigen, an den Tag legt, vexdient alle Achtung ; 
‚aber auf-indirecten Wege wird er allerdings oft nicht allein polemiſch, ſon⸗ 
dern auch ungerecht. Hiſtoriſche Unrichtigkeiten im ſtrengeren Sinne laſ⸗ 
fen ſich ihm wohl nicht zur Laſt legen; dagegen fehlt es nicht an falſcher 
Auffaffung oder Entſtellung einzelner Data. Auch er. fcheint deu äußeren. 
Geſchichtsverlauf vornämlich im Auge gehabt zu haben, und erzählt dieſen 
großentheils nach proteftantiichen Quellen, im Verhättniß weit genauer als - 
die innere Geſchichte. Die große Bedeutung. den Reformation bat er thats - 
fächlich. dadurch anerkannt, daß er fidy mit ihe und mit deu durch fie ges 
geimdeten Kirche vorzugsweiſe befhäftigt. Daß er aber auch Bas Wefen 
der Reformation ‚erkannt habe, möchten wir nicht behaupten. Et giebt die. 
@röße der damals in der Kirche. beſtehenden Gebrechen zu, und nimmt gar 
die Miene nicht an, fie ‚vefihänigen zu wolleng nur liegt naturlich dabei. 


MA 
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bie Anficht zu Grunde, daB bie Art ber Remedur ein noch aräßenes Uebel 
als das Gehrechen ſelbſt geweſen fel.. Herr Dr. Ritter fpricht fich-öfters 
ſehr ſtark gegen die Päpfte jemer Zeit aus; namentlich gegen ihre Unfähig⸗ 
feit, unter den: obwaltenden Umſtaͤnden ſich zu benehmen, hätte er aber don 
tiefen # inneren Grund ber Reformation entbertt, ſo wuͤrde er von ber. Meinung 
abfichen, daß ein klügeres Verhalten von Seiten der Sierarchie im Stande 
geweien fein würde, den "Sturm: abzulenken. - Bei den Lehrpunkten, bie zur 
Sprache Fommen, hat der Verf. fh zum Theil an Möhler gehalten, zum 
Theil ift er diefem wenigfiens in feiner Methode gefolgt; aus einzelnen ab» 
geriffenen. Stellen Luther's ꝛe. Saätze heraus zu argumentigen,. Die mit benz 
ganzen Spfteme der Neformatoren in Widerſpruch ſtehen. So kann z. B. 
die Anficht, daß nach Luther die Sacramense nıle nützlich und nicht uoch. 
wendig fein, daß es In der Eonfeguenz feiner Lehre liege, die Gegenwart 
Ehriſti im Abendmahl zu laͤugnen zc., nur dann behauptet werden, wenn 
entweder ber Unterfchied derjenigen Schriften Luther's, in. welchen fein 
noch in der Entwidelung begriffener Glaube ſich auoſpricht von den ſpä⸗ 
- teren, ‚oder wem bie Erklaͤrung eines etwa ſchtoffen Ausdrucks durch aus 
dere. praͤciſere Stellen ignorirt wird. Daß das Feſthalten an. der Kinder⸗ 
taufe bei Luther eine Inconfequenz ſei, kann wieder nur deu behaupten, 
welcher die wahren Gründe det Reformator's dafür irrig auffaßt. Der. 
Berf. fagt: wie, wenn die Pathen den Glauben nur heuchelten? Nun ja, 


fo hat doch die Kicche den Glauben, und das Auftreten der Pathen bei der i 


Zaufe iſt Repräfentation dee Kirche; per oratienem eccleaine.offeren- 
tis et credentig — parvulus fide’infusa mutatus mundatur et renova- 
tar. Da der Katholiciemus, ſoſehr ee auch pelngianifirt, fort und fort als 
ächt auguftinifch gelten will, fo fan es nicht befremden, wenn dagegen bie 
Uebereinftimmung Luthers mit Auguftin in Abrede geftellt, und ven ber 
Schrift de seryo arbirio geſagt wird, daß hier die schon dem h. Auguſtin ſchuld⸗ 
gegebene Lehre von einer doppelten Prädeſtination ſich finde. Ein merk 
würdiges Mißverftändnik. liegt der Behauptung zu Grunde, Schwenffelb 
fei in der Lehre von ber Rechtfertigung, dem Glauben ynd dem Sacrament 
folgerechter gemefen, als die übrigen Reformatoren. Denn, ſetzt der Berk, 
hinzu, wenn der Menſch alle geiftige Kraft und Anlage durch die. Erblünde 
verloren hat, fo fehlt es der göttlichen Gnade an einem Aufnüpfungspunfte, 
unb die Befehrung. fann nicht vom Glauben, welcher Freiheit vorausſetzt, 
ausgehen, ſondern durch eine Operation des h. Geiſtes die nach Schwenk⸗ 
feld den inneren Menfchen umfchafft, So möge er bach bei den Neformas 
toren eine Stelle nachweifen, die den Glauben anders woher als durch die 
Operation des h. Beiftes entfichen laͤßt, und möge bedenken, daß es 
nichts weniger ale biforifch If, einen Begriff, den man felber hat, ohne. 
Weiteres in den Zuſammenhang eines: fremden Seftemes einzufchieben, und 
darnach die Folgerichtigkeit von dieſem zu beurtheilen. In. der fehr flüch⸗ 
tigen Darſtellung bes calvin'ſchen Lehrbegriffes findet ſich nehen anderem 
Falſchen, die ſo hingeſtellt jeden falls nur zum Mißberſtand führende Behaup⸗ 
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kung, Colin (und in avihuſtürberem Grade Veze) lehee eine acheinntü 


volle göttliche Inſpiration, die das Herz des Menſchen zum. Böſen wende. 

Sehen wir von der Lehre ab, welche dem Geſagten zufolge ſehr man⸗ 
gelhaft aufgefaßt iſt, ſo Können wir es dem Vexrſ. für's Erſte nicht ſehr 
verargen, wen er von feinem Standpunkte aus dasjenige hervorhebt, was 


“ zur Schattenfeite dee. Reformation "gehört. Die gute Sache kann dadurth 


nicht verlieren, daß. die Zehler- an’d Licht gezogen: werden, welche etwa 
ihren Anhängern begangen wurben, und der priteſtantiſche Siforifer, * 
cher z. B. nur von Gewaltſtreichen der katholiſchen Kirche und gar nicht 
von dem. Umrecht redet, welches: da und. dort Fuͤrſten und Stände: zu Gun⸗ 
fien der Reformation ‚ich zu: Schulen kommen: ließen). dient damit weder 
der Geſchichte, noch dem richtig derſtandenen · Intereffe des Proteſtantismus. 
Laſſen wir Alles, wie es iſt, hervortreten, fo: wird ſich immer noch 


Ä deutlich genug zeigen, welche Parthie im Bortheil: ehe; und es bebarf Das 


zu Feines Ignoriren's oder Befchönigen’s, wodurch nur ber Gegner. den 
Schein einer. Berechtigung zu. gleichem Derfahren -erlangen Eanı Bei 
Guerike und. Engelhardt finden wir, wie hei den meiſten Andern, dieſes ges: 
gen bie Katholiken unbillige Uebergehen / und fo wenig wir eine Freude ha⸗ 


ben koͤnnen an einer Darſtellung, welche gefliſſentlich on einer großen 


Sache die Schwächen herauskehrt, fo müflen wir doch im Hinblick auf den 
entgegengefegten Fehler Der Proteſtauten Sen, Dr. Ritter gewiſſermaaßen 
in Schutz nehmen. Etwas Anderes iſt es mit den offenbaren Extravagan. 
zen, bie ſich bei ihm vorſinden. So will er z. B. uns glauben machen, 
das Ediet von Speier a. 29. fei nichts geweſen, als Forderung der Tole⸗ 


ranz für die Katholiten. In gleihem inne erlaubt‘ er fi, Zwingli Die 


Sittenreinheit abzufprechen, und die ungerechte. Sache des Bauernaufftandes 

der Reformation anzuheften. - Allen Berwahrungen, durch welche er fi. 
a ſicher ſtellt, folgt am Ende doch die ausbrüdliche Erklärung nach, 
daß mit dem Siege der Bauern auch der Sieg der lutheriſchen Lehre ent⸗ 


ſchieden geweſen fein würde. Der Verf. weiß ja doch, wie die Anführer 


der Bauern, Münzer und Seinesgleichen, zu Luther ‚geftgnden find. Bei’ 
der ſonſt würdigen Haltung feiner: Gefchichte iſt ums namentlich auch dies 
aufgefallen, daß er Fein Bedenken trägt, über den. Kurfürfteg Herrmann 
zu äußern, daß er in deu Armen feiner Gemahlin Erfah für:den Berfuft 
feines Kurfürftenthums gefunden habe. Es Hat: indeß zu wenig: Anziehens " 
des, Dingen der Art nachzugehen, als daß wir Sa haben Könnten, Ung 
länger dabei aufzuhalten. 

Wir wenden uns daher wieder zu Engelhardt ind Guerike. 
Letzterer ſcheint zu feinem Vortheil hier insbeſondere bie. Darſtel⸗ 
lung ber Reformationsgeſchichte von Marheineke henutzt zu Haben, und 
giebt eine wohlgeordnete, durch paſſende Einmiſchung .ugn. Originalien tes! 
lebte, Ueberſicht über das. theilweife ſehreverwickelte Detail der. Entfiehunggs - 
und Bildungsgefchichte der Luther. Kiche: Mis Engelhardt könn. | 
wir bier weniger zufricdon ſein: der Pragmatituysnerfert ſich hei der 
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gangig zu mädchen, war bie ‚größte Sorge der neu eingeſehten, dem Papſte 
unmittelbar untergeordneten fchweizerifchen Biſchoͤfe. Doch hatte das Licht 
Ion feine Stätten gefunden, aus denen «6 nicht fo leicht zu verbrängen 
war, als Fichreimrömifiher Runtius einbilden mochte. So Hatte befonders 
in &t. Ballen von dem Jahre :1836 an eine große Bewegung für Nefor- 
men der durch das neuerrichtete Bisthum keinesweges geordneten Kirchen⸗ 
angelegenheiten geregt. Eine Synode ward von vielen Geiſtlichen gefor⸗ 
dert, vom Biſchofe hartnäckig verweigert. Eine Predigt des Proſ. Fuchs 
in NRapperswil Über das Thema: Ehriſtus das einzige Heil, hatte feine 
@uspenfion zur Folge, was aber Veranlaſſung gab, daß manche Kapitel 
4 für ihn erklärten, und !ämımer ſtärker auf eine Synode zur Verbeſſe⸗ 
zung ber. ſchreieudſten Mißbraͤuche drangen. Nicht zu läugnen ift, daß 
felbſt von Geiftlichen Grundſätze ausgeſproͤchen wurden, "weiche in der 
Schule: des Naticaliemus erzeugt, mit ſtreng kathol. Begriffen von Sie 
rarchie ſich nicht. vereinigen laſſen. Aber cbenfo wahr bleibt e6 auch, daß 
-Bie Curie durch ihre Bewegungsloſigkeit, wenn es fich um wefenzliche Ver⸗ 
deſſerungen .‚hanbekte,;dutch ihr Widerſtreben gegen alle, auch die billigſten 
Muͤnſche fh; ſelbſt dem religiöfen Theile des Volks entfremdete, das in 
der — trotz aller Bemühung des. Biſchofs — ſehr verbreiteten Biboel 
Freiere Einſicht gewonnen hatte. “Der: Tod des Biſchofs von Ehur, wer 


cher zugleich der Ot. Galler Dösceſe vorſtand, gab den Reformfreunden 


Gelegenheit, kräftig aufzutreten. Der kath. Adminiſtrationtrath verlangte 
Jogleich Trenmung des Bisthums von Ehe; und‘ fehlte in dee Perſon des 
wbengenannten Fuchs einen Bisthumsverweſer haf, welchen freilich das 
Kapitel verwarf. Später wurden die Temporalia förmlich‘ eingezogen, 
und den Domberren mäßige Gehalte ausgefeht. Auch, Graubündten 
will einen eigenen Biſchof, md veranlaßte das Kapitel, nur für den Kan⸗ 
aon einen Bisthumsverweſer zu’ bezeichnen. . Die weitere Entwidelung des 
«Streits, defien Ende nicht bald abzufehen if, wird nun zeigen, ob die Re— 
- lerungen Kraft und Ausdauer, aber auch Mäßigung genug haben, die 
kantoücdigen. Bande, mit denen Rom die. Schweiz gefangen hält, zu fprens 
ten, einen Meteopolitannerband: mit WBelsitigung‘ ber, jede ultra 
nwetane Einmiſchung/ begünſtigenden Unmittelbarkeit zu gewinnen, und 
gen die neu zu waͤhlenden Bifchöfe diejenigen Mechte der Staatsgewalt 
zu retten, deven ſie bisher zum Nachtheil des Bandes verluſtig waren. 
Reh doch: bisher ber Biſchof vom Chur die. Jurisdietion über rinen Theil 
dei Stadt, den ſogrnannten biſchöfle Hof, für ſich in. Liuſpruch. — In 
den zum Bischu Baſ«l gehör igen Kantonen. regt fichiderfelbe Geiſt ber 
Dp pofition gegen die bisherigen fchreienden Mißbräuche der Hierarchifchen 
Gerwalt, welche namentlich mit Dispenſen einen ſchamloſen Wucher treibt. 
Nargay hat deshalb fchon ‚Fräftige Noten an den Biſchof erlaffen, und 
Auf die in feinem ehemals öfterreichiichen.. Gebiete noch geltende jofephis 
niſdye Geſetzgebung hingewipfen. Diefer Kanton war es auch, der dem 


Jetzten Eoncordate den längften Widerſtand entgegenfehte. Seine kathol. 
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Geiftlihen, ‚mei. in-Kühingm gehifdet, fangen nu; dae veine rangelium 


a ‚verfünbigen, während die narhandenenneichen Klöfler mächtige Stigen- 


der alten Finſterniß ſind. In Luze n hat bie Regierung vinmal durch⸗ 


geſetzt, daß das Profeſſorencolegiam fach nicht mehr ſelbſiertgĩnzen dasf, 


wodurch es früher zu · einer gefchlofſenen finſtern Kaſte wurde, ühd bereits 
den genannten Fuchs als Profeſſor berufen. Indeſſen iſt noch nicht als 


zufehen, ob die noch immer zahlteiche und mächtige Ultraparthei in Pers 


‘bindung mit dem gar zu rohen Volk, und gefügt auf den päpfl. Nun 
tius, der bier feinen Sig.Kat, nicht die reformatoriſchen Abſichten der Re⸗ 
ſelbſt Gehilfen- findet. In Solothurn has ſich Die hierarcuiſche Behörde 
den Forderungen her neuen Regierung am weilten anbequmt, den Geiſt⸗ 


lichen jeden Widerſtand aufs Beſtimmteſte unterfagt, und: die dortigen Klds . 


fier zeigen ſich auch dee Verbreitung des Unterrichts nicht: ungunftig. 
: : &n den Urkantonen noch Feine Spur kirchlicher Bewegungen. 


| ‚Mischen, 


Meuo literariſche Unternehmungen. Prof. Ritter zu Vreslan 
will eine fortlaufende Ueberſetzung der Annales de: la propagation de ia foi 
veranſtalten, zum: Vortheil der Miſſionen. — Dumm + Schauberg ju Költ 
nimmt Gubfeription an. (1 Jahrgang & A Heften. 13 Rthlr.) — Pahrer 


HOapff in Kornthal (bei Stuttgart) kUndigt ein „vollſtandiges Gebetbuch““ al. 


Fortſetzung des bekannten und geſchätzten Starkifchen an. 9 Hefte à 8 Box 


gen 1 Rthlr. fühl. : er 
Todesfälle 1833. Baden. Bruchfale Der Geifl. Rath. Keck. Frey⸗ 


Rätt:: Dekan Schulmeifter. Heidelberg: Stadtpfarrer Sladı :Karleruheı . 


Stadtpfarrer Centurier. Marksborf: Stadtpfarrer Trummer. Manjik« 
gen: Dekan Stein. Stühlingen: Dekan Widmann. — Baietni Bam⸗ 
berg: Domkapitular Dörfler. Eichfläbt: Chorhere Defterreicher. Klein⸗ 
rũderfeld: D. K. Marr. Wolf. Steben! Dekan Fick. — Frankfurt a.R; 
Et. X. Dr. Pregel.— Lübeck? Pred. Weſterwick. — Hannover; Ober⸗ 
feld: Dekan Schäfer. Sievershauſen: Superint. Mündjnieper. — mMek⸗ 
kenburg. Hoikendorf: K. Rath Dreves. Schwerin: Dberhofpred., €; R. 
Di. Ackkermann. — Deftreich. Linz: Domherr Gchwerdling = Preis 
Ben; Berlin: Domdechant v. Rothenburg Wohersberg: O. Pf Hübner. 
Havelberg: Domsicar Prager. Badom: Hofpred,. Hankwitz. Quedlinburg: 
D. Pred. Haupt. Breslau: Domvicar Lachmann. SFrankenftein: Erzprie⸗ 
fler Stadtpf. Hildebrand. Münſterberg: Erzprieſter Stadtpf. Fleifcher. 


Rothenburg: Superint. Buſch. Spahlitz: Domherr Langenidel — Such⸗ 
fen. Baugen: Conſiſt. A, Richter. Dresden: Ob. €. Rath Kühn. Har⸗ 
tenflein: Hofpred. Niedner. Leipsig: Eonfift. Protonstar Müller Hild⸗ 


burghauſen: Guperint. Schufter. — Schweiz. St. Gallen: Profi: Stadt⸗ 

pfarrer Fels: —— Bus Tele en 
Vermiſchte Nachrichten. Den Bekennern der engliſch⸗ biſchöflichen 

Kirche u Hamburg find Anfangs dieſes Jahres auf verfaſſungemäßigem Wege 

die Rechte einer kirchlichen Gemeinde ertheilt worden. — Am 6. (18.) 
RL Te ee > = I ER TTE Q7 


n 


&® Dissen 


Jan. de zu Warſchanu Das Feſt der Jordanewethe begangen; zuerſt 
durch Sehgotteäbienft in der Schloßlirche, fobunm: fölgte auf der Weichſel, im 
Ber Nähe ber Gchlefterraffe; die Wafferweihe, — Die. Zahl der. Studenten zu 
Drrnetih:55P, Darunter a40. Theelogen. In Peſth :1686 MStud., wobei 83 
Theologen, IIG xom. FathoL Religion, 2 griech. kath, 79 griech, nicht unirte, 
217 Proteſtanten, die übrigen Juden). — Im Birmanenzeiche,,30 engl, Mei⸗ 
Ten ‚nordöftlich von ber Stadt Dibayen, befinden ſich 5 Feine Dörfer, —10 
engl Meilen von einander entfernt, deren Bewohner Fathol. Religion find, 
zufammen in 175 Häufern, 960 Bewohner. Früher war Geiſtlicher diefer Ger 
meinde ein nenpolitan. Miſſionär, ‘der Pater Don Iofe, eigentlih Giuſeppe 
Amato (F Inf. des IJ. 1832). Ihn erſetzten die aus Nom angelahgten PP. 
A. Ricca und O. Carali. Die Einwohner ſtammen vom franbf. und ans 
dern Gefaugenen ab, melde Alompta 1756 in Syriam machte, und in biefen 
Scheil des Birmmenreicho verpflanzte. Andere, biefelben äußeren Charakter⸗ 
züge barbietenben Individuen erzählen, daß nach einer alten Gage ihre Bäter 
auf der Küſte von Arracan Schifbruch gelitten haben ee. Vieleicht ſtammen 
fie ab von englifchen Niederlaſſungen, die im K. Ava und im Norden der chir . 
nef. Grenze gegen Anfang ‚des Irten Jahrh. befianden haben follen? Außer 
den Katholiten von Ava und Dibayen zählt man circa dritthalbhundert derfel- 
ken in NRangeon, unter. der Leitung des’ P. Don Itnacio. — Im einen Um⸗ 
Ereife von 20 Stunden um bie St. Paulkirche in Londen befindet ſich eine 
Derðlkerung von mehr als 1750000 Seelen, für deren Gebrauch folgende Kits 
hen und Kapellen offen Reben: Biſch. Kirchen 264, Independenten 109, Wes⸗ 
Ip Methodiſten 76, Calviniſche Meth. 24, Baptiſten 61, Presbyt. 25, Katho⸗ 
Uten 23, Quäker 6, fremde. Proteß, 7, Juden 6, im Ganzen 607; (Diſſenters 
zuſammen 343.) Nicht die Hälfte von London beſucht den öffentlichen Gottes⸗ 
dienſt; dagegen zählt ein einziges Gefängniß in London zur Zeit 1300 Bewoh⸗ 
ner. — Der Biſchof von St. Diez bat in einem Hirtenbriöf feinen Didcefes 
nen: empfohlen; bei Ausführung: des Geſetzes üben ben Primärumterricht thätig 
mitimwirfen. — Unter den Wünfchen und Anträgen, welche in der R, Spey⸗ 
zer Zeitung” zur Beruhigung des bair. Rheinkreiſes aufgeſtellt werden, 
verlangt Nr. 30: „Schug der Proteſtanten gegen Uebergriffe der kathol. Geiſt⸗ 
lichkeit, mit Nachdruck und Conſequenz.“ — PD. Univ. Rel meldet: „Man 
hat ans niederſchlagende Aktenſtücke (Ü) über die Lage der kathol. Kirche im 
VPol en misgetheilt, es iſt außer allem Zweifel, daß bie ber röm. Eurie gemach⸗ 
ten Verſprechungen nicht Yehmlten werben, und daß man Alles anmendet, um 
die Fathok Rel. aus Polen, zu verdrängen. Es hilfe nichts, an der Inſurrection 
Seinen Antheil gehabt zu ‚haben, umd.feinen Dienſt des Friedens und Heild Allen 
ohne Unterſchied, hen Siegern, wie den Befiegten, den Freunden und Feinden 
Rußlands anzubieten. Der Klerus ik in Maffe das Opfer der härteſten und 
erniedrigſten Quälereien. Wir reden hier nicht won den ruflifch-polnifchen Pros 
vinzen, bie bereitd mehr als halb () ſchismatiſch find, Tondern vom eigentlichen 
8. Polen, von Warſchau ſelber. Wir glauben, daß es den Klerus diefed uns 
glücklichen Landes, trog der ebenſo willkührlichen als aufmerkſamen Politei ger 
Iungen if, feinen Schmerzensruf bis nach Rom dringen zu laſſen u. 1. w.“ — 
In Londan erſcheint jetzt auch in wöchentlichen. Lieferungen eine Penny Nas 
tionalbibel, mit philslogifchen und gefchichtlichen Erläuterungen, nach den 
befien Interpreten... ae a ee 


aetenr: Prof. Dr. Rheinwald. Berlegers F. I. Kerbig. 
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Allgemeines Repertorium 
die theologiſche Literatur und die Start. 


96. Apr J 26 134. 


we: N . Sifieifhe Thestopie.: r | 
. Handbuch ber —2* — girgenssfätäte Bon 2. E. Ferd. 
:Ouerite, a. b. Prof. der Vheol. zu: Sale: Motso:" Ich bin ein König. 
= Bob» 18, 37. Erſter Band, welcher. die Einleltung enthält und die ältere 
und mittlere Kirchengeſchichte. Zweiter Baub; welcher ‚bie neuere Kirchen 
+ "gefchichte enthält, nebſt Regißer und Zeittafeln. Helle, — Gebauer. 
gr. 8. XXI. u. 1190 S. 4 Rthlr. 
2 Handbuch der Kirhengefshichte von Dr, I. G. 8. Engelbarbt. 
prof. zu Erlangen.) Erſter Band, —* — der ſechs erſten Jahrhun⸗ 
derte. IV. u. 520 8. Zweiter Band, Geſchichte der neun Jahrhunderte 
po Anfange des freßenten" bis yulit Anfange des ſechszehnten. 658, S. 
Dritter Band. Geſchichte der drei letzten Zabrhunderte. 656 © Er⸗ 
Aaͤtigen, 1833, Palm u. Ehe. 6 Rthlr. 
8 — *8 der Bichengefhicte, von Dr. gofeph Ignaz Ritter, 
cı Domecapitular. undProfeffor ‚der Theologie an der Univr zu Bredlau. 
= Detttan Bandes, erſte Abtheiluns. Bonn, — we gr- 8 IV. % 
it „384 ©. Rthlr. u 
Die Verf. von Nr..1 und 2-haben. kaſeweit gleiche Dendenz, eis fie 
eine zwiſchen ben ausführlichesen Geſchichtswarken und den compendiaris 
fchen Lehrbüchern mitten inneſtehende überfüchtliäie Darſtellung des Ganzen 
der. Kirchengefchichte begweden. Beide haben neben dem WBebürfniffe der 
Theologie. Studierenden: auch: das Intereſſe des wiſſerſchaftlich Gebiſdeten 
überhaupt Im Auge, fo jedoch, daß.die etſtrre Nüdficht unverkennbar die 
überwiegende iſt, wie dies ſchon deswegen ſein muß;: weil Here Prof. 
Guerike feiner Erflärung zufolge, und ohne -Iutifel auch Herr Dr. Engels‘ 





hardt dabei, beabſichtigt, für Liechengefchichtliche Vorleſungen einen Leitfaden 


zu entwerfen. So reichhaltig auch die bitherige Literatur dieſes Faches 
iſt, fo. können deswegen doch neue Werſuche in der Art, wie bie Verf, fie 
unternehmen, keineswegs als. überflüſſig betrachtet werden; denn mit den 
größeren Werken treten fie nicht in Concurreng, dis bleineren Lehrbücher 
von anerkannter Brauchbarkeit find entweder aus Akterer Zeit, und ‘haben 
Deswegen feinen Theil an: den neueren Fortſchritten hiſtoriſcher Forſchung, 
oder ſie find weniger vollſtändig als ber hier zu Grunde liegende Plan es 
erfordert. Diejenigen endlich von den bisherigen Arbeiten, welche am ehe⸗ 
ſten etwa mit dieſem Plane zuſammentreffen, wie bie von Wilke und N 
Fönnen, wo es fi um Förderung der Wiſſenſchaft handelt, nicht wohl in 


* Betracht kommen. 


— Urin wollen nun auch bie Beiden Eariſten, Die vole hler zur 
6 





82 Buero. Catabeni Oster, Haudb. der $. Buff. 


Sprache — die Wigenſchaft nit: durch nee Unterſuchungen u. dal. 
weiter führen: aber mittelbar iß e⸗ immerhin Gewinn, für jene, wenn fie 
ein ſolldes Geſchichtoſtudium wenigſtens anregen und erleichtern. Faͤllt von 
dieſem. Geſichtspunkte Aus manche der -flzangeren- Forderungen hinweg, fo 
Heibt deswegen doch Zu wünſchen ˖ und. zu fordern denug übrig. Es laſſen 
| fich im Allgemeinen zweierlei Arten folcher, varbereitenden Werke denken, 
je nachdem, die materielle oder die formelle Belehrung das leitende Prinzip 
if. Das Roflfommenere,ifreäich wäre. disfed, wenn das Eine mit dem 
Andern, in-da6- gehörige Gleichgewicht traͤte. Here Prof. Guerife bat un, 
Yäugbat nach. dieſem Ziele: geſtrebt, Here Dr. Engelhardt fcheint mehr auf 
das Materielle es abgeſehen au haben, daher ber Studirende aus feinem 
Buche eine. pollſtändigere Ueberſicht des gefchichslichen. Stoffes gewinnt, bei 
Gierike aber Ins. Ag emeinen suche · Aurezuiz findet, in den Geift der 
Geſchichte einzudtingen. 

Ehe: wir dieſe Bemerkung wetter orten, ıhöge —— die Soßere 
Eiiiichtund beider Schriften. zur er kommen. Guerike behandelt in 
ſeiner Einleitung die gewdhnlich Yin * horkominenden Gegen⸗ 
flände, Engelhardt gisbt in derſelbyn ‚nit. Woegla ſſung dieſer eine kurzge⸗ 
faßte Sefchichte der Juden vom Exil bis auf Chripus, nebft Darfellung 
der. jühischen Secten, und ſodann unter der Ueberſchrift: Gründung des 

Chifenhims, sing klar ardnende Zuſamuenfaſſung defien, mas in ben evan⸗ 
sn Über bie. Peufon und das Werk Jeſu enthalten iſt. Die 
Abtheilung der. Perioden trifft bei. Beiden nahe zuſammen. Guerike 1) 
— Ñ 1078, 25) 100, — — 1517. 
h) — - 1008.- 4) 4547. 'a).— 1300 b) "1807. » _ 1628, 6) 
— 1880; ‚Die nier Rubriken, welche bei Guerike bis zur Refotmation, 
wo ‚mehrere: nothwendig werden, ſtehend finde Ausbreitung der Kirche; 
Berfaffungs. Religiraszuſtand und: Cultus; Lehre — hat Engelhardt, im 
dem er die zweite und dritte, verbindet, In;.deei zufammengefaßr; und dafür 
in einer ‚vierten die‘ Geſchichte der thenlogifchen. Wiſſenſchaften abgeſondert. 
Guerike hat das: Wichtigſte aus der Literatur an den betreffenden Stel⸗ 
Tan eingereiht, dach. iſt⸗ nicht⸗ Alles san die rechte Stelle- gekommen, denn 
das Progranon von Maumg. Erufius:. de:theologia Scoti, das bekannt⸗ 
lich ‚von; Dunz Secas ‚hanbelt, ſteht bei Soutus Drigena! Engelhardt 
bat alles Vterariſcha dem datu beflinunten Anhang vorbehukten, deffen Er⸗ 
ſcheinen mir nad) ertgagenſehen. ‘Die bei Erſterem / dorangeſchickte dekaillirte 
Ueberſicht des geſaunnten Inhalts iſt bei leterem durch allgemeinere und 
fnezigflerg Ueberſichten, Die je der Periode, jedem Abſchnitt der Unterab⸗ 
ſchnitt vorapgehen, erſetzt und auf dieſe Weiſe in den Text verwoben. 
Eine ſchätzenawerthe. Zugabe hat fein Buch erhalten durch die jedem Bande 
angehängten: Verzeichniſſe der Mäpfte, Patnarchen von Eonfianfinopel, Kai⸗ 
fer und Kürften in den bebeutendfien Ländern. Am Ende des erſten Bandes ift 
üherdige die politiſche Eintheilumg bes romiſchen Reiches vollſtaͤndig entworfen. 


c 
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WVDinſichtlich ber Auewahi deo In die Darfleitung aufzunehmenden Sof, 
— finden wie im Allgenieinen keinen Grund, gegen. Engelhardt oder Gue⸗ 
rike Tadel auszuſprechen? ſie⸗geben Beide, Erſterer jedoch bei dent größeren 
Anfänge ſeines Werkoß In reicherem Maaße, eine zweckmaßige Ueberſicht 
des Wichtigſten aus dem Gebite, das für binsbeiten.: Daß da und baut 
etwas: Naheliegendes QAbergangen wirb, voolleh wir nicht Zu hoch anrich⸗ 
men und noch weniger im Einzelnen zur Anzeige bringen. Dagegen be 
merken ‚wis die · verſchicdeno Beſchaffenheit beider Schriften, durch weich⸗ 
Die: Auwlaſſungen in dieſer oder jener Rubrik bebingt ſind. Bei Gurrike 
ſinden · wir mrhr Neigung, das Junere, bei Engelhardt mehr Geſchick, daß 
Aeußeren zu beleuchten z· host: großere ¶ Genauigkeit · in der Entwickelning der 
Lehre, hier eine mehr ſpezialiſiote mb durch Klarhait ausgezeichnete Dar⸗ 
ftellung der Außeren Verhaͤutniſſe und. das: Außerin VBerlaufs bes. Dinge, 
So old man denn: bet Erſtorenr in der Lehrzeſchichte; bel. Legterem in. dam 
Parrtifchen: Deile größere Wohkänbigtet: finden: und wird 3. B. in bei 
Geſchichte der Hierarchie bei Engelhardt nicht leicht "ein bedeutenderes Mo 
wen⸗ vermiſſen / während Hide Eutwidelung eines Vehehhſtemes, ja Auch 
in Etzaͤhlung von Eeheſtreitigkäten, oft auffallende Süden find. Um: mir 
Eines anzufuhren: die: ſonſt genaue Darſtellung des arianiſchen Streitag 
läãßi die ũr den ſemiarianiſchen Lehrbegriff fo wichtige Synode von Aucyra 
a: 358 aus; der Gang des ſemipelagianiſchen Streites wird gar. nicht 
erzahlt, und: us iſt nicht. einmal von dan: kirchlichen Entſcheidungen 5. B 
auf der Synode zu. Orange, bie Rede. Manches ber Art mag di ber 
Eilfertidkeit feinen Grund haben Dahin glauben wir rechnen zu dürfen, 
was. über die GSittlichkett der Ehriſten in der erſten · Periede geſagt iſt 
Statt die umdugbar: gömlige Kraft, die das Chriſtenthum An der eher 
zahl ſeiner Bekenner in jener Zeit bewährt hat, hervorzuheben, behauptet 
der Ber. vielmehe von den banialigen Chriſten im Allgemeinen Üe hoben 
alle Sünde vom Körper hergeleitet (ald ob oups und vun identiſch wären); 
und Kabeniufter gewiffen Umſtänden don Selbfiiord für erlaubt gehalten. 


.Eixm Vebſtoß aus dieſer Quellaciſtrs ohne Aweifel auch, daß der Apoͤſtel 


Philippus zuerſt den Samarktanern das Evagelium gepredigt haben. ſoll 
Eigenes Raifonnement ſJucht Eagelhardt moͤglichſt fern. zu halten, und 
vote: glauben, mit Unrecht. Denn. bie rein .ohjeetiwe. Darpellung iſt wohl 
für- Unterſuchung wichtiger Veſchichtsmomente geeignet, aber der Hiſtorio 
graph · wird durch:ſir meld chen: eine. Materiallenſaumilung für: Geſchichte, 
als diefe ſelbſt horvorbringen⸗ Wir müffen war. Billiger... Bäche -Danauf 
Rückſicht nehmen, daß deßVerf. wahrſcheinlich Manthes, was sie. DQurch 
arbeltung des Stoffes grhoͤrt, fich für. die mündüche Expoſition auf dem 
Katheder vorbehalten hat; aber Fo, wie das Buch eikmal vor. uns liegt, hat 
‚es. bei feiner ſtarren Shferfisität zu wenig Tbesngehald, und zu. wenig an⸗ 
neren Praͤgmatismus. Es iſt in der That nicht leicht zu, fagen, in weſchun 
Geiſte es gefchrieben. feis denn. Unrecht wäre 6:degen-Den Verf. Ats:Ixigs, 
ſem Zurücktreten eines beſtimmten Charakters auf etwas Jubifferentiſtiſches 
| | 6° 
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iſchlleßen zu wollen. Guerike ſpricht in weit hoͤherem Grabe den Beier an 
durch die Wärme, mit weicher er feinem Gegenſtand kehandelt, und · durch 
bie. in's Innere eiadringende Entwidelang, welche bei Engelharbt keinen 
Erſatz findet. durch Die das Erzahlte zuſanmenhaltenden Ueberſichten, ha 
diefe vicht immer ben. wahren Zuſanunenhaug herſtellen, ſondern ‚oft. wur 
Den öufiteen Stand Bilden, der den Irhalt eines Abſtchnitdes zwar sunfchließt, 
Aber nicht vereinigt. Wir müſſen jedoch bei Guarike, was den: Gaiſt fr 


meh Buches: hetrifft, die ältere Gefchichte won der neueren untericheiden 


wenn dort ein reger: chrißticher Dinn auf wohlthuende Weiſe ſich ansſyricht, 
ſo finden wir ihn bier in der Mirrikatur eines ſinſteren, iatalezanten da 
Fanatifchen Pietionnch weicher, Und wenn wir rucchtlich bee pragmatiſchen 
Eitwickelnng Guerikenverit über Engelharda finlleu;- fn..farbext die Billig⸗ 


‚Seit Segen: dieſen /uch. die Bewerkuns, W ein großer Sheil dene, Ber 


cdieuſtes bern’ grefflichen · Fũhren: guſãlt / aeichen Suerile ſach angeſchloſſen 


hat. N CE legt mocnlich in ber eſchichte dar - eften ‚Jahrhunderte: kühen 


diele allein Lünde wir in der 'augegebeiten. Biziehung- uetheilen) Das; DRgin 


erwerk Menuber's zu Grunde, und dies indem Srade, doh kein: Bude 


L 4 


ſtellenriiſe faſt als: Anszag aus demſelhen zu betrachtes if, ‚ Won er von 
Neander abweicht, Können wie nicht ‚leicht eine Verbeſſerung — — 


Zu dem Eigenthümlichen 'gehöst z. B. die Auficht von dem Apoſſel Mat⸗ 


#606, daß er von den Uebrigen wider Cheiſti Befehl voreilig gewählt, Dies 
ſer Act aber durch die nathmalige göttliche, Grwählung des Haukıs für. une 
yiltig erflärt· ſei; tie Behauptung, daß der Antrag des Tiberius, Chriſtum 
amer die römischen Gottheiten" aufjunehmen,. Diel Wahrſcheinlichkeit fie fich. 
habe. Die. Wertheidigang · der Aechtheit des: fogenannten Beiches. Bars. 
nebã und dgl. Meſonhers aber muſſen wie die dopmatiiche Befangenheit 
bemertlich/ machen non! walcher der. Vetſ⸗ ſich verleiten läßt, den. Streit 


: Des Petusiund. Paulus:vn bu Bet vor dam spoftolifchen: -Kpncil zu. Zes 


 aufelene info 


id Ausführung Aelber. Geſ ahtenrit⸗ derch FR Perioden. hindurch 
im: Detail. aufzuzeigen,libgt nicht in unferam. wege; wir müſſen das den 
Beurthrilungen ;überlaffen, :mulche das eine: vderrandere für ſich zum Ge⸗ 
genſtaude nehmen. .; Milhiten wie aber awſere Aufmerkſamkeit auf's Allge⸗ 
meine, fo mag bei. beiden die ältere Geſchichte überhaupt bis zur Reforma⸗ 
mton als ziemlich. befriedigend orſcheinen, mit Ausnahme der. Scholaſtik, 
welſchebet Gugelbarbt:befonberd gu wenig. nach ber ihr zufemmeanden Ser 
deatusg abschanbeit.iift.: Mia fFonnte es auch nur. geſchehen, daß diefelbe,. _ 


als Bluthe der·mitnialterlichan Budung, als ein fo mächtiger Hebelt im 


ſirchlichen · Leben dieſerZeich in einzalne Facher dee. Waſſenſchaftslehre hin- 
auẽgeſchoben, und: obenhin bei. der Geſchichte der Dogmatik ꝛc, abgefertigt 
wirt. Und wie iſt es zu erklären, daß von dem ausgezeichnetſten unter 
vn’ Dcholaſtikern, von. Thomas Aqu., ‚bei Engelhardt und Guerike nicht 
viel mehr als. der bloße Name angegeben N? Da übrigens Beide den Ges 


 gentähides; Realienns und. Reminalisuns. Klar auffaſſen, fo mußten wir 
S u ’ z 
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uims ach wundern, bei dem Einen wie beii dem? Andern wine To unklare‘ 
Angabe über die nominaliſtiſche Ketzerei des Rosiehin zw finden. Wir bit⸗ 
ten um Entſchuldigung, wenn ‘wir unferem Plane zuwider dieſe Einzelheit 
vemerklich machen. - Es goſchieht aus’ Dem Grunde, weit dieſelbe auch fonſt 
auf die verfchiebenfte Welſe entſtellt wird. Guerike tagt, R. habe. gelehrt, 
man duͤrfe die drei Perfonen in Gott nicht für una res erklären ‚weil fo: 
die Selbſtſtändigkeit der: drei — als bloße Nomina — geläugnet werde, 
ſondern man müſſe tres res annehmen. Engtlhardt: „in.bee Lehre von 
der Dreieinigkeit hat. er wahrſcheinlich Vater, Sohn und Geiſt für. bloße 
"Rain erklärt, und iſt dadurch in den Berbachh des Tritheismus gerathen.“ 
Wir konnen dieſe Auffaſſung wider in dem authentiſchen Berichte, aus 


welchem die Kenntniß der Lehre des Nosc. zu ſchoͤpfen iſt, noch im Weſen 


des Nominalismus gegründet finden, und find der Meinung, daß bei jener | 
Argumentationsweiſe nichts. irgendwie Tritheiſtiſches, fündern vielmehr ein 
ſtrenger, bie Teinität auf ſabellianiſche Weiſe aufhebender, Mondtheismus 
refultirt ſein müßte. Alles aber iſt erftärt,. ſobald wir dabei ſtehen bleiben, 
daB Rose. als Nominaliſt die reale Bedeutung der Gattungseinheit, der 
Deitas laͤugnete, und num keineswegs drei (felbfifländige!) Namen, ſon⸗ 
dern tres res übrig hatte. Je näher, wir der Reformation kommen, deſto 
mehe concentrit ſich bei beiden Verf. die Geſchichte in Darſtellung der auf 
diefe hinwirkenden Momente, und es darf wohl bei beiden auch -diefe Para 
thie ausgezeichnet werben. Insbeſondere hat Engelhasbt klar und umfafs 
ſenb über das Verſchiedenartige und —— von dem aus dieſe 
Wirkung erfolgte, ſich verbreitet. “ 
Mit Der Mefsrmationsgefchichte felbft Foinmt num — Kr. 3 in Be⸗ 
wacht, indem bie hier vorliegende Abtheilung des Ritter’ichen Werkes. den 
Seltraum von 1517 — 1555 abhandelt. Des Verf. macht es fi zum 
Grundfag, alle Polemit fern zu halten; er hat Dies auch beobachtet — 
foweis es ihm möglich war, Direct Polemifches findet ſich in feinem. 
Buche nicht, und Die Unpartheilichkeit, welche er im Vergleich mit den. 
meiſten Scheiftfiellern feiner. Kirche und — wir fagen es unverholen — 
auch mis mehreren dor unfrigen, an den Zag legt, vexdient alle Achtung; 3 
‚aber auf-indirecten Wege wird er allerdings oft nicht allein polemifch, ‚fons 
dern auch ungerecht. Hiſtoriſche Unrichtigkeiten im ſtrengeren Sinne laſ⸗ 
—ſen ſich ihm mohl nicht zur Laſt legen; dagegen fehle es nicht an falfcher 
Auffaffung oder Entſtellung einzelner Data. Auch er.fcheint deu äußeren. 
Geſchichtsverlauf vornämlich im Auge gehabt zu haben, und erzählt dieſen 
großensheils nach proteftantifchen Quellen, im. Verhältniß weit genauer als - 
die innere Gefchichte. Die große Bedeutung. der Reformation hat. er thats - 
fachlich: Dadurch anerbannt, daß er ſich mit ihr und mit bes durch fie ges 
geiindeten Kirche vorzugsweiſe befehäftige. Daß er aber auch Bas Wefen 
der Reformation ‚erkannt habe, möchten wir nicht behaupten. Et giebt die 
_@röße ber damals in der Kirche. beſtehenden Gebrechen zu, und nimmt gar- . 
"die Miene ER an, ſie Feine zu Be gur © N ass 
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bie Anſicht zu Orunde daß bie Art der Remebar ein nach gräßenes Achet 
als das Gehrechen ſelbſt geweſen fel.: Herr Dr. Ritter fpricht ſich Dfterk 
fehe ſtark gegen bie Päpfte jmer Zeit aus; namentlich gegen ihre Unfähig⸗ 
feit, unter den: obwaltenben Umſtaͤnden ſich zu benehmen, hätte er aber don 
tiefen i inneren Grund ber Reformation rt, fp würde ex von der. Meinung 
obfiehen, daß ein klügeres Verhalten von Seiten der Hierarchie im Stande 
geweſen fein würde, bes Sturm abzulenken. - Bet den Lehrpunften, die zur 
Spoprache Fommen, hat. der Verf. fih zum Theil an Möhler gehalten, zum 
Theil ift er diefem wenigfiens in feiner Methode gefolgt; aus einzelnen abs 
geriffenen. Stellen Luther's ꝛe. Säge heraus zu argumentiren, bie mit dem 
ganzen Oyſteme der Reformatoren in Widerſpruch ſtehen. So kann z. B. 
die Anſicht, daß nach Luther die Sacramente mie nüglich und nicht noth⸗ 


wendig feien, daß es In der Eonfequenz feiner Lehre liege, die Gegenwart 


Chriſti im Abendmahl zu läugnen ıc., nur dann behauptet werben, wenn 


entiveber ber Unterfchied derjenigen Schriften Luther's, in. welchen fein. 


noch in der Entwidelung begriffener Glaube ſich ausſpricht, von den ſpä⸗ 
- teren, oder wenn die Erklaͤrung eines etwa ſchroffen Ausdrucks durch ans 
dere praäoiſere Stellen ignorirt wird. Daß das Feſthalten an der Kinder⸗ 
taufe bei Luther eine Inconfequenz fei, Taun wieder nur dev behaupten, 


welcher die wahren Gründe des Reformator's Dafür irrig auffaßt. Der. 


Berf. fagt: wie, wenn die Pathen ben Glauben nur heuchelten? Nm ja, 


fo Hat doch die Kirche den Glauben, und das Auftreten der Pathen bei der 


— 


Zaufe iſt Nepräfentation bee Kirche; per orationem eceleaise offeren. 


tis et credentig — parvulus fide’infusa mutatus mundatur et renova- 
tar. Da der Katholiciemus, ſoſehr er auch pelagianiſirt, Fort und fort als 
ächt auguflinifch gelten will, fo kann es nicht befremden, wenn dagegen bie 
Hebereinflimmung Luther’s mit Auguftin in Abrede geftellt, und von ber 
Schrift de servo arbitrio gefagt wird, daß hier Die ſchon dem h. Auguftin ſchuld⸗ 
gegebene Lehre von einer doppelten Prädeſtination ſich finde. Ein merk⸗ 
würbiges Mißverftändniß. liegt der Behauptung zu Grunde, Schwenkfelb 


a SEE Ze Ge 


folgerechter geweſen, als die übrigen Reformatoren. Dem, ſetzt ber Derf. 


hinzu, wenn ber Menfch alle geiftige Kraft und Anlage durch die. Erbfünde. 


perloren hat, ſo fehlt es der göttlichen Gnade an einem Aufnüpfungspunfte, 
und die Belehrung fonn nicht vom Glauben, welcher Freiheit vorausſetzt, 
ausgehen, fondern durch eine Operation bes h. Geiftes, die nach Schwenfe 
feld den inneren Menfchen umfchafft, So. möge er doch hei den Reformas 
toren eine Stelle nachweiien, die den Glauben anders woher als durch die 
Dperation des h. Geiſtes entfiehen läßt, und möge bebenfen, daß es 
nichts weniger als hiſtorlſch if, einen Begriff, den man felber hat, ohne 
Weiteres in den Zufammenhang: eines: fremden Suſtemes einzufchieben, und 
darnach die Bolgerichtigkeit von dieſem zu beurtheilen. In der fehe flüch- 
tigen Darſtellung bes caloin’frhen Lehrbegriffes findet ſich neben anderem 
Falſchen, die ſo hingeßellt jedenfalls nur zum Mißverſtand führende Behaups 


* 
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tung,/ Cabvin (und in ochſulirkerem Grabe Ber) kehet eine gehätninie: 


- 


volle göttliche Iufpiration, die das Herz des Dienfchen zum. Böſen wende. 
. Sehen wir bon der Lehre ab, welche deni Geſagten zufolge ſehr man⸗ 
gelhaft aufgefaßt iſt, ſo köninen wir es dem Verſ. fürs Erſte nicht ſehr 
verargen, wenn er von feinen Dtaudpunkte aus dasterige: hervorhebt, was 
zur Schatsenfeite der. Reformation "gehört. Die gute Sache kann dadurth 
wicht verlieren, daß die Fehler an's Licht gezogen werden, weiche etwa von 
ihren Anhängern begangen wurden, unb ber prüteffuntifche Hiſtoriker, wel⸗ 
cher 3. B. nur von Gewaltſtreichen der katholiſchen Kirche and gar wicht 


‚von dem Veirecht redet, welches: da- und. dort. Zürfkeh ‚und Stände: zu Gun⸗ 


fier der Reformation ſich zu Scarlden kommen lirßen, dient damit weder 
Der Befchichte, noch den richtig‘ derſtandenen Intereſſe! des Proteſtantismus. 
Laſſen wir Alles, wie es iſt, hervortreten, ſo wird ſich immer noch 


deutlich genug zeigen, welche Parthie im Vortheil ſtehht, und es bedarf Das 


zu keines Ignoriren's ober Beſchönigen's, wodurch nur der Gegner den 
Scein einer. Berechtigung zu gleichem ‚Verfahren erlangen kann, Beh 
Guerike und Engelhardt finden wir, mit hei den meiſten Andern, diefes ges: 
gen Bie Katholiken unbillige Uebergehen und fo wenig wir eine Freude ha⸗ 


. ben koͤnnen an einer Darfieflung, welche gefliſſentlich ‚on: einer großen 


Sache die Schwächen herauskehrt, fo müſſen wir dach. im Sinblid auf den 
entgegengefegten Fehler der Protoſtauten Hth, Dr. Ritter gewiſſermaaßen 
in Schutz nehmen. Etwas Anderes 'iſt es mit den offenbaren Extravagan. 
zen, die fich bei ihm vorfinden. So will er 3. B. uns glauben machen, 
Das Edict von Speier a. 29. fei nichts geweien, als Forderung bee Tales’ 


ranz für die Katholiken. In gleihem Sinne erlaubt er fi, Zmwingik die 


Sittenreinheit abzufpsechen, und die ungerechte Sache des Bauernaufftandeg 
der Reformation anzuheften. Allen Berwahrungen, Durch welche er ſich 
zuerſt ficher fleilt, folgt am Ende doch die ausbrüdliche Erklärung nach, 
daß mit dem Siege der Bauen auch der Sieg ber lutheriſchen Lehre ent⸗ 


ſchieden geweſen ſein würde. Der Verf. weiß ja doch, wie die Anführer 


der Bauern, Münzer und Seinesgleichen, zu Luther geſtanden find. Bei 
der fanft würdigen Haltung feiner: Gefchichte iſt uns namentlich auch Dies. 
aufgefallen, daß. er Fein Bedenken trägt, über den. Kurfürſten Herrmann 
zu äußeren, daß er in den Armen ſeiner Gemahlin Erſatz für:den Verluſt 
feines Kurfürftenthums gefunden habe. Es hat indeß zu wenig: Anziehen⸗ 
des, Dingen der Art nachzugehen als AB wie Sf haben konnten, vns 
länger dahei aufzuhalten. 

Bir wenden uns daher wieder zu Engelhardt ud Guerike. 


Letztere ſcheint zu feinem Vortheil hier insbeſondere die: Darſtel⸗ 


lung der Reformationsgeſchichte von Marheineke benutzt zu haben, und 
giebt eine wohlgeorduete, durch paſſende Einmiſchung won. Originalien ea: 
lebte, Ueberſicht über das. theilweife fehrrvernicelte Detail der Entſtehungs⸗ 
und. Bildungsgefchichte dee Tuther. Kirche. Mit Engelhardt koͤnuen 


nn weniger — (ein: der ESSENER ſich dei der 
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gerfiiibeung des Stoffes in. allpubiele und: fenberbor angesrhnete Mubri« 


Ten beinahe gänzlih. Seine Abſchnitte find: 1) Geſch. der Inh. Kirche 


‚bis 1556, 2) Geſch. der Reform. in der Schweiz. 3) Geſch. der kathol. 


Kirche. 4) Verbreitung der Reform. außer Deutſchland und der Schweiz. ' 


5) Gegenſeitige Verhaͤltniſſe der 3.Eonfeffiönen in Deutichland. 6) Gries 
hifche Kirche. 7) Miffionen. 8) Myſtiker und Schwärmer. 9) Geſch. 
der Lehre in der kath. Kirche. 10). Geſch. der Lehre in der Iuth. Kirche. 
11) Gefch. der Lehre in der reform. Kirche. 12) Vereinigungsberſuche. 
13) Wiedertäufer. 14) Antiteinitarier.- 15) Theol. Wiſſenſchaften. Der 


Ton feiner Erzählung hebt fich nirgends; : die Darſtellungsweiſe behält bei’ 


den bedeutendfien Diomenten wie bei den unbedeutenditen etwas Trodens 
Gleichmüthiges, und hat, wie überall, fo auch bier, nicht fowohl bie friſche 
Lebendigkeit einer unmittelbaren Anſchauung der Faeta, als. vielmehr den 
Charakter der Abſtraction, durch welche Die Gefchichte, ſo objectin fie auch 


gehalten ift, doc) .wie ein Präpstat aus zweiter Hand. überliefert wird. " 


Unter den. einzelnen Abfıhnltten if der. non den Myftifern am weniaften 
Durchgearbeitet; die übrigen, mit Ausnahme des legten, find zum größten 
Theile wohl gelungen, und es kann z. B. die Erzählung mehrerer Lehr 
fireitigfeiten, wie die des Sacramentsſtreites, als mufterhaft gelten. Nur 
ift zu bedauern, daß der Verf. auf den objectiven Grund der Differenzen 
innerhalb ber luth. Kirche: zu. wenig Rückſicht genemmen, und diefelben oft 
zu äußerlich erklärt bat. Go kann es durchaus nicht gebilligt - werben, 
wenn ber ‚perfönlichen Nenction gegen Melanchthon zuviel eingeräumt, ober 
wenn gas von Schwenkfeld vermuthet wird, er möge bei feiner Erhebung 
bes inneren Wortes über das äußere die Abficht gehabt haken, Luthers 
Verdienſte um die Bibel zu ſchmaͤlern. Ueberhaupt, mas von Schwenk⸗ 
feld geſagt iſt, gehört zu den ſchwächeren Parthieen des Buches. Die ihm 
beigelegten einzelnen Lehrſaͤtze ſtehen faſt ohne. Verbindung neben einander, 
und ſchon Das iſt eine viel zu aͤußerliche Nüdficht, daß Schwenkfeld, weil 
eine Streitigkeit über ihn in der luth. Kirche vorgekommen iſt, nicht bei 
den Myſtikern, fondern bei den Lehrfveitigkeiten abgehandelt wird. 
Indeſſen müflen wie in dieſem Theile vornämlich die Unpartheilichs 
keit rühmen, mit welder. Here Dr. Engelhardt Guerike gegenüber 
sufteitt. Diefer wird, fobald er Die eigentliche Neformätionsgefchichte. 
hinter fich hat, der heftigſte Polemiker, und. vergißt die Aufgabe des His 
ſtorikers fo ſehr, daß es oft den Schein hat, als wäre fein Buch einzig 
zu dem Zwecke gefchrieben, nicht allein die DOrthodorie überhanpt, fondern 
insbefondeve auch gewiſſe Lieblingemeinungen zu verfechten. Wenn er im 
Seüheren nicht leicht. eine’ Gelegenheit vorübergehen ließ, wo ein. märmeres 
Mort für Chiliasmus, luth. Abendmahlslehre und. Praͤdeſtination ange⸗ 
bracht werden konnte, ſo blieb das doch im Allgemeinen ohne Störung der 
Sefchichte: aber von. Dem bezeichweten. Punkte an geeift fein zelotiſches 
Partheinehmen wirklich auf die nachtheiligſte Weiſe ein, und laͤßt eine 
unbefangene Anſicht det. Geſcehenen nicht weh: ON Bon bon 
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herein beſeufzt er die Unlauterkrit der refoem. Kirche, daß ſie von der durch 
Die ſündhafte Gebrechlichkeit verfinſterten Vernunft fi, um bie seine Sa⸗ 
cramentslehre habe betrügen laſſen, amd -fcheint Feine Ahnung davon zu 
baben, daß man mit: beftem Wiffen und Gewiſſen nach eregetifchen Grund⸗ 
ſätzen auf eine von Luther abweichende. Anficht kommen könne, ohne deu 
übermuͤthigen Vernunft zu yiel Gewalt einzuräumen. In der Gefchichte 
der inneren Angelegenheiten hält er es durchaus mit den Gneflofutherg« 
neen gegen die Philippiſten. Das Gehaͤſſige der: gegen dieſe vorgenomme⸗ 
nen Prozeduren wird meift. ignorirt oder gemildert, dagegen ihr Abweichen 
von dem frengeren Lutheranismus gern als ein: raͤnkevoller Plan darge⸗ 
ftellt, die wahre Religion dem Voͤlke zu entziehen. Wahrhaft lächerlich . 
erfcheint e6, wenn der Verf. auch jet noch der Meimung ift, durch die 
Inhaltsanzeigen der fogenannten erpptocaloiniftiichen Bibel habe ber ganze- 
Plan Crell's, den Calvinismus einzuführen, ins Werk geſetzt werden fols- 
len. Vergeben⸗ ſucht man irgend eine Mißbilligung des ſchreienden Uns: 
rechts, das dieſem Crell von der Intoleranz angethan wurde, und weh⸗ 
müthig gewahrt man Andeutungen davon, daß der Verf. ein aͤhnliches 
Eingreifen der weltlichen Macht in das — der Kirche auch für un⸗ 
ſere Zeit herbeimünfchen möchte. .. 

Daß die Gefchichte der neueren Zeit bei beiden Shriftſtellern a: 
hauptfächlich mit der prot. Kirche befchäftigt, liegt in der Natur ber 
Die übrigen Kirchen und Secten find Deswegen nicht vernachläffigt, und 
namentlih Engelhardt giebt hier eine relativ fehr vollſtändige Enä- 
lung. Am eheflen wäre etwa’ die neuere Gefchichte bes Moͤnchthums zu; 
ergänzen, bei welchem es 3. 3. befremdet, daß non der LUmgeftaftung des 
Sohanniterordens bei Keinem von Beiden etwas vorkommt. Was die pro⸗ 
teft. Kirche betrifft, fo zeichnet Engelhardt fi) aus durch reichhaltige - 
Angaben über den Zuftand und die Entwidelung der einzelnen Landeskir⸗ 
chen; defto auffallender ift die durch ale Perioden: hindurchgehende Mans 
‚ gelhaftigfeit der Lehrgefchichte gerade in der neueren Zeit, wo die wichtige: 
sen Erfsheinungen auf diefem Gebitte ſich concentriren. Der Abſchnitt 
von der theol. Wiflenfchaft it feine Einrichtung nach an ſich ſchon nicht 
‚geeignet, eine klare Anfchauung von dem fortfchreitenden Gange der theol. 
Eniwickelung überhaupt zu geben, weil er für die äbgefonderten Disciplis 
nen Reine genügende Bereinigung darbietet in den vorangeftellten Webers 
fihten: zudem aber find die einzelnen Kächer felbft au wenig verarbeitet;. 
und e6 ift, der vielen Auslaffungen nicht zu gedenken, die Charakteriſtik 
deffen, was eine Periode in dieſem ober jenem Zache hervorgebracht hat, 
gar oft eine ganz-äußerliche, ja es tritt zumeilen an ihre Stelle die bloße: 
Angabe der Schriftfiellee oder ihrer Werke. Eine äußerliche Charakteriſtik 
müflen voir e6 nennen, wenn 3. B. von dogmatifchen Hauptſchriften mur - 
die Eintheilung oder ſonſtige Anordnung bemerft, über ihren Geiſt und: 
Anhalt aber nichts geſagt if, ober wenn bei der Homilctik zwar vorkommt, . 
welche Klaſſen von Predigten may aus biefer Zeit Habe, ols. Feſtpredigten, 
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Baftenpredigten u. dergl. aber nichts davon, Im walcher Art und Weiſe die 
Homileten gepredigt haben. So verhält fich’s denn. num auch bei ber 
neueren Zeit, und man findet in-ige nur unvollkommene Anleitung, um 
Die verichiedenen Geftaltungen der Theologie im Ganzen, wie fie in vos 
ſchem Wechſel auf einander folgten, gemetifch fich zu conſtruiren. 

Sahen wis uns genöthigt, gegen diefe Parthie bei Engelbarbt Ta 
Del auszufprechen, fo find wir noch viel weniger im Stande, die Ausführ 

gung derfelben bei Guerike als lohenswerth zus. bezeichnen. Wir verken⸗ 
nen das Gute nicht, das auch hier bei.ihm fich findet: aber die ganze 
Het, wie er die neue Geſchichte behandelt, ift fo craß und ungehörig, daß, 
wer nicht geradezu in Allen mit ihm uͤbereinſtimmt, ſich Gewalt anthun 
muß, um das Buch durchzuleſen. Es iſt wohl die gleiche Entfchiedenheit, 
welche in Puſey's Geſchichte des Rationalismus herrſcht, der gleiche Ei⸗ 
fer für Froͤmmigkeit, welche den trefflichen Weismann in ſeinen Me⸗ 
morabilien leitet — und doch, welch' ein anderer Geiſt, welch' ein anderes 
Naiſonnement, weich? eine andere Sprache! Bon der, römifchen Kirche re⸗ 
det Guerike ſo, daß man meinen möchte, der kathol. Gef: extra ec- 
olesiam, nulla salus, ſei proteſt. geworden; von der reform. aber fo, daß 
man nicht begreifen Tann, wie es möglich ift, daR ein Hillorifer gerade 
noch auf bem Flecke frehen ſoll, auf welchem vor bald 300 Fahren ein 
Weſtphal, Wigand.u. Heßhuſen geftanden haben. Leibliche Gegen» 
wart Ehrifli im Abendmahl iſt ihm gänzlich identifch mit realer Gegen⸗ 
wart (S. 836), und die Ubiquitätsiehre gilt ihm ats bie: allein und ent⸗ 
ſchieden fchriftmäßige. Mit der form. Conc. will er's nicht verderben, 
wenn gleich fie, formell betrachtet, die Prädeftinationslehre nicht gelten läßt; 
fie macht diefen Fehler dadurch wieder gut, daß fie, neben der. Behauptung 
einer allgemeinen Gnade, doch die Verdammniß der Meiften oder Dieler 
Kart (S. 848). Beil nun einmal die Unlauterfeit in der reform. Kirche 
if, daß fle das eine Sacrament nicht in feiner Reinheit befigt, fo'fürchtet 
der Verf., es möchte mit ihr noch weiter dahin kommen, daß fie in eine 
bagtiftifche Kirche ‚aufs oder untergehe. Nicht einmal die Orthodorie ber 
Miſſions anſtalten kann ihm genügen, da ja doch die Meiften über das 
Abendmahl nur die calvinifche Lehre annehmen. Es läßt fich nach diefen 
Vorqusſetzungen leicht denfen, was er Über die Union der evang. Kirchen. 
zu fagen hat. Wo er auf diefe zu reden fommt, da kann er die Worte 
faft nicht mehr finden, um — sit venia verbo! feine Wuth auszulaffen. 
Da find es Krafteeden, wie bie von. einer alles göttliche und menschliche 
Recht indifferenzirenden und nivellirenden, und durch dämoniſtiſch⸗antichriſt⸗ 
lichen Revolutionsgeiſt ſich ſcheußlich unirenden und uniformirenden Welt, 
von Union der Wahrheit und Lüge, des göttlichen Reiches und der Welt 
u; dere. Das Unionswerk, fagt er, fei ein ungöttliches, ‚weil es, flatt 
mit dam entſchiedenen Mißfallen aller Ungläubigen geziert, gerade vom 
Uns und Wohnglauben gepriefen, ja zum. Theil von ihm eben, und dann 
doch zu feinen — hewerkſtelligt u Wer Freude bat on ſolchem 
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Gerede, mag das Weitere im Buche ſelbſt nadlefen. Wir fügen das Eins 
zige hinzu, daß der Verf. von einer ſchon in früherer Zeit gefehehenen Be: 
drüdung der luth. Kirche in Brandenburg durch die reform. ſpricht, wor⸗ 
unter er ohne Zweifel das Verbieten des elenchus nominalis gemeint 
haben will. 

Wer über die neuere Geſchichte der Theologie ſich bei Guerike belehrt 
finden moͤchte, ſieht ſich bitter getäuſcht, indem nicht Jeder erleuchtet ge⸗ 
nug iſt, um die ekſtatiſcheayocalyptifchen Declamationen, in welche ſie aus⸗ 
geht, zu enträthſeln. Ueherhaupt wird gegen das Ende hin. die Sprache 
des Buches fo verwgrren, ſo ſchwuͤlſtig ſo durchaus ungenießbar, die Pe⸗ 

rioden werben fo lang, fo verſchlungen und ſo holpericht, daß die aushar⸗ 


rendſte Geduld des Leſert zuletzt brechen muß. Ohnehin iſt es eben kein 


großer Genuß, jn einem für bie, Wiſſenſchaft geſchriebenen Buche ſich mit 
den breitſüßlichen Redensarten aus der Traktatenſprache bedient zu ſehen. 
Ausdrüde wie ber; ‚die Zeufelshallen. der St. Simoniften, gehören noch 
zu den glimpflichen und relativ ebleren im Style des Berf. 

Sollen. wir zum Schluß über bie ‚wei größeren Schriften, mit denen 
wir den Lefer befannt gemacht haben, ‚im Allgemeinen ein Wort ſagen, 
fo iſt es dieſes: Guerike's Kirchengeſchichte iſt bis zur Mitte des 16ten 
Jahrhunderts für ihren Zwed recht brauchbar; die Engelhardt'ſche aber 
leiſtet deſſenungeachtet, was wir offen an ihr ausgeſtellt haben, durch grö⸗ 


ßeren Reichthum der Materialien und durch deine im. Ganzen gleihmäßis. 


gere, aud in vielen einzelnen Sheilen. porzügliche Behandlung des Gegens 
ſtandes den, der fie zur Vorbereitung auf ein umfaffenderes Studium oder 
zu vepetitorifcher Ueberſicht gebrauchen will, heſſere Dienſte. 


Aus meiner Lebensgeſchichte, die Bahrdrfhen Bewegungen 
in ben Jahren 1771 - 1775 enthaltend. Von Dr. Schwarz, ©. 
K. R. su Heidelberg. (Tholuk's Liter. Anzeiger Nr. 41 fi.) AS Probe 
einer Selbſtbiographie, die erft nach dem Tode des Verf. erſcheinen ſoll. 


Das Mitgetheilte hat die Ueberſchriften: Aus meines Vaters Leben, 


und Dr. Bahrdt in Gießen. Man erhält ſomit Beiträge zur Charakte⸗ 


riſtik zweier intereffanter theol. Charaktere aus der Mitte des norigen 


Jahrhunderts. Zohann Georg Gottlob Schwarz zu Grebenau in 


- 


Heften 1734 geboren, bezog im 48ten Jahre die Univerfität Gießen, und 
nah 3 Jahren, aud) auf 2 Jahre Jena. Auf Iehterer machte er in fltte 
licher Hinſicht eine rühmliche Ausnahme unter dan rohen jenenfiichen Stus 
denten, ſtand aber dennoch auch bei den Renomiſten in folchem Anfehen, 
daß er eine Rolle an der Spige ihrer oft. etwas Priegerifchen Werbinduna 
gen fpielen Ponnte. Neben dem Studium ber Theologie, insbeſondere der 
Dogmatik, beſchäftigte er ſich auch mit Mathematik und Glosſchleifen. 
Nachdem er abſolvirt hatte, disputirte er zu Gieben: de gratia conver- 
tente Judaeis serio oblata et turpiter ah jis repudiata, und. ließ eine 
Sqrift drucken: „Gereicht ung die Menſchwerduh⸗ dee: Sohnes Gottes 


- 


N 
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zur Ehre?“ Roch fäter disputiete tr: de habitu hominis ad relieio- 
nem, worüber ihn die Jenenſer der Heterodoxie anflagten. 1763 ward 
er Pfarrer in Gießen, prebigte offenbarungegläubig,: z0g feine- Zuhörer 
durch belebten 'Bortrag, und durch Blicke auf bie Natur und Zeit an.‘ 
Nebenbei hielt er Worlefungen Über Mathematit und Bhilofophte, und 
wurbe 1771. außerord. Prof. ber Theologie und Eraminator der Kandida⸗ 
ten und Schulfehrer. einer Geſchaͤfte waren ſehr viele: ſonntäglich 2 
Predigten, wöchentlich 4 nebſt 2 Betſtiiden, faſt jeden Tag Konſirman⸗ 
denunterrichtz; Dazu taͤglich 3—4 akademiſche Vorleſungen, und endlich 
eine ausgedehnte Seelſorge. Bei Herausgabe ſeiner theologiſchen Aufſätze 


machte ihm die Cenſur wegen angeblicher Ketzerei große Schwierigkeiten, 


und doch las fein Cenſor ſelbſt 14 Fahre fpäter eine neologiſirende Dog⸗ 
matik. Es wor nahe am Wendepunkt zur Neologie; denn eben jetzt 
wurde ber bereits wegen feiner Heteroborie Berüchtigte Bahrdt nad Sie 
‚Ben berufen; Schwarz ſchrieb gegen deſſen Irrthuͤnier; darum erhielt 


er eine ihm höchſt nothwendige Zulage nicht, ja man benutzte ſogar von: 


Seiten ber Bahrdt'ſchen Parthei feine Bitte, um ihn von Gießen zu ver 
draͤngen. Er wurde auf eine gute, ber entlegene Pfarrftelle verfeßt, und 

feine Aemter erhielt ein unbedeutender Mann. Er lehnte dieſe Stelle ab, 
und ging — obmohl verheiratet — als Vicar zu feinem Vater. Die 


Studenten betrauerten feinen Abzug. Bahrdts frivole Grundſaͤtze gingen 


bald in's Volk ein, — man nahm es init dem Eide immer leichtfertiger; 
deshalb ſchrieb Schwarz bie witzige Schrift: Der Feldſchütz, oder Fta⸗ 
gen über den Eidſchwur an Dr. Bahrdt. Eben als es fchien, als habe er 
durch feine Polemik gegen Bahrdt fegar den Minifter v. Mofer gegen. 
fi aufgebracht, erhielt er durch denfelben die erfie Pfarrei des Landes und 
das Inſpektorat zu Alsfeld. Dies brachte eine andere Richtung in feine 
Shätigkeit; um feiner_gebrüdten dkonomiſchen Lage aufzuhelfen, warf er 
ſich unglüdlicherroeife auf den Aderbou, gerieth dadurch in Schulden, in 
häuslichen Verdruß, und ward von gelehrten Beſchaͤftigungen ganz abge⸗ 
zogen. Auch ließ er ſich durch fein heftiges Temperament zu einer Strenge 

in ſeinem Amte verleiten, die ihm eine ernſtliche Unterſuchung zuzog, welche 
—* erträglich endete. Vom Nervenſieber bei einer Kranken angeſteckt, 
ſtarb er ſchnell im Februar 1788.-:Der zweite Abſchnitt handelt noch ſpe⸗ 
zieller von Bahrdt. Dieſer hatte ſchon zu Leipzig feinem moralifchen Rufe 
wefentlich geſchadet; in der Erwartung, eine reiche Frau zu befommen, 
getäufcht, gefiel ex fich bei einer geringen Beſoldung auch nicht in Erfurt, 
mit großer- Freude nahm er daher 1771 den Ruf nach Gießen an. Dar 


ee bei der Antrittöprebigt feine Kangelberedſamkeit· i im hoͤchſten Glanze 
zeigte, zerſtreute er ſchnell die vorangegangenen üblen Gerüuͤchte, und ge⸗ 
wann bei dee Menge großen Beifall. Nachdem er aber nach fächfifcher 


Weiſe den Segen am Schluffe ſingend Horgetragen hatte, fage Schwarz 
prophetifch: er bat den Gegen gefungen, er wird Das Amen weinen: Die 


Popularite mb das Theatraliſche B.’S- gefiel: nidt- in die Länge, und die 


N 
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Feelheiten, die er ſich im geſelligen Leben herausnahm⸗ waren eben auch 
nicht erbaulich- , Seinem, Kathederruhm that Schwarz. manchen Abbruch, 


indem er, ziemlich. belanut mit den foeinianifchen Eregeten, feinen Zuhörern 


zum voraus ſagte, wie Bahrdt Ries und das erklären würde, und dabei 
richt felten -Diefelben -Worte traf, - ‚deren er fich bediente... Allein fo.vors 
äübergehend. auch B.'s Ruhm war, der verderobliche Einfiuß ſeiner Frivoli⸗ 
tät war doch van langerer Dauer. „In Gemeinden, deren Pfarrer nichtE 
| Dringlicheres zu thun wunten als B.% Schriften zu empfehlen, Fam es 
durch folher£gfereien. bie und de, bis zum Atheismus, ‚und. bj6 auf- diefen 
geb: wiyrlt der ausgeſtreute Samen. bes Unglaubens fort (vgl, Die Schil⸗ 

Derung. be. ‚Heflen im D. Bd. des allg. Repert.) — ‚gs. Die. Londgräfig 


zu. Darmfadt geftorben war, und. B. auf, feine Peotectiog. hon. Seiten des 
Hofes mehr rechnen konnte, ſy mar 66, ihm wiltommen, bafı; ihn Ubofies. 


von Salis 1775 als Vorſteher ‚an das Philanthrogin zu Marfchlins in 


03 4“ 


der Schweiz berief. So weit die Lebensgeſchichte B.'s. Das noch Uebrige 


des Aufſatzes giebt charakteriſtiſche Auszüge aus dem Karapfe, welchen die 
orthoboren. Theologen jener, Zeit. gegen. B. ‚füheten, und ſchließt mit des 
‚ Betrachtung: Ein wehmůthiges Gefũhl jſt mir von der Betrachtung jenen 
' Streitigkeiten. geblieben. Konpten, follten: fie nicht beffee geführt. worden, 


fein?. Dann wäre, B. alfebald. in Gießen. qls ein: Bleines Meteor vera 


ſchwunden, und, hätte jene Bedeutung, in. welcher er Unheil erzeugte, gar 
nicht erhalten. Uber i eg nicht, Iuumer;,fo in der. Kirche? — Angriffe 
"wie die Bahrde’fchen kommen zu ollen Zeiten vor, und zu feiner Seit fehlt. 
es an Vertheidigern der. Wahrheit, und immer ernenert ſich Die Klage, 
daß ſie nicht mit der Maſſe auftreien, die mit Einem Schlage $eifft und 
fiegt, Es iſt der Geiſt, der im Evangelium lebt, welcher den Kämpfer er⸗ 
füllen und leiten muß, fonft iſt es Ammer ‚ein Steeiten kaum halb um das, 
Gelbft. Aber. fo it e6: auch der befle Theologe, auch de geroeihte Chriſt — 
er iſt und bleibt ein Menſch, und. bie heilige Sache, findet. ‚nicht den ger 


beiligten Vertheidiger. Gie ſiegt abge ‚denugd, und wich. immer herrlie⸗ 


cher ‚fiegen u. [..0. — 


Urtheilen wir ach ‚dee Probe, e fönnen wir.e$ nicht anders als et« | 


wünſcht finden, dag einmaf das Ganze an’s Licht hervortreten ſoll, ja vie: 
möchten. ohne Indiscretion den. Vunſch Au, daß es Früher als md der. 
verſyrochenen Zeit geſchehen möge. 


BR Statifik, En t 
me Mexiko. 
in glaubhaft Beokaiter giebt. über das Firchliche Beben und Trei⸗ 


ben. in Mexiko nachſtehende briefliche Mittheilungen, . der Ned. J 


gegenwaͤrtigem Gebrauch zukamen. 
Sautissima Tialdad, Beal — 28. Juli 1822. 


„In bie jetzigen Redolutionen möfcht ſich auch ſehr viel Religions⸗ 
ſache, denn ein Theil der. IDEE: ‚Meritaner find, wahrfcheinlich durch 


! 
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den großen Einfluß der vielen Fremben, mehr für Toleranz geſtimmt. Dee 
größte Theil der oberen regierenden. Verſammlungen beſteht aus Elerikern. 
Es find drei neue Erzbiſchoͤfe von Rom dekommen, die wieder viel zur 
—— beitragen, wie man hört. Aber Santanna iſt Fein Freund von 
er Hierarchie und hat überaf Anhänger. Auch find ‘viele Geiftlihe fehr 
. Teiftfichstoleränt gefinnt. Der Erzbiſchof hat wieder‘ von neuem Befehle 
gegeben, "Die den Katholiciemuß ſehr befördern, Bücher verboten u. f. w. 
Aber da iſt ein-Merikaner in der Stadt Meriko, der fo frei ſchreibt, daß 
Fein Reformator muthiger fein konnte. Er machte geradezu "befannt;, die 
treu angefommeren Erjbifhöfe ſchadeten der Freiheit und der_Negierung, 
md es ſei großer Schaden fürs Land, daß man nicht auch andere Con⸗ 
feſſionen tolerire; aber fie konnten ibm ſchon nicht mehr thun als ihn 
exeommunititen woflir er fich auch wieder in einem ‚Öffenitlichen Blatte beim 
Erzbiſchof· Bedankte," "daß er ihm von der einzig Imahren’ Kirche ausgeſchloſ⸗ 
fen habe. - So iſt min bie Toferanz hier ſoweit gediehen, daß man gebil 
deteren · Meptkaneen- ohne’ Schaden fagen kann, man fet nicht Tathölifch, 
sind dem Geſetze nach werden alle: Eonfeffionen hier geduldet, aber fie dür⸗ 
fen nur keinen beſonderen offentlichen Gottesdienft haben. Ach habe hier 
Im Sande Geiftlähen von den Gebräuchä’ dee evangel. Eonfeſſtonen ges 
ſagt, wie dieſe die Menſchen mehr belehren und aufklären u. |. w. — und, 
ſetzte ich Nazu,“ wenn hier fo wenig Freiheit — daß ich nicht einmal 
dies Geftändniß frei äußern dügftz, fd" möge der Here Driefler nur dem 
Erzbifchof fihreiben ꝛc. Solche Reden‘ mißbilligten nam ſolche Geiſtliche 
felbſt nicht. Diefe Toleranz bewirken häupffächlich die Fremden. Obgleich 
die Mexikaner ſpaniſch⸗katholiſch find, ‘fo haben fie. doch vief natürlichen 
Shin für Toleranz und für freies Denken. Im vorigen Zahre sing ie ich 
in Mexiko mit einem deutfthen? Särboiwerker “über die‘ Sauptftraße, es 
lautete auf einnial zum Mittagsgebet, alle Menfchen auf der gängen Sn 
Engländer, "Fränzöfen‘, Merifaner - — alle zogen bie Hüte ab, ich nehme 
im auch um Über eine gleichguͤltlge Sache keinen Anftöß zu geben: 
‚mein ‚ehrlicher Landsmann läßt ihn ruhig fi igen, und fpricht hie‘ ſtark ges 
gen diefe Dinge: Als ich diefes Jahr wieder in Mexiko mar, und durch 
die Straßen ging, ſah ich, daß bei denfelben goktesbienſtlichen fpanifch s ka⸗ 
Be Gelegenheiten alle Fremde, und die mieiften hornehrlien' Mexika⸗ 
ner ihre Hüte aufbehielten, wie 14 Jahr — anfer Aufeihigee 
Landomann allein gethan.”“ — 


A — vom 22. Yan. 1833. 


Am 9. Nob. 1839 kam ich nad) ——— wo eben Kirchweihe 
war. Die Indianer vom Lande tanzten nach alter Sitte in der Kirche 
indianifche Tänze, was fie mahrfcheinlich ‚noch "aus Ihrem alten’ Gögens 
dienfte behalten haben. ‚Zehn Mann klein und groß, Tändlich indianifch ges 
kleidet, tanzten’ für fit, und auf .der andern Seite 14 Frauensperſonen mit 


rothen Reifen in den ‚Händen ‚. ebenfalls für fi. Ein gebildeter Creole 
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faäte mie, daß dieſe Tänze altinbifch- fein. Er zeigte mir anf in ber 
Kirche, wie vor wenigen Wochen die Revolution bis dahin eingebrungen, 


‚und er ſich darin gegen bie Rebellen habe vertheibigen muͤſſen. — — Am 25. Dec. 


wurde das Chrififeft in. unferm Dorfe Angangueo mit indianiſchen Taͤnzen 


und mit Stiergefechten gefeiert. Der zweite Chriſttag ebenſo. Das 


Merkwürdigſte waren die Tanzas der Snbianer in der Kicche, Ich glaubte 
. mid vierthalbhundert Jahre zurückverſetzt. Es fehlte zu ihrem alten Got⸗ 
tesdienſt weiter nichts, als daß ſtatt des Altars der große Gott der Luſt 
Huitzlitopochtli da geftanden hätte; feine‘ Diener waren. da. Ein Many; 
masfirt mit zwei ſchrecklichen Geſichtern am Kopfe, und einem holzernen 
Schlachtmeſſer in der Hand, heulte zuweilen (wahrſcheinlich das ehemalige 
Schreien des Gottes ‚nach. Menfchenopfer), und ging mit langſamem Schritt 
hinter den Tanzenden her, dieſe kehren 14 Feauensperfonen, jede mit einer 
Raſſel in Ber Sand, imit welchen ſte ihre feurigen, aber ſehr tactvollen Bez 
wegungen begieiteten; auf einmal. ließen. ſie diefe Inſtrumente Ausraſſeln, 


und fielen. langſam und feierlich zu Boben, oder ſich einander in die Arme, 


und wiederholten das ‚öfterg. Hierauf tangfen Mannsperfonen. einen, ähne 
lichen Tanz, und ‚wurben ebenfalls von der, graulichen Maske angeſchrieen 
Die Kleidung dieler Indianer war bhemerkenswerth; Alle hatten eine, Art 
von Turban mit reiner Feder und einen Spiegel über der Stirn, und eine 
blau und. wothe:ifeidene Scherpe über: ber: Schulter. ° RL. H wünſchte dabet 
entweder don Huiglitopochtli wieder dahln pder Chriſtuin mit der Ruthe 
gegen dieſes Unweſen ih der Kircht. ‚Die ſpanifch/ katholiſchen Prieſter 
ſchicken alle Woche einmal den heil, Geiſt in einer Schachtel herum, damit, 
das Volk vor ihm das Knie Beuge, ſowie auch. klelue häßllche Geſtalten 


als Leiber Chriſti, u. fe, a. u been Ertenntnig iß do. —* 


im n.Ankompien.“ a a Ebendaher, von 2 Junt 1833. 

7 Am. FR ir 5. Ayril d. er ih ih, Wieder die, hieflgen —**— 
Gottesdienſte mit an. Die Leute iaskirten ſich ein Paar Tage lang in. 
allerlei ſchreckliche Geſtalten, welche Jeſum peinigten, ihm Sttide um den 
Hala warfen, ihn niederftießen, und. eine. Menge wunderficher Leiden ans 
dichteten. Huch wurden Heilige. vorgeſtellt und gequält - Sch :habe fihonn 
längft dieſes elende Weſen“ ſatt, womit fie die chriſtliche ARefigion ent⸗ 
heiligen ꝛe. Uber Visle wirken gegen--die Macht des Aberglaubens und‘ 
des blinden Gotzendienſtes, ſo dag ſchon laut in Mexiko in Blättern Auf” 


forderungen zu Bunſten der Proteß anten ergingen, wodürch aber änderswo 


ein crito (öffentlicher Aufruf) erregt fourde, daß mat die einzig‘ wahre Pas. 


thetiſce realen sea alle Toleranz beſchutzen und Sofe un folte." € 


Miscellen 


Bermifäte Reqhtichten Die ie machen in 
Schweden, foweit mwenigftens ‚befante ift, durchaus keine feſte Gemeinſchaft aus, 


obwohl fie zum großen Theil mit einander: in Correſpondenz ſtehen; auch iſt 


ihre zahl jett Mur. undedeutende und ſchwer iu —— we it Sch Ale. 
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gar Landeskirche halten, wiewohl ben: gewöhnlichen Botkesbiehft ſelten au be⸗ 
ſuchen pflegen, Ihr Patriarch ik ein SBühriger Maun,: J. Tybeck, welcher 
CTheologie finbirt hat, und. and) früher Hansprebiger eines Adligen gewefen, 
ter aber..des geiſtlichen Amtes für verlufig erklärt if, wegen bes Auffehens, 

ad er durch. angebliche Heilung eines bönsenifchen Mädchens (bem ſich ber 
Teufel unter mancherlei Geftalten, oft als rothgekleibeier Herr, oft als ſchwar⸗ 
zer Pubel u. f. f. gezeigt haben fol) efregte. Auch nachher iR er oſt wegen 
je Schriften in Aufbruch und Gtenfe genommen; er fchreibt fortwährend 
leinere Schriften in dieſem Geiſte. Er lebt jet als Landmann auf einem 
kleinen Banernhefe den ihn ein Gonner permacht hat, zum Dheil auch von 
Gefchenten : einjelme Swedenboergianer. "Seine "Schriften zeichnen ſich aus 
durch: heftige. Angriffe. auf die Trinitaͤtslehre, durch die bekannten Anfichten 
yon ‚ber neuen Gemeinde Serufalems, ‚wie Erfüung,.der Apocalppſe, ſowie 
durch bedeutende Spmbalifirung; 4, B. werſteht er in der. Erklärung des Ges 
hets Jeſu auch bie vierte Bitte.kon geikigen ‚Gaben, von dem Brote der Er⸗ 
kenntniß und Gnade. — In Stockholm beſteht ſchen ſeit mehreren Jahren 
eine Verejnigung der (nach Se du. den beutfeheh "Stähten zahlreichen): 
Geiſtlichen, weiche regelmäßig zujanienkommen. Nach dep Geſehen der Ge⸗ 


feltſchaft iſt ihr Zweck: eine nähere Bekkuntſchaft heit den Amtsbrudern, gegen⸗ 


ſeitige Aufflärung und Ermunterung' zu eifrigem und!kraftvollein · Bemühen für 
das. Wachsthum⸗ des Reiches Chriſti bald‘ Unterredungen und neberlegungen 
üben «alle. für Geiſtliche wichtige Gegenſtände. Zu felchen: Unterhaltungen kom⸗ 
men bie Mitslirder / wochentlich einraleuuſammen; die erſte Zuſammenkunft in 


iedbem Monagf iſt. den geregelteren Urberlegongen gewidmet, namentlich: der 


Mittheilung -üher wichtige ‚Erfahrungen in der Geelſopge, Berathungen liber. 
ungewohnliche Gewiſſensfälle, Aeberlegungen über. die beſte Art, Unordnungen 
und Irrthümer, durch ſchahliche Sphriften. erzeugt, in ber. Gemeinde vorzubeu⸗ 
gen oder entgegenzuwitken, über bie Ansbteitung guter Bücher, über ſchwieri⸗ 
gere Gegenſtande zu Prebigten, ferner "Reben “und Dlspntariv en, Borlefung 
eines wichtigen, und, intereffanten Buches u. f. fe Am 31. Dft. jeben Jahres 
iſt eine feierliche ee ‚mit ‚Gebet, Gefang, „Reden und Ber 
tichterfiattung fiber den Stand’ der. efellſchaft. — Im Frühlingstermin 1833 
wuren 13807 Stubirende in Upſala inmatticulirt, und 834 anweſend; "unter 
den Immaͤtrienlirten waren 338 Söhne von Geiſtlichen; 255 ſtudirten Theo- 
logie. Einer hatte das Examen als candidatus theol. (melcher Grid über dem 
gewöhnlicheh magisteriam -verbl dirini, aber unter dem licentiatus theol. 
fieht) gennunnten. Es murden.3-theuk Begenkände in Disßutationen behan⸗ 
delt: de Vigilgntäi >egclesiam: fefsrinandi.,stadio —-de' Joviniäni eeclesiam 
reformandi.stadia —y- Ne offielis minigterii worlesiaslici- necessariis a minus 
necessarüs Jistinguendis. — In Lund fudirten in- bemfelben Termin. 384; 


immatrieulirt waren 896, darunter 114 Söhne son Geißlichen, und 108 ‚stud. 
. theol. Es wurden auch hier 3 Gegenfände in Differtationen. und Disputa⸗ 


tionen befprocheh: de justa"dispositione theologiae präctieae — "de Chryso- 
stomo homileta — de doctrina prwedestinstignis in ecclesia nostra docenda. 
— Die rerne europfenne hat eine-Subfsription eröffnet, für junge franzöf. 
kath. Theologen, die in Deutfchland ihre Studien vollenden wollen. Sechs 
“ frangöfifche. Zünglinge ſtudiren in München, und gedenken von da. nach Wien 


zu gehen. 





Redacteur: Prof. Dr. Rheinwald. Verleger: 5. 9. Herbig 
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Syſtematiſche Theologie. 

——— des h. Auguſtinus, Biſchofs von Hippo. Aus dem 
Staliänifchen überſetzt von W. Arnoldi, Dechant und Pfarrer u Witt⸗ 
DR, unb M. Henfer, ea daſelbſt. Rriet, 2 Croſcheh Ei 12. 
VI. u. 289. ©. 3 Rtblr. 

Die Schrift führt ihren Titel von der Einkleidung, aach weiher Au⸗ 
guſtin die Betrachtungen hier niederlegte, welche er auf ſeiner Fahrt von 


Jralien nach Afrika in der Stille der Nacht Gott und ber Religion ge⸗ 


widmet hat. Weber das Driginal find die Ueberſetzer uns die gemünfchte 
Auskun gi fchuldig geblieben. Sie deuten nur kurz die Tendenz deffelben - 
in ber Vorrede an mit, folgenden Worten: „Sinn und Herz des‘ Mens 


ſchen, fo viel möglich, abzuziehen von diefer Erde, ihn hinzuweiſen auf das 


/ 


Eine Nothwendige, auf das pflichtmäßige Streben nad) ſoicher Gerechtig⸗ 
keit und Heiligkeit, wie ſie das Evangelium fordert, iſt der Zweck des 
Werkchens, welches bier in deutſcher Ueberſetzung erſcheint.“ 
Dem Ref. find aus. den Schriften Auguſtin's ſehr viele Reminifcen⸗ 
zen vorgekommen, und, ſoweit er hierin ſich ein Urtheil zutrauen darf, 
glaubte er durch das ganze Buch hindurch den hohen, herrlichen Geiſt dies 
fes größten unter den Kirchenvaͤtern zu erfennen. Dabei nimmt die Dar⸗ 
fiellung einen Schwung, welcher unwillführlich an die berühmte, ' gleiche 
namige- Scheift von Young erinnert. Wie wiffen für den Eindrud, den 
die Lectüre des Buches hernorbringt, Feinen begeichnenderen Yusdeud zu 
finden, als den, daß es der himmlifche Friede eines in der Religion beſelig⸗ 
ten Herzens iſt, welcher im Wohllaut dichteriſcher Beredſamkeit uns an⸗ 
ſpricht. Die zarteſte Innigkeit, verbunden mit hinreißender Kraft, kann 
ihre Wirkung auf das chriſtlich⸗fühlende Gemüth nicht verfehlen. 

Es wäre vergebliche Mühe, den Inhalt, in Proſa aufgelöſt, zu des 
taillirter Ueberſicht bringen zu wollen: Die einzelnen Kapitel (e6 ſind des’ 


ten im Ganzen 16, mit der Veberfchrift: Iſte Nacht, 2te Nacht u. f. f.) 


laufen wohl an einem Baden fort, aber fie bilden deswegen nicht ein logie 
fches Gewebe, fondern reihen ſich in freierer Ordnung an einander. Den: 


. Anfang macht der Erguß kindlicher Gefühle, mit denen Auguſtin ſeiner | 


Mutter in's höhere Leben nachblickt (fo weit wie uns erinnern, ein Aus⸗ 
zug Aus den Eonfeffionen); von da an aber find es hauptſächlich die zwei 


großen Gegenftände: Sünde und Gnade, die ihn beſchaͤftigen. Als Hanpts 


gedanke zieht fich durch das Ganze hindurch, wie. der Menfch ohne die 


wo das nichtigfie, elendefte Geihöpf, © wie er durch — das ee 
V. Bd. 


⸗ 
/ 


BB. Des helllgen Arerainu Wadfsedauten. . 


gluͤckſeligſte Weſen iſt. Sie öffnet iäm ben Blick, daß: er es det Natur 
den Reflex dee göttlichen Herrlichkeit, in ben Sügungen der Dinge. ben 
Finger des Höchften wahrnimmt; ſie leitet feine Kraft. zum rechten giele, 
veredelt fein fittliches Streben, und eröffnet ihm in u. Die Urquelle der 
Seligkeit. 

Wir hoffen auf den Dank des Leſers, wenn wir die ſchöne Stelle 
©. 65 bier einrüden: „Gehabt euch denn wohl, ihe Weiſen diefer Welt, 
mir leuchtet ein befferes, Licht. Su bir wende ich "mich, hehre Gebieterin, 
heilige Religion, die du mit: Königlichen. Fuße bie Erde berührft, und dein 
Haupt über die Sterne erhebft. Gleich der Taube, die der zweite Vater 
bes Menfchengefchlechte nach Dee verheerenden. Ueberſchwemmung ausſandte, 
überſchaue ich die Erde, und finde da keinen Platz, wo ich: ſicher ruhen 
könnte. Alles iſt Verweſung, die mich tödtet, ift Sumpf, der unter meis 
nen Füßen weicht, und werin ich verfinfe. Nur dein triumphirendes 
Schifflein ſchwimmt ſi cher über der ſumpfigen Erde, und kann mir eine 
ſichere Zuflucht gewähren. — — Die hoͤchſten Gipfel irdiſcher Macht 
thürmen fi) einige Augenblicke, und dann werden fie auf’ gleiche Weiſe 
von der Alles bedeckenden Fluth überſchwemmt. Und du erhebſt dich im⸗ 
mer mehr, je mehr die Waſſer ſchwellen, und trägſt deinen Schützling in 
den Himmel.“ 

Mir koͤnnten Vieles dieſer Art ausheben, unterlaffen es aber zu Er⸗ 
ſparniß des Raumes. Es braucht kaum geſagt zu werden, daß die Reli⸗ 
gion, zu welcher die Schrift hinleitet, keine andere iſt, als die geoſſenbarte, 
die den Erxlöfer und die Erlöfung zum Mittelpunkte hat. Die Gnade 
wird aber nicht. allein betrachtet nady ihrer bejeligenden (oder, evang. zu 
reden, nach ihrer. vechtfertigenden), fondern auch nach ihrer: heifigenden 
Wirkung. Die Darftelfung, biefer Seite ift gleich anfprechend wie die der 
andern. Wenn gleich. einige Punkte vorfommen, in denen entmeder die 
. individuelle Denfart Auguftin’s oder die Fathol. überhaupt ſich -bemerflich 
macht, wie 3. DB. die: Erhebung der nicht gebotenen, blos gerathenen 
Werke: fo find Doch auch diefe mit einer Zartheit behandelt, daß wir kei⸗ 
nen Anſtand nehmen, die Moral des Buches als eine durchweg reine und 
edle zu bezeichnen. Es verdient in dieſer Hinſicht namentlich bemerkt zu 
werden, wie ſorgfältig aller Verunreinigung derſelben von Seiten der In⸗ 
toleranz und fonftiger ‚Zefotspie vorgebeugt: iſt, indem Feine, Gottesliebe 
anerfannt wird, die nicht mit der innigfien Menfchentiebe ſich vereinigt. 
Wir wünſchon von ‚Herzen dieſer gehaltyollen Schrift zahlreiche Lefer, 
und hoffen, daß, fie im Segen wirken werde. Die Ueberſetzung iſt gut 
und fließend, jedoch zumeilen mit Sprachfehlern behaftet, So Iefen wir 
mehrmals, daß Gpst fi würdige, mit den Menfchen umzugehen. u. dergl. 
Auch heißt es ©. 102: genieße, o Menſch, der Frucht des- gebildeten. Gei⸗ 
ſtes, den die Natur dir gab. Wir meinen; für die. Bildung hätte der 
WMenſch ſelbſt zu forgen. — Doc wollen wir fo apfeichtig fein, zu ges 


N 


| Holtandiſche theol gonenele⸗ 008 
fiehen,,; dan Fehler Hiefer “a uns eben” ah {nr au dehi voräktom. 


men find. — — — vo u 


a ‚„Ansländifche — Be 
ER Holländifge theolsgifihe Areale: 
2. — Bydragen (<heotogifche Beiträge): , = 

Ohne Zweifei das Vorzüglichſte und Intereſſanteſte der — Jour⸗ 

nale, geſchrieben in einem evangel., aber freien Geiſte. Es enthält ſowohl 

Abhandlungen als Recenſionen, und zwar durchgängig wiſſenſchaft⸗ 

licher gehaltdoller Art; zwar werden auch einige auslaͤndiſche Werke hier 
beurtheilt, aber vonſtändig iſt es nur uͤber die holländiſche theol. Literatur. 
Es erſcheint ohne einen genannten Nedacteur ſchon feit 1803 zu Amter⸗ 


dom bei Brave: jährlich erſcheinen 6 Hefte. — Da daſſelbe eine doll⸗ 


ſtändige Ueberſicht über die theol Literaturi in Holland giebt, 
verdiente es auch außer Landes bekannt zu ſeiin. 
2 Nieuw christelyk Maandschrift voor den beschaäfden Stand (uitge. 


geved door de Ringsvergndering van Amsterdam), Meue chriſtliche 


Monatsſchrift für die gebildete Klaffe). Amſterdam bei van der Hey. 

- Keine eigentlich wiſſenſchaftliche Zeitfchrift, enthält aber. Abhanklungen 
und Auffäbe ‚exegetifchen, hifkorifchen und ‚praßtifchen: Inhalts, die dem Tis 
tel. gemäß für das gebildete Publikum veſtimmt find. Cie erſcheint mo⸗ 

nelich und wird von amſterdammer Predigern geſchrieben. 


3. Boekzaa® der geleerde Wereld, een Tydschrift voor de Protestant- : 


sche Kerken in het Koningryk der Nederlanden_(Bibliothef der ges 
‚ leheten Welt, eine Zeitſchrift für die proteflantifchen Kirchen des Kö⸗ 
nigreichs der Niederlande).: Amſtetdam bei Onder be Linden. 


—5* außer populaͤren Mecenfionen meiſt theolog. und praktiſcher 


Date befonbers Firchlide Berichte, betreffend Vakaturen, Sterbe⸗ 
fälle, Berufe u. a; kirchliche Angelegenheiten. Es wird allgemein von Ges 
lehrtyn und Ungelehrien sale, erſcheint monatlich, und — ſchon über 
ein Jahrhundert. 
4. Nieuw Christelyk Magaszu Meues Srifliched Regen) Anferdam, 
bei von Duyk. 

Vorzüuglich für biblifche "Erogefe beſtimmt, hat es dafür viele nicht 
unwichtige Beiträge geliefert, . Seit dem Tode des verbienten Redacteurs, 
Dr. J. H. Krom, Prediger zu Gouda, erwartet man die Zortfegung 
von Hrn. B. van Willes, Prediger zu Zekkerkark. 

5. Magazyn voor den Openlyken Godsdienst again fü den Bffentlis 
chen Gottesdienſt). Set bei van Gorkum. 

Dieſes 1803 begonnene’ und fpäter unter einen- andern Titel forts 
gefeßte Magazin ift den Intereſſen der öffentlichen Gottesverehrung ge 
widmet, jet aber feit einigen. Jahren nicht mehr ertchienen. 

6. De Zaadzaayer (Der Säemann). — 4. 


— d 


200. "  Sollämbifihe theol. Journale. - 

Eine Seltfeheift. für. Gebldete, von gang praktiſchem u en 
durch 9. Abrefen, Dred. zu Yſſelſteyn. 

7. Bydragen van en voor gereformeerde . Christenen Beiträge. von und" 
für reformirte Chriften): "Minfierdait, bei benOuden. 

Die Zeitfchrift.der Da Eoftianer, ſeit 1832 unregelmäßig erfcheinend: 
ohne wiffenfchaftlichen Gehalt „.dabei polemiſch gegen die Kirche und deren 
gegenwärtigen. Zuſtand/ die, ſymboliſche Orthodoxie Bere — da 
Helew oÜx ER dyazı.. BR, 

8. Kerkelyko Raadvreger en Rasdeerer "(Sirlicher Datäfroger 1. Sat 
..' geben), door J. Heringa (Prof. zu Utrecht), Utrecht, bei van Terveen. 

Aueſchließlich den Paſtoralwiſſenſchaften und. darauf bezüglichen Ges. 
genfländen. gewidmet. Hierfür enthält dieſe es N — 
ſchrift intereſſante hiſtoriſche Forſchungen. 

9. De Protestant (Der. Proteſtanth. Dortrecht, bei Stüfs 

Dieſe ſchon feit 1818. erſcheinende, durch den Prediger zu Breda, W. 
van Volkom, redigirte Zeitſchrift. iſt ausſchließlich einer ziemlich heftigen, 
dogmatifchen, und vorzüglich — Fe gegen ” römifche 
Kirche gewidmet. 

Fu: Bybelsch Dagblad, behelsende gene ullegkundige en‘ prakiikale be- 


: händeling der Teksten, voorkomende in den bybelschen Almanak, - 


witgegeven door. het Nederlandsche Godstienstige Traktaatgenootschap 
(Biblifches Tageblatt, enthaltend eine: eregetifche und praktiſche Sehand« 
‚dung der im Bibelkalender vorkommenden Tertpericopen. Herausgege⸗ 

& ben von der niederl. religiöſen Traktatgefellf. ), Leiden, bei Luchtmans. 
Dieſe Zeitſchrift erſcheint ſeit dem 1. Jan. 4834 täglich, und jede 


- . Nummer enthält eine eregetiihe und praktiſche ‚Abhandlung über einen 


Bibeltext, wie. ‚fie ſich für den häuslichen Sottesdienft paßt. . Redacteur 

ift Dr. 2. €. Bo et van Campen, Pred. zu Leiden. Kine große An 

zahl Prof. und. Pred, ‚haben: fich verbunden, Die Auslegangen zu liefern. 

11. Archief: voer kerkelyke Geschiedenis;: inzonderiyk van Nederland 
(Archiv für Kirchengeſchichte, befonders die nieberlänbifche), door. N. 
Kist en H. d. Royaarda. Leiden, bei Luchtmans. (. u.) 


Laͤtholifſche geitfhriften. 
1. De Godsdienstvriend Der Religibnoͤreund). 
- 2. De Morgenstar {Der Morsenftern); beide monatlich. — 
.% De Ultramontaan (Der Ultramontan), zweimal monatlich. 
4. De Kerkelyke Correspondent (der Nrchliche Korrefpondent), wöchentlich. 


Außerdem beſchãftigen fich noch. eine Menge anderer aligemein wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Journale auch mit theol. — Recenſi — a 
lungen und Auffãtzen. Die, bornehmften flud:, 


1 Vaderlandsche’ Fan Bm Ami use. 
Amſterdam, bei Yntema. — Ne 


Ä ® 


Kirchllche "Statikik 11) Bu 


"2 —— wok .der. Bocensennar Meciuſtet wa der nantutm 
Amſerdam, bei van der Hayy. u peu 
— = Megazyn van wetensohap, 'kunst en. amask Magann fur are; 
u und’ Gefchmad).: Awſterdant, bei, Bin; (7 « 
em 'Letterlievend Masmäschäit Eitæarithe al — 
bei van mi. — 
. Bydeugen tot Bichehi e en Menschenkesiste Weiciue wur Site and 
NMenſchenkenntniß). Dortrecht bei Santrmeidsi 22: 
9 Altgemeene:Koust- cu Letierbode. —— 


— — N Seele; bei Eonspedsı Cm. "nie: 

— a an oc ei Ls 

ee WESEN risckiähe ‚Steifik:" * — ae er 
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"Se. ned, Anfiäfung dee Stänbeverfommlung wieder, einberufene —* 
1 des Jahres 1833 hat ſich obenfalls--wichen.mik ‚Fiechlichen Angelageũ⸗ 
heiten zu thun gemacht. Mehrere hei dem feüheres. Laudtag · zur Sprache 
gekommene Fragen wurden wieder bprgenommen, = ZRit Uebergehung ıbe6 
minder Wichtigen, wog blos einige lokale Bedeutung Is, führen wie nm 
Folgendes au. In Beziehung auf die im. erſſen Artikel (allg. Nep. Bdo.1) 
beſprochene Umwandlung der geiſtlichen Beſoldungen wurde an tie Regie⸗ 
zung die. Bitte geſtellt, Feine weiteren Maaßregeln drsfalls zu ergreifen, bis 
Die Abſcheidung des Eentralficchonpermägene ven dem. Staatsgut bewirkt 
Fei. Ueber dieſes allgemeine Kirchengut ſ. dns Nähere in der Kritik 
der das würtembergiſche Kirchenweſen betreffenden ‚Schriften. — Die Mo, 
tion · eines geiftlichen. Mitgliedes ber früheren: Kammer; die Regierung um 
einen Geſetzesentwurf zu ‚bitten, mac) ‘welchem: durch, eine aus Laien. mid 
Geiſtlichen freigewählte. Generglipnode der eraungeliſchen Landeskirche bie 
5. 71:der Landesverfaſſung rechtlich onerfannfe Autonomie; der evangeliſchen 
Kirche faktiſch hergeſtellt werde, damit ſſe ein eonſtitutionelles Organ habe, 
a) ihre inneren Angelegenheiten, ſelbſt zu: ordnen ‚und den Zeitfortſchritten 
anzupaffen, b) mit det Staatsrepräfentation N amterhandelu über Heraus: 
gabesund. ‚fiftungsmäßige Verwendung ihres $. ‚77 garantirten Eorpora⸗ 
tiensbermoͤgens — wurde dieswol von einem Loien wieder. eingebracht, ‚mit 
neuen Motiven begleitet, und der Kirchencommiſſion zur Begutachtung 
übergeben. - An fie fchloB ſich sine weitere Motion von einem geiftlichen 
Mitgliede, betreffend Reorganiſtrung der Kirchenognvente- als Gnundlägt 


einge ollgemainen -Rixchenzepräfentation.. Somit ‚ik Bar: Ruf, der in :fa' 


matzchen deutſchen : Ländern ertönte, nun auch in... Würtemberg erhoben. 
Berichterſtatter war der Praͤlat und-: —— —*— yon. Märklin 
(Vater des Renetenten Dr. Märklitr, befien, Schrift: Ueber die Reform 
der .proteftantifchen Kirche oben angezeigt - iſt). Er- folgte: in feinem Gut 
en Den — — — — — wit einigen — 


RAT — ee: 
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und; echeb billig anerft die Vorfrage: inwiefern ſich die «Stände. in bie 
Prüfung und ‚Unterftügung eines foldhewOxfüch6:einlaffen können, ohne 
dadurch in ein ihnen fremdes. Gebiet. einzugreifen? Nun infoweit‘, lautet 
die Antwort, als das Staatsgrundgeſehz felber. eine gewiſſe Verfaſſang der 
enangeliſchen Kindes. waransſegt, iſt dan Ständen erlaubt, die:beſtehende 
Verfaſſung mit dem Staatsgrundgeſetze zuſammenzuſtellen, und :bahin zu 
winkenndaß fig Ihren angepaßt werke. Wer fieht nicht. hier. Deu: lies 
benswürdigfien Widerſpruchtbir: Dis cuſſion erbffnen 7: An fich geht die evau⸗ 
geliicun; Kigchenianiefung: dae Landſtãnde,: in der dech auch 6 ebangeliſche 
Präãlaten figen, und hoffentlich nicht: Bias; um, wir vor 10 Jahren heſchah, 
in die. Frachtwagenradfelgencommiſſion gewählt zu werden, nichts an; und 
doch foll fi die Kirchenverfaſſung nach. der Motausfegung richten, welche 
in dem vom Könige und ber Landſtãnden % gerabſchiedeten Staatsgrundge⸗ 
ſetze ausgeſprochen iſt? hieß denn, die conſtituirende Kammer eine 
Vorausſetzung über bie enangelifhe Kirchenverfaſſung machen, welche von 
der: Lrhaidenen abwich; zwenn dieſe fie iches angeht? Nun garantikt die 
Verſaſſuugsurkuaube den beftehehben · Kirthen verfaſſungeraäßigt Autonomie 
in aihren ingeren Angelogenheiten.“ Dieſt ſoll der edangeliſchen Kieche nach 
dem Antragfleller und Berichterſtatter niit: zukonmimru woll ſie durch Be 
höcdennregiet: worde, welche zugleich Seautsbehorben find, (Conſiſtorlum 
and. Synobde) und woiche nicht von drk Kirche gewahlt, fondem - von deĩn 
oberen Biſchofe vrnannt find. 2c. Oleſe Behbrden könnennichtefelbſeſtan⸗ 
Big aufeeten, um bie? if Begriffe Der Auidnomnile enthaltenen Rechte aus⸗ 
zuüben 2Ma nun: die: Berfaflengsurtunide ‚von: ,‚berfaffungemäßiger: Autos 
nomie“ fpricht, und h. 75 ausdrücklich Conſtſtorium und Synode’ als die 
fenigen nennt, durch welche der König das Alrchenbegiment übt, da ſie ſor⸗ 
ner die Episcopalrechte m zufpricht, und alten Vorgängen zu Foigethr 
Uebergehen an den · Geh. Nath verlange, für‘ den Fall, daß der König: ka⸗ 
kcholiſch: ſei, ba ſomit die präſente Kirchenverfaſſung von’ ber Tonftitutions⸗ 
urkinde vorausgefehzt / iſt/ ſo mußte natürlich Aneragſteller und Berichter⸗ 
ſtatter viele Kunft anwenden, um jener verſaffungemãßigen Autonomie⸗ 
den Sinn zu geben: Dubkanbigkeit;; ſoweit ſie mit ber Staats verfaffung 
beſtehen, "und die: „innere Mygelegenheiten‘", "anf welche ſich jene 'Gehfle 
ſtaͤndigkeit und Autonomie beziehen ann, echt weit auszudehnen, damit 
darauf hin · site Repräfentatien der: Kirche, namentlich auch “in Betreff des 
Kirchengnts poſtulirt werden  Eonnte. Ganz merfisürdig ift- aber, wie der 
Berichtirſtatter der⸗Kirche als Edrporation eine Selbſtſtãndigken ge⸗ 
ſichert haben will, welche fir ebenſowohl als jede andere Corporationaui⸗ 
zoſptechen hat, und auf! welche fie nicht Verzicht thun Tann; vhne ſelbſt 
bası Prinzip: aufzugeben‘, auf welchem · Ihe" Daſein beruht; das: Deinyip- . 
ner don. aller menſchlichen Auetoritãtꝰ unabhaͤngigen Glaubensfreiheit.“ Er 
derlaugt namilich Garantieen: gegen den vberſten Biſchof in Beziehung auf 
Bir’ Glaudens freiheit, wekhe-' gerade durch ihn: eitigefchränft werden kann, 
Wa eh Staatsgewals in ſich verelnigt. Conſequent wãre 
hiernach zu fordern, daß der König das oberbifchöfliche Amt ganz abgäbe.. 


Ay 
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ber. eh * Ste Mlaubenefreiheit der Einzelnen gegen bie Vertreter bei 
Corporatibn, Die Generalſynode? Daß bie Glaubenäfreiheit ein Corporations⸗ 
recht iſt, und nur durch Die: projcktirte Eorporationsderfaffung gefchüht werden 
kann, dieſe Vorandfetzung nimmt ſich etwas wunderlich aus dem Munde eines 
Pralaten· innmer. Staͤndeverſammlung, welche in ihrem Grundgefetz bie 
Freiheit: dos: Glaubens und Gewiſſens einem jrden Staatsbürger garantitt. 
Wu Boſchrankaug der Glseopalrechte des Königs, welche in der Landes, 
verfaſſung garantirt: ſind, iſt ed · hauptfaͤchlich 'abgefehen, "wenn der Bericht⸗ 
erſtatter Wie: Autonomie geftend macht.“ Die Geſammtheit ihrer Genoſſen 
hat keine Ride; ihr Collegialrecht gegen ‚dus Episeopalrecht: geltend zu 
machen,“ uach welchem fie reglet wird; fie has nicht: einmal ein Organ, 
durch welches AR hre Wuͤnſche und Bedürfniffe gegen ihren oberſten Biſchof 
aus ſprechen, and ihre Angelegenheiten mit ihm deralhen könnte.“ Dich 
gig: ei rar, ſelbſt Mattzlied · der Syndde? Kögt. Ben erften: Artikeh, 
BB. 1,1822, woraus fich die Falſchheit des hier Angeführten ſattſam 
easy NE Ming über: das Intereſſe der Kammer in‘ das Nepraͤfenta⸗ 
tiönsptofeßt herbingezoͤgen·wird, -ergiebt fich aus folgender Wendung: „Dies 
ſes iſt ein Gebrechen, neben eiten die Autonomie ˖ der Kirche nicht. be⸗ 
ſtehen kaͤnna, und zu deſſen Beſeitigung mitzuwirkinꝰ di⸗ Landſtände · ſchon 
deswegen äufgefordert werden konnen, weil ihnen duran gelegen ſein muß, 
daR der oberſte Biſchof, wenn er 'mit ihnen im Namen der: Kirche Über 
gemeinſchaftliche Angelegenheiten des Staats unterhandelt, dies mit freier 
Zuſtimmung der Kirche thue, welche er ihnen gegenüber zu vertreten 
hat.“ Nach weiteren Ausführungen, daß die Repräſentation der Kirche in 
Wurtemberg früher beſtanden habe — in den Landſtaͤnden, daß ſie ·ohne 
Widerſpruch mit den Staatseintichtungen nicht länger verweigert werden 
koͤnne, daß fich das Bedürfniß darnach in zahlreichen Eingaben kund thue, 
wird. ihre Nothwendigkeit ſchließlich noch als Durch einen Hauptgrund durch 
die bevorfichenden Unterhandlungeu über die Ausfcheidüng des -Kirchenguts 
motiviert. Der Berichterſtatter erkennt zwar an, daß die Unterhandlung 
barüber nicht "unmittelbar Sache einer Sirchenrepräfentation ſei, ſondern 
ben vberſten Biſchof zuſtehe. Allein da dieſer fie nicht wirklich vertrete, 
ſondern fein und der Kirche Recht außer Acht laſſe, fo erſcheine auch hier⸗ 
aus die Nepräfentafion der ˖ Kirche als nothwendig. Hierbei iſt nur zu bes 
merken, daß feit langen Jahren don Selten bet Regierung mit den Stäns 
den Über das Kirchengut verhandelt'witd, daß auch im Jahre 1830 ein 
Beſchluß zu Stande Fam, gegen welchen der DBerichterftatter ſich verwahrte, 
weiß er nicht nach feinem Sinne ausſtel, daher feine obige Klage. — Ueber 
die Reorganifleung der Kirchenconvente faßt fi der Commiſſionsbericht 
um fo türger. Lebtere (vgl. über fie Bd. J. &, 222) follen dadurch, daß fie 
wicht: mehr aus den (gewählten) älteften Drtsvorfichern, mit Einſchluß des 
Pfarrers, ſondern aus eigens gewählten Mitgliedern, und zwar in größerer: 
Zahl ale bisher zufammengefegt wurden, die Grundlage einer allgemeinen 
kirchlichen Nepräfentation bilden. "Allerdings -möchte für die fittenpofizeie 
lichen Zwede ber Kirchenconvente am angemeſſenſten ſein, wenn ſie durch 


J 


befondere Wahl ber Gemeinden gebitbet würden, und, nicht die weltlichen 
Ortsvorſteher eo ipso darin Sig hätten. Allein die Hauptſchwierigkeit 
ber Ausführung diefes Vorſchlags möchte dazin liegen, Daß die Verhält⸗ 


niſſe der Lofalfiftungen mit denen des Gemeindevermoͤgens ‚zu genau zus 


fammenhängen, al& daß ein befonderes, von dem Gemeinderath unabhängie 
ges, Oriskirchenkollegium aufzuftellen möglich wäre. Welche anderen Rechte 
der Ortskirchengenoſſenſchaft, als eben die öfonomifchen, folche Couvente zu 
vertreten vorzüglich geeignet fein würben, iſt auch nicht Elar.-— Während 
der Eommiffionsbericht fich hütet, mehr auf das Materielle der. angeregten 
Kirchenreformfrage einzugehen, enthaͤlt bie erſte Motion ein detgiſſirtes 
Verzeichniß über den Geſchäftskreis und die Zuſammenſetzung ber projek⸗ 
tirten Generalfynode. Im Weſentlichen fehen ſich dieſe Plane üherall gleich, 


ı daher wir die Schilderung übergehen. Nur das muß als :gurigsnum an⸗ 


ů 


geführt voerden, daß die Generalfgnode . „in. die Predigt mehr. Mamigfal⸗ 
tigkeit/ und in die Eatschifation mehr Erbauung zu bringen“ hat und daß 
Das: vorgelegte Projekt die Gewalt der Synoda über Gegenſtaͤnde ausbehnt, 


die heut zu Tage ſonſt überall. zu den weltlichen Geſetgebungs⸗ und. Regie⸗ 


rimgsrechten gehören.-- Es wird auffallend ſcheinen, daß die Sache bei ber 
Sammer Anklang fand (ein. Beichluß fand jedoch wegen ihrer Vertagung 
noch: nicht ſtatt), namentlich wenn man das Verhalten der ſächſiſchen Kam⸗ 
mer in ähnlicher Angelegenheit damit vergleicht. Auch hat fie ſonſt, wie 
wir unten fehen werden, auf Vorfchläge zur Beförderung der Religiofität 
und Sittlichkeit nicht einzugehen gewußt. Mon den Hauptkämpfern für 
die Kirchenautonomie aus ben Laien iſt ebenfalls nicht bekannt, daß fie -fich 
bisher, viel um die Kirche praftifch befümmert hätten. Allein der Reiz, 


' die-Dispofition Über das allerdings große Kirchengut ‚der Negierung aus 


den Händen zu winden, und in dee Generalfgnode, zu welcher gewählt zu 
werden eben. ihre jehige Werfechtung die gegründetfie Hoffnung gab; einen 
von. der Staatsgewalt möglichſt uneingefchränften Einfluß zu "gewinnen 
(es follte ja eben die Autonomie der ‚Kirche gegen ben oberfien Biſchof 
gewahrt werben), erflärt Bas fonft Unerklärliche. Bon mehreren Diöcefen 
waren Bittſchriften eingegangen, welche nach der Behauptung des Com⸗ 
miſſionsberichts eine Kirchenrepraͤſentation betreffen. *) Von den wenig 
fen if aber anzunehmen, daß fie mit dem. Berichterftatter übereinftimmen. 
Die‘ meiften hoffen wohl durch eine Kirchenrepräfentation eine Reviſion 
kirchenpolizeilicher Gefege zu gewinnen, welche allerdings fehe Noth thut; 
andere eine Verbeſſerung des Beſoldungsweſens ıc. was aber lauter Dinge 
find, die eine Kiechenrepräfentation für ſich nie zu Stande zu bringen vers 
mögend wäre, und Die von der Stantegewalt ausgewirft werden müflen. 
Auch eine Petition von 240 Laien aus einem Bejirke, der nicht gerade 
alt Mufer Ficchlichen Lebens sikt, für Autonomie der Kirche ging an, die 


Kammer ein; man weiß aber, wie. leicht Lnterfchriften zu geroinnen fi nd. 





9 Er nennt darunter * Kirchheim; allein die Eingabe dieſer Dihbceſe, 
welche wir unten beſprechen werden, hat eine gang andere Tenden. 
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weiche eine: Bicchenrenräfentasign;nerlangen, bie wiederholte Erflärung, daß 
fie die Sheilnahune,.afler Kischengenoffen: wünfhen, auf eine, aus Laien und 
Geißliche zuſammengeſetzte Synode ‚anfragen zc, Allein gegen. den Vor⸗ 
wurf. ‚babei unbergufit hie wahren und eigentlichen zeligiöfen Intereſſen auf 
das Spiel zu fegen, (vgl. die Kritik der Schriften, über, das proteftantifchg 
Zirchenweſen in Fraukreich, mp dieſe Zhaorie. ealifirs iR), Mind fie feinese 
weg6 zu wechtfertigen.;. „Bereits ſpricht ſich. auch mancherorts der gefimbe 
Sinn. anſers Volfe unyerhalen. über das Profeft, einex ſolchen Kirchenrzs 
form. aus... Es will ſich Die: beſtehenden geiftlichen Vehörden nicht nehmen, 
und durch einen -Kincentag erfegen lofien, an iweldem des Zanks und 
Streits, es, nergeblichen, Medent, und, Migkiihene, fonick jein würde, als auf 
dem Landtase. zer... Wie wonig die gainnier, die fich ſy ſehü für die Au— 
tonomie yab- Repräfentation dor Fixche inteefficte, geneigt, war, wirklichen 
ebeilänben abjuhelfen, Dad. eit,‚dab, Schidfal einez Petition von Geifs 
lichen über Verlegung ke Al | E.memeinden auf eh 

Soenntag. ¶ Hätte ſie bei. der Abweifung Piefer Bitte der kirchliche Sinn ger 
leitet, welcher ſich ſcheut, hifforifche Erinnerungen, die für ‚eine Gemeinde 
Intereſſe Haben ,.gu-vermißchen,jo:diege,fich dieſe Aomeilung rechtfertigen 
Alpin: die Kirchwethe iſt in der Ihat. fein kirchliches Feſt mehr, fondern, 
eine Volfslußbarkeit, welche mehrere Tage durch Tanz und Schmaufereien, 
geſeiert wied. Jene Bitte hatte, glio den .guten Zmed‘, den Weranlaffuns 
ger zu, groben Ausſchweifungen, die dabei nur zu gewöhnlich find, zu ‚bes 
gegnen, und fie. frügte. fic, ‚von, Neumwürtemberg ausgegangen, auf den Vor; 
gang von Aitwuͤrtemberg, wo bisher fchon nach einer alten. Verordnung, 
die Kirchweihe an den meiften Orten zugleich gehalten wird, was wenig⸗ 
fiens das Gute. hat, daß die, jungen Leute nicht von einer. Gelegenheit zur 
andern ziehen fönnen. Die Kammer war aber. der Meinung, man müßte 
die Volksfreuden nicht einfchränfen,. jondern noch Befördern, -und ein Mitz 


glied hatte den, Humor, die gefammte hohe Kammer in feine. Heimath auf | 


die Kirchweihe. zu. laden... Nach dieſem Borgange ließ fich fchon abnehmen, 
welche Zörberung des hriftlichsreligiöfen Lebens von Diefer Kam⸗ 
wer zu erwarten fei Doc wurden noch. mehrere Eingaben vorgelegt, uns 
ter welchen vornämlich die obengenannte von der. Geiftlichfeit der Diöcefe 
Kirchheim ausgezeichnet werden muß. Sie ift von dem, als chriſtlicher 
Dichter und Herausgeber der Chriſtoterpe, bekannten. Archidiakonus Knapp 
redigiet, und motivirt mit Eräftigen, aus dem Leben gegriffenen Schilderuns 
gen die Nothwendigkeit, 1) daß. eryeuerte und präciſere Polizeigefehe a) 
gegen die unverhältnißmäßig ‚zunehmenden Wirthshäufer und Schenken, 
wie gegen bie darin vorkommenden. Ungebührlichkeiten; b) gegen das wills 
kührliche Ueberſchreiten der Polizeiftunde von Honoratioren und Niederenz 


he‘ verfihledener- Memeinden auf einen, 


\ 


nun. 


€) gegen das Unmaaß und die ſchwelgeriſche Feier der Tanzhochzeiten und - 


- fogenannten Kirchweihen; d) gegen den Rekrutenunfug, dad Rachtihwärs 
men des ledigen Jugend, wie gegen ungeziemende, ; moſſenweiſe Verſamm⸗ 
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fühlen’ der beſden icbigen Geſchlochter auf Eitraßen nadrandern Dffertiichen 
Plaͤtzen; e) gegen offenbare Thierqualerkien aufgeftellzu y: daß? ein feſtes 
achtchriſtliches Gonntagsmandät mit Beikilffeten Beſtiſinmiiergen beantragt; 
3) baß die Steafgefige grgen Ehettudf und Unhucht /gefcharfe Aberhanpt 
über die —— rebidirt, die Zaͤhl' der Ewde verminbert und auf: die 
Meinelde eine hoͤhere Strafe gefegt werbe; daß 4) waß die Schule be⸗ 
trifft, die Sthülverſäumniſſe jahrhich zweimal durch die K gemeinſchaftlichen 
Oberamter geräge ud moglichſtabgeſtelt 5allgemeinkre ind wirkſamere; 
beſonders EA une Ben In ie! cönfiemitte: Tugend, 
weiche ſich Hirn cn Felertagen, füisie ii de Fruhlings⸗Herbft · und 
Winterabenden einrichten ließen, beantragt, hd 'ehi"gehligeiidee Fonds Füre 
dieſe toichtigen, Fnſtitlite l ausgemittelt Werden’ möchte. ur 1Bo: zmeiimäßig 


nun alle Diet‘ Bitten un Vorfläge 1ebein"Whbefangenen erfcheinen > ſo 


hort man do gar Hits davon⸗ daß fe die „hohe Kuntinev in Weitere 
Erwägung Ay; ats Büf’obigee Veriäjtedftätter Vie geſammte Eiugabe Kid 
Beleg für ellit' Anficht darſtellte; AKdDUR die’ geſammte "Hohe Kammer 
auf Abfteilürg after "Strafen" wegen Unzüͤcht Anttug. "aRgis" dem VLichtigen 
Gefühle, "daß 'bei’det Kammer wichts zu geiotimen-TM;, ſchlug eine Sch 
bedeutende Anzahl wohlmeinendet Bürger evangeliſcher· Tonfeſſton aus 
faft allen Städten und Vorfern Würteinbergs, namentlich dem Alter Landes 
den Weg einer Bitte an den König, AL vberſten Biſchvfe, ein, um dine 
Erneuerung der beftchenben; aber vielfach inißachteten Gefetze hl: Verord⸗ 
nungen Über die Sonntagsfeier zu bewirken: Allerdings gehört die Ver; 
abſchiedung eines neuen Sonntagsgeſetzes ebenfalls vor die Stände. Da 
es ſich aber hier nur 'um die Handhabung beſtehender Geſetze handelt, fo 
ift wohl der eingeföhlagene Weg 'ber richtige und zeioiß eher zum Ziele 
führende, als ber Ummweg durch die Stände, welche bis: jegt der verwand⸗ 
ten Motion’ eines Ihrer wuͤrdigſten Mitglieder, des kath. Dekans Münch 
noch Feine Folge gegebeh haben. Ja es läßt ſich voraubſehen, daß gerade 
die‘ Stände einer Erneuerung der Sonntagsgeſetze Hiuderniſſe in den 
Weg kegen werden. Dies geſchah wenigftens vor einigen Jahren, als die 
ernenerte Amtsinſtruktion der Kirchenconvento herauskam, wo ſich die Kam⸗ 
mer ſtark gegen die den Conventen zugeſprochene, von Allers her ihnen zu⸗ 
ſtehende ſittenpolizeiliche Gewalt erklärte, und daran erinnert werben mußte, 
daß dem Könige das bberbifchöflihe Recht in Wuͤrtemderg "gebäßre, und 
daß nur eine Veränderung der Kirchlichen Einrichtungen, als it dab Staates 
golieigebiet einſchlagend, ihrer Verwilltgung bedürfen würde.  Obise Ger 
fümmtpetition wurde von dem Könige’ gut dufgenommen, niid dem Eon 
fiftorium - zur Begntachtung übermwiefen. " Ba die noch geſetzlich geltenden 
älteren Sonntagsverotdnungen hinlanglichen Schutz gegen Störung der 
Sonntagsfeier gewähren? fo rührt "das Bedürfniß, welches obige Petition 


ausſpricht, hauptſaͤchtich daher, daß die Poltzeibehörden, namentlich die hoͤ⸗ 


heren jene Vorſchriften "Häufig außer‘ Acht laffen. Wo dagegen ein Orts 
vorſtand, namentlich ein Ortskischeneonbent bie ihm zuſtehende Befugniß 
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ausübt; was nemeatlic; dm:misteit Morfetn neichicht, BR: I bie Atpeite 
Sintagstäten ia: :Wften Orbuung.:. : Mus: Weranlaffang...obiger :Petition 
wurden mancheuwachere Kretgnoiftände erſt Wieden. af, Die-gefsthlächen Bon 
Seifen atböhle:ihmen zuſte henden · Rechte: aufmerkſam, und Fugen an, eine 
ſtrengere· Ordnung gu. handhaben.Leider aber regt ſich von. Stiten der 
je: Hummatinten, und Seamlen: wicht felten dmıfeinbfeliger. Geift, ud sfde 
gar folde,; walche? amts haiber zur Handhabung die Molizeigeſetze venpfliche 
kekfind;ifegen fh wicht nur ſeibſt völlig Dauühen: weg, Tonberhlögen auch 
dar auf Sonntagsordnung dringender, Orisbehörden aillırlein@ithwitrigkes 
den. in denu Wag. "Meshalb: eben: ;Ht ’eine wiederholte Cimkchärfung :voh 
. oben ! jeher: wünfchens werth. ⸗ Wegenber langen Däuer: des Lanbtagg, 
See bie Shaͤtigkeit Der. Generalſuperiateüdenten in: Anfprucht nimmt, wirb 
Die: jährliche: Synede, nachbem die dringenden Geſchoͤſte in 2: Dingen 
abgemacht find; erſt Fünftigen Sommer schalten. Allgemeine Erlaſſe des 
Edaſiftoriums find im Lauſe dieſes Sommers zwei ergangen, der Bd: 4. 
S. 176 mitgetheilte, wonach die Geiſtlichen gewarnt: werben, ſich In: bie 
Mahlangelegenheiten zu. miſchen, und dan: Guprrintendenten⸗ aufgetragen, 
. Aber ihre: Antergeordnete: Geiſtlichkeit ein’ wachſames Auge zu haben, ſo⸗ 
dann ein; verwandter: des Inhalts⸗ daß bet den Meldungen: um: geiſtliche 
Stellen über jeden: Eandidaien und Pfarrer ein Beugnif feines — 
— beigegeben werden ſoll. — ei 

‚v.: "Zeterer.Exlofi erfuhr großen Wiblſprach a auch die Stögs pi 
| fıfizten Dagegen’; mehrere. Didcefonvereine verwahrten ſich⸗ in eige⸗ 

gaben, Allein, da entſchieden eilicue jüngere Geiſtliche ſich Umtrt ig 
&inne bei Oppoſition erlaubt ‘hatten, ja’ in die noch ſchwebende Unters 
ſuchung wegen ſtaatsverraͤtheriſcher Amtriebe verwidelt warm: fo erfcheint 
das Mecht der oberen Kirchenbehönbe. zu dem genannten Erlaß volllommen 
begründet. Sie hat doch gewiß darauf zus ſehen, daß micht Leute in das 
geiſtliche Amt fommen, weiche ihren Beruf fo ſehr verfennen, fih in polls 
tifche Partheiſachen chaͤtig einzumiſchen. Man fürchtet: nur; "es: fei:der 
Willkühr der Superintendenten,.weiche bie Zeugniffe geben, zu viel einge⸗ 
räumt. Allein, da fie überhaupt: alle Meldungen zu begutachten und mit . 
-  Beugniffen. ax. begleiten haben, ‚fd wirb-baburch ihrer Willtühr nichts fü 
- den Candidaten Gofährlicheres eingotäumt, ats ſie bisher ſchon beſaßen, 
nur das, was in Beziehuug auf das Benehmen überhaupt immer geſchehen 
mußte, ſetzt noch beflimmt und ſpeziell Abher das pelitiſche Benehmen ges 
ſchieht. — uDie Zahl: der religioſen Zageoblaͤtter in. unſerem Bas 
erlanbe hat: ſich wieder inn eines vermehrt, das nicht ſowohl auf bie 
große Mofier des Volks oder auf eine: beſtimmte Parchei, als anf das 
gebßere „wyebildete Publikum’ berechnet if, mb durch Belehrung 
sheils das Jutereſſe fuͤr Metigien Überhaupt zu beleben, theils insbeſondere 
eine richtige: Würdigung des Chriſtenthums zu beſördern“ ſucht. „In 
Letzterer Beziehung“, heißt es in der Ankündigung;, „wolib- ih Theophi⸗ 
Ins hauptſaͤchlich zur Aufgabe machen, die Religion Jeſu in ihrer Gött⸗ 
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Uchteſt barzuſtellan, und bie Uebereluſtinnnung der chriftlichen: Glaubens⸗ 
füge nit ben Anforderungen der höheren, geifdgen Seite unſerer Natur 
nuachzuweiſen.“ —Grundlich belehrt will ein Zeitalter. fein, das auf einer 
Selen Stufe intellectueller Bildung ſteht, daß es ihm unmöglich iſt, fich 
nuter die Herrſchaͤfſt eines blinden Glaubens zu beugen.’ — „Wir hoffen, 
Juden wit, mittelſt klarer und unbeſangener Darlegung: des Lehrinhalts der 
h. Schrift, herrſchende Vorurtheile und weitverbreitete.Zweifel loſen, man⸗ 
ches wefentliche Hinderniß aus der praktiſchen Uebung dd Ehriſtenthun 
und eben damit dem tieferen: Eindringen: in feinen: Weißt Wege ſteht, 
qhinwegrãumen·Neben eigentlich :helehuenden- Artikeln ‚fällen: aber ' auch 
folche gegeben werben, . weiche: mehr dee unmittelbare Erguß einss.plänbb 
‘gen: Gemüths find,..;,weil die. fee Ueberzeugung von der. Böttlichleit des 
Kheiftenfhuane.: Sache dev Erfaheung: ind des Herzens ii: _. An Mannig 
Faltigkeit ven Belehrendem und Gemüthlichem wird es dem Theophilus 
aach vorhandenen Peoben nicht fehlen. Beſonders dürften die Gedichte 
on HOohbach, und hie Briefe nach Art: bes wandsbecker Boten, mit Auklän— 
‚gen an Hebels Ton, Manchem lieb fein. Ob dem Theophilus ein zu feis 
— Beehen hinloͤngliches Publikum zu Theil wird, muß die Zukunft leh⸗ 

Es. ſoll. uns ſehr freuen, wenn der Herr Verleger, den früher mit 
— Zeitungen viel Ipefulicke,. ſich in feiner Reihnung auf die Mafle 
des Yublifums, welche bisher in Würtemberg auffallend wenig religiöfes 
Beduefniß au. ben Tag gelegt hat, nicht verrechnet. Die Herausgeber des 
‚Speophilus, ſind Pfarrer Haͤrlin, des großen Albrecht Bengels Urenkeh, 
NPYroſeſſor Haßler, ein. tüchtiger Orientalik, und Diac. Scholl, durch meh⸗ 
rere Arbeiten. in deu Studien ber würtemb. Geiftlichfeit vortheilhaft be⸗ 
xkannt. — Die Perſonalchronik ankangend, fo trat Würtemberg im Jahre 
‚1833 den. Diafonus M. Kling, aus Waiblingen, als Profeſfor der Theolo⸗ 
gie an Marburg ab, und verlor durch. den Tod sinen als Mathematiker 
und Aftronomen - ic fo berühmten als verbienfivollen Mann, den. pen⸗ 
Monirten: Prof. Wurm in Stuttgart, der ſich durch mehrere. Aufſätze im 
Vengels Archiv und Klaibers Studien um die aſtronomiſch beſtimmte heilige 
Chronologie verdient gemacht hat. Sein; als theologiſcher Schriftſteller in 
Der tũb. Zeitſchrift befannter aͤlteſter Sohn vertauſchte im gleichen Jahre 
Die Profeſſorsſtelle am theol. Seminar in Blaubeuren. 'mit--einer Pfarrei, 
fein jüngeren: Sohn kam als. Proſeſſor der Geſchichte an das, Johameum 
in Hamburg, wa er ſeit einiger Zeit nis Schriftſteller gelebt hotte. Der 

EGEurioſität halher mad hier noch auzeführt werden, Daß: ein - Diakonus 
Ludwig ons Janyr vom Eonfifesiwe:an ‚ben apeſteliſchen Canon erin⸗ 
nert werden mußte; Clerious ne. aecalarihus negotifs «use. isamigceat. 
Er hatte um: Erlaubniß gebeten, ſich gumn Stadtrathe wählen zu. laffen. 
Die neumwürtembergifche Geiſtlichkeit, fowohl in Oberſchwaben als in Fran 
Een, macht. fich überhaupt. — eine gewiſſe Vorlietbe zu weltlicher Ge 
ſchäftigkeit bemerllich·⸗ en. - — da die — 
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— er noͤthig Aachen, in dk pa — 
re etwas weiter eingehen. wi ; 


a: 2,2 Seriehenkemk — 
. Kesine. — Briefen eines. ruſſiſchen — Des Bals: ’ 
fenhaus, von: dem verewigten Präfidenten im Fahre: 1829 gegründet, 
beficht in einem befonbers ‚hierzu erbauten, ziemlich ſchönen, geräumigen 
GSebaͤude, in welchen fi auch-die Sammlung. der in Griechenland gefun⸗ 
Denen verſchiedenen Alterthumer und bie Bibliothek befindet, Die Ans 
ſtalt ſteht ımter der Aufficht des Archimandriten, der auch im Haufe . 
wohnt; die Mönche führen die Aufficht über die Schüler, :und geben ih⸗ 
nen auch den nothwendigſten Unterricht im’ Leſen, Rechtſchreiben der grie⸗ 
chiſchen Sprache, Arithmetik u. dergl. Die Zahl der Zöglinge iſt 360. 
Sie müſſen mindeſtens 3 Jahre in der Anſtalt bleiben, wo fie Wohnung, 
Koft und Kleidung haben. Ihre Kleidung iſt einfach und reinlich; fie bes 
ſteht aus einem blauen Roc und grauen Beinfleidern. Beim Eintritt in 
den viereckigen Hof, wo bie Zöglinge in Den Mußeſtunden fih mit ver⸗ 
ſchiedenen Spielen beluſtigen, zeigte man mir rechter Hand den Biblio⸗ 
thekſaal, der ſtets geſchloſſen iſt, und nur mit Erlaubniß des Archiman⸗ 
driten, der den Schlüſſel in Verwahrung hat, beſucht werden kann. Die 
Bibliothek beſteht aus einigen tauſend Bänden alter griechiſcher Schrift⸗ 
ſteller, worunter fich 15 Manuſeripte, größtentheils von ben heiligen 
Schriften, befinden. Um nichts in der Beſchreibung dieſes bemerkenswer⸗ 
then Saales zu übergehen, muß ich erwähnen, daß außer einigen ſehr 
ſchlecht gemalten Porträts ſich hier auch die in Rom verfertigte Büſte 
bes verewigten Präfidenten. findet, mit dee griechiſchen Unterſchrift: „Graf 
Johann Capodiſtrias, Regent von Griechenland und Water der Waifen. - 
J. 1830." . Damals war die Büfte mit einem ſchwarzen Flor bedeckt. 
Ich befuchte auch die Wohnung des Präfidenten, :und. die von ihm erbaute 
Kathedralkircha ber h. Panagia. Das Haus bietet nichts Beſonderes 
dar, außer daß es, trotz des, ſeit der Graf es verließ, verfloſſenen Zeit⸗ 
raums, und trotz ber unaufhörlichen Zäntereien unter den ‚griech. Kriegs⸗ 
häuptlingen, denen er als Opfer fiel, im Innern noch vollfommen in dem 
Zuſtande geblieben wart, wie zur Zeit feiner Anweſenheit in Aegina. Die 
Kirche iſt groß, und fehr dauerhaft im alten byzantinifchen Style gebaut ; 
das Innere iſt ziemlich reich geſchmückt. — Nichts mahnte mich mehr an 
Rußland, als die Bilder der Heiligen: und die davor brennenden Lampen, 
die ich allenthalben, in reichen Häufern wie in der ärmlichften, Hütte, und 
fogar in den Pleinen Barken fand: Nachher befahen wir die Katakom⸗ 
ben (Brabmäler), womit die ganze Umgegend der Stadt bedeckt iſt, wo 
alle Vaſen, Gefäße, Lampen u. dergl., womit der ganze Saal im Mu⸗ 
ſeum zu Aegina angefüllt iſt, gefunden wurden; mit einem Worte, die 
Umgebung der ganzen Stadt .ift völlig, ums und ausgegraben, und bie 
Katakomben bilden ‚seihiem eine. weitläufige Vorſtadt. Jedes Grabmal 
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10 Airehliche Statiſiß 


gſt in dem Beodeh-Ausgegtahen, unb mit Steinen unlegk. Berbbhnlich ſin⸗ 
den ſich darin drei Gräber von einerlei Größe, welche aus einigen großen 
Steinen gemacht find, von denen der eine als Dede dient. Sie liegen in 
der Form eines UT, und lagen hier:ruhig viele Zahrhunderte, bis die 
Sand der Neugierbe, welche nidsts verſchont, ‚auch "die Todten nicht ruhen 
eb... Alle Katakomben um Aegina beftehen aus einer: Menge foldier ab» 
geſonderten Grokmäler, von denen bie bafigen griechiſchen Monche 3 nahe 
an einander liegende wit einanbex . verbanden; ſie machten eine ſteinerns 
Treppe, um bequener mit den ‚Lebenden: zu verkehren, ‚und. ließen eben 
Heine Definungen,. im das Licht: hereinzulaflen; fie beflimmten die "größte 
zus Kapelle, und, in den andern wehnten fie. Ich befüchte fie in: dieſer 
wahrhaft möwchifchen. Wohnung; und ſtaunte nicht wenig über ihre Ord⸗ 
wung und Reinlichkeit, welche bei den. Griechen. überhaupt, befonders aber 
bei den Mönchen: font fo wenig zu Haufe iſt; al6 ich. uber herauskam, 
zeigten fie mir. ein. Häuschen; ba: ihre eigentliche Wohnung war, und ſo⸗ 
‚mit IöPte ſich das Räthſel der ungewöhnlichen Neinlichkeit. Im Hofe des 
Waiſenhaufes zeigte manımir ein Grabmal gaitz anderer Urt, rund, mit 
3 @äulen von Ferinthifcher Ordnung, in welches eine enge fchnedenfürs 
mige. Treppe Jinabfühtt. Die daſiger Mönche fchägen es ungemein hoch, 
verfpergen es, und zeigen nur mit einer gewiſſen Wichtigkeit einige hier 
befmbliche fchwarze. Figuren und. Iufcheiften, die ich fehr geneigt war, für 
die Berfuche irgend eines muthwilligen Schülers zu halten: : Das: bei. dies 
ſem BWaifenhaufe: definbiiche Mufenm hat eine ziemlich merkwurdige Samni⸗ 
lung von Altershümern, welche in verſchiedenen Theilen Griechenlands ges 
ſunden wurden, die meiſtens aus Grabſteinen, mit Basreliefs verziert, be⸗ 
ſtehen. Der Boden aus Moſaik ſehr ſchoͤn gearbeitet, mit mehreren: Fi⸗ 
guren, befindet ſich mitten in der Stadt, und wurde aufBefehl des Gras 
fen Capodiſtrias zur beſſern Erhaltung mit einer Steinmauer "umgeben. 
Einige behaupton jedoch, er habe zu einem alten Bade, und nicht zu einem 
Tempel gehört. Wahrſcheinlicher ale beides iſt aber, daß er zu: irgend eis 
ner bhzantiniſchen Kirche des Mittelalters gehörte. 
Vermiſchte Nachrichten. Am 258. Sehr. wurde zu Bnenos⸗Ayres 
der Grundſtein zu einer ſchottiſch⸗ presbyterianiſchen Kirche gelegt. — 
In Wien if ein Inſtitut der barmhersigen Schweſtern ia& Leben: getre⸗ 
treten, bie fich dem Krankendienſt und Unterricht widmen. Befandere Vers 
dienſte um daffelbe erwarb ſich der Cauonikus Graf u. Condeuhoven, wel 
cher der Anfalt Über 12,000 Gulden zuwendete. — Zu Upfala ift der zum 
Andenken an Guſtav Adolph won dem Könige. becretirte Dbelist nun aufgeriche 
tet worden. Graf Brahe, ‚Stellvertreter. des Königs bei biefer Seierlichkeit, 
machte die Profefforen in einer Anrede auf Guͤſtav Abolph's Verbienſte um’ 
die Univerfität, ſowie um bie Begründung der Freiheit der Kirche anfmerfiant. 
— Kathol. Blättern zufolge. wurde ein junger preußifcher Theologe der kathol. 
Kirche, der bisher an der antirömifchen Polemis feines Brubers lebhaften Au⸗ 





Micen  - 7m 


nahm, dunch die Rueundiichteit, mit, der. ion. dee Mapf,emtpßng, alſo ger 
ar * — &hränen ausbrach, u Audienz wege 
gebracht werdein mußte, und ſich entf 6, ‚son nun an alle Zeit und Kraft 
dem Studium, der rom Zuſtände Hnd Verhaltniſſe, ſowie ber Wertheidigung der 
Kirche zuwenden gu wollen.” — Der Biſchof von St. Louis (In Miſſouri), 
Joſeph Rofati, giebt in einigen (von der Voce della Verita mitgetheilten) 
Schreiben vom Anfang des Jahres 1833 Nachrichten Über die Fortfcheitte des 
Katholiciömus, und: das Gebeihen der kirchl. Anftalten feines Sprengels, mit 
einigen Geitenbliggen, auf die Protefianten, die, wenn anders der Berichterſtat⸗ 
‘ter wahr. — oder bie. Stellen ber Briefe. ächt ‚find — deuſelben ‚wenig ‚Ehre 
machten, — In feinem Sprengel zählt gr 40 Geiſtliche, im Seminar 30 Ges 
miyariſten, 8 Klöfter, 2 Collegien, welche von der geſetzgebenden Gewalt die 
Licenz, das Doctorat zu ertheilen, erhielten. Das. Jeſuitencollegium zu St. 
Louis zählt gegen 50 Schüler. Am. bifchöfl, Haufe iſt noch ein Nebengebäude 
aufgeführt zur Beherbergung fremder Geiflichen, sur Wohnung für die Geiſt⸗ 
* lichkeit. des Bifchofs. "Hier yerfommelt man ſich sum gemeinſchaftlichen Gebet 
bei Tifche findet eine geiftliche Vorleſung flatt, jeden Dienſtag iſt geiftliche 
Eonfereng, bei der auch die in der Nähe wohnenden Geiſtlichen ſich einfinden. 
In der Dritte des Jahres follte in St. 2. auch eine veligidfe Zeitfchrift eröff⸗ 
net werben. °) Für Knaben ift ein Waifenhaus’ errichtet, ebenfalls ein geräus 
miges Krankenhaus, unter ber Zeitung der barmihersigen Schweflern. In an« 
dern Orten follen folche angelegt werden, — „Wir haben”, fagt R., „bie Chus . 
lera hier gehabt. Beiläußg 200 Perſonen find das Opfer geworden. Unfer 
Elerus hat feine Pflicht gethan, und Katholiten wie Protefianten erbaut. Mehr 
als 40 Protefianten find als Katholiken geftorben; die Zeit der Epidemie mar 
eine Zeit der Bekehrungen; die barmherzigen Schweftern haben ein Schaufpiel 
von Heroismus gewährt, welches allgemeine Bewunderung erregt hat. Tag 
und Nacht gönnten fie fich Feine Ruhe. — Die proteſt. Geiflichen aber hatten 
ia diefer Zeit die Stadt verlaffen, um fich auswärts vor der Anſteckung zu 
fihern. — 3u Baltimore haben nach ben Nachrichten, die mir der Erz 
bifchof gegeben, zur. Zeit der Chol. 300 Prot. die kath. Kel. angenommen, fo 
inMontreale 2.” — Der kath. Miſſ Müller (aus Lothring.) mirkt in Algier 
für Verbreitung und Befeſtigung feiner Kirche. M. iſt gebildet durch den 
Domeapitular und Regens des b. Seminars su Speyer, Groh, fpäter in eis 
ner deutſch⸗lothringiſchen Bildungsanftalt, zulegt in Napsig und Rom. Bon 
bier aus erhielt er feine Sendung nach N. Afrika, .. Er ‚berichtet Erfreuliches 
von dem Beiltand, den ihm bie dortigen Autoritäten leiſten. Er predigt bald 
franzöſiſch, bald deutfch, bald italiänifch. Selbſt außerhall der Stadt, unter 
ben muhamedan. Landbewohnern, wirkt er, und hat ſchon mehrere Kinder der 
Ungläubigen getauft. Der freimüthige Tadel, den er gegen Mifbräuche und 
Unsrönungen mancher Katholifen ausfprach, erregte anfangs Auffehen und 
Murren, er ließ fich aber nicht irre machen, fondern erhob um fo Fräftiger 
feine Stimme. Segt werben bie Sacramente mit Eifer empfangen, und die 





) Diefe Zeitſchrift erſcheint Sept amı Iften Jeden Monats ımter dem Titel: „Der 
Miffourite”. Sie enthält Apologetiſches und Statiſtiſches. Gedrudt wird fie zu St. Louis: 
Im Bureau eines anderen Eatpalifhen Jonmeis:- The shepherd of the valley: (Der 
Schäfer des Thalet). . 00“ 
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einder’Reißig in ben Neligionsunterricht geſendet. Mlet nene khesl. Zeitſch.) 


Beranntlih gab Michaelis den nach Arabien reifenden däniſchen Gelehrten 


Rjebuhr und Forskal unter Anderen auch bie Aufgabe, am Sinai nach 
der eigentlichen Bedeutung bes Wortes „Manna“ zu forfchen. Es gelang 
ihnen aber nicht, etwas Sicheres darüber zu ermitteln. Auch die neueren Rei⸗ 
fenden, Seesen und Burckhardt geben nichts Befriedigendes; befonders lei⸗ 
Bet die Befchreibung bes Letztern an Unklarheit. Die Mönche, die im Sinai- 
kloſter leben, erzählen auch noch jet den Neifenden, es falle alljährlich einmal 
Manna auf das Dach ihres Klofters, fie geben denfelben duch mohl Feine Por⸗ 
tionen als Gefchent mit ac. — Endlich hat ber preußifche Naturfotfcher, Prof. 
G. ©. Ehrenberg, auf feiner Reife. mit Hemprich (1880 — 35) im Jahre 
1823 die Sache in’d Klare gehracht. „Der fühe Mannafaft, der noch jest auf 
die Erde herabfält aus den höchſten Spitzen bes Strauches, if gar nichts 
Seltenes am Sinai. Die Araber nennen ihn Dan. Er wird von diefen und 
den griech. Monchen, gleich Honig zum Brote genoffen. E. bat ihn an Drt 


nd Stelle fallen fehen, fammelte davon, zeichnete Pflanze. und Thier, und 


brachte von beiden Eremplare nach Berlin mit. Der Mannaſtrauch weicht von 
dem, von Seetzen befchriehenen und tamarix Gallica benannten, etwas ab; €. 
nimmt ihn ald Marietät deffelben an,.und nennt ihn tamarix manifera. Zus 


weilen erfcheinen die äußerſten, fehr ſchwachen und dünnen Aeſte des Mannes 


firauches von einer Menge Schildinfekten bedeckt; die Rinde wird vou den 
Stichen derfelben durchbohrt. Aus diefen, kleinen Wunden, die man ohne Glä⸗ 


“fer nicht fieht, Fommt dann nach dem Regen häufig ein flüffiger, allmählig 


dicker werbender, wie röthlidier Syrup abträufelnder Saft heraus. Er zerfließt 
bei ſtarker Sonnenhitze auf der Erde. Vor und kurz nach Aufgang der Sonne 
iſt er etwas feſter, und wird leichter von der Erde (ſchwerer von den Sträuchen) 
abgenommen. Mit Schläuchen, 2 Fuß lang, 1 weit, ziehen die Sammler 
umher und füllen dieſelben in kurzer Zeit. Da das Mannaſchildinſekt die Ur⸗ 
fache zu dem Ausfluffe des ächten Manna aus der Tamariske if, ſo nennen es 
die-Araber „Mannaquelle” (= ain el Man). Bei €. heißt ed: doccus manni- 

arus. Da E. nirgends diefes Infekt fand, ald in ber Sinaigegend, fo vermus 
thet er, der Mangel des Manna rühre meniger von der Eleinen Verſchiedenheit 
des Strauches her, als von dem Fehlen des Infekt. cf. Symbolae physicae ed, 


Ehrenberg Berl. typ. Acad. fol. Dec. I, Zool. II. Insect. LX. — Dur Des _ 


eret vom 20. Juli 1833 Cpubligirt amt 14. Sept. zu Turin) hat der König 


von Sardinien die Eongregation der Convittori an der Kirche de la Superha 


aufgehoben, und eine geiftliche Akademie von 12 Profefforen und 12 Zöglingen 
errichtet. Der Card. Maroso, Biſchof yon Novera ift Chef und Protektor des 
Inſtituts. Der König ernennt auf feinen Vorſchlag die Profefforen, Die Zög⸗ 


: Jinge ſchlägt der Bifchof vor, fie müffen in der jurid. oder theol. Fakultät den großen 


Redacteur: Prof. Dr. Rheinwaid. 


‚ Kreis erhalten haben, außer wen der König davon dispenſirt. Die Studien in 


der Akademie dauern A Jahre. Gegenftände find: Kirchenrecht, Kanzelbereds 
famteit, Moral. Nach Beendigung der Stubien kehren fie in ihre reſp. Dib⸗ 
cefen zurück, wo ber Biſchof über fie Diöponirt. Das Inftitut erinnert an bie 
alte Sörbonne zu Paris und das höhere Bildungsinſtitut für Weltprie⸗ 
fier in Wien.. ZPO | nn 





Verleger: 5. A. Herbig. 
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Vraktiſche Theologie. u | 
Evangelifhes Kirchenrecht. 


Dritte Bebeefige GWergl. allgem. — Sb. L ©: 15. 8.1.6. 4 
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) Softematifche Bearbeitungen, . 


Grundfäge des Kirchenrechts der katholiſchen und evangeli— | 
ſchen Religionsparthei in Deutfchland. Bon 8. F. Eichhorn. . 


Bd. II. Göttingen, 1833, Bandenhsed, und Ruprecht. gr. 8. 886 ©. 

37 Rthlr. 

Mir befchränfen uns bier vorläufig wieder, wie bei der Anzeige des 
iften Bandes (allgem. Repert. Bd. I. ©. 9 fi. ), auf dasjenige, was für 
das evangelifche Kirchenrecht geboten wird. In dem Aten Buche, vom 
der Ausübung der Kirchengewalt im Allgemeinen, "wird. K. 2 zuerſt Die 
Geſetzgebung vermittelft des Kirchenregiments in Beziehung auf allgemeine 
Kirchengefeßgebung befprochen, und mit dem Satze begonnen: Unter den 


Geſichtspunkt aflgemeiner, kraft des Kirchenregiments gegebener, Geſetze | 


Förinen Lehrnorfchriften und Kirchenagenden geftelt werden, fofern ihre 
Einführung mit der Gefeßgebung etwas Aehnliches hat; alle übrigen alls _ 


gemeinen Geſetze in kirchlichen Angelegenheiten werden. von dem Kirchen» 
obern vermöge der Staatsgewalt erlaſſen.“ Wenn nun im Verlauf die 
richtige Anſicht hervortritt, daß eine Lehrvorſchrift nur erlaſſen werden 
könne unter „der Vorausſetzung, daß ſie ſchon als eine anerkannte kirch⸗ 
liche Lehre, nur ohne äußere Sanction beſtehe“, alfo, nichts anderes als 
die äußere Sanction des ſchon anerkannt kirchlich Beſtehenden ſei, ſo be⸗ 


greift man nicht wohl, warum eine ſolche Sanction von derjenigen Ge⸗ 


feßgebung unterfchieden wird, weldhe von den Kirchenobern vermöge der 
Staatsgewalt gefchieht. Recht fchön wird der Erfolg der gegebenen Lehrs 
porfchriften, ſowie die Berechtigung des Kirchenregiments bezeichnet, ſich 
— auch bei aller Milderung in der Anwendung der Lehrvorſchriften — 
das Urtheil Über die Gränzen der Lehrfreiheit vorzubehalten, als womit bei 
gewiſſenhafter Anwendung die vollſte chriſtliche Freiheit wohl beſtehen kann, 
und was zur Erhaltung der reinen Lehre das Mögliche leiſtet. In einer 
Note macht der Verf. darauf aufmerffam, daß auch In der’ Beffimmun 

des preußifchen Landrechts: „bei dem Öffentlichen Reli igionsunterricht 
fen fie zum Anſtoß dee Gemeinde nichts einmiſchen, was ben. Grundbe⸗ 
griffen ihrer Heligionsparthei wiberfpricht” dem Kiedjenvegiinent daB ſelbſt⸗ 
el über die beobachtete Graͤnze ber er nicht abee⸗ 
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fchnitten fei. Anch über Ratechismen. ſehr geſunde Grundfäge. „Die 
Vorſchrift des Gehrauchs .erhebt den autorifirten Katechismus, wenn fie 
im. Geiſte der evang. Lehre angewendet wied, nicht über die Bedeutung 

heim Unterricht, durch melches das. Lehramt nicht ge⸗ 
bunden wird.“ „Für swedmäßig wird eine Lehrvorſchrift gehalten werden 
müſſen, die eine bibliſche Grundlage hat, nur das praktiſche Chriſtenthum 
berührt, und ſich an die Lehre der Meformatoren anfchließt, ohne zugleich 
in. theol. Streitigkeiten einzugehen.” Auch in dem, was der Berf: von 
liturgiſchen Vorſchriften, freilich kurz genug, und mit. einer gewiffen Vor⸗ 
ſicht ſagt, wird man üUbereinffimmen mäffen, . wenngleich feine Erklärung 
von Conf. Art. 38, wonach jeder Biſchef oder Pfarrer Ordnungen machen 
darf, damit es ordentlich in der Kirche zugehe, mit Rüdficht auf die Schrifs 
ten der Reformatoren "angefochten werden Fann. Denn entfchieden behaups 
tete‘ anfangs Luther, daß jeder Pfarrer die zweckmäßigſten Ceremonieen 
für feine Gemeinde ſelbſt auzuordnen "habe, ein idealiſi render Mißgriff, den 
er bald gut zu machen durch die Erfahrung genöthigt wurde. Ueber die 


Berathung der Kirchenobern durch geiſtliche Behörden und Synoden ſpricht 


den Verf. mit vieler Umſicht und Beſonnenheit. „Allgemeine Geſetze find 
etwas Seltenes, ſtets durch. beſondere Verhaͤltniſſe Motivirtes geweſen. 
Dieſe Verhältniſſe haben Auch immer die Form beſtimmt, in welcher die 
“ Mitwirkung des Lehrſtaudes ſtattgefunden hat, und nur die Uebertragung 
der Begriffe von einer Geſetzgebung gewöhnlicher Art, die, zumal in un⸗ 
ſerer Zeit, in faſt ununterbrochener Thätigkeit bleibt, könnte darin einen 
Mangel der evang,, Kirchenderfaſſung finden, daß feſte Beſtimmungen dar⸗ 
über, in weldjer Form’ jene "Mitwirkung ſtattfinden müffe, fich‘ bisher als 
eine allgemeine Einrichtung der evang. Kirche nicht. gebildet haben.” „So⸗ 
fern inan das :entfheidenbe. Gewicht auf die. Zuſtimmung der Kirchen 
gemeinden‘ legt, iſt die Mitwirkung des Lehrſtandes zu kicchlichen Anord⸗ 
nungen nur ein Rath; es fteht dem Kiechenobern, wo nicht eine befondere 
Verfäſſung ‚beftimmite Formen ber Berathuͤng eingeführt hat, frei, die ein 
treten‘. Zi laſſen, welche er den jedesmaligen Verhältniſſen a angemeſſen⸗ 
ſien hält.“ Es kann daher in dem urſprünglich geſchehenen Zuziehen von 
Synoden nur eine vom Landesherrn frei gewählte Form der Berathung, 
nicht ‚Anerkennung. eines’ Repräſentationsrechts geſucht werden. Wenn 
jener, der Einſicht und Fähigkeit Einzelner vertrauend, ſtatt einer ſörm⸗ 
lichen "Prüfung dich” eine. geordnete Berathung ber Sandesgeiftlichkeit, un: 
mittelbar die Stimme der einzelnen Kirchengemeinden entfcheiden läßt, fo - 
iſt rechtlich dagegen um.fo weniger etwas einzuwenden, als jene an ſich 
— nicht entſcheidend wäre, und freie öffentliche Prüfung das Urtheil 
Gemeinden, be eſynders den Umſtänden nach, ſicherer zu leiten vermag, 
"eine Berathung jenes Art. Man erkennt leicht, welche neuere Vers 
*8 des Kirchenxegiments in einem deutſchen Lande bei dieſem Raiſon⸗ 
nemänt vorſchwebte, daͤs mit, den. ausgefprochenen Grundfägen des. BL. T. . 
nicht Banz in harmoniren ſcheiut. In einer. Note S. 56 verdirbt be V. 
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Eichborn, Geunbfige des girchenrechts. Kr ad. 118 


den Freunden des Colleglalſyſtems die Freude, die Synode von Homburg 
für ſich anzuſühren; und zeigt, wie die dort getroffene Einrichtung nur 
ein proviforifcher Verſuch fein follte Damit wird er fih den Dank des 
zer nicht verdienen, welche die Aeußerungen in Bb.: J. über das Proviſo⸗ 
riſche der enang. Ricchenderfaffung für Anerkennung des Nepräfentationss 
rechts nahmen, vielleicht auch nad; des Werf. damaliger: Anficht nehmen 


durften. — Daß zu andern Kirchengeſetzen, welche vermöge der Staates 


gewalt erlaffen werden, feine Mitwirkung des Lehrfiandes oder der Ges 
meinden- rechtlich nöthig fei,. ergiebt fi von ſelbſt. Der Verf. zeigt aber 


genügend, wie wenig die Thätigfeit. der Landfände oder der Geiftlichen . 
‚in Yerwaltungsbehörben ꝛc. ‚ausreichen, um das. wahrhafte Bedürfniß einer 
Verfügung zu erkennen und ihm abzuhelfen, und fordert einzelne Kirchen⸗ 
eoflegien al® Organe der Gemeinden und Ephoralſynoden mit dem Rechte, 


über alle innere Angelegenheiten der Kirche berichtlihe Anträge zu machen, 


hält Dagegen. regelmäßige Provinztals oder Landesſynoden ‚nicht für Eins - . 


richtungen, von welchen ein wirklicher Bortheil erwartet werden möge. 
Für wichtige Geſetze fchlägt er eine außerordentliche Verſammlung aus ei⸗ 
ner ‚gleichen Zahl weltlicher und geiftlicher Mitglieder vor, die theils durch 
das Vertrauen des Kirchenobern, theils durch ihre geifkliches Amt, theils 
Durch die Stimme der Kirche und der Notabeln. des weltlichen. Standes 


berufen würden. Man fieht nicht ab, wie eine fo.compliziete Convocation, 


zu welcher „höhere Juſtiz⸗ und Regierungsbehörden, Landfchaften, gelehrte 
Eorporationen‘‘ ihre Abgeordneten fenden follen, zur Berathung wichtiger 
Geſetze, und zue Befriedigung der Bebürfniffe der Kirchgemeinden tüchtis 
ger. fein follen, als etwa ein Staatsrath, der Die von ben Gemeinden aus 
gehenden ,. durch. die Ephoralfpnoden allfeitig beleuchteten, oder die erg von 
dieſen in Antrag gebrachten, von den. Eonfiftorien begutachteten Wünfche 
‚und Beorfchläge zu berathen hat. Was der Werf. über Kiechenfollegien 
und Ephoralfynoden fagt, muß bei jedem Befonnenen Einftimmung finden, 
und es iſt ein großer Vorzug dee würtembergifchen Kirchenverfaffung, daß 


die Theorie des Verf. darin realifiet iſt, was er nicht zu willen fcheint. 


Nach einem 8. über Privilegien und Dispenfationen fchließt Kap. 2. mit 
411. Zeilen über die Autonomie der proteſt. Kirchengemeinden. Je ungenüs 


/: 


- gender dasjenige, was im erſten Theil über die Firchliche Gemeindeverfafe - 


fung gefagt ift, für das gegenwärtige Bedürfniß erfcheinen muß, und je - 


größer in der That die Rechte find, melde der Verf. in der obenanger 
führten Stelle den Gemeinden in Beziehung auf die. eigentliche Kirchen⸗ 
gefeßgebung einräumt, fa daß fie nämlich, ohne vermittelnde Dazwiſchen⸗ 
Bunft des Lehramts, über Vorſchläge des Landesheren als Kirchenregenten 
zu entſcheiden haben: deſto mehr hätte man erwarten dürfen, daß der V. 


ſich über die Modalität der Ausübung. der Gemeindeautonomierechte weis 


ter verkreitet hätte, da cr ja laut Vorrede andeuten wollte, „wie die bes 


fiehenden Einrichtungen im Sinne der erangel. Lehre verbeſſert werben. 


könnten.“ Im 2ten Abſchnitt des. öten Buchs‘ wird. von der geiflichen 
8’ 
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Gerichta barkeit gehandelt. In Brziehung auf die Strafgerichksbarkeit 
zeigt Kap. 1., daß eine ſolche in der evang. Kirche meiſt abgekommen fei, 
indem das, was fich noch davon erhalten habe, ſich unter dem Geſichtspunkt 
der Diseiplinarfirafen. betrachten laſſe. Daß Feine im Weſen dee Kitche 
liegenden Gründe eine Strafgerichtsbarkeit der Eonfifterien, vote fie bisher 
noch in Sachſen und Hannover hergebracht und geſetzlich war, fordern, 
iſt leicht einzuſehen. Die Frage jedoch, ob es nicht im Intereſſe des 
Staats ſelbſt liege, einen Theil ſeiner Strafgerichtsbarkeit nicht ohne Zu⸗ 
ziehung kirchlicher Beamten auszuüben, wäre doch noch wenigſtens der Er⸗ 
Örterung werth geweſen (ogl. Droſte in Weis, Archiv. Bd. IT. Re. 1). 
Im Iten Abſchnitt wird nach einer umſichtigen Beſtimmuͤng des Aufſichts⸗ 
rechts hauptfächlich von den Bifitationen gehandelt, ihre Geſchichte und 
- Bedeutung dargeſtellt. Nüdfichtlich der dem Viſttator zufommenden Pros 
euration, welche nach ebang. Grundfäßen nur unter den Geſichtspunkt von 
Reiſekoſtenentſchädigung fällt, ift der Fall nicht angeführt, der in- manchen 
Partikularkirchen flattfindet, daß die fubfidiartiche Leitung derfelben, neben 
dem Aerar der einzelnen Kirchen, auf ein allgemeines Kirchenvermögen oder 
die Staatskaſſe fällt, nicht blos, wie es der Verf. allein erwähnt, auf Die 
Gemeinden. Das für das Kirchenrecht äußerſt wichtige B. 5, von ber 
Neligionsübung, läßt nur leider die evang. Kirche wieder etwas zu Furz 
kommen. Weber die Symbole ımd fumbolifchen Schriften. die Lehrfreiheit 
und. deren Grängen, den Religionseid wird zwar nicht Unrichfiges, aher 
gewiß Unzureichendes ‚gefagt. Mit Recht befchränke Der Verf: die Aufe 
ſicht der Kirchengewalt auf den Lehrdortrag der Geiftlichen: bei der Ge: 
meinde, mit Ausschluß der theolog. Unterfuchungen, welche für das theolog: 
Publikum beflimmt find, und nur bie Wiffenfchaft angehen, alfo dann als 
lein Rüge verdienen, wenn fie Die Pirchliche Lehre auf unwürdige Weife 
‚ befteeiten. Der Religionslehrer verfehlt fi aber, wenn er nur der Ges 
meinde Anſtoß giebt. : So lange biefe Feine Befchwerde erhebt, darf vor⸗ 
ausgeſetzt werben, daß: der Geiftlihe in den Schranken der Lehrfreiheit 
bleibe. Uber auch gegen angebliche Befchwerben muß: ihn die Kicchen« 
gewalt ſchützen, ba das Urtheit der Gemeinde über Unficchlichkeit der 
Sehre wicht entſcheiden kann. Die Kirchengewalt muß forgen, daß der 
Geifiliche nicht ducch Mißbrauch feiner Lehefreiheit eine Partheiung bes 
wirke, indem er eine theol. Anficht, von welcher das praftifche Chriſten⸗ 
thum nicht berühet wird, an’ die Stelle des kirchlichen Lehrbegriffs ſetzt. 
Nur darf die Kirchengelsalt Die beſtehende Firchliche Tehre nicht nach 
Buchſtaben der Symbole beurtheilen, fie darf ich nicht für eine- beſtimmte 
theol. Parthei erflären. Dies die Hauptgedanken des Verf. Wie wird 
ihre Anwendung in praxi ausfallen? Wenn das reine Evangehum einer 
aufgetlärten Gemeinde nicht mehe mundrecht ift, und fie Flagt über 
Partheiung, über Eimmifchung theol. Anfichten, von welchen das praftifche 
Chriſtenthum nicht berührt wird; wenn die Kircchenbehörde durch die Sym⸗ 
bole fich nicht gebunden erachtet, und Feiner Darthei zugehören will, 10 
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nach, foll ſt e bie Klage beurtheilen? nach ihrem willkührlich gemachten Be⸗ 
griff von praktiſchem Chriſtenthum? Unter den Rechten der Einzelnen, in 
Bezug auf veligiöfe Erkenntniß wird das Erziehungsrecht der Kinder bi 
gemiſchten Ehen, und die Befugniß zum Conſeſſionswechſel . abgehandelt. 
Nüdfichtlich. des erſteren möge die: Frage erlaubt. fein; ob nicht aus pfyh⸗ 
chologiſchen Gründen, anſtatt · des meiftens gefeplich. beſtehenden Rechts des 
Vaters, pielmehr der. Mutter, von welcher entſchieden der erſte xzeligiöfe 
Same ausgeht, die Befugniß zuzutheilen ſei, alle: Kinder in ihrer Eonfefs 
fion zu erziehen ? Im 8. 2. von der ‚Liturgie wird, nach kurzem Ueber⸗ 
blid ihrer Gefchichte, von den Kechten der Einzelnen in Beziehung. auf den 
Gottesdienft gehandelt, und gar zu leicht über Pie von Tag zu: Tag wich⸗ 


er: 


. . tiger, werdenden Conventifel weggegangen. Die Lehre von der Liturgie 


wird mit dem Sat gefchlofen:. - „Alle Strafen. suggen Nichtbeobarhtung - 
der Feiertage gehören zu den Polizeifirafen; ebenbaher kann auch der 
Nothfoll, in welchem ſelbſt an Sonn und Feſttagen / die Nichtenthaltung 
von den, gewöhnlichen Geſchaͤften ſtraflos iſt, nur von der. Poliz ejbehorde 
beurtheilt werden, und es iſt offenbar ein Mißbrauch, daß in einigen Ge⸗ 
genden, ſelbſt bei den Proteſtanten, die Erlaubniß: des Pfarrers gefucht: au 
werden pflegt.” Mit welchem Fug nennt E. letzteres einen Mißbrauch? 
Es wird ja damit nicht ein Recht der Kirche, abgeſondert vom - Staate, 
polizeiliche Beſchränkungen zu verfügen, anerkannt. Wie konn‘ es aber 
Mißbrauch heißen, was manche Staaten, unter andern das Vaterland des 
Verf., auch nach den neueſten Organifationn der Sonntagspolizei als 
Grundſatz feſtſtellen, daß die Ausisbung dieſer Somtagspeigei, alſe auch 
die Erlaubnißertheilung für werktãglicho Axbeiten, am Sonntage. nicht ohne 
Theilnahme des Ortegeiſtlichen geſchehen ſoll? — Auf die Lehre won den 
Saframenten, die im ebang. Kirchenrecht ſehr wenig zu: ſagen geben, geht 
der Verf, im Iten Abſchnitt auf die Ehe über. . Das Unpaffende: der 
Stellung des Eherechts unter dem Bude von der Religionsübung leuchtet 
von ſelber ein, zumal für dag evang. Kirchenrecht; für das kathol. hildet 
der Saframentebegeiff den: Uebergang. Mankbnnte überhaupt feagen, 
was denn nach Aufhebung der geiftlichen Gerichtebarkeit das: Eherecht noch 
im Kirchenrecht zu: thun habe. Unfer Verf. hätte mit eben; der. Leichtig⸗ 
keit, mit weicher er den Kalender auswarf, auch Die. Lehre vun der Che; 
wenigftens aus dem. evang. Kirchenrecht, a können, Hier, mp es 
fo. zeitgemäß gewefen wäre, unterläßt der Verf. Vorſchläge zur Verbeſſe⸗ 
zung der Geſetzgebung zu machen. Weiter ift.in: dieſem Buche vom Ehe, 
dem: Begrähniß, den Kirchenbüchern die Mebe (auch Ishtere gehören zur 
Neligionsübungd). Inden wir 896 6te Buch (beſondere Inftitute Se bie 
Erfüllung der Meligionspflickten, und bie. Erhaltung und: VWerbvaitung det 
Lehre) übergehen, iſt über das ſiebente, non deu Kitchengüsseen, nad Eini⸗ 
ges anzuführen. Es ik auch hier. das Geſchichtliche und das in. der für 
tbol. Kirche Geſetzliche trefflich zuſammengeſtellt, aber die evaugel. Kirche 
| kommt um ſo leichter weg. Nicht eumal u ua ber. kanoniſchen 


A 
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Geſetzgebung auf dab proteſt. Kirchenweſen iſt gezeigt, geſchweige denn, 
daß bie eigenthümlichen Verhältniſſe, welche ſich aus der engen Verbin⸗ 
Dung der evang. Kirche mit dem Staat in Der Sdentität des Kirchenobern 
und Lanbesheren ergeben, erörtert würden. Der Berf. hat von der wich⸗ 


tigen Veränderung, Die mancherorts mit den Benefleien vorgingen, daß fie 


jebt ganz wie Beſoldungen daſtehen; von den, manche beutfche Landes⸗ 
kirche bewegenden ragen nah dem Mechte der oberften Kirchen» und 
Staatsgewalt auf die Zufammenmwerfung aller Pfarrdotationen zit einem 
‚ gemeinfamen Befoldungsfond, nach der Zweckmaͤßigkeit eines folhen nor 

der Beibehaltung des früheren Zuftahdes zc. gar Feine Notiz genommen, 
und fo gewiß manchen Lefer unbefriedigt gelaffen,, der fich Über -folche gar 
nicht unwichtige Materien bei ihm Raths erholen wollte. — Das Patro⸗ 
natrecht hat wohl im dem Abfchnitt von den Kirchengütern nicht feine 
rechte Stellung. — Wenn wir an vorfiegnbem "Werke Vieles zu defides 
riren fohden, fo find wir weit entfernt, es dem Verf, Schuld zu geben, da 
doc) der unvollkommene Zuftand des evangel. Kirchenrechts überhaupt die 
Schuld trägt. Das kathol. iſt von ihm gut dargeſtellt. Die Sprache iſt 
häufig ſchleppend und.ungefügig; die Accentuation ſehr fehterhaft. 


Grundfäge bes allgemeinen, katholiſchen und proteflantifchen 

Kirchenrechts, mit fleter Rückſicht auf die neueſten Verhältniſſe in 
DDeutſchland, — Dr. Joh. Aug. von en Sronkurt, 1020, 
‚ Bröonner. gr. 8.297 ©. 1; Kehle. 


In diefem Buche finden wir die rechtlichen Grundfäge beider Kirchen 
getrennt neben einander gefieht, indem der Verf. richtig einfah, daß im kirch⸗ 


lichen Berfaſſungerechte eine Verbindung überhaupt nicht wohl zu bewerk⸗ 
fieligen if; da bie zum Geunde liegenden Dopmen fowohl, als die Bil 


Dungsgefchichte der Verfaſſung beider Kirchen durchaus verfchieden. ſind; ’ja 
daß auch in der Lehre vomi Kirchenvermogen und von den kirchlichen Hands 
fungen, wo die Verbiadung möglich wäre, Die Trennung eine größere Klar⸗ 
heit, in Beziehung auf. die Anmwendbarfeit des canonifchen Nechts, in der 
proteſt. Kirche ergiebt, und die Urberſicht über die Snflitute.in beiden Kirs 
hen erleichtert wird. "Dem pofitiven. chriftlichen Kiechenrechte ſchickte aber 
ber Verf. die Grundzüge eines allgemeinen Kirchenrechts voraus, haupt» 
fächlih um die in einer Kirche unumgänglich nothwendigen Eineihtungen 
hervorzuheben, und glaubt.namentlih, daß das poteftantifche Kirchenrecht 
auf das allgenieine gebaut fei. Lieber dieſe Materie, bie längſt als abge 
nacht betrachtet werden kann, iſt hier nicht der Ort weiter. zu veden. Wer 
die chriftliche Kirche überhaupt, und die enangelifche insbefondere, Durch einen 
Vertrag entfichen laͤßt, der vedet weniaftens nicht von der vorhandenen 
Wirche, und wer ihr Recht auf das reine: Geſellſchaftsrecht gründet, der 
degradirt fie- zu einer Compagnie. Wir wollen uns auch nicht bei den 
Vorbegriffen, welche der Verf. vorausſchicken zu müffen glaubt, „von Gott, 


von der Religion“nne. aufhalten. Dkefe find wohl bei einem cheifilichen, 


\ 
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fei es katholſchen oder edang. fihentedit wordansufehen! In bede deſten 
Buches, welches das öffentliche Kirchenrecht giehe, je te Reiten - 
delt der Verf. vom Verfaſſimgsrecht ded proͤtoſt. Kirche, und: ztvat'K.’T, , 
von ihrem Wefen. Ueber ihren Werprung‘ nöled“ zieh täiet” geſaüt 
Luther habe mit feinen Thefen mie gelchrte Streitigkäiten, "beabflhtigt; 
dies deweiſen die angeführten‘ Stöllen‘niche.: "Untee-deit Auſtchten "det 
Proteftanten über die Stiftung‘ der Kirche und. We Kirchengewalt wii: dr 
merkt, daß Chriſtus keine Äußere Kiechengeivält "ngeorbnet yabe, Daß" 
daher an die’ fämmtlichen lieder der Kicche Habe Überäthen müffen, ihr 
nur durch Vebertragung der Gemeinden tn die Hände Einzefner Habe kommen 
können. Die herausgezogenen Folgerungen für Me Ergenſchaften der "Micihe 
($. 130) gehen alle das Kirchenrecht uſchts än, Tondern, die Dogmaz 


tif. "Hätte der Verf. den Begriff bo fichebätkr Unb'unfithtbarer Firche Im, 


Auge‘ behalten, To wuͤrder dleſe Einleitung geifüäenbse> ausgefatien: fer, 
Biel beſſer iſt das nun folgende’ zweite Kap. son, den 2 efandtheiten de 
K., den kirchlichen Mitglicdern, der Klehendewart iitbKhedienveitkhnig 
ausgefallen/ und der Verf beurkundet hier "Uihfihe und Scharf; ir 
wäre hie und da mehr Rücfiht auf die Wetätdetugen "der ueuern Set 
(3. B. dei der’ Lehre von’ den‘ Cinfffharfen),’Tersie atıf Warkicntaliepktratee 
niffe (letzteres z. €. “bei der Drbination)' zu wrinfchin geweſen; auı "t 1 
bie und da, doch felten, die Vorliebe für das, jedoch keindwegs dur, 
bifigte, Collegialſyſtem den richtigeren Sefihtegunt. ; io zweite Ahſchnitt 


handelt vom Verhältniſſe .ber Kirche zum Staaf. K,1, nach allgemeinen 





Grundfägen. . Weil: der: Staat einfeitig, nur.dde Rechtsanſtalt aufsefapt 
wird, fo erfcheint die Kirche als eing-außer dem Stagtszweck liegende Ges ' 
ſellſchaft, nur dem Dberauffichtszechte: defiglben unterworfen. Dies iſt dem 
Verf. das natürliche, Grundverhältuiß,,..dorh ‚giebt er auch die Moͤglichkeit 
einer engern Verbindung beider, ‚aber als, etwas Willkührlicheß öl... Die 
Rechtsverhältniſſe ded Staats und der Kirche werden hiernach auf ‚Dig ges 
wöhnlihe Weiſe beftimmt., K. 3. ſucht ſofort dag jegige. Verhältuiß nen 
proteſtantiſchen Kirche zum Staate feſtzuſetzen, ‚mas aber. auf ungenligende 
Weiſe geſchieht, indem der Verf. die in. den meiſten Kirchenordqungen aus⸗ 
geſprochene, von ihm als möglich angegebene nähere Verbindung, von. Kirche 
und Staat nicht berüdfichtigt. Das-öffentliche irchenzecht ſchließt. mi, 
der Darfiellung des Verbältniſſes mehrerer Kirchen zu_ einander. De 

zweite Buch, welches das Privatkirchenrecht behanbelt, ſpricht Abth..1. von, 
dem. Kirchenvermögen, Abth,2. yon den gotsespienftlichen, und religiöfen, 
Handlungen. ‚Wenn man. and) ‚die Bermögensverhältniffe der. Kirche unter 


“.-..v. 


dem Privatkirchenrecht aufführen Tann, fo if dody auffalkend, wie untei, 
dem Kap. vom Kicchenvermögen auch die Beſetzung ber Fir henmter [um 
kathol. Theile. ſogar die Papfkmahl], begriffen werden kann, da doch gewiß 
das evang. Kirchenrecht die Beſetzuug der Kirchenaͤmter wicht Haupkfächlich, 
unter dem Geſichtspunkt der. Theilnahme am Genuß des, Kirchenguts bes, 


“eo * — 


trachten darf. tebrigens hat der Verf, bon der Auſicht ausgehend, ba 


N * 
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die. HGrundſoͤt⸗ Über Güͤterverhaͤltniſſe, weil ſie mit den verworſenen Mes 
ligionsgrundfatzen nicht zuſammenhingen ‚ feiner Reform bedürften, nur 
die kanoniſchen ‚Regeln auch für das evang. Kirchenrecht abgehandelt, ohne 
ber großen Beränderungen zu gebenfen, welche durch Die Identität Des 
Kirchen⸗ und Staatsregenten. faft- nothwendig hervorgingen. Von der Se⸗ 
kulariſation kein Wort; auch nicht von dem in mehreren deutſchen Landes⸗ 
kirchen ſo höchſt wichtigen Verhältniß der Lokalbeneficien zu dem allgemei⸗ 
Bandfungen in der protefläutifchen Kirche beſpricht als Handlungen kirch⸗ 
lichher Einrichtung den Gottesdienſt, das Begräbniß, das Gelübde, den Eid, 
die Ehe, als Handlungen göttlicher Einſetzung die Sakramente. Auch hier 
große Kürze und Webergehen von Manchem in neuerer Zeit befonders 
MWißkigen. ' Ueberhaupt möchte das grolmannſche Werk zwar durch ſeine 
rcompendiariſche Form als Leitfaden für, Dorlefungen, wie fie gewöhnlich 
— werden, ‚brauchbar, ‚aber ‚für das eigene Studium, namentlich des 
ee schen Kirchenrechts hoͤchſt unzureithend fein, da. in ihm leßteres ges 
348 Patholifche gar ſehr in den Hintergrund teitt, wenn gleich beide 

| — getrennt gehalten werden, als gewöhnlich und da gerade die Haupt⸗ 
materlen, auf melde es ankommt, wie z. B. Die kirchliche Geſetzgebung 
in. Auffallender- ——— und — N wo. nicht gang 
— # nd. . er 
— Von Dr. Me — — Erfer Beitrag, 
5 2 Sönigbbeng, 1831, Denn. 8. VL 184 © + Behr Bieten Deitzag, 

Ebend. 1833. 8; 205 G. Rthlr. ui. 

: Yu dieſe Schrift reihen wir den ſoſtemotiſchen Weatheltungen an, 
du fe Borarbeitei zu einem Syſteme find. Zuerft erhalten wir ein Sy⸗ 
flem i im Grundriſſe, welchem eine Beyeichnung und Rechtfertigung der Prin⸗ 
zipien voranſteht, nach welchen die Anordnung gemacht wurde. Ref. hebt 
hierbei, da es ſich nicht um’ eine vollſtändige Beurtheilung handeln "Tann, 
nur einige Punkte aus, bie er- unrichtig findet. Es tritt auch hier eine 
. Behandlung der Fatholifchen und pröteftantifchen Nechtsverhäftniffe ‚hinter, 
‚ einander hervor, die den letzteren keineswegs zum Vortheil 'gereichen wird. 
Kür die Berftändlichkeit der evangelifchen Rechtsverhaͤltniſſe wäre ein archäos 
logiſcher Ruͤckblick auf die Fatholifchen hinreichend, anftatt daß die vollſtän⸗ 
dige Zufommenftellung faft nothwendig unevangelifche Prinzipien non dem 
erftbetrachteten Eatbolifchen Syſteme 'herübernimmt, wie denn unfers Derf. 
Begriff von Kirchenfelbfiftändigfeit entfchieden einen katholiſchen Beigefchmad 
bat. Die Gränze eines Kirchenrechts und der Kirchenrechtsäefchichte hat 
der Verf. nicht überall beobachtet, erſterer Manches zugetheilt, was leßtes 
rer angehört, und dadurch den allgemeinen Theil über‘ die Gebühr übers 
Inden. Der befondere Theil ſoll J. von der Kirchenverfaſſung handeln, 
und zwar — 1 von den Mitgliedern ber Kicche und den lirchl. Verſo⸗ 
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nen, B. 2 san. ber. Kirchenregierung fiherhaupt,; IL, von her Kirchenver⸗ 


waltung, B. 3 von der Disciplin Geſetzgebung, Aufſicht, Gerichtsbarkeit) 


B. 4 vom-Vermögensrecht dev Kirche, KHirchenſachen, Kirchenvermoͤgen, 
Genefizien, Ernennung zu. Kirchenämtern, Patronatrecht) einzelnen kirchli⸗ 
chen Inſtituten; Buch 5 vom kirchlichen Leben, Gottesdienſt, Feſten, Sa⸗ 
kramenten (Che), andern, h. Handlungen. Es mird wohl ſelbſt einleuchten, 
daß Niemand dieſe Grdnung. wählen konnte, wenn er. das evang. Kirchen— 
recht für ſich vorzutragen hätte; denn unnatürlicher-auseinandergeriffen und 
aneinandergefügt würde. nichts erfcheinen als bie enangelifchen Verhaͤltniſſe. 
wenn fie, gefondert von den kacholiſchen, nach Diefem Schema behandelt 
würden. , Daraus geht doch als billig. der Wunſch hervor, e& möchte dem 


enangel. Kirchenrechte einmal fein Recht zu Theil werden, nicht mehr .biok 


als Schatten neben dem fatholifchen figuriren, und nach, jenem. füch, fireden 
und dehnen laffen zu müffen. — In der zweiten Abhandlung des erfien Hefts 
über die Individualität des Wortg und Begriffs Kirche, weit der Verf. 


mit großer. Belefenheit bie richtige. Etymologie des Worts Kirche von _ 


augeaxör nach, und vindiziet den Namen’ ausfchließlich der. chrifllichen, Im 
Mefentlichen ift. dies auch allgemein anerkannt, darin aber wohl Fein. Hins 
derniß, dieſe Bezeichnung analog, auch von andern Religionsgefelihäften zu 
gebrauchen, um fo weniger, da wenigftens wir;Evangefifchen: ung erlauben, 
3. B. im Kirchenrechte von der. Kirche in ganz anderem. Sinn zu veden, 
als in der Dogmatif, Die dritte Abhandlung „über das Nerhältniß. der 
Theologie zum Kicchenrechte,, und die Benugung jener für. diefe Discipfin‘ 


enthält manches Beherzigungswerthe für unfere Zeit; namentlich" wird darl | 


in auch die Nothwendigkeit Pirchenrechtlicher Studien fur. Die evangeliſchen 
Theologen nachgewiefen. — Heft 2 enthält IV. allgemeinere Bemerkungen 


über einzelne bei der Bearbeitung des Kirchenrechts zu Berüdfichtigende 


Punkte, nämlich 1) über die foftematifche Anordnung‘ des Firchenrechtlichen 
Stoffes, 2) über den religiöfen Standpunkt des Bearbeiters des Kirchen⸗ 
rechts, 3) über das Verhältniß der Theologie zum SKirchenrechte, und der 
Theologen zu den Juriften ald Bearbeiter des legteren, lauter Entgegnuns 
gen auf Recenſionen, aus denen die’ Bereitwilligfeit des Verf., feine Ans 
fihten zu verbeffern‘, hervorgeht, und ein entfchieden chriftlicher Sinn ſich 
fund giebt. V. Ueber den Begriff des öffentlichen Rechts, und über dag 
Kirchenrecht als Theil des lebtern, im Ganzen gelungen, wenn gleich das 
zu Grunde liegende Collegialſyſtem mände ungenügende Ausführung im 
Einzelnen veranlaßte. VL Weber die Nothwendigkeit der fihtbaren Kirche, 
gegen den (allg. Rep. I. ©. 146 angezeigten) Aufjat von Wurm: „über 
den Begriff ber fichtbaren Kirche.” So weit wir die .beiderfeitige Diffen 
renz einfehen, iſt fie nicht fo groß, als der Berf. glaubt. Wurm hat allers 
Dinge Manches zu fchroff ausgefprochen, und in feinem Kampf gegen das 
Phantom einer neben dem Staate beſtehenden "Kirche gegen die äußere, 


ſichtbare Kirche vielleicht zu viel gefagt; aber unſer Derf. hätte die Noth⸗ 


wendigfeit des ſichtbaren Elements der Kirche gegen Wurm nicht zu recht⸗ 
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ferfigen gebräucht, Ya diefer je auch aüßere Anftalten und Normen für die 
teligiöfen Angelegenheiten verlangt, fie’ aber dem Staate Anheingiebt, wel- 
cher jedoch nichts Gewiſſen⸗ und Glaubenbeeinträchtigendes feſtſetzen dürfe. 
Will nun der Verf. den Inbegriff fbicher Rormen oder die Theorie da⸗ 
von Kiechenxecht nennen, fo wird W. nicht wiberſprechen, will er die da⸗ 
mit beſchäftigten Behörden‘ Kiccheibehörden nennen, fo wird er dem allge: 
mieinen Sptaßigebrnuche folgen; "und W. Hätte doch Necht zu fagen, daß 
Ehtiſtus Feine öttfere' Klrche geftlftet habe, sind daß der Staat nicht jure 
Kivino genöthigt fei, die Kirche als Eorpotation‘ in ſich beſtehen zu laffen. 
Uebrigens enthält auch diefer "Anffag viel Leſenswerthes und beurfundet 
dbenfo des’ Verf. große Beleſenheit "in theofogifchen Schriften, wie ſeine 
tirchliche Gefnmung —— dürften im garen rt. der Citate et 
was wenigere — ur 


—— "et Fri. 
"= giahrunden; Örundfäge, und Grundzüge für bibliſch⸗chriſt⸗ 
lichen Religionsunterricht, mit Würdigung der Beſchaffenheit die: 

feg Unterrichts in gegenmärtiger Zeit. Von W. Stern, Profeſſor und 

Lehrer am evangel. Su TR in Karlsruhe. ——— 1833, 
— Oro. 8: 736: 4 Rah. “ 

Eine „kurze Weberficht, wie nd, hadthocithen lanbfahen der Un⸗ 
u im Worte Gottes auf’ 3 eat ertheilt werden foflte”, bes 
fließt. (©: 70. 71.) die tleine Schrift. , itte Stufe. Kinder von 5—8 
Jahren. Geſchichte Jeſu, der Apoſiel, ber Patriarchen, Mofis, Sa- 
muel's ꝛc. nach den Hauptzügen, in freien mündlichen Erzaͤhlungen des 
Lehrers und Nacherzaͤhlungen der Schüler; Auswendiglernen 'von Ges 
beten, ‚Liedern und Sprüchen, die An die Geſchichte fich anſchließen. — 
2te Stufe. Kinder von, S—12 Jahren. Alt: und neuteſtamentliche 
Gefchichte in getrennten Stunden nebeneinander ; in ber Form der Bibel, 
oͤhne willkührliche Auslaſſung des zür Geſchichte Gehörenden, mit ent⸗ 
ſprechenden Gedächtnißübungen. —.3te Stufe. Kinder von 12—14 
Kahren. Sufammenhängende bibfifche Geſchichte alten und neuen Teſta⸗ 
ments, in getrennten Stunden unter ſteter Rück- und Vorbeziehung in 
Betreff des, Vorbildlichen und Prophetifchen; Erklären und Auswendig- 
fetnenlaffen des Pleinen ‚Tütherfchen Katechismus. — Die übrigen. 69 Sei⸗ 
ten geben meiſt Bekanntes, jedoch mit. der Wärme eines „den Berf. eh⸗ 
kenden, religiöſen Sinnes vorgetragen. Die Unterſuchung der Moͤglich— 
keit eines Unterrichts in der Religion, womit der Verf. beginnt, "gehört 
zu den wunderlichen Zeiterfcheinungen, welche die Kluft anſchaulich machen, 
die zwiſchen den Angehörigen derſelben evang. Kirche befeftigt‘ iſt. Er ges 
hört zu jenen, welchen „Jeſus Chriſtus der Herr iſt zur Ehre Gottes 
des Vaters, durch den er alle Dinge. geichaffen, und richten wird den - 
Kreis des Erdbodens. u „Verwunden will der Verf. Niemand durch fein 
üiummandenet Urtheil, denn er weiß” ed ſelbſt gu gut, wie Thin geſchah, 


! 
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fo lang’ er "nöd in dee Irre ging⸗ Belehren aiſo und gewinnen 
wollte er Die Gegner, indem er auf mehr als der Hälfte feiner Schrift 
ſchrieb, was bie Bekenner feines. Glaubens wiſſen, die. Gegner. aber"über« 
_ fehlagen, oder, wenn fie es leſen, belaͤcheln. Ref. muß ſein Urtheil über 
die Zweck⸗ oder Unzwetmäßigteit feiner Polemik fo laiige. zurüchhalten 
bis der Verf. uns bekennt, ob er durch Leſen ähnlicher Schriften, oder wie 
ſonſt „aus der Irre“ auf den rechten Weg zurückgeführt worden. 
Neu ift dem iſ., was er, die’ „biblifchen Geſchichten? von aba 
ner, Kohtrauſch beurthellend, unfer andern auch (SG. 43—45).von deh 
Hebelfchen fagt." "Der Verf. hat, wohlgethan⸗ daß .er” Die „oerungliücte 
Richtung - eines Werkes, das als sin. hrifiliches Landesſchulbuch yadiſches 
eine! fo hohe Aufgabe löſen föllte, nicht mit Stillſchweigen übergangen Hat, 
„Er ift dem Eutſchlafenen,“ über deſſen anderweitige. Verdienſte nur. Eine 
Stiinme ift; durch fein’ "Wetheil „über. das letzte Be Ina — 
riſchen Hand“ un zu nähe detretei. — 


Kirchliche Staliſtik. Ze — ur 5 re 
— . . Portugal, — — 


Das Ausländ -(Zahrg. 1833) theilt nachſtehende —* — 
über die pottugieſiſche Geiſtlichkeit mit. 
1) Die Weltgeiftlichkeit. Die Unordnung, welche rückſichtlich det Ci⸗ 
vil⸗ und Militeireintheilung in Portugal herrfcht, macht ſich auch bei der 
Geiſtlichkeit bemerkbar, denn es Tann micht leicht etwas Unregelmäßigeres 
geben als. die Organiſation der Didceſen. Nicht mar iſt die Größe ihres 
Gebtetes ungleichmäßig, fondern dieſes wird auch noch ſehr oft von Thei⸗ 
len verſchiedener anderer Gerichtsbezirke durchſchnitten. Die von der kd⸗ 
niglichen Autorttät eingeſetzten |Didcefen haben Enkläven, und was noch 
mehr iſt, Gerichtsbarkeiten unabhängiger Prälaten auf ihrem Gebiete, die 
unmittelbar unter dem heiligen Stuht ſtethen, und exemte genannt werden: 
Die: höchfte geiftliche Wuͤrde iſt die des Patriarchats von. Kiffabon. Es 
wurde im Zahre:1716 von Clemens XI eingeſetzt, der ihm die Hälfte des 
Gebiets des Erzbisthums von Liſſabon zuwies, das im Jahre 1746 gaãnz⸗ 
lich aufgehoben wurde. Der Titel. Erzbiſchaf wurde dam’ Generalvikar ‚des 
Patriarchen verbehalten. Diefer Großwürdenträger führt noch die Titel 
eines Karbinals, des erfien Almofeniers der königlichen Kapelle und des 
erſten Staatsraths. Er iſt von einem zahlreichen, weich dotirten, und aus 
52 MWürdenträgern beftehenden Kapitel- umgeben, die: in 16 Borfichet 
(principales) und_36 Herren (mosenhores) eingetheilt werden. Die einen 
führen den Titel Ercellenz, und die andern :werden mit: Ew. Herrlichkeit 
angeredet; überdies giebt es noch 20 Domherren und eine: große Anzabl 
Beneflciaten. - Die Pracht, welche. der Patriarch bei ſeinen gottesdienſtli⸗ 
chen Eeremonien zur Schau ftellt, kommt der des Vatikans gleich. Die 
reichften und maͤchtigſten Prälaten nach. tem Patriarchen find die Erzbi⸗ 
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(ehöfe von Braga und Eborq, und die Biſchdfe von Poyto, Ceimbra, Leiria und 

Karo. Portugal hat im Ganzen 27 Diöcefen, von denen 17 von der Krone ab- 
hängig und 10 eremt find, 'd, h. unmittelbar unter dem heiligen Stuhle 
fteben.. Die Zahl der gefämmten Kirchfpiele des ‚Königreichs beträgt nach 
einem ungefähten' Ueberfchfäg ‚408, denn in Folge der feit Jahrhunderten 
dider Kirchenverwaltung berrfchenben Unordnung ſind die ſtatiſtiſchen Ans 
Zaben ſehr unvollſtändig und von einander abweichend. 
2) Die Drdensgeißlichkeit. Es gieht in ganz Portugal 360, iennsflöfter, 
5 "nifftdieiihe Orden und 9 Brüberfsbaften. don Miſſionarien mitgerechnet. 
Die Zahl der Frauenlloſtet iſt 126, wozu man noch 12 Wohithaͤtigkeits⸗ 
hftälten ‚ber Foepitäler, commandadeiras und recogimentos genannt, 
kechien muß. Bei dieſen weiblichen Anſtalten befinden ſich überdies noch 
41 Kapläne 

5 Geiſiche Bebbllerung ie Anzahl bir Geiftlichen in Portugal 
iſt ſehr übertrieben’ worden, benn man. bat. fie, auf. 200,000. bis -300,000 
angegeben, was bei einer Bevölferung von’ 3,530,000° Seelen beinahe ein 
Zehntheil ausmahte. Nach genaueren Berechnungen ſtellt ſich die geiſtliche 
Bevölkerung des Königreichs folgendermaßen heraus: 

1) Weltgeiftlihe . own chin enene 18,000 
9 Kloſtergeiſtliche ee TO SPEER N 7 (© | Bi 
| Kapläne in den Hospitälern und Grouenflöfeen. . 4a oo 

=) Ryan euren nendericee nenne. 5903—11,704 

2 Bufammen-. 0. 29,704 - 
In dieler Zahl fr das — Haus haltungsperſonal und die No⸗ 
vizen der Frauenkloͤſter mitbegriffen. Die oben angegebene. Anzahl der 
Ordensgeiſtlichkeit iR in 498 Klöſtern und Hospitälern vertheift, was, nad) | 
dem Flãcheninhalt von Portugal, von. 29,450 Quabratmeilen ein geiftliches 
Gebiet von 58 Quadratmeilen ausmacht, das Perfonal der Kirchſpiele uns 
gerechnet. Menn man die geiftliche Bevölferung beider Gefchlechter, mit 
einziger. Ausnahme des Haushaltungsperſonals und der -Zöglinge in den 
Sreauenklöftern,, mit dee Geſammtbevölkerung des Königreichs. zufammens 
ſtellt, fo ergiebt fih ein Kioftergeiklicher auf 118, und ein Weltgeiſtlicher 
auf 63 männliche Eigraohrter. Diefes Verhältuiß, obfchon nicht fo über 
mäßig als in anbern Ländern, iſt doc ‚noch bebeutend ‚genug, und man 
kann leicht denken, welcher Nachtheil aus Mangel an Armen für Aderbau, 
Gewerbe, und Handel, und aus ber Vermehrung perfönlicher Laſten an 
Frohn⸗ und Militairdienft erwächſ't. Eben fo begreiflich if, daß das Bolt, 
wenn es Mönde, die aus der niebern Kaffe hervorgingen, felbfi unter 
dem trügerifchen Namen der Bettelmönche, ein mäßiges und bequemes Les 
ben führen fieht, feinen Kindern lieber die Luft zum Möncheleben als Ge: 
fhmad an der Arbeit beizubringen ſucht. Der Schaden, der. hieraus für 
Die Vermehrung der Bevölkerung und das materielle Wohl des Londes ers 
währt, ift unberechenbar. 
4) Reken. und Einkünfte. Um bie Einkünfte ber. ortuieſtiten 
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Geiſtlichkeit beftimmt angeben zu konnen, fehlt e8 an ‚genauen Nachweis 
fungen. Was fih aus ‘der Heimen Zahl der vorhandenen Dokumente in 
dieſer Hinficht entnehmen laͤßt, iſt Folgendes: —— 

Diöcefen. Seit Einſetzung des Patriarchats floß der dritte Theil der 
Einkünfte aller Diöcefen in den, Patriarcale genannten,. Schatz, woburch 
bie Einkünfte des ‚Patriarchen und feiner Diöcefe auf 272 Millionen Reis 
(1,700,000 Franken) fliegen. Ueberdies hatte die Kathedrale ober Baſilika 
von Liffabon ein Eintommen von 80 Millionen Reis (500,000 Frarken.) 
Dieſe Summen, obſchon ſie durch, die: mit Erhebung derſelhen beauftragten 
| Staatskaſſen gingen, wurden doch zum Theil monatlich. zur Erhaltung des, 

MPatriarcale und der Kathedrale wieder ausgezahlt. So wurden, nur.allein 
. in der Hauptfiadt, für das Gepränge des Kultus und die weltlichen Ges 
nüſſe feines Diener jährlich 2,200,000 Franken ‚verfchwendet. Bon diefer 

‚ungeheuren Summe bezog der Patriarch für feine Perfon. allein 500,000 

Franken; jeder: Vorficher eines Kapitels hatte 36,000: Fr., jeder Monfens 

hore 12,000 Fe. und jeder Domherr 7500 Fr. Einfünfte. Die Cortes 
hoben die Würde des Patriarchen auf, und.verwendeten die Einkünfte ders 
felben zu Bezahlung der Staatsſchuld. Dieſes Beiſpiel wäre auch. für die 

‚Zukunft der Nachahmung würdig. - Die. Einkünfte. der bedeutendſten Erz⸗ 

bisthümer und Bisthümer find ‚folgende: Evora 300,000 Fr. — Braga 

100,000 Ir. — Coimbra 100,000 Fr. — Leiria 75,000. Fr, — Faro 

72,000 Sr. — Guarda 50,000 Fr. — Porto 45,000 Fr. Lamego . 

45,000 Fr. —. Viſeu 40,000 Fr. — Miranda 25,000 Zr. — Elvas 

25,000, Portalegre 20,000 Fr. — Zufammen für 12 Bisthümer: ‚897,000 

Sr. Bier von den genannten unter Joſeph TI. abgeriffene Bisthümer 

(Caſtel:-Bramo, Aveiro, Pinhel, Beja). find in dieſer Gefammtzahl mitbe: 
. griffen. Was die zehn eremten betrifft, fo. belgufen deren Einkünfte, svenn“ 

man die jedes einzelnen nach denen des mindeft begüterten Bisthums Pors 

talegre, alfo zu 20,000 Tr. anfchlägt, ſich auf 200,000. Fr. Mithin betra- 

gen die Einfünfte der, 27 Diöcefen des Königsreiche, das Patriarchat und 
die Kathedrale von Liffabon mitgerechnet, 3,297,000 Fr. 

Um den ganzen Belauf des Reichthums der. Weltgeiftlichfeit kennen 
zu lernen, müßte man noch die Zinsgefälle und. die Einkünfte von den 
Grundftüden der Prowinzfapitel und der Kirchfpiele wiſſen. Beim Beginn 
der Neform legten die Cortes allen Bifchöfen ftarfe Abgaben. auf, eine fehr 
unpolitiſche Maaßregel, die ihnen viele Feinde machte; eine gänzliche Ein⸗ 
ziehung wäre beffer gewefen als ‚eine theilweife Erpreffung, - 
:  Klöfter. ‚Die Einfühfte in baarem Geld der 360 Mannskloͤſter 
kelaufen ſich auf „een euere ern nc  3,798,437 Fr. 

Hierzu Fommt der Betrag der bedeuten eo 

den Raturalginfen an Weizen, Gerſte, Ges En 
müfe, Wein, Oel u. ſ. w...... 818815 — 


— Zuſammen ⸗. 4075 
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Einfünfte der. Frauenlloſter in Baarem - . . ...:. 28,70 — 
Moturalging wie oben. none men een nn 383500 - 


u Sufammen . 2,631,250 
Geſammieinkünfte der —*— 1248, Er 
Hierzu die. oben angegebenen Einkünfte 


- der Dideefangeifklichkeit: -.... +... 3, ‚000: 
- Die Einfünfte der Kirchſpiele angefihlagen — 
DE 1} ee. .0... 4081,000 


Mithin betragen bie Ginfünfte der ges 
- fainmten Geiftlichfeit Wortugals .. .. 14,626,502 Ft. 

Da mn die Staatseinfünfte ſith auf nur 54,096,000 Fr. belaufen, 
fo läßt ‚fich leicht einfehen, welcher Nuten für das öffentliche Wohl und 
Den Staatsſchatz zu erzielen waͤre, wenn ſo große, unbenutzt liegende Reich⸗ 
thümer eingezogen, und in viele Meine, im Lande umlaufende, fruchtbringende 
Kapitale verwandelt würden. Noch muß bemerkt werden, daß der xömiſche 
Stuhl noch vor nicht gar langer Zeit 260,000 römifche Thaler von Pors 
tugal bezog. Unter der Regierung Johanns V. eihielt er ar Zins 94,000,000 
ſchwere Piafter, was die ungeheure Summe von 10,681,818 Franken aus: 
macht, welche, die lange Zeit von 44 Jahren hindurch, alljährlich aus dem 
Lande ging. Nach folchen Thatfachen kann man ſich über die Verarmung 
eines Volks, das von der Geiſtlichkeit mit ſo großer Habſucht ausgebeutet 
wurde, nicht mehr wundern. 

Hier mag ſich anreihen das im Anguft 1833 zu Oporto unter dem 
Palmellaſchen Minifterio, auf den Antrag von Monzinho d’ATbuquerque 
“ erlaffene Decret, die Abfchaffung der Zehnten betreffend. Es foll, wie 
8 fcheint, auf die Maffe der Landbebauer wirken, und Bei diefer Klaſſe 
dem Einfluffe des Elerus ein wirffames Gegengewicht bieten. — Beſtim⸗ 
mungen Des Deecrets: Art. 1. Die Zehnten, welche die Eigenthümer, die 
Anbauer oder fonftige Perſonen der Königreiche Portugal und Algarbien 
von den Früchten des Bodens, der Bäume, der Wiefen, von Thieren ıc., 
endlich von ‚allen und jeden Productionen zu entrichten hatten, find von 
jest ab für immer aufgehöben. Art. 3. Die Kommanderien aller Orden, 
Deren Einnahmen auf Zehnten fundirt ſind, werden künftig blos honorair 
ſein, vorbehaltlich der im Artikel 7 und 10 feſtgeſetzten Entfchädigungen, 
und unter diefer allgemeinen Beftimmung ’ find auch alle diejenigen Kam: 
menden begriffen, welche felbft die vornehmften Donatarien erhalten. Ark. 
7. Die Weltgeiftlichen jedes Nanges und Die Sndividuen aller weltlichen 
und Ordenskorporationen beider Gefthlechter, welche bisher Zehnten em: 
pfingen, follen an deren Stelle eine Kompetenz erhalten, die dem früheren 
teinen Ertrage der Zehnten gleihfommt. Diefe Kompetenzen follen fort, 
dauern, fo lange das Individuum lebt, oder die Korporation befteht. Art. 8. 
Ein befonderes Decret mid nach Einziehung der nöthigen Informationen 
eine Firchliche Einteilung des und die Zahl der — 
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Ganonicor Digerer, ſocie der Abrigen Geiſtlichen, die zur Abwartung des 
Kultus nöthig ſind, feſtſtellen, und ebenſo alle nothwendigen Kompetenzen 
reguliren, die ein anſtändiges und unabhängiges Auskommen zu ſichern 
Hinreichend ſind, Ag Kompetenzen, „die. auf diefe Weife und als. Entſchä— 
digung für Zehnten gegeben. ‚worden , follen. aus. dem öffentlichen Schaf 
bezahlt. werden. Art. 10. Die Corporationen oder. Kommendeninhaber, 
welche Zehnten. empfingen „ infofern,. fie. nicht dem geifll. Stgyde angehören, 
was fie unter die Beftimmungen des Art. 7. brächte, werden fiatt der bis⸗ 
her bezogenen reinen Ginnahmen die Holfte von Ben ee 
Betrag in Nationalgütern erhalten. 


Notisen über die Bevölkerung, 16 tit qlicher Länder 
and Städ te. 


Die englifch- :oftindifche Regierung bezahlte "An die verfchiedenen Präfis 
dentfchaften zur Unterhaltung, der Geiſtlichkeit und. der Gotteshäufer 
vom Sahre 1830 bis 1831 folgende: Summen: Bengalen, biſchöfl. Kirche 
425,876 Nupien; fehott. Kirche 20,451 5--röm.skathol.. Kirche 40003: zuſam⸗ 
men: 450,327.: Madras, bifcöfl. Kirche 206,976; fchott. Kirche 11,760; 
röm.-fathol. Kirche 5346; zufommen: 224,082. . Bombay, .bifchöfl. Kirche . 
178,578; fchett. Kirche 20,86% ;.:rönı.: Fathol. Kirche :820; zufammen: 
200,260. ‚Hauptfumme: 874,699 Rupien, oder ungefähr 85,000 Dfd. St. 
Nimmt man jedoch Oſtindien als ein. Ganzes, die Infeln dazu gerechnet, 
fo überwiegt die röm.⸗kathol. Geiftlichfeit.an Anzahl die proteſt. in dem 
- Berhältniß von.300 zu 1; in gleichen Berhältnig ſteht auch. bie Bevölfes 
rung eines jeden, diefer beiden Glaubenshefenntnife.. -- 
2 Baiern. Erzdidcefe Bamberg enthielt Schhuß 1832: 20 Decanate, 
172 Pfarreien, 25 Euratien, 49 Beneficin, 91 Kaplaneien, 2 Klöften, 
Perfonalftand: 383 Priefter, 159 Pfarrer, 11 Pfarrproviforen, 15 Eura- 
ten,. 82 Kapläne, 4 Kaplaneiverweſer, 7 Eooperatoren, 23 ſelbſtſtändige 
Beneficiaten, 4 Franeiscaner in 2 Klöftern. — Diöcefe Augsburg, 1833: 
39 Decanate, 815 Pfarreien, 71. Pfarrcuratien ꝛe., 241 Beneficien, 2 
» Klöfler der Franeiscaner, .3 der Kapuzinet, 1429 Briefter, wobei 220 frü- 
here. Klofterangehärige, 68 Fndividuen bei dem Domcapitel oder den. vers 
fehiedenen- Lebranftälten. — Das Stadtdecanat Augsburg umfaßt in 5 
Pfarreien 16,97. — Diöcefe Regenkburg,- Anfang 1831: 26 Des 
canate; in diefen, mit Einfluß von 13 Religiofen, 1086 Priefter (daruns 
ter 23 Drofefloren, 146 Mönche). 
Böhmen. In Böhmen beſtehen jetzt 79 Klöfter. Exgbiöcefe Drag 
35, Diöcefe Leitmeriz 20, Königgräz 12, Budweis 12, 
Preußen. Rheinprovinzen. "Die Erzdidcefe EdIn beficht, nach 
dem neueften Handbuch derfelßen,. aus 4 Desanaten, 691 Gemeinden, mit 
1662 Prieſtern. — Die Provinz Schleſien zählt 883 kathol., 660 evang. 
Pfarrkirchen mit 390 Pathol., 55° ebang. Tochterkirchen; Geiſtliche: 984 
kathol. 780 evang. Hiernach haben die Katholiken, waͤhrend fie fich in 
der Seelenzahl zw den Evangeliſchen nur iwie8 zu 6 verhalten, ‚ı beinahe 
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noch einmal ſoviele Kirchen, als Viefe, und faſt ben vlerten Theil mehr 


Geiſtliche. Im Laufe der verflöffenen'3 Jahre find niehrere neue evang. 
Kirchenſyſteme zum Theil neu errichtet worden, zum Theil noch in der 


Einrichtung begriffen. Zu erſteren gehören die beiden in der Grafſchaft 


Glatz zu Steaufeney und Habelſchwerbt durch’ allerhöcfte Unterftügung 
nen erbauten Kirchen, und das evang. Kirchenſyſtem zu Lublinig in Obers 


ſchleſien,wo der evang. Gottesdienſt in der vom der bifchöflihen St. An» 


nafapelle abgehalten wird. Die "äußeren DBerhäftniffe der kathol. Kirche 

find unverändert geblieben. -— ‚Der Betrag der Bermächtniffe und Stif: 

tungen in ber Provinz in den verflofienen Jahren beläuft fich überhaupt 

auf 293,294 Rthlr. Hiervon kamen F 

157,814 Rthlr. 8 Gr. 9 Pf. an Armen⸗, Kranfens und anderen wohl⸗ 
thätigen Zwecken gewidmete Inftitute. 


48914 » 8 ⸗ . .an Fathol. Kirchen, 
DOM 5 5 we Schulen, 
30431 8 2: —:s' s. eng. Kicchen, 
35516 :»s 15 — ss ss ss. Gchulen. 


Der Stiftungen wurden überhaupt 1253, Die bedeutendfle Davon im Jahre 
1831 in Breslau errichtet, wo die verwittwere Kaufmann Wolfgang 
83,550 Rthlr. zu ‚mohlthätigen. Zwecken vermachte. — In den Jahren 
1830—1832 traten von ber kathol. zur evang. Kirche über 10 Perfonen, 
darunter 1 Geiftlicher, von der evang. zur Fathol. 34, vom Zudenthum zur 
evang. Kirche 60, zur kathol. Kirche 23 Perfonen. — Viele Religionsver- 
änderungen ſcheinen durch Chen herbeigeführt, beſonders bei den Gewerbes 
treibenden. Bei den Evang. wechfelten 23 Derheirathete, bei den Kathol. 
7. — Verordnung des Königs wegen Aufhören von Parochieen.'— Pos 
fen.‘ Zn der Provinz Pofen (Reg.: Bez. Pofen) find 7 neue evang. 


Parochieen in der Einrichtung begriffen; lebtere wird in diefem Jahre 


1834 vollendet fein. Im kirchlichen Bauweſen war im Sabre 1832 große 
Thätigkeitz bei den Fathol. Kirchen und Pfarreien des Meg. Bez. waren 
4124 Bauten im Gange, bei den evang. 20; 14 geringbefoldete Pfarrgeift- 


- liche erhielten aus Staatsmitteln Unterflühung. Die Legate und Ges 


ſchenke betrugen für kath. Kirchen 6000 Rthlr., für evang. 451 Rthlr. — 
Bon den 25 Möndsflöftern, die bei der preußifchen Befignahme vorhan⸗ 
den waren, find 13 aufgehoben . oden .ausgeftorben. In den 12 beftehens 


den leben 65. Claufur haltende "Mönche, 4 profeßgebundene Laienbrüder ; 


13 Mönche wohnen auf Propfteien. Die Klöffer haben ein Kapitalvers 
mögen von 263,381 Rthlr., aus Staatskaſſen beziehen fie jährlich an Com⸗ 
petenzzufchüffen 12,646 Rthlr. Nonnenklöſter noch 5, mit 43 Conventuas 
Iinnen; SKopitaluermögen 61,349 Rthlr., Competenzzuſchuß 8564 Rthlr. 
Von 446 fungirenden Geiſtlichen find 171 der deutfchen Sprache in dem 
Grade mächtig, daß fie in ihr predigen und. verhandeln können. 

et CGortſetzung folgt.) SE 


Reidacteur: Prof Dr. Rheinwald. .- ,  Merhgeı 14.0. Derbig 
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Evangelifdes gichenecht.. en 
Dritte Deberfide a 
b) Landeskirchen. 
4) Baden, 2) Braunfhweig. 


Die Vorgänge der letzten Jahre in’ ber ref. Gemeinde der Stadt 
Braunſchweig bieten für das evang. Kirchenrecht mandjes Intereſſante 
dar, und find ausnehmend geeignet, das von unſern Kirchenreformern ans 
gefirebte Verfaſſungsideal ins rechte Licht zu fiellen. Es follen hier die 
einzelnen über die Geibel'ſche Streitſache N erfhienenen Schriften 
angezeigt werden, mit Herborhebung der ns Momente, welche 
dabei hervortreten. 

1. Chriſtus allein. Eine Gaſtpredigt ꝛe. von Dr. J. Seibel, Paſtor 
der evang.⸗ref. Gemeinde in Lübeck. Lübeck, 1831, Msfchenfeldn). ag s8. 

31 © + Rthlr. . | 

Das rt emthält die Ginfeitung in den Ständ der Sache. Ser 
Sohn des DBerf. war nach gehaltener MWahlpredigt mit überwiegender 
Mehrheit der Stimmen zum Paſtor der evang. stef. Gemeinde. in Braun⸗ 
ſchweig gewählt worden. Bald regte ſich Unzufriedenheit gegen ihn, be⸗ 
ſonders von Seiten der vornehmen Mitglieder ünd der Vorſteher, welchen 
feine. Orthodoxie mißfiel. Er ſollte ein Herrnhuter, ja ein Katholik ſein. 
An die Spitze der Unzufriedenen ſtellte ſich als Wortführer Prof. Petri, 
der Sohn ſeines Vorgängers. Es wurden Klagen an die Regierung auf 
Remotion wegen Irrlehre eingereicht; der Prediger, hieß es, ſei einer an⸗ 
dern Confeſſion zugethan, als die Gemeinde; ſein Charakter habe ſich un⸗ 
wahr und zweideutig dargeſtellt. Eine Synode wurde. von ©. D. dem 
Herzoge berufen. — Der Vater des Beklagten begab fih nah) Braun⸗ 
fehweig, wo er von den Kirchenvorſtehern hörte, daß Die ganze Gemeinde 
Eins fei wider feinen Sohn, bald aber felbft die Erfahrung machte, daß 
50 ſtimmberechtigte Glieder fich für denſelben unterzeichneten, noch mehr 
fih für ihn erklärten, ungerechnet die eingepfarrte, nicht ſtimmberechtigte 


— 


*) Als ein Seitenſtück zu der „Geibel ſchen Glaubensverfolgung” giebt bie 
evang. Kirchenzgeitung (Sept. 1833. ©. 573 ff.) einen Vorfall int Elſaß 
mit dem Pfarrer Jaquet. Wir werben gu — Zeit bierüber berichten und 
— ob die Parallele BR fei. 

. Bd: 2989 
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Landgemeinde. — Der bei feiner Anweſenheit gebaltenen Predigt, in wel 
cher er die wefentlichen Lehren des Chriſtenthums zufammenzufteflen, und 
ihre Innige Verbindung unter einander fühlbar zu machen ſuchte, fügte er, 
in vorliegendem Hefte die ebenfalls - bon ihm bei der Orbination feines 
Sohnes gefprochene Rede bei, damit die Gemeinde in Händen habe, was 
fein Sohn bei der Uebernaßme feines Amts verſprochen hat, und was, fo 
‚ ange er ein evang. Prediger ift, feine Behre und- feinen Wandel beſtimmen 
muß. In beiden Vorträgen find die vorn Ben braunfchweiger Kirchenvors 
fieheen angefeindeten evangeliſch⸗ chriftlichen GBrundlatze aufs Beſtimmteſte 
ausgeſprochen. — 

2. Das Chriſtenthum in Braunſchweig gegen Hrn. Dr. Geibel u 
Lübeck, und die evang. Kirchenzeitung; vertheidigt von Dr. V. F. 8. 
Petri, Prof. der alten Literatur. und Mitglied des Dixeftoriums am 
berzogl. Collegio Carolino. Ein Beitrag zur neueften Kirchengefchichte, 
allen proteft. "Gemeinden Deutfehlands zur Warnung. . Braunſchweig, 

1832, Vieweg. or. 8. 84S.4 Rthlr. 

In ſchöngedrechſelten Phraſen und mit ſüßen Worten läßt ſich der 
Verf. ſehr bitter gegen Geibel, Vater und Sohn, vernehmen kurz vor 
dem Zuſammentritt der Synode, auf den Wunſch der Gemeindevorſteher, 
nach langem Zögern, in der Hoffnung: „Herr Paſtor Geibel würde ſein 
eigenes wahres Intereſſe, je deutlicher ihm die Entfremdung der Gemeinde 
von feinem Glauben, ſeiner Lehrweiſe und feiner Perſon vor Augen träte, 
und. je trüber die Ausſicht auf. feine ferngre Wirkſamkeit werden müßte, 
am Gabe noch ein ehen und ein friedliches Ausſcheiden, wozu ihm ſo oft 
die Sand geboten war, dem Fortbeftehen der widrigſten Verhältniffe vor: 
ziehen. "Da er aber dies nicht wollte, fo fühlte ſich Petri berufen, aufs 
zutreten gegen den in’ der Perſon Geibel's lautwerdenden Sektengeiſt — 
und zwar im Intereſſe nicht nur der ref. Gemeinde, fondern der ganzen 
Vaterſtadt, ja des geſammten Vaterlandes. Er meint, es müſſe Groß 
und Klein zuſammenwirken, „das, was nun doc) einmal die einhellige 
Stimme der größten Geiſter unferer Nation, und der Sefammtinhalt ‘der, 
namentlich in unſerm deutſchen Vaterlande im Laufe der letzten 100 Jahre 
gewonnenen Aufklärung als verkehrt und verderblich verurtheilt hat, von 
einem weiteren Umſichgreifen abzuhalten.“ Er ſucht nun zu zeigen, daß 
G. in feiner Wahlpredigt, von welcher er jedoch zugiebt, daß fie ſuperna⸗ 
turoliftifch geweſen Tei, beftimmter und deutlicher für die dem Kirchenglaus 
ben ehtfremdeten Braunfchweiger, feine Richtung habe ausſprechen, ja daß 
er, ba er die Aufflärung Fennen mußte, bei einer folchen Gemeinde mit 
feinen veralteten Bründfähen fih gar nicht habe melden follen. Symbo⸗ 
liſche Bücher haben bie Nef. nicht mehr; namentlich in Braunſchweig 
herrſche völlige Willkühr in Glaubensſachen. Geibel habe fich durch den 
ihm fattfam befannten, herrfchenden aufgeflärten Religionsglauben gebun⸗ 
den halten ſollen (!). „Wie es der Geiſt der Zeit, die Allgemeine. wiflens 
ſchaftliche Biſdung und religiöfe Gemüthejtimmung bei ung mit fich brachte, 





t 


hatten bie Vorſteher das unbeftreitbare Necht, von Ihm zu fordern, daß 
er predigen follte!““ Sofort wird mit ergoͤtzlicher Kunſt gezeigt, daß Geis 
bel durch feine, von allen Aufgeflärten verworfene Lehre vom Glauben, als 
einzigen Weg zur Seligkeit, Katholik fei (), alſo der Eonfeffion feiner 
Gemeinde fremd, und daß der anflößige Schein von’ Zweideutigkeit und 
Unwahrheit des Charakters auf ihn falle, Died befonders, weil et, anfangs 
willig, gegen Entfchädigung feinen Poften zu räumen, unerwartet alle Un 
terhandfungen abgebrochen Babe. Petri felber: giebt Ihm aber das Zeugs 
niß, daß er ein durch die Hebenswürbigften Eigenfchaften des Herzens aus 
gezeichneter funger Mann fei, wo keine ſchwaͤrmeriſchen Vorſtellungen dar 
zrolichen treten. Der übrige Inhalt ‚dreht fich um Widerlegungen des 
evang. Glaubens und feiner einzelnen Lehren, und um Lamentaticnen ber 
das Verderben der ref. Gerheinde in Braunfchweig, wenn Seibel länger 
Pfarrer bleibe, untermifcht init den efelhafteften, einen chriſtlichen Breök 
ger wahrhaft entehrenden, Schmeicheleien gegen die Gemeinde, welthe auf 
den Schluß ein zweidentiges Licht werfen: auch bleibt es ferner Bei’ben 
bon dem Presbyterium getroffenen Einrichtungen, um die Gemeinde die 
Mitwirkung meiner Perſon in Beziehung alle thre kierchlichen Bedirfniſſe 
noch) zuſammenzuhalten.“ Als Anhang erhalten wir a) die ebenfalls von 
Petri zufammengeftellten Bauptmomente der bei ber Synode "gegen Herr 
Paſtor Geibel-eingereichtert Beſchwerde, und —— — 
Geibel's Briefen an Petri. 


& Dat Chriſt enthum im nete mit: dem Unstauben. Cine 
Erwiderung auf die Schrift des Hrn. Brof. Petri ꝛc. Von Br. J. Gei⸗ 
bei (Paſtor an ber ref. Gemeinde zu Lübed). — 1832, Asſchen⸗ 
feldt. gr. 8. 104 ©. Rthlr. 


Eine detaillirte, wohlgehmgene und gemaͤßigte Wherlegung des Stets 
ſchen Pamphlets, welche ſeine theol. Charlatanerie und Ignoranz gründs 
lich euthüllt. Namentlich wird anch das Nöthige aus den gefammten ref. 
Sonfeffionen beigebracht, um die Behauptung Prtri’s, daß die Eonfeffion 
der Nef. Eonfeffionslofigkeit fei, zu befeuchten, daneben die Inconfequenz 
nachgewiefen, die behauptete Freiheit nicht auch dem Pfarrer zugute kom⸗ 
men zu laffen. Da ſich die Gemeinde, in einer Bittſchrift an den Her⸗ 
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30g, auf den bei ihrer Aufnahme ihr zugefagten Schuß berief, fo erinnert _ 


der Berf., daß dieſer Schuß der ref. Gemeinde zugefagt fei, fofern fie bei 
ihrem Grunde; der h. Schrift, verbleibe, nicht der Parthei, welche dem 
Bibelglauben mit berfolgendern Grimme entgegentritt. Gelegentlich erfah⸗ 
ren wir auch, daß, im Wiberfpruch mit dem Vorwurf Petrl’s, ©. bringe 
nicht auf Sittlichkeit, viele ſeiner Gegner das an ihm tadelten, daß er zu 
ihner gerade fo rede, wie wenn fie die gröbften Sünder wärenz: fo möge 
ganz recht ein Miſſionair zu rohen Heiden fprechen, aber gegen fie fei das 

ungebührend.. tleber die Abfindungsunterhandlungen wird das Nähere 
mitgetheilt, daß nämlich Paſtor G., dem man die Abneigung ie Gemeinde 

9 


* 
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als. allgemein gefchildert hatte, daran bachte, Adjunkt eines benachbarten 
Paſtortz zu merden, wenn ihm das Anerbieten der braunfchmeisichen. Ge» 
meinde.- äußerlich zu beftehen möglich marhte; Daß er -aber auf Zureden feis 
nes Vaters jeden Gedanken am freiwilliges Abtreten wieder verwarf, um 
fo.mehr,..de auch das. Anerbieten zu gering: war, am damit beſtehen zu 
konnen. Mit Hecht fagt Geibel,. der Water, über das ganze Berfahren 
gegen. feinen Sohn: „wenn durch ein ſolches Verfahren ein Prediger ſei⸗ 
nes Amtes entfeht werden Fönnte, fo wäre keiner mehr in feiner Amts: 
thätigfeit gefichert, und gerade ‚der treuefle und eifrigfte am wenigften ; fo 
müßten alle, ſtatt Knechte Gottes zu fein, der. Menfchen Knechte werden, 
und fih dann auch gefallen, laften, daß man fie als Knechte behandelt." 
Dia fie Beilage gieht eine kurze bogmatifche Erörterung der Wahrheit, 
daß in Chriſto allein der Sünder vor Gott wieder gerecht werden kann, 
Die He eine Klagichrift der-Kirchenvorfteher in Braunfchweig an den Her⸗ 
309, al6 gberfien Biſchof, gegen Die Irrlehren des Paſtors Geibel. Schon 
froͤher hatten fie einſtweilige Suspenſion, und eine Kommiſſion oder Sy— 
node u Ausſprechung der NRemotion deſſelben verlangt, waren aber an 
die ordentlichen Gerichte verwieſen worden. Das Gericht erklärte, nur in 
Sachen eines Dergehang eompetent zu fein, wãhrend hier eine Sache vor⸗ 
diege, Die vor das innere; Forum gehöre. Hiegegen beriefen ſich die Vor⸗ 
ſteher wieder auf ihrq durch den Einwanderungsvertrag erworbenen Rechte, 
nur die unmittelbare Eutfcheidung des herzogl. ‚Staatsminifteriums in 
kirchlichen Ungelegenheiten anerkennen zu dürfen, und verlangten von ih: 
vom oberſten Bifchdf, : ihren Prediger zu entfernen, ‘weil feine Lehren nicht 
Die der ref. Kirche, vielmehr ſektireriſch und kathol. ſeien, und durch ſein 
Dableiben die Genteinde-gur Apoflafie gebracht werden würde. Die Ent: 
fernung des Predigers folle aber der Herzog vermittelft einer Synode und 
nach dem Ausſpruch der letzteren veranlaffen. In der Iten Beilage er- 
| halten wir das Gutachten der Synode mit Anmerkungen des Vaters. Die. 
Sonode der confoöderirten ref. Kirchen Niederſachſens hatte ſich im Beis 
fein eineß herzogl. Commiſſairs in der ref. Kirche zu Braunſchweig ver⸗ 
ſammelt. Sie beſtand aus Predigern und Aelteſten als Bevollmächtigten 
der Gemeinden zu Hannover, Bückeburg, Celle, Münden und Göitingen. 

De Entfcheidung war folgende: die Lehrfäße,. um. deretwillen.©. als Irr⸗ 
lehrer angeklagt wer, ‚gehören. zu den unter den Theologen der reſ. Kirche 
noch unentſchiedenen (). Aber in der Anwendung dieſer Lehrſätze ver⸗ 
rathe G. Mangel an Paſtoralklugheit, leiſte der Phantaſie und dem Ge⸗ 
fühl einen au großen und ‚gefährlichen Borfhub, feße fih, weil er vor⸗ 
zugsweiſe jene Lehrfäße heevorhebe, in offenbaren. MWiderfpruch gegen feine 
Gemeinde. Namentlich aber habe er bei ſeiner Unterhandlung wegen des 
Růuͤatritts durch eine, die Grundſätze des Evangeliums verletzende Art 
und Weiſe, den Willen, Gottes nach den mehr oder weniger annehmlichen 
Äußeren Beweggründen zu deuten, der Gemeinde -ein gerechtes Aergerniß 
gegeben, Berdacht gegen feine Denkungsart erregt. ‚Bir. halten 
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demnach dafür, daß bie religiöfen. Bedürfniſſe der ref. Gemeiade dahier 
unter den beſtehrnden Verhältniſſen nicht „befriedigt: werden: kbunen, and 
es deshalb für das Beftehen dieſer Gemeinde rathſam und- ‚nothwanpig. fei, 
daß Ahre Verbindung. mit dieſem ihren Prediger..auf .irgend--eing: Reife 
anfgelöf’t werdet" Hugues aus Celle erklärt, dies nur für- wünſchens⸗ 
werth, nicht. für nothwendig zu halten. Alſo über Den eigentlichen flogen 
punkt, ‚die Irrlehren, fand ‚die Synode den Angeklagten. nicht ſchuldig, 
doch Sollte legterer vertrichen werden. Die, Noten lehren uns, daß bie 
Synode fürchtete, die reichen and angefehenen. Glieder und Vorſteher der 


Genteinde würden aus biefer austreten, wean — ie .. ag va 


entkdigt würden. m 


— Butadten ber: vum.®..bis 27. Juni 1832 an Braunſchwaig 
yerfammelten Synodeꝛc. Mit Anmerkungen son Dr. F. A. Krum⸗ 
"macher, Paſtor der Ansgarligemeinde zu. Bremen: (Befonderer Abdruck 
au dem Bremer Sirmkoten. .1832.. 7te8 Heft) Bremen, 1832, Kai⸗ 
ſer. gr 8. 16 ©. 3, Rthlt. 


Eine. ſcharfe, aber, — Zuchtigum bes Sonpbelgutahpmg- Ueber 
die, nach ihm unentfchisbenen,; Lehren ‚wird unter Anderem. ‚gefragt: Wozu 
ſoll ſich die ref. braunſchweiger Gemeinde. bekennen? . die welenntnis ſchrif⸗ 
ten. der ref. Corfeſſian will fie nicht ferner. ‚gelten. Jaffen; fie verwirft. ſie 
ſammt dem Prediger, dar darnach lehret. Ufo: die Bibel? Fa, aber wohl 
verſtanden, nur alſo, daß ſie unter, die Auffi icht und. „das Regiment der 


Bernunft geſtellt werde, Welcher Vernunft? etwa des Hrn. Prof. Petri | 


und des verehrlichen Kirchenvorſtandes? Aber wird da die Vernunft Ä 
= fein. der Vernunft B, ©, D? Und bie Vernünfte ſämmtlicher Ge⸗ 
meindeglieder, welcher Vernunft ſollen die ſich fügen, um zu lernen, was 


in der Bibel wahr und falſch, annehmlich und perwerflich ſer? Seltſame 


braunfchweiger ref. Gemeinde! Ich müßte feinen, andern Rath, als daß 
fir wach Quäferweife Die ‚Prediger osichafte, nd jeder un in. In; 
nen. Dopmwürfe ber ‚Spnode werden * und geündtich. in —* Nichtig 
Leit: dargeſtellt. Schluß: „So richtet eine evang«ref. Synode, eine Der: 
ſammlimg von fünf Dienern. des güttlihen Worte über ‚einen jüngeren 
‚Bender! Und warum verdammt fie ihn? Sehet und. lefet! Aus feinem 
anderen Örunbe, als weil ex feiner Gemeinde, die ihu zu ihrem Prediger 
ermählt bat, nicht gefällt, Und woher dies Mißfallen? Einzig und allein 


daher, weil er Rein Rosienglift if, d. h. weil er, ‚feinem Glaubensbefennfs 


niß und feinem Amtseide getreu, feſthält am dem, Worte Gottes, und Dies 
«fe höher achtet als alle menfchliche Meicheit und. Veynunft; daher, weil 
ge die:ewigen Wahrheiten der Offehbarung, auf welche’ einzig und alleın 
die Reformakion und die. evang. Kirche gegründet if, und wefüt Atfere 
Väter, auch in Braunſchiveig, Gut und, But. ‚geopfert haben, feiner ihm 
vor dem here der Kirche anvertrauten Gemeinde, aus innerer Ueberzeu⸗ 


— 
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zung! nach Kräͤſten und Berndögen gepredigt ‚Hat und vredigt — baher 
dieſes Misfallen, dieſer Haß, dieſe nichtigen Anklagen und Beſchuldigun⸗ 
gen: Und — eine Synode drückt ihr Siegel darauf!" — „Es handelt 
ſich nicht um eine einzelne Pfarrfſtelle ſondern um die Frage: ob es einer 
Gemeinde zuſtehe, ihren rechtmäßig: erwählten Prediger deshalb, weil er 
nicht nach dem Sinn, den Grundfägen und Anfichten der etwanigen Mehr: 
zahl, ſondern ber h. Schrift und den Bekenntnißſchriften ber prot. Kirche 
gemäß predigt und lehrt, feines Amtes zu entiegen? Soll dies beinht 
werden, fo ift dem ımter das Richtumt eines ungläubigen Publikums ge⸗ 
ſtellten Predigtamt' das Urtheil geſprochen, und.die Synodalen, die ein 
ſolches beftätigen, mögen zuſehen, daß ihnen nicht Aehnliches widerfahre.“ 


5, Das Verfahren ber ref, Sonode Niederſachſens in. der Streit⸗ 
ſache des Hrn. Paſtor Geibel und der ref. Gemeinde zu Braunſchweig. 
Erläutert von T. Hugues, evang.⸗ref. Pred. in Celle, und Secretair der 
Eynpde Niedekſachſens. Hamburg, 183%, Campe. gr. 8. SI REIF. 


Dieſe Schrift enthält nicht nur, wenn gleich gegen Geibel gerichtet, 
die befte Bertheibi gung dieſes angefochtenen Mannes, ſondern theilt auch 
wichtige -Rotizen über die Berfaffung der ref. Kirche Niederfachfens mit. 
Sunähft will H. die von Geibel, d. A. und Krummacher der Synode 
gemachten Vorwürfe beleuchten, zurüdweifen, und durch triftige. Entfchuls 
Digungen mildern, obgleich ſelbſt nicht: mit-- Ihrem ‚Verfahren im Ganzen 
einverſtanden. Durch eine getreue und aftermäßige Darſtellung der Streits 
fache hofft er darzuthun, daß die "meiften:-von der. Synode begangenen 
Behler mehr ihren Grund Baben in der fehr mangelhaften Einzichtung und - 
Form der Spnodafverfaffung, wie folche für. die conföberirten ref. Ge⸗ 
meinden Niederſachſens beficht, als In den böfen Willen der Synodalglie⸗ 
der, Auf die Mängel der Synodalverfaſſung hinzuweiſen, hält ber Verf 
mit Recht für zeitgemäß, da heutzutage eine allgemeine Einführung 
derfelben in der Iuth. Kirche verlangt wird. Ueber das Thatſächliche if 
von Belang der Umftand, daß Paſtor Geibel, unbefannt mit den Ber 
hältniffen, anftatt bei-den Presbyterien um Aufnahme in den Gynodal—⸗ 
verein zu bitten, "dies als vom felbſt fich verſtehend vorausfehte, und: feine 
Ermwählung blos anzeigte, was ſchon zum voraus einige Mißhelligfeit ers 
regte. — Die erfie Klage der Braunſchweiger wurde von dem Modera⸗ 
tor der Synode gegen. alle Synodalordnung und mit Unterfchlagung bon 
Geibel's Vertheidigung an die einzelnen Presbyterien herumgeſandt, wels 
che, mit Ausnahme des Celle ſchen, den Ungehörten vorläufig verdammten. 
Sept erfolgte, als Geibel nicht abtreten wollte, Klage bei dem Scaatsmi⸗ 

nifterium, welche, den conföderirten Presbpterien durch ein Circular Ange 
zeigt, eine Proteftation bes Celle’fchen gegen das ‚ganze Werfahren zur 
Folge hatte, Die von dent Moderator wieder unterſchlagen wurde. Vom 
Gericht zu Wolfenbüttel drangen jetzt Die: Vorficher auf eine förmlice 
Synode, welche „aus Prüfung und Begutachtung der erhobenen ‚Zufchul 


nn 
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digungen von. der Regierung, zugeſtanden wurde RNacq der Rügg-etlicher 
weiteren ordnungswidrigen. chritte der’ Vorſteher ſucht nun der Verf. den 
Ausſpruch der Synode zu beleuchten und moͤglichß zu⸗ rechtfertigen, und 
wenigſtens eine moraliſche Noihwendigkeit für Sen. ©. berauszubringen, 
daß er die Gemeinde verlaſſe, ‚einmal um. Spaltung und. Zerſtreuung der 
Gemeinde zu verhindern, “und "weil er ſelbſt durch feinen Fehler bei der 
Unterhandlung wegen feines. Weggangs ‚ein gerechtes Aergerniß gegeben 
habe, nach welchem keine gefegnete Wirkſainkeit mehr zu Hoffen fei. Rechte 
lic) nothwendig ſei aber ſeine Entfernung nit, da kein Sewifentzwang 
durch ihn ausgeübt ‚werde, indern ‚bie ihm Abgeneigten bet Petri ihre V 
dürfniffe befriedigen Fönnten,. Wir übergeben, was er, die Ignpranz — 
Heimtücke des ꝛc. Petri zurechtweiſend, und frühere J egalitäten der Vor⸗ 
fieher bei der Wahl Geibel's und bei der Aufſtellung etris rügend, bei⸗ 
bringt (namentlich das Ausfchließen der Landgeneinde fe dur, feine Sta⸗ 
tuten gerechtfertigt), um noch dag Wichtigſte über die Verfaſſung ber vers 
einigten ref, Kirchen Niederfachfens anzuführen.“ Die ‚Synodalverbindung 
befteht ſeit 1703; einige «Gemeinden find fpäter hinzugefommen, andere 
ausgeſchieden. Die Unionsacte, welche als Beilage B. gegeben ift, fpricht 
- ale Zweck aus, „die Reinheit der Lehre und des Lebens unter einander 
aufrecht zu erhalten,” und gelobt, „Das Glaubenebẽfeilniniß und Die Site 
chendisciplin der Ref. in Frankreich ‚heilig, und unverbruͤchlich zu bewahren.‘ 
Demgemäß theilt die landesherrliche Aufnahmearte dem Spnodalvereine 
Conſiſtorialrechte mit, ſo daß ihre Schlüffe, Glaubenslehren und Kirchen. 
disciplin betreffend, durch, den weltlichen Arm aufrecht erhalten werden 
follen. Im Jahre 1816 unterfchrieb eine Synode zu Braunſchweig eine 
neue Vereinigungsurkunde, die nichts mehr von der Erhaltung der Lehre, 
ſondern nur von Bewahrung der Gerechtſame und Ordnungen Tpricht. 
Mit Recht fragt der Verf., „ob die Beftimmung der Regierung vom 
Zahre 1808, wonach den ref. Cünfeffimsverwandten in Braunſchweig 
freier Goiteedienſt daſelbſt zugeſtanden wird, nun auch auf bie, jedes Be; 
kenntniſſes fich entichlagende Gemeinde auszudehnen fei. "Die ganze 
Schrift iſt mit der Würde, Mäpigung und Einficht gefchrieben, welche 
wir an dem Verf. längſt Fennen. "Freilich ihren Zweck, die gemachten 
Zehler nur als Folge mangelhafter Synodaleinrichtung darzuſtellen, wird ſie 
bei dem Aufmerkſamen kaum erreichen. Zu der projektirten Verbeſſerung 
der letzteren giebt der Verf. am Schluſſe gute Winke, und macht das Be⸗ 
dürfniß eines gemeinſamen Glaubensbekenntniſſes, und eines kurz und bün⸗ 
dig ausgeſprochenen Disciplinargeſetzes fühlbar. Beides ſei in einer Con⸗ 
ſiſtorialverfaſſung leichter zu entbehren, weil bier die juriſtiſche Form und 
die Eentralifatign zu Hülfe fomme Da Beides heutzutage nicht zu hoffen 
fei, fo müffen wenigftens aufs Genauefte die Rechte und Pflichten der 
Geiſtlichen beſtimmt werden. Ferner verlangt et einen permanenten Aus⸗ 
ſchuß als Gentralbehörde (= Conſiſtorium), und die Hulfe des Fürſten 
als oberſten Biſchofs. 


136 Bi a Gelbel, Erwiderung ic. Zr * 
6 Erwiderung auf bie Schrift des Hrn, Paſtor Hugues zu Celle, 
hbhas Gutachten der 1832 zu Braunſchweig gehaltenen ref. Synode betref⸗ 
— Von Dr. I Beibel Lühech, 1833, ae gr. 8. 4A. ©. 
GGeibel, Vater, widerlegt bie vorige Schrift, ſofern fe eine moralis 
fhe Nöthigung dein Paſtor ©. aufladen will, fein Amt aufzugeben, indem 
fein eingeſtandener Fehler fene nicht begründe, ja von den Klägern nur das 
Abbrechen der Unterhanblung, nicht aber, was eigentlich der Fehler war, 
das Anfnüpfen getabelt werde — Übrigens von ihrem Standpunkte, dem 
des bloßen Vertrags, Auch mit Unrecht. Sofort zeigt G., daß es die 
Aufgabe -der Synode nicht war, auf ein vor der Seredhtiäfeit nicht bes 
ftehendes Mittel zu denken, die Spaltung in der Gemeinde beizufegen, 
ſondern nur die vom Staatsminifterlum geftellte Frage zu beantworten: 
Ob Paftor Geibel ref. Prediger bleiben koͤnne oder nicht? War er ja doch 
wegen Irrlehre angeklagt. Auch dieſe Streitfchrife ift mit. Mäßigung 
EN ©; En — 


har ‘ 
57% — 
— — 


Werfen wir nun einen Blick auf den geſammten Streithandel nad) 
ſeiner formell rechtlichen Seite, fp ſcheint das Urtheil der Synode ent⸗ 
ſcheidend zu ſein, ſofern es nämlich wahr iſt, daß, wie die Eingabe der 
braunſchweiger Kirchenvorſteher ſagt, nach ihren Privilegien die Synode 
ihre kirchliche Oberbehorde iſt, und ihren Glauben zu vertre— 
ten bat. Cie Ponnten.alfo das weltliche‘ Gericht refüfiren, da ſie nicht 
im Wege der gerichtlichen Berurtheilung, fondern des‘ Disciplinarderfahs 
rens Entfernung ihres Predigers wünfcht, und fomit die Aufhebung Aller 
privilegirten, auch der geiſtlichen Gerichtsbarkeit in Braunſchweig ihr das 
Privilegium, die Kirchengewalt durch eine Synode verwalten zu laſſen, 
nicht nehmen konnte. Nur daß fie dem Herzoge neben der Synode eine 
oberbifchöfliche Gewalt zufchreiben, dies Fönnte die Anſi icht, ale ob die 
Synode Dienftentfernung im Diseiplinarwege ausfprechen dürfe, zweifels- 
haft machen, Aber die Hauptſache möchte wohl die fein, auf melde mit 
Hugues auch Geibel, Vater, hinweiſ't, daß dig Firchlihen Vrivilegien der 
beftimmten ref. Confeffion gegeben wurden, nicht einer folhen, deren Eon: 
feffion eben Konfeffionstofigkeit if. Eine Synode, welche die garantirte 
Eonfeffion verwirft, kann wohl nicht die auf jene Eonfeffien bin bewilligte 

vollkommene Kirchengewalt In Anfpruch nehmen, fondern es ſteht ber höch⸗ 
fien Staatsgewalt frei, von den gegebenen Privilegien, deren Bedingungen 
ja mit dem Gonfeffi onswechſel wegfallen, zurückzunehmen, ſo viel ihr be⸗ 
liebt; zum mindeſten aber eine Streitſache der eigenen Cognition zu un⸗ 
terwerfen, in welcher die Kirchengewalt einen Prediger ebendeshalb ver⸗ 
folgt, weil er der Confeſſion treu bleibt. Oder ſollte das braunſchweig⸗ 
ſche ref. Kirchenrecht nicht einmal die Berufung wegen mißbrauchter Kir⸗ 
chengewalt an die Stagtsgewalt zugeben? Daß die weltliche Obrigkeit im 
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borliegenden Sal‘ Entſetzung "sührpredhen. werbe, IP unbenkhar das ni: 
nur ein fänatifches geiſtliches Gerichi. Die Geibel'ſche Sache wird ‚ohne 
Zweifel Veranlaſſung werden, die ref. Kir chenverfaſfing BVraunſchweige. 
die etwas ſehr Schwebendes hat,“ zu feſteren Beſtimmungen zu beingen, 
Das große: Verdienſt har’ ſi fie ohnehin far, das gefammte Deu ti» seh, 
‚Kirhenwefen, an einem’ ſprechenden; ja ſchreienden Beiſpiele Lehrei 
zu geben, die hoffentlich Bei den‘ wod imeinenden Reforniſreunden Beherzu 
gung finden. Mit” fe it. hier, was 8 mit dem‘ Durch die Yresboterlal⸗ 
verfaffung genaͤhrten und gepflegten enäng, Kirchliche‘ Geifte für eine Bei 
fhaffenheit hat, wir. fehen die Tauglichteit von, aus weltlichen und ‚geifil 
hen Mitgliedern zuſammengeſetzten Syndden zum. Kirchenregiment wir 
haben dag Hupfeldiſche Ideal von, ber. Controle des Prebigers duch). bil 
Iebendige Tradition der: Gemeinde verwirklicht, und’ eite handgreifliche & 
fahrung von. bein auf Synoden zu’ hoffenden Scyug bir. „Btaubenäfreiheif, 
Wer möchte”, fagt Krummädher, " „nicht lieber von turkiſchen Muftts N 


Kadi’s ‚gerichtet werden, als von {oldjen chriſtlich genannttn te 
und DEREN. — iz ra, döven, daoverw, . = en ws 
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San Genie, —— Sifänefe en 2 
WCGoamuer Ariel). 


‚Mit dem Jahresbericht ſtehen nachfolgende &hrifter * Aftenftüde 
in — unmittelbaren, zum Shell —— ——— Zr u HE2 


ıi Adresae de la aoeieis — "de Gendve ak "ofen, aux ünfver- 

sitas et A tous les fideles’ de “la chrötienté Rrätestärite. "Aufruf der 
evangeliſchen Gefelfchaft zu Genf an die Kirchen, Univerſitäten und Ale 
. Gläubigen ‚der protejtantifchen Chrifienheit, über die! Grändung -eiriet 

theolvgiſchen Schule in gi N —— w Sr (om 1. — 
tember 1831) 


Dies Aktenſtuͤck iſt zwar Are beſondere, an ll Orten berbtellen 
Abdrücke ſchon' bekannt; auch leuchtet bie eigentliche Retanfaffung ;” "der 
Zweck und Geift, forwie die-Geftaktung diefer' Lehränftalt aus dem bereits 
Mitgetheilten theilweife hervor; demungeachtet dürfte" theild ‘bie Wichtigkeit 


J. 


des Aufrufs als Stiftungsurkunde der Schule, theils ‚die WKolgen: deffelben, 


endlich die Rüdficht auf Vollſtändigkeit einer Hittheihufg: deſſelben — we⸗ 
nigſtens auszüglich — den Leſern wunſchenswerth fein: "Dies geben wie hier. 
„Die zu Genf von den Predigern und Mitgliedern der dortigen’’rds 
formirten' Kirche gebildete evangelifche Gef ellſ chaft macht durch die⸗ 
ſes Rundſchreiben allen Kirchen kund; daß ſie für das Studium der Theo» 
logie eine Schule gegründet, und: deren Beſuch den Studirenden aller 
hriftlichen Bekenntniſſe geöffnet hatz unter nachfolgenden bon ihr ſeſtgehal⸗ 
tenen Grundſätzen und leitenden Beweggründen: 


1) „Der u in dieſer Schule; fol fletd auf den allein uf 


i 
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sen Ausſprüchen des göttlichen Wortes. derden und in den weſentlichen 
Stücken des Chriſtenthums mit den Behren, er genfer Kirche, wie ſie von 
ünferer ſegensreichen Reformation auf. die‘ 199 Schrift gegründet wurde, 
Übereinfimmen,. „Sie. wird ‚demnach, ‚nm Bein neueren Zeiten angefochtes 
üien Wahrheiten genauer zu, bezeichnen, Über den natürlichen Zuſtänd des 
Menſchen, die: Gyade Gottes, die Natur des Heilandes, fein vollbrachtes 
Erlöfungswert, foivie: über basjenige, was er noch jetzt zum Heil feines 
Volkes fortwirft, iene Lehren vortragen, welche bie, proteſtantiſchen Kirchen 
aller Länder, je, ins befonbere ‚ber Kantone Bern und Waadt, einſtim⸗ 
mig in ihren faußenskefenntniffen, ausſprechen. 

2 „Diefe Anſtalt bat nicht. die Abſicht, ſich an irgend eine der befons 
; deien Formen der hriſtſichen Kirche, anzufnüpfen. ‚Beil auf einer möglichft 
umfäffenden pH e. erri cbtek, ‚bietet fie allen KLirchen ihre Hand dar. 
Auher ihren eigent ni Zöglingen wird ſie Zuhörer bon allen religiöfen 
Meheizeugungen aufnehmen, und hofft, daß öglinge fchon beſtehender aus⸗ 
waͤrtiger, namentlich franzofi scher und deniſe er Akademien, einen Theil ih⸗ 
rer Studienjahre der Lheilnahme an ihren Vorleſungen widmen werden, 
um ihren Glauben mittelſt einer umfaſſendern Prüfung zu befeſtigen, die h. 
Schrift damit zu vergleichen, und Alles zu prüfen, um das Gute zu be: 
halten; denn, wenn bie proteſtantiſche Religion, ‚fowie Mehrere fie auffaffen, 
darin beficht: zu unterfuchen, fo befteht die chriſtliche Räiglen darin: nach 
vollbrachter Unterſuchung zu glauben. Eu 
83) „Ole Oirectivn der. Schule weirb'ndch ihrem. :Beffnögen und ihren 
Mitten, überhaupt in allen Beziehungen nur das Wohl der, ihrer Sorge 
ahbertrauten Zoͤglinge beabſi nn Maaßgabe der —— ihrer 
pervieliachen, und möglichen Fallg ug für Sfung binteicjenbet Sti⸗ 
pendien Sorge tragen. 
4) Die eyvangeliſche Geſeliſchaft empfiehlt diefe Anſtalt allen gläubis 
gen Kirchen. Sie hat zwar im Schooße ihres Ausichuffes. die nothwendi⸗ 
‚gen Hülfemitteh zur erſten Grunblegung..gefunden, glaubt aber, dod mit 
Zuverſicht, die Mitwirkung aller Freunde des Evangelium’s in Anfpruch nebs 
‚men zu dürfen, und wagt es Daher, ..fie im Namen Zefu , um ihre Hülfe, 
ihren Rath, ihr Gebet und den ganzen. Beiftand ihres Gifers zu bitten. 
„Die Nothwendigkeit dieſer Schule leuchtet ein. Auf den Akadeinieen 
in Frankreich und Genf werden die angehenden Diener des Lebenswortes 
mit unitariſchen (ſocinianiſchen) Lehren erfüllt; es werden hier die Wahr; 
heiten beftritten, für deren Verbreitung dieſe Catheder errichtet worden 
waren. Die Studien daſelbſt find nicht frei. Es iſt den, dem Glauben 
der Apoſtel und Reformatoren ergebenen, Studirenden nicht geſtattet, einen 
ihre Bedürfniſſe befriedigenden Unterricht zu ſuchen; fromme Eltern ſehen 
ſich gezwungen, ihre Söhne dazu zu perbammen, die 4 ſchönſten Jahre ih⸗ 
ver Jugend Studien zu ‚opfern, durch die man den Grund unſers Glau: | 


bene ze untergraben tu. Alle Chriſten * verpflichtet, au eines fo 
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großen Aebeis nicht.mur zu— wünſchen und ‚z verlangen, ſondern ſelbſt die 
Hülfsmittel dagegen aufzufuchen. Wenn wir es demnach gewagt haben, _ 
deren anzubieten, fo. geſchah „Dies uur, : weil, doch irgend. Jemand djes anter- 
nehmen mußte, und Leine würdigere und. tlichtigere Männer ung iuvorko · 
men, denen wir uns hätten anfchließen. ‚Können. . 

- Wir hielten die genfer Kirche, bofonbers zu biefem. Bart berufen, 
nicht blos der Uebel, wegen, bie ‚mir ‚bier, bor Augen beben,. fondern auch 
aus vielen andern. Rüdjichten; der alte Auf diefer Kirche, welche EgIpin, 
Varel, Biret und Theodor. von Beza verherrlichten, die dreihunderte 
jährige. Gewohnheit der franzöſi ſchen ‚Kirchen, ihre Söhne. hierher zu fens 
den, der hohe Grad geſellſchaftliher Bildung, die große Zahl frommer 
Chriſten, die wiſſenſchaftlichen Hilfsmittel, die Freihelt unferer bürgerlichen, 
Einrichtungen and der Schutz einer: unpartheiiichen Staatsverwaltung, Alles 
dies vereinigte ſich mit Motiven einer höheren Ordnung,. am. ung zu; übers 
zeugen, Daß ‚hier mit dem größten - ‚Nußen. eine Schuk geſtiftet werden 
könne, bie fo vielen. Kirchen unfgrer Zunge nöthig geworben wab. . - .. 

Die Mitglieder des Ausſchuſſes fi ind: 2. ©. Cramer, Deputirter 
bri dem Conseil reprösentatif, Pröfibent. U. 3. 2, Galland, vormali⸗ 
ger Pfarrer der franzöſiſchen Kirche zu Bern, Viceprätent, . P. Saus 
Ben, Deput. beim Cons. r&present,, Sekretär.’ Eh. Gautier, und %- 
G. Bieuffeur, Deputirte beim Cohs. repr. ©, R.L. Gaußen, Pfare 
zer zu Satignh. P. Vaucher, vormaliges Ausſchußmitglied der britan⸗ 
niſchen und auswärtigen Bibelgefellſchaft in Londen. J. H. Merle⸗ 
VAubigne, vormaliger Pfarrer: - Präfident des Eonfiioriums bee 
proteſtantiſchen Kirche zu Brüſſel. H. Tronchin, Oberſtuentnant der 
eidgenoſſenſchaftlichen Artillerie. Ch. de Loriol. Auswärtige Mitglies 
der: U. Nicole, Dpftor der ‚Rechte “und. Mitglied. des ‚großen Nathes 
des Waadt:Eanton!s, L. Perrot de Pourtales, aus Reuchatel. 

Das fpäter. erfchienene- Programm: der Vorlefungen ‘an der evangelis 
ſchen Schule umfaßt folgende nier Abtheilungen: 

a) Exegetiſche Theologie: Erklärung des alten und neuen Teſa⸗ 
mentes, Einleitung, Kritik der h. Schrift, Hermeneutik. 


d) Bifterifipe Zbeoagie: Kirchen und Drgmengefdihte, Stat 


der Kirche; biblifche Archäologie, chriſtliche Alterthůmer, Patriſti, 
c) Syſtematiſche Theologie: Dogmatik, Moral, Apologetif, Enceh⸗ 


clopäadie ber theologiſchen Wiſſenſchaften. 


d) Praktiſche Theologie: Kirchenverwaltung und NKirchendienſt oder 
Hoͤmiletik, Catechetik und Paſtorallunde. 


2. Commnpication respectueuse N Messienre les Syndicn et Consail d’ötat 
de la republique Genöve et aux vitoyens protestang: de ce- canton sur 
l’&tablissement d’une Ecole de th&ologie &vangelique dans l'eglise de 
Gendve. (Ehrfurchtsvolle Eingabe anidie Herren Syndici und’ den Staats⸗ 
rath der Republik Genf, und an die grotefiantifchen Bürger dieſes Kane 


: « * « D ‘ 
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tons Aber ·die Sründung in Sönke für evangelithe Cheolosi⸗ in der 
genfer Kirche): 

Dies Aktenſtück enthaͤlt on räßere Angabe * Beehlieberung der 
Uefichen, welche den Borftand ber‘ evangeliſchen Geſellſchaft zue Stiftung 
der theologifchen Schule bewogen⸗ und durch ihre Bedeutſamkeit zur Aus 
fuͤhrung drängten. Als ſolche werden haupfſãchlich aufgeführt: „der Ber 
fall der Kirche zu Genf, weiche vonder urſpruͤnglichen Lehren der Mefor- 
nmiation abgewichert, mehrere Granverãnderungen angenommen und nament⸗ 
lich fo weit gegangen wäre, bie’ Gottheit Chriſti, die Dreieinigkeit, die 
Erbfände und das natürliche Verderden des Menſchen zu beſtreiten, und 
bie, Fahne des Arjanismus anfzupflaijen; ber Mängel an aller Ausficht 
auf eine günftige Anderung, indem Bis dahin nur jene,: welche die unitati- 
Yen Lehren befennen, zu Dfarerlellen'berdrdett würden; ihr eigenes Pflicht⸗ 
- gefühl und Gewiſſen, geſtühtt af die in Genf herrichende Freiheit in 
Staat und Kirche.Es fügt. dleſen Urſachen alsdann die Gründe bit, 
weshalb dei: Vorſtand Die neue Schule in's Leben’ 'gefufeht, nämlich um 
Teinerjeh®“, ſobiel ihni möglich, bazu "beizutragen, daß das · wahre Chriſten⸗ 
thum in dem Schooße der Kirche: von Sf erhalten "werde; ausgehend 
von der NUebetzeugeng, daß der‘ Glaube der’Neformatoren und: Apoftel der 
einzige iſt, welcher mit den Bebürfnifien des Jahrhunderts, ſowie mit den 
unwandelbaren Bebürfniffen der Menſchheit übereinftimmit; daß er das 
große Entwicke lungsprinzip für Individuen, Bölfer- und das ganze menſch⸗ 
de Geſchlecht enchätt, und allein mächtig: genug'iß, den: aufgeregten und 
derriſſenen Nationen unſers Zeitalters Licht, Frieden,’ Gerechtigkeit, Glück 
und wahre Frerh eit "zurüchjubrängen;' "übergeügt, daß das Bedürfniß 
des gegenwärtigen Jahrhunderis ſei: zu glauben und meu: aufzubauen, in. 
deß jenes: des vergangenen Jahrhunderts nur im Zweifeln; Ausgleichen und 
Serflören beftanden habe; Sie fühlen ſich gedrungen - hierzu, nicht minder 
im Namen der Gewiſſenbfreiheit, im Ramen der Wiffenfchoft, und um de 
ren Fortfchritte in Genf zu befördern, als aus Anhanglichkeit an die 
Grundfageinieihe die dortige reformirte Kirche unter allen andern prote⸗ 
ſtantiſchen und chriftlichen Bekeuntniſſen auszeichnen.“ Zuletzt ſpricht es 

die juserfihtliche Hoffnung aus, „Genf werde. auch jetzt, wie vormals, zu 
- den Bet a A die en eihe f — —— ge 
währen: - ur 


..3% Memalres, sdress&s.:an Conseil — a. % republique 
de Gendve par Mr. Gaussen... Gendve chez Madame Sus. Guers, 
libraire, rue de la cite Nr. 219 et Paris chez J. J. Risler, libraire, 

 rae de l’oratoire Nr. 6, 1832. Coentfätiften ı an Eee ei der 
: Republik Genf‘ von Gauffen u. ſ. w.) 
Herr 8. Gauſ— ſen, früher Pfarrer von — ei Gef, ward fe 


ner Theilnahme an. der evangelifchen Geſellſchaft und ‚theofogifchen Schule 
wegen, ſeiner geiftt. um entjegt, und ihm, ſowohl, ale ders, den beiden 
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Herren Predigern Merle-b’Aubigne und Golland, ‚bie zwar. Peine Pfarrſtelle 
befleiden, aber’ doch der genfer Geiftlichfeit angehören; ; bie fernere Aus ⸗ 
übung aller geiſtlichen Amtęzverrichtungen unterſagt. 

Gegen dies Verfahren iſt nun die vorbemerkte Vertheigungeſchrift 
Gauſſen's gerichtet. "Sie theilt im Anhange die hierauf bezuglichen Alten: 
ftüde mit, nämlich: 


1) Den Befchluß der Darrernerfänimfung ‘(la compagnie "des | pas- 


teurs) vom 30. September 1831 Über die. evangelifche Geſellſchaft. 

2) den. Beſchluß des genfer Eonfiftsrium’s vom 11. Oktober 1831. 
3) Die Yuseinanderfe ung der Berbeggründe, welche dag Conſi forium 
‚beftimmt haben, diefen Beſchluß zu faſſen. Ein Bericht dieſer Jegtgenann; 
ten Behörde vom "11. Oktober 1831 an die Herren‘ Syndici und den 
Staatsrath der Republik Genf. — 


Als Hauptklagepunkte und Bewesdrlinde werden folgende herausgeho⸗ | 


ben: a) „die verfchiederien Aftenfüde (und Handlungen) der fogenannten 
enangelifchen Geſellſchaft find in einem, der be eßehenden Verwaltung der 
Nationalkirche feindfzligen Geiſte, ja ſogar in der Abſicht, dieſelbe gang 
zu verdrängen , abgefaßt (und geleitet)" worden. ° Geiſtliche, die als Grüns 
der dieſer Geſellſchaft und Mitunterzeichnet ihrer Aktenftüde, erſcheinen, 
müffen alſo als Widerſacher der gegenwärtigen Verwaltung der Ratipnals 


kirche betrachtet werben. b) Wert. dieſe Geiſtlichen, ‚ aus’ Abfichten einer ı 


feindfeligen Nebenbuhlerſchaft, in dem. Schooße dieſer Gefellſchaft eine öfs 
fentliche und unabhängige Gottesberehrung (eulte) eröffnet, und unter ih» 
rer Leitung wirklich. gehalten, fo haben fie ſchon dadurch affein die feit drei 
Jahrhunderten in der Nationalkirche eingeführte Zucht und Ordnung vers 
letzt. e) Wenn dieſe Geiſtlichen, obgleich Mitglieder des Nationalklerus, 
ohne hierzu ermächtigt zu ſein, eine Öffentliche theologiſche Lehranſtalt * 


richtet, und dies aus offenbar der eingeführten Ordnung feindfeligen Ab⸗ 


ſichten gethan, dann. haben fie" auch in dieſem Punkte die Kirchenordnung 
“quf eine "doppelte Weife bericht. a) Henn fie zur Rechtfertigung ee 
Fhatſachen ſich nicht geſcheut haben, die Welt mit beleidigenden An lagen 
gegen die, mit der Haͤndhabung dieſer Ordnung beauftragten Körperfcaften 
zu erfüllen, dann haben fie zu der Empbrung gegen die öffentliche Ordnung 
noch das nicht minder ſchwere Vergehen der Ehrenkränkung gegen die 
Verwaltung der Nationalkirche hinzugefügt. e) Jedes dieſer Vergehen, 


falls es von einer Adminiſtration geduldet würde, dürfte ſchon hinreichen, 


den Gang ind das Beſtehen derſelben uͤnmöglich zu machen. Beide find 
demnach in doppeltem Betracht nicht, zu” dulden. Und diefe Schlußfolge, 
welche fchon nothwendig aus der Natur der Dinge hervorgeht, würde übers 
dies noch durch den ausdrücklichen imd klaren Inhalt der geiftlichen Bes 
ſchlüſſe (ordonnances) Art: 21 beftätigt werben, wenn man anders glaubte, 
fih in Betreff diefes Punktes auf einen, in andern Hinfichten durch die 
Zeit abgefchaften (aboli) Eoder berufen zu müffen. 'f) Eine Staatsver, 
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waltung ann alſo RR — nicht ben ohne ſi ic ſelbſt auf⸗ | 
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zugeben. Sie⸗ if e6, bel Gefahr ihres eignen ——— ſich ſelbſt fen 
dig, jene Elemente auszuſtoßen, die ihrem Lebensprinzip entgegengeſetzt 
find, und dié blos als Zunder der Zwietracht und Keime der Auflöſung 
länger in ihrem Schooße weilen könnten. Mit einem Worte, ſie muß die⸗ 
jenigen als von ſich getrennt betrachten und behandeln, welche durch das 
Faktum der Rebellion gegen die beſtehende Ordnung ſich ſelbſt außer⸗ 
halb derſelben geſtellt und gegen dieſelbe conſtituirt haben”. 

Auf den Grund dieſer offenfundigen Thatſachen "und entſchiedenen 
Ueberzeugmngem und weil es ſich hier nicht minder um. das. Heil der Ra: 
tionalfirche als -um die Ehre ihrer. Verwalter Handle, trägt das Conſiſto⸗ 
zium bei dem Staatsrath auf die nicht zu bezweifelide Sanftion feines 


Befchluffes an. 


‘ 


7 


4) Den Auszug aus den Alten und’ Protokollen des Staatsrathes, 
vom 30. November 1831, wodurd der Beſchluß der Pfarrerverſammluns 
und des Conſiſtorlums Geſetzeskraft erhäft. Fr 

Die. beiden Denkſchriften L, Gauſſen's, in "welden derfelbe feine 
Sache nicht von jener ſeiner zwei milbetheiligten Amtsgenoſſen trennen 
will, ſuchen die gegen ihn vorgebrachten Klagen und Gründe zu entkräften 
und zu widerlegen, und die erlaffenen Befchlüffe als ungültig darzuftellen. 
In der erfien behandelt er die, Gefeglichkeit des Verfahrens in Müdkfi ht 
ber „Richtſchnur, nach welcher ein Paſtor von Genf gerichtet werden muß, 
unterfucht, „ob es ein Gefeg für den vorliegenden Fall gebe, und. was 
daffelbe verlange,“ und geht dann zu der „Ungeſetzlichkeit des Tribunals, 
das ihn richten ſoll, ſeines Verfahrens und ſeiner Anklagepunkte⸗ über, 
wobei er eine umſtändliche Schilderung der ganzen Gerichtsverhandlung 
entwirft, wie er nämlich, obgleich ſelbſt Mitglied der Pfarrerberfammlung- 
und des Confiftoriums, ohne zu. ber destolfigen Berathung mit zugezogen 


worden zu fein, gleich einem Menfchen, den man ſchon davon ausgeſchloſ⸗ 
Ten hätte, — dem Conſiſtorium vorgeladen worden ſeiz wie er mit Merle 


und Galland am 8. Okt. vor demſelben erſchienen, wie der. Präfident ih⸗ 
nen auf ihre wiederholte und dringende Anfrage um Mittheilung der An⸗ 
Hogepunfte immer nur erwibert: „er hätte ihnen nichts zu. fagen, fie könns 
ten ſprechen;“ wie fie zum zweitenmal borgeladen worden, „um die von 
‚ihnen begehrten Erklärungen zu vernehmen, und ſelbſt in ihren Antworten 
vernommen zu werden;“ wie der Hräfident ihnen in der 2ten Sigung eine 
Schrift voll leerer, verwidelter und unflarer Vorwürfe vorgefefen, und 


auf ihr inſtändiges Verlangen um fhriftliche Mittheilung des Anklage⸗ 


aktes der Pfarrerverſammlun "g und. des non derfelben in Anfpruch genoms 
menen Geſetzartikels, fowie der ihnen nom Conſi florium zur Laſt gelegten 
Beſchuldigungen, ihnen eröffnete:. „es. wäre ſchon zum voraus entfchieden 
geweſen, ihnen ein foldyes Begehren abzuſchlagen;“ wie alle ihre Dagegen 
borgebrachten . Vorſtellungen fruchtlos „geblieben; wie endlich nad) langer , 
Berathung befchlaffen. wurde, der Präſident könne ihnen noch einmal die 
bereits Era Klagefchrift ai > ſollie jede ſchriftliche Mitthel⸗ 


t 
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lung detſelben ihnen verweigert werben, wie fü gefeh bieſe Weigerung 
zuerſt mündlich, und. fodann auch. ſchriftlich proteſtirten, und wie alle ihre 
angewandten Mittel Teinen Grfolg gehabt, und das Conſiſtorium zulegt 
den Beſchluß der Pfarrerverfammlung. beftätigt habe. Er fchließt hierauf 
aus dem ganzen ange dieſer Angelegenheit, daß -bie Berfahrungsweiſe 
(proc&dure) der Pfarrerverfümmlung und des Conſiſtoriums, aller der 
darin aufgehäuften Klagegefeglithkeiten wegen, für null und nichtig erflärt 
werden müffe. "Ferner fucht er die Leere DVerworrenpeit, Unbeſtimmtheit 
und Unbedeutendheit - der; ‚aller geſetzlichen Grundlage entbehrenben Anſchul⸗ 
digungen: zu beleuchten und herauszuftellen, und dabei zugleich zu ermeifen, 
daß bei der gegen ihn eingeleiteten Berfolgung die zwei geiftlichen Körpers 
ſchaften felbft das Geſetz in dreifachem Betracht verlegt hätten. Endlich 
trägt er als Schtubfolge feiner Vertheidigung Darauf an: -der Staatsrat 
möge, in Anerfenntniß der Ungeſetzlichkeit des gegen ihn eingefeiteten Ver. 
fahrens, ſeinen Beſchluß vernichten, weil derſelbe erſtens ruͤckſichtlich der 
Form den Geſetzen ganz zuwiderliefe, und auch zweitens rückſichtlich des 
Thatbeſtanðes feinen Pflichtbruch und Gef verletzung als erwieſean 
herausftellte. 
I Die zwoeite Denkſchrift enthaͤlt einige allgemeine Betrachtungen über 
die obmwältenden Umftände und Angelegenheiten der genfer Kirche, und die 
Stellung, . worin die Staatsberwaltung fi fich zu derfelben befindet, haupt⸗ 
ſächlich die Auseinanderfegung der großen Thatſache, um welche ſich bie 
ganze Streitfrage dreht: die Gottheit des Sohnes Gottes, für welche ber 
Verfaſſer als Diener des Evangeliums ſtets Zeugniß abgelegt, und wes⸗ 
halb allein er jetzt verfolgt würde. Er ſtellt deshalb vier Thatfachen auf: . 
a) „die Bibel, die Gefchichte. und der gegenwärtige Zuftand der Kirchen 
beweifen ung gleichmäßig, daß das Dogma von der Gottheit Sefu Cheifi 
von dem Chriſtenthum unzertrennlich if. — Diefe Ihatfache fogt er, iſt 
die Grundlage - und Hauptlehre aller chriftlichen Befenntniffe, die Säufe 
und Stüge aller Wahrheit, das Band, welches in der Neligioh Zefu den 


Hımmel mit der Erde vetfnüpft, welche den ganzen cheiftlichen Lehrbegriff 


erleuchtet, lebendig, ſtark und mächtig macht. Mit dieſer Wahrheit klärt 
ſich die Religion auf, vereinigen ſich alle Dogmen, werden alle andern 
Wohrheiten lebendig; ohne dieſelben verfinſtern ſich ale Dogmen, löfen ſich 
von einander ab, verlieren ihre Wirkungskraft, trocknen gleichſam aus, und 
fallen allmählig aus dern Glaubensbefenmtniß einer Kirche aus. Bibel, ©es 
ſchichte und Erfahrung, wenn ‚man fie. deshalb zu Rathe zieht, bezeugen 
uns einftimmig, daß das Chriftenthum aus dieſem Glaubensfag entficht, 
Durch diefen Glaubensſatz lebt, und ohne diefen Glaubensſatz erfiicht. Diefe 
Mahrheit ift Fein Dogma, fondern unläugbare That ſache. Deffnet die 
Bibel, und ihr findet fle auf der eriten und auf der letzten Seite gefchrie 
benz; fie offenbart euch Jeſum Ehriftum als Gott vor allen Zahrhunderten 
— als Gott am Ende aller Jahthunderte, als Gott, wenn Himmel und 
Erde aus dem Nichts hervorgehen, und als Gott, wenn ſie wieder dahin 
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zurüdfcheen. Sie nennt ihn den Herrn der Herren, den Vater der Ewig⸗ 
keit, den ‚König der Herrlichkeit," den ftarfen und mächtigen Gott, den 
— der. bor Allem war und durch den. Alles. beſteht. 
Schluß folgt) 
Notiuen über die Bevölkerung se tirchlicher Länder 
und Städte, .. F 
Gortſetzung .) 
Mußland.-In der Stadt Reval— betrug. die Einwohnerzaht 1829 
zuſammen 14,344, worunter 11,190 Luth., 27 Nef., 116 Kathol., w 
Griechen, 4 Muhamedaner. Sie zählt 12 Kirchen, 6 griech., 5. luth., 
kathol., nebenbei 1 herrnhuthiſches und 1 luth. Bethaus, in. dem nn 
gepredigt wird. Die luth. Kirchen. unterhält die. Stadt, die fothol. die 
Gemeinde, bie- griech. dag Gouvernement. — Im Jahre 1831 zählte das 
Reich 350 griechifche Monchstlöſter mit 5330 Mönchen. aller Orden, 98 
Nonnenkloſter. mit 4162 Ronnen; jene koſteten der Krone jährlich 515,348 
Rubel, dieſe. 99317. — Die kathol. Gemeinde zu Riganhat ſich im 
Laufe eines Jahrhunderts um das Zehnfache vermehrt. Die zählte 1833 
an 4000 Mitglieder. Seit 1783 haben fie eine eigene Kirche. Der 
Haupttheil der..Gemeinde beficht aus Gliebern nicht. blos-:beutfcher und 
polnifcher, fondern auch lettifcher Zunge. Es find Geiſtliche angeſtellt, 
die in lettiſcher Sprache predigen. In Mitau ſind in lett. Sprache 
gebrudt: 1) Ein ausführlicher Katechismus. 299 ©. 8. -2). Ein Geſang⸗ 
bug). 494 S. 3) Ueberfegung der Perisopen. 112 ©. 8. 

GSachſen (Königreih). Zur luth. Kieche befennen fi ch wach: neueſten 
Sählungen 1,528,187 Individuen, zur kathol. 27,663 (über 4000 in Dress 
‚den, die meiften. andern’ in der -Oberlaufiß), 1390 zur ref., 39 zur griech. 
Der Etat des Minifteriums ber Kirche und Schule beläuft ſich jährlich 
- uf 20,005 Rihlr., des Oberconf. zu Dresden 12,092 Rthlr., des Eonf. 
zu Leipzig 6075 Rthlir., des Vicariatsgerichts und Fathel. „Eonfiftoriums 
auf 5241 Rthlr., der evang. Kirchen und Schulen 30,542 Rthlr., der ka⸗ 
thol. 19,415 Rthlr. Die Predigerwittwenpenfionen ‚betragen 1968 Rthlr., 
fonftige Penfionen vom Eultminifierium 9243 Rthlr., — Aus⸗ 
gaben für Kirche und, Schule 2— 4000 Rthlr. 2 i 

Schweiz Die Geiftlichkeit des Kantons Züri: zãhlte 1832 293 
Mitglieder; daven waren 248 in Öffentlichen Aemtern. a) Im Kanton 
Zürih: 167 als Prediger, 6 Katecheten, 14 Bicare von Preb., 24 Lehrer 
an Shftituten, 6 Lehrgehülfen. b) Außerhalb des Kantons, inder Schweiz: 
A in Bern als Prediger, 2 als Lehrer, 1 in Lucern, 1 in Thurgau als 
N rediger, 1 in Neuenburg als Prediger, 1 in Schaffhauſen als Viear. 


— e). Außer der. Schweiz: 2 ale Prediger in Leipzig, 1 in Petersburg, 


1 in Trick. 
GSchluß folgt.) 


Redacteur: Prof. Dr. RhHeinwald, Verleger: 'S. A. Herbig. 
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Hiſtoriſche Theologie. 
Georg Erin und feine Seit. Bon Dr. E. L. Th. — e, Files 

d. Theol., Prof. d. Theol. und Phil. am Coll Carol. zu Braunſchweig. 

Erſte Abth., die Einleitung enthaltend. Auch unter dem befondern Tie- 

tel? Die Univerfität Helmftädt im I6ten Jahrh. Ein Beitrag zur Sir 

chen⸗ und Literärgefchichte. Halle, 1833, NEST dr. 8, 

VIII. u. 88 S. 5 Rthlr. 

Wir dürfen mit en Hrn. Berf. darauf rechnen, daß die bei der 
Herausgabe des Calixtiſchen Briefwechſels von ihm angekündigte Mond⸗ 
graphie über Calixt d. Aelt. dem Wunſche des theol. Publikums als etwas 
längſt Erſehntes entgegenkommt. Es war eine natürliche Folge der im 
Gegenfage zu den Firchlichen Lehren fich bildenden theol. Anfichten, daß 
die Geſchichte der proteſt. Theologie immer gleichgültiger behandelt, immer 
mehr vernachläſſigt wurde. Ehe Plank die freilich allzukurze Fortſetzung 
ſeines größeren Werkes gegeben hat, war für die Periode vom Ende des 
16ten bis zum 18ten Jahrhundert aus neuerer Zeit, die allgemeineren 
Geſchichtswerke abgerechnet, Nichte vorhanden, und mas die Ießteren bes 
trifft, fo war dieſer Abfchnitt in ihnen gewöhnlich am wenigften ausführs 
lich und am wenigften mit Vorliebe behandelt, To daß man immer ſich ges 
nöthigt fah, zu ben zwar für ihre Zeit fehr guten, für die unfrige aber 
in mehrfacher Beziehung fehe mangelhaften Werfe von Arnold, Jäger, 


Walch, Weismann und Baumgarten feine Zuflucht zu nehmen.. 


Mit der richtigeren Mürbigung des ſymboliſchen oder überhaupt bes hiſto⸗ 
rifchen Elementes unferer Theologie mußte nothwendig jene Gleichgültig⸗ 
feit ſich verlieren, und auch jene Durchgangsperiode größeren Werth und 
Reiz für die Erforfchung gewinnen. Auf erfreuliche Weife wurden ins⸗ 
befondere die von Ihren Zeitgenoffen aufs ungerechtefte verkleinerten Ver⸗ 
dienſte der Männer anerkannt, Durch welche die Theologie einen nenen' 
umſchwung genommen hat. Wir dürfen nur hindeuten auf das Leben 
3. V. Andreä's und Spener's von Hoßbach, um zugleich bemerflich 
zu machen, daß ©. Calixt der Nächfte ift, welcher auf gleiche Behand⸗ 
lung den gerechteften Anſpruch hat. Sind wir für's. erfte wieder gehörig 
orientirt durch folche Saupts und Lichtpunkte, ſo iſt ebendamit der tüch⸗ 
tigſte Grund gelegt für den Anbau der ganzen Periode. 

Nach der Probe, die uns hier in der Einleitung vorliegt, darf man 
wohl ohne Bedenken die Erwartung ausfprechen, daß Die ganze Arbeit 
— fein werde. Obwehi dieſelbe im weiteren Verlguf gro⸗ 
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146 Henke, Georg Calixtus und. feine Zeit. Ife Abth. 


Gere Schwierigkeiten barbieten muß, fo zeigt doch bie Behandlung des 
Bisherigen ſchon diejenigen Eigenfchaften, welche dazu. gehören, jene zu 
überwinden. Der _ arbeitet ſehr forgfältig auf den Grund — reich⸗ 
haltigen Quellen, die in feiner Stellung ſich ihm darbieten, mit unparthei⸗ 
lichem Sinne und pragmatiſchem Talente. Daß er die Urgeſchichte der 
Univerfität Helmſtädt vörängefiellt bat, muß durchaus gebilligt werden, 
da die Erfcheinung und Wirkfamkeit Calixt's mit jener auf's innigſte ver: 
woben if. Wie ce durd die eigenthümfichen Verhältniſſe derfelben feine 
eigenthümlihe Bildung erlangt hat, fo iſt er denn auch von theol. Seite 
der bedeutendſte Repräſentant des wiffenschaftlichen Geiftes, der auf ihr 
derrfchte. Neben diefer Bemerfung bleibt die Originalität Calixt's unver: 
fümmert; denn er wär es zuerft, der die dort verbreiteten Elemente der 
allgemeinen Bildung auch auf die Theologie übertrug, und dadurd feiner 
Univerfität auch in Hinficht der letzteren ein eigenthümliches Gepräge gab, 
das fie zuvor nicht hatte, indem der Gegenſatz der früheren heimflädtifchen 
Theologen zu den übrigen Kacultäten in Deutſchland keinesweges in einer 
durchgreifenderen Verſchiedenheit, ſondern einzig in der — man darf wohl 
ſagen — ‚zufälligen und auf äußeren Verhältniſſen beruhenden Verwerfung 
der £. cone. feinen Grund hatte. Heßhnſen, Kirchner und Hoff: 
mann, die erfien Theologen von Bedeutung auf der neuen Univerfität, 

waren wohl als Zeloten fehr geeignet, nach allen Seiten ‚bin über bie 
kleinlichſten Dinge Streit zu führen, aber nicht dazu, der Theologie eine 
originelle Wendung zu geben, Dies geſchah von einer andern Seite her, 
und wurde vorbereitet durch die Schule der Humaniften, welche durch 
J. Caſelius vornämlich gegründet, durch C. Martini u. A. zunächſt 
in den philoſ. Wiſſenſchaften überwiegenden Einfluß gewann, und dieſen 
iu dem Conflict mit D. Hofimanı’d excentriſchen Berunglimpfungen der 

Philoſophie vergrößerte. 

Indem der Berf., die äußeren und inneren Verhältniffe der Univers 
fität unter ihrem Gründer Sulius und deffen Macfolger Heinrich 
Zulius beleuchtend, und zugleich die dabei in Betracht Fommende interefs 
ſonte Perfönlichkeit beider Fürſten charafterifirend, bis zu diefem Punkte 
uns hinleitet, hat er auf die anziehendfte Weife die Bedingungen entwißs 
‚Belt, aus; welcher die. Erfchkinung Calixt's genetifch zu erflären ift, und zus 
gleich das Berlangen gerechtfertigt, mit welchem der Freund des kirchen⸗ 
geſchichtlichen Studiums der Fortſetzung feines Werkes entgegenſieht. 


| Airchliche Suatiſin 
SI Genèeve. Evangeliſche Geſellſchaft: 
J (Schluß.) 


ueherall ſchied, mit. dieſer Wohrheit auch das Leben aus einer Kirche, 
wie init der Seele auch das Leben bes Menfchen entſchmindet und nur ein 
ſtarrer Leichnam zurücbkibt. Jede lebendige Kicche hat ihre Wurzeln 
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im Himmel, um dort das Leben zu ſaugen, und ihre Aeſte auf der Erde, 

- um dort Früchte zu tragen; aber eine unitarliche Kirche zerfchneidet diefe 
Wurzeln und empfängt nichts. nieht von oben; fie lebt nicht mehr; fie ik 
lebendig todt; ihre Aeſte und Früchte verdorren; fie. ſcheint, bem Rufe 

nach zu leben, aber. fie iſt abgeflörben, Zwar auch die unitariſche Lehre 
trägt ihre Früchte: Früchte, die fich ſtets fo ähnlich fehen, daß die Geſchichte 
eines Zahrhunderts nur die Wiederholung eines Andern zu ſein feheint, 
Sie rüft. zu ihrer Hülfe die Fühnften Theorieen gegen die Infpiretion de 

heiligen Schrift herbei; beftteitet die Autorität gewiffer Bücher der Bi 
bei; ſieht Irrthümer in einigen Audern, und berichtigt das Wort Gottes 
nach den Regeln ihrer Vernunft. Sie ſchämt ſich vor ſich felbft, derbirgt 
ſich Fahre lang hinter der Wahrheit, und wagt es nur gezwungen ihr Wes 
fen zu enthüllen. Sie hat die Männer des Jahrhunderts für ſich, ſucht 

ſich viele Ungläubige zu gewinnen und fich. mit denfelbeh zu verbinden. —- 
Rollt nad) diefen Zeugniffen auch hoch die heutige, Weltcharte Auf, und ihr 
werdet ſehen, wie die bewundernswürdigſte Webereinftimmung aller refors 
mirten Gemeinden in dem Vekenntniß diefer Fundamentallehre herrſcht, 
wie fogar im Schooße abgefallener Kirchen diefe Wahrheit allenthalben 
äbre underäußerlichen Rechte wieder einnimmt, fobald. nur die Frömmigkeit 
fich wieder belebt, die Gewiſſen aufmachen, die Gemüther für ihr ewiges 

Heil eenfter geſtimmt werden, ſich wieder zu dem Ueberirdiſchen wenden 

md zur Bibel zurückkehren. Denn, wo kann man Eifer für die Sache 
Chriſti, wo ‚große und edle Unternehmungen für die Verbreitung des Chri⸗ 
ſtenthums, wo Männer zu deren Eutwerfung und Ausführung finden, wo 

diefe heilige Wahrheit von der Gottheit des Heilandes nicht anerkannt und . 
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Jaut. verfündet wird 2" rk a en, | 
b) „Da die Gottheit des Erlöfers auf dem theologiſchen Lehrſtuhl u 
Genf offen beftritten wird, To mußte den Wirkungen dieſes Uebels abge⸗ 
holfen worden 0 ; 
„Fragt man, fagt ber Verf. bei der nähern Entwickelung dieſes Yun, 
tes, wer unter uns wär zu diefer Pflicht berufen? fo frage ich Dagegen: 
wer war es nicht? Wahrlich, wenn es Intereſſen giebt, Die alle Herzen 
aufregen müſſen, ſo ſind dies die der Ewigkeit und der Religion; denn 
das ewige Leben iſt Alles, die Religion iſt Alles. Und wenn es in dieſen 
Intereſſen ein über Alle andern vorherrſchendes giebt, fo ift es die Lehre 
felbft, die man ung darüber predigt, und die Unterweifung, derjänigen, Die 
ung diefelbe vortragen follen, fowie fie aus dem Munde des Ewigen her⸗ 
vorgegangen. Iſt aber dieſe Lehre in ihren Quellen getrübt, hat alsdann 
nicht felbft der demüthigfte Gläubige die Pflicht und das Recht, ſich reinere 
Quellen aufzufchließen, alle feine Brüder zu mähnen, und fie mit infläne _ 
bigen Liebesbitten einzuladen, fich init dert Lebenswaſſer zu tränfen, wels 
ches in das ewige Leben hinuherſprudelt ?« EI 
0) „Anfere Berfoffung hat diefe Pflicht vorzugsweiſe zweien Klaſſen von 
Individuen anvertraut; nämlich erſtens der Obrigkeit, a. Hüterin ber 
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geiſtlichen Berfaffungsgrundfäge in der evangel. Kitche (ordonnances) und 
Richterin — nicht zwar über Lehrfäge, fondern über Thatfachen, die füch 
aber leicht in ein Labyrinth von Schwierigkeiten verwideln und ben vers 
drießlichſten Folgen ausſetzen kann, wenn fie es mit einem Clerus hält, 
der ſich durch Fein feſtes Symbolum mehr kenntlich macht, und feine Glau⸗ 
benseinheit mehr bewahrt; und zweitens den -Dienern der Kirche felbft, 
Die mad) ihrem Bermögen über den ihnen anvertrauten Schaf der Mahes 
heit wachen, und vor Allem die Reinheit des Glaubens erhalten follten. 
Lebtere hätten für die Wahrheit den Schild erheben müffen. Aber, wenn 
die Wächter fchweigen, fohlafen oder entfliehen, wer fol da die Seelen 
warnen? „Deshalb haben meine Amtsgenoffen und ich, ſchon als Ehriften, 
und mehr noch als Diener Chriſti, uns diefer heiligen Pflicht unterzogen, 
uns erhoben und mit gleichgefinnten Freunden des Evangeliums zu einer 
chriſtlichen Geſellſchaft veremigt. Wahrlich, wir hätten uns die Vorwürfe 
der genfer Chriſten, aller gläubigen reform. Kirchen, unfers eigenen Ges 
wiftens, und vor Allem den unendlich furchtbarern Tadel desjenigen zugezos 
gen, der größer ift als unfer Gewiffen, wenn wir nicht unſere Stimme 
für denjenigen erhoben hätten, der, wie wir hoffen, auch die Seinige zu 
unſern Gunſten am ſchrecklichen Tage der ewigen Vergeltung erheben 
wird.’ 

d) „Die ebangeliſche Geſellſchaft hat das zweckdienlichſte Mittel in 
Ausübung geſetzt, um in der genfer Kirche die Lehren aufrecht zu erhalten, 
für ‚welche umfere theologiſchen Lehrſtühle gegründet wurden.” 

Dies war die Stiftimg einer theologifchen Schule, wo die jet vers 
kannten Wahrheiten gelehrt werden follen. Denn mas fonnten wir andere 
thun? Reklamiren? Wir fehen heute nur zu fehr, ‚wohin Dies Mittel 
‚ uns geführt hätte. Auch war, außer der Furcht einer verderblichen Nach⸗ 
ahmung unfers Beifpiels in andern GStantsangelegenheiten, der Augenblick 
einer allgemeinen Aufregung nicht günſtig. — Und was haben wir ges 
than? Auf alle Neklamationen verzichtet, wozu wir als Bürger und eranı 
geliſche Chriſten berechtigt waren; uns, in der Ueberzeugung, daß jede Frei⸗ 
heit. in ihrem Prinzip eine Ausgleichung der von ihr hervorgebrachten oder 
geftatteten Webel enthält, der geſetzlichen Landesfreiheit bedient, und, gleich 
als wären wir nur Fremdlinge rücfichtlich unferer Perfonen in, der Hei⸗ 
math und rückſichtlich unferer Lehren in der Kicche, auf eigene Koften und 
eigene Berantwortlichfeit eine neue Schule gegründet, welcher wir unfere 
geit und unfere Hülfsmittel weihen. Seht da, unfer ganzes Vergehen! 
— Die unerläßliche Anfündigung derſelben, ſowie unſere desfallſige Mit⸗ 
theilung an den Staatsrath war mit einer Freimüthigkeit, Ruhe, Mäßi⸗ 
gung und Zurückhaltung abgefaßt, der man allenthalben, außer in Genf, 
Gerechtigkeit widerfahren Heß; und zwar ganz im Gegenfatz mit der 
Sprache der Pfarrerverſammlung, wovon wir bisher nichts gefagt haben, 
- weil wir nichts davon zu fagen mußten, indem fie fich an Feine Lehre bins 
det, Beine anerkennt, ja ſich fogar eine. Ehre daraus macht, deren Feine zu 
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bekennen. & wäre alſo ehiusjo unvernünftig als ungerecht, fie arjaniſch, 


orthodox oder ſocinianiſch zu nennen; ſie iſt Alles dies oder nichts von Allem 
dieſen; fie rühmt ſich ja ſelbſt, fie habe das. gehäſſige Joch der Glaubens⸗ 
bekenntniſſe abgefchüstelt, ſie / wolle und könne deren fein neues machen. 
Ihre Lehre, als Korperſchaft, iſt: Feine Lehre zu haben. — Nun mögen dee 
Staatsrath, die Kirchen, die Zufunft ung sichten!" 

Hierauf feht der Berk auseinander, wie noch vor Ausgabe bes hun 


ſchreibens bie Verſammlung der Pfarrer von dem Unternehmen der Ge⸗ 


ſellſchaft ſchriftlich in Kenntniß geſetzt worden, wie er überdies eine Zus 
ſammenkunft der Minderzahl der Berfammlung veranſtaltet, um ſich mie. 
derſelben näher: zu berathen, und ihr vorzuſtellen, „daß er. durch pflichtwi⸗ 
driges Verlaſſen feines Poſtens in dreifacher Hinſicht ſich zu vergehen glaus 
ben müſſe, als Pfarrer, der ſeine Heerde vor der Zeit verließe, als Theil⸗ 
nehmer einer evangeliſchen Unternehmung, welcher die Chriſten dem Glau⸗ 
ben und der Hirche ihrer Väter treu erhalten wolle und daher nicht ſelbſt 
das Beifpiel der Trennung auffellen dürfe, und als Mitglied der genfer 
Kirche, deren offenbarſte Intereſſen er verrathen würde, wenn er durch 
einen folhen Schritt Veranlaſſung zu dem Glauben geben koͤnnte, als 
dürfe man darin nicht mehr faut und offen die Rechtgläubigkeit vertheidis. 
gen, ohne alsbald aus ihrem Schooße zu treten; wenn. aber, fährt er fort, 
bie’ genfer | Kirche nothwendig arianifch iſt, freilich wäre es unredlich, 
darin zu bleiben; wenn nicht, gleich unredlich, fle zu verlaſſen. 
Nach Mittheilung des ungenügenden Ausgangs dieſer Zufommenfünft, 
zieht der Verf. aus der ganzen Darftellung der Thatſachen diefe Schlußfolge; 3 
„Der Staatsrath wird durch fein Urtheil in dieſer Sache ent⸗ 
fcheiden, ob die ·genfer Kirche techfgläubig, ober frei oder arianiſch iſt. 
Im erſten Falle wird er uns Beifall ſchenken, im zweiten uns beichügen, 
und im dritten uns verdammen; Doch. alsdgnn würden wir eben nicht 30%. 
gern, uns von ihr loszuſagen. ‚Die orthodore Kirche wird den ausge⸗ 
zeichneten Dienſt, den wir ihr leiſten, nicht verkennen denn wir ſtellen 
die Wahrheit wieder auf den Altar und ſtiften ein Werk, "für welches 
unfere Väter freudig ihr Leben hingeopfert haben. Die freie Kirche 
wird uns nicht wehren, die Lehren des alten Glaubens und, was gut und 
wahr uns dünkt, zu predigen, ſo wenig wir den Unitariern wehren wollen, 
ihre neuen Lehren vorzutragen. Mogen ſie die Sreieinigkeit eine Abgäfteret, 
einen Polytheismus, oder, weun fie wollen, eine Gottesläfterung. nennen, 
und Taut die Gefahren unferer Grundſätze befämpfen; wir werden fie nicht 
unser dem Feldgefchrei von Sreiheit, Duldſamkeit uud Recht verfolgen, 
entfegen und von allen Lehrftühlen ausfchließen, fondesa wünfchten ihnen 
die Hand zu bieten und gemeinschaftlich denjenigen aufzuſuchen, Ber bie 
Meigheit verfprochen und das. Licht: fpendet,, den Geber jeder Gnade und. 
vollkommenen Gabe. Die arianifche Kirche endlich — do nein, wir: 
dürfen ihr, auch ohne Beſchluß des Staatsrathes, nicht angehören; alle | 
Kirchen der Ehriftenheit würden uns. einſtimmig zurufens „Trennt euch 
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non ihr!“ — Ehemals fehrie man: Verlqoͤumdung wenn man nur die 
Rechtglaͤuhigkeit unſerer Kirche in Zweifel zog; ſpäter: Freiheit, wenn 
. man dag Joch der Glaubensbekenntniſſe abwarf; und jetzt erklaͤrt und ver⸗ 

folgt man im Nomen der Duldung und Freiheit als nicht zu dulden de 
Rehellen biejenigen, welche Öffentlich die entgegengefegten Brundiäge leh⸗ 
ren wollen, Der Staatsrath mag num entfcheiden, ob er fein Schiff an 
ein. Fahrzeug anhängen will, welches feine Anker verloren, weder Taumerf 
nod Steuer mehr will, und fih von jedem Winde der Lehre lenken läßt. 
Die Entſcheidung iſt gewichtig vor Gott und Menſchen, und reich an Fol⸗ 
gen für die Zukunft. Doc die allgemeinen Intereſſen des Neiches Got: 
t66 find. unabhängig von der Macht der Menfchen, und das Höhfte, was 
. wir über Alles lieben müffen, ift Gottes heiliger Wilke. e 


4. Lettre d’une partie des pasteura et ministres da canton de Vaud et 
reponse de la direction de la sogiete evangelique de Gendve. (Brief 
einer Anzahl von Pfarrern und Predigern des Waadt⸗Cautons und Antwort 

+ ber Direetion der theologifhen Schule zu Genf. Genf, wie oben, 1833.) 


Das erfie, von 123 Geiſtlichen unterzeichnete Aftenftüct drüdt deren 
Freude, Anerkennung, Belobung und Ermunterung in Bezug quf das uns 
ternommene Wer aus. Das zweite enthält freundliche Erwiderung auf 
dieſen Beweis bon Liebe und Theilnahme; es ſtellt eine Vergleihung an, 
zwifchen der. waadtlaͤndiſchen Lehrfreiheit und der genfer Gehundenheit, 
theilt den Geſichtspunkt mit, aus welchem die Geſellſchaft ihre Verpflich⸗ 
tungen rückſichtlich der wahren Lehre betrachtet: Meiter eine Auseinans 
derfegung ihrer Grundfäge und ihrer Lage in Bezug auf die Kirche, Uns 
Habe des, wie fie glaubt, geeigneteften Mittels, ihr zur Grreichung. ihres 
Zweckes behůülflich zu fein, nämlich beſtmöplichſte Foͤrderung ihrer Anfalt. 
Außer einer nähern Sergliederung vorfiehender Punkte, befonders ihres 
Glaubensbetenntniffes, welche dem Weſen nach ſchon in den bereits anges 
zeigten Schriften verhandelt worden, enthält diefer Brief nichts beſonders 
Merkwürdiges, Die Befellfchaft fpricht die Hoffnung aus, durch "die Ver: 
mitfefung chrifflicher Freunde in Furzem zu dem Beſitz eines bedeutenden 
Gebäudes zu gelangen, in welchem man nicht bios die erforderlichen Hör: 
fäle, fondern auch eine eigene Kapelle zum Gebrauch der Schule u 
- Fönne. Das Antwortihreiben ſchließt nit Segenswünſchen. 


5. Discours sur l’ätnde de !’histoire du Christianisme et son utilite pour 
V’&pogque actuelle. Par Mr, Merle-d’Aubigne, (Rede über das 
Stubium ber Gefchichte. des Chriſtenthum's und beffen Nutzen für die 

.. gegenmärtige Zeit. Von M. d'A. Paris und- Genf, wie oben, 1832. 
Herr Prof. Merle-d’Aubigns bat, außer feinen amtlichen Vorleſun⸗ 

gen an der theolggifchen Schule, noch einen befonderen Lehrkurſus über die 
Geſchichte der Reformation und der Reformatoren Deutſch⸗ 
landie aus eigenem, und freiem Antrieb. übernommen, und denſelben 
am 2. San — nicht fewohl vor einem Auditorium von Studivenden, 
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als vor einer zahlreichen Verſammlung ‚von. Perfonen verſchiedenen Al⸗ 
ters und Geſchlechtes mit obiger Antrittsrede eröffnet. Er widmet dies 
ſelbe dem Herrn Prof. Aug. Neander, und degleitet die Dedication mit 
nachfolgenden wenigen, inhaltspollen Worten: „Erlauben Sie, würdiger 
Freund und geliebter Bruder, daß ich Ihren Namen an die Sopite dieſer 
ſchwachen Rede ſtelle, die mein erſtes Wort über die Wifſenſchaft enthäft, 

voelder Sie Ihr ganzes Leben meihten, — nehmen Ste dirfelle hin als 
Erinnerungszeichen meiner Liebe, als einen Beweis meiner Dankbarkät 
für Alles, was ich Ihren Unterrebungen, und. geledrten Schriften verdanke, 
als einen Wunfch; der Herr, der über Ihren Unterricht ſo reichliche Seg⸗ 
nungen ausgegoſſen, möge deren. auch über meinen Beruf als Lehrer jün⸗ 
gerer Männer unſerer Zunge. verbreiten, die da ein Verlangen in ch füh⸗ 
len, nach. der ganz neuen und wahrhaften Kirchengeſchichte deren Vater 
Sie zu:unfern Togen geworden find, Vielleicht werde ich, gleich einigen 
Ihrer Schüler, etliche untergeordnetg Fragen, nicht aus dem Gefihtspuntte,- | 
wie Sie ſelbſt, betrachten; doch, es ift wohltuend und ſͤß, in ber Ver⸗ 
ſchiedenartigkeit das Band der. Einheit feſtzuhalten und ſich zu erinneen, 

dag wir ja Allg haben und fets haben werden Einen Geiſt, Eine Hoffnung, : 

Einen Herrn, Einen Glauben, Eine Taufe, Einen Gott und: — le" Re 
She ergebenfker. Bruder und Freund in Ehriftug.“ 

Gleich zu. Anfang fagt der Redner: Es giebt in dem Com je: 
einzelnen Menfchen, fowie jedes Volkes drei Haupt« und Grundrlemoute· 
Politik, Wiſſenſchaft und Religion, welche ſich in die drei Hauptvermögen· 
des Mexſchen getheilt zu haben ſcheinen. Die volittt hat ſeinen Bitten... 
und feine Thatkraft, die Wiſſenſchaft feinen Verſtand, feine Denk⸗ und 
Ginbildungskraft, die Religion: fein Herztund die Kraft ſeiner Neigungen 
in Anſpruch genommen, Doch dehnt legtere, weil fie im Mittelpunkt des - 
Menfchen ihren Sie bat, den Scepter ihrer Macht über ben ganzen Men . 
fhen aus, Nach dieſen drei -Grundelementen giebt «6 auch eine "dreifache 
Gefchichte: die pofitiiche, literatiſche und religföfg.t - 

Nach einigen Klagen über die Vernachlaͤſſigung .bes Gtubitmg dee 
lehtern ſucht er in dem erſten Theile die Vorurtheile zu: zerfinduen, welche 
demjelben in unfern Zagen entgegenftehen, in dem zweiten bie Nüplicteit 
‚ defielben für die gegenwärtige Zeit zu erweiſen. 

Als. Hauptvorurtheile führt er an: die noch nicht eriofäjene. Sucht 
des vorigen Jahrhunderts, die Religion durch froſtige Witze und. Sarkass 
men, Kichetlich und verächtlich zu machen; die Behauptung einflußreicher 
(graves), aber nicht minder ungläubiger Männer: das. Chriſtenthum wäre - 
der Menschheit ſchädlich geweſen; die Vorausſetzung Anderer: die Befchichte 
des Chriſtenthumes werde viele ſchlimme Dinge; argliftige: Ranke, Kriege 
und noch Anderes mehr enthüllen, was dafjelhe nur in ein Üble Liche ſtel⸗ 
len, und die Achtung, die man, vor demſelben haben foffte, aur vermindern 
würde; die Anficht Mehrerer, als waͤre die Rirchengefchkehte hochſt unfeuchts - 
bar, faſt ahne Bewegung und Sch, und denmnach ziemlich anintereſſant 
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hie Kepgafbisung einer ttaurigen Philoſorhie, welche alle — 
Saudlungen: und areas ‚ die auf: diefem Gebiete ‚vorkommen, vers 
bargenen Leidenſchaften, der Selbſtſucht und dem Fanatismus zuſchreibt, 
den Sawurf, als drehte ſich die ganze Kirchengeſchichte um nichts als um 
Zänkereien, Streitigkeiten, Aufregungen (agitations) und Kämpfe; die 
Beforgniß achtungswerther Männer: ein fokhes nicht genugfam befekigtes 
Studium wäre geeignet, den Slauben. zu verwirren, wo nicht ganz zu ers 
ſticken, in Skeplicismus, in Unglauben zu ſtürzen; ober es könnte, beſon⸗ 
ders: den Katholiken gegenüber, leicht die Polemik wieder beleben, und Die 
nur -oberflächlich verbundenen : Wunden der abendländifchen Kirche wieder 
aufreißen; endlich Die Meinung, als wäre dies: Studium. nur für Theolo⸗ 
sen, den Laien aber durchaus unnütz. nr 

Rach bündiger Widerlegung diefer unhalebaren Einwürfe, geht ex. zum 
zweite, Punft, zum Nutzen über. „Das Gottesreich bat Einheit unter 
die Möller vnd im. ihre Geſchichte gebracht, und die bis dahin zerſtreuten 
Glieder in einen Leib vereinigt. — Künftig wird es nicht mehr. eine ver⸗ 
eingelte, Völker⸗ſondern nur ein? große Gefchichte der Menfchheit geben; 
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der ˖ Wohrheit, der Heiligkeit und des Lebens iſt. — Chriſtus ift die Fahne, 
um welche ſich die Völker ſchaaren müſſen. — Nur das Ehrißenthum vers 
mag das. Problem der Menfchheit zu löfen — Die. Verdorbenheit; der 
Verfall and die Anfechtung der. Welt kann ihm nicht fchaden; feine Aufs 
gabe IB. ja Kampf mit. ber Welt; — aber es wird ſiegreich dieſelbe löfen. 
Zwei mächtige Feinde, 648 Heidenthum und die Hierarchie, bat es chen 
überwunden; es wird auch noch‘ den dritten, den ungläubigen Geiſt unfers 
Jahrhunderts beſiegen. — Aber mit weichen Waffen? Mit feinen, ihm 
allein angehörigen Lehren, verkunden wührhber. Barmherzigkeit und Gnade 
ton oben, und be Unterwerfung unſerer; Herzen unter den Herrn.““ 
Hierauf berührt Derf. noch die Haupthinderniffe, die ſich der Erneue⸗ 
rung der Menichheit durch das Chriſtenthum von jeher entgegenftellten :. 
uichtige Groarweirheit, Prießerdespotismus und Fanatismus ſpricht dann 
von den verlangten dortſchritten des Chriſtenthums, die nicht in. deu Re⸗ 
ligion ſelbſt, fondern. in der. Erneuerung des Menfchen durch die Religten 
geſucht werden müßten; von der Aufflärung (Jumitres), welche das Licht 
des Jahrhundert's wohl auszuhalten bermöchte, und. von der viel verſprechen⸗ 
den Zukunft deſſelben. | 
. Endlich folgert er aus Allem gefagten die Nothwendigkeit des Stus 
diums der Neligions⸗ und ‚Riechengefchichte, Ienft die Aufmerkfamfeit der 
Zuhörer auf die deutfche Reformationsgefthichte, gedenkt dabei des Seku⸗ 
Jarfeſtes derſelben in Deutſchland, und ſchließt mit einem Wunſche um den 
Beiſtand und Segen des Himmels. 
Die Rede iſt Übrigens rei an tiefen Sehenfen, neuen Anſichten und 
kraͤftigen Folgerungen, dabei in einem ſchönen, bilderreichen Style geſchrie⸗ 
ben, durch den ver Redner wicht * hinreißt und 1. Sie. bildet 
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ein abgerundetss, ungertsennliches: Bone; weiche keine Mittheilung eiu⸗ 


zelner Bruchſtücke geſtattet, wohl aber‘ eine vollſtaͤndige Ueberfetzung wũn⸗ 
— mochen dürfte, zu milden. es hier freilich an Raum — 


Hollännifge, Bußände — 


Che. wir über den theol. ehgiöfen ‚Charakter der Holländer ns. Ei 
zelne eh, fiheint es angemeſſen/ einen Blid auf das Ganze und All⸗ 
gemeine deffelben zu thun, wobei: sole :zugleih auf Fliedner’s Col⸗ 
fectenreife hinverweiſen, in welcher Über die theol. Literatut und üben 
einzelne Theologen Hollands vieliEinftes: und Beherzigungswerthes,aber 
auch mitunter Scharfes; Schiefes und Einjtitiges; mit! geoßent wis und 
—— K: en era en Ta Il 

So viel iſt'dem Verf: dieſes gewiß, daß die holländiſche, beſendero 
cheol homit Literatur, bei weitem noch "nicht! genng VOR den · Deutſcheũ 
bekannt, daher auch nicht anerkanut rd geſchätzt i.°-Die niederlündiſchs 
Sprache, ein kräftiger Sproß der hochdeütſchen, hat ſich feuͤher, anbgebtl⸗ 
Det zur Geſetzmaͤßigkeit und Claͤſſicität, “ale dieſei in Man hat Dichten,‘ 
Geſchichifchreiber, Redner, welche vor etwa 200 Jahren lebten, unb welche 
jet noch lesbar "find. ‚Die: fürctbären‘ Bedruͤckungen, btſonders untee 
Spanien's Philipp U.; die grimmigen Verfolgungen: imter Alta, „dee 
Kanatismuß rauhem denfersknechen gaben der Nation einen hoben Get 
ſtesaufſchwung, der von dem wohlthätigſten Einfluß war: fur ihre Bilduug⸗ 
und Literatur überhaupt, wie für ihre religiös⸗ theol⸗ tbeſendebe. Di 
Holländer find ein ernſt⸗kraͤftiges, 'befonhen + klares, redlich⸗treces Wiek: 
Durch ihre religiöfe Tiefe und Klarheit, zumal in früherer "Zeit, ſowie 
dur) ihre Gewerbthätigfeit und Handels betriebſamkeit hätten fie ſich einem: 
hohen Grad von Wohlfiand, von Reichthumsfülle, von Lebensgemaͤchlich⸗ 
Peiten angeeignet. Mur leider! bewahrheitete fi audi hier das Worte - 
religiö peperit divitias; sed 'filla devoravit matrem. Gold: und Sil—⸗ 
ber ſtromte ihnen in Ueberfluß aus ‘allen Gegenden zu; und man darf ihr‘ 
nen das Zeugniß Nicht verfagen, daß fie.mit ihren Schatzen e⸗ fich — 
ſauer werden laſſen, um es bequem und gemächlich zu Haben. 

Dieſe Wohlhabenheit mb Lebensbequemlichkeit verfehlte jchoch nicht, 
fie ſchlaffer, um nicht zu fagen weichlicher, verwöhnter und Wäger In ta 
von Religionsgrundfäggen zu machen. Der Einfluß franzöfifeher Beichtfers 
tigkeit und Verbildung, mehr noch der Borgang der deutſchen Theologen’ 
des vorigen Jahrhunderts veranlaßte die Holländer zur Oberflachlichteit, 
zu falſcher Ruhe, zur. Gleichguͤltigkeit im chriſtlichen Glauben ad Leben, 
Ein Schein und Schatten: von ihrer. alten, feften, Beflimmten Orthobori⸗ 
blieb, zumal ‚bei den Reformirten, noch ſtehen; allein eß mar. ein Leib 
ohne Seele, eine tobte Hülle, die etwas Mumienartiges hatte. Die Lu⸗ 
theriſchen warfen auch dieſe Hülle hinweg, und ſtreiften auch dieſen Schein 
ab; ſie ſind in ihrer Art entſchiedenere Ratienaliſten, als die Reſormirten. 
Indeß, hoffen wir, wird es doch mit dem holländiſchen Lutherthum ſo 
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fhlimm nicht: ſtehen, wie uns manche flarre Eakeiniften ‘mollen glauben 
machen. Es if bekannt, daß bereits‘ vor 40 Jahren, befonders in Am⸗ 
ſterdam, das luther. Religionsſyſtem ſich fchied in das-alte und in das 
neue Licht. Da Eonnte 66 denn nicht fehlen, daß jede Parthei die ans 
dere der FZinfterniß "und Verfinfterung -befchufdigte, und hierin mochten 
beide wohl nicht ganz Unrecht haben: Wenigſtens haben uns Unterrich⸗ 
tete, welche für unpartheiiich. zu ‚halten wir alle Urfache au haben glaus 
kan, verſichert, daß es ſowohl im alten. als ‚neuen Licht an Finfterniß nicht 
gebreche. Die ſogenannte wiederhergeſtellte Kirche fcheint des Teligiöfen 
und geiſtlicher Lichts und Lebens auch nicht allzuviel in. ſich zu tragen. 
Und nun vollends dab. neue Licht! Wir haben gedruckte Predigten aus 
verſchiedenen Jahren von dieſen neuen Lichtverbreitern vor uns, und wir 
müßten befenuen, Daft uns fror, wie an einem lichthellen Decembertage. 
Jo, die Einpeibmngsrede, welche nad dem Wiederaufbau der vor etwa 
042 Jahren giedergebrannten luth. Kirche zu Amſterdam gebelten und 
gedruckt iſt, ließ uns-je kalt und gleichgültig, ja, wehete uns mit einem . 
fa eiſigen, chriſtenthumsloſen Athem an, daß wir- fie hei Seite Ingen muß⸗ 
ten, daß wir maybıder Weiherede des jüngeren Plinius (Lobrede auf 
Traian) griffen: und in. den Werke dee römiſchen Heiden oder heidnifchen 
Römers mehr Religionswärme und Hauch der „Gottheit. fanden, als in 
jener Predigt vor einer chriftlichen Feſtverſammlung in einem der fhönften 
chriſtlichen Tempel,.da aehalten,. wo man, ‚auf dem Predigtftuhl (Kanzel) 
ietend,, an der FKoporkirche ſich gegenüber, mit koloſſalen Buchſtaben das 
miht genug. su / heerzigende Wort lieſt: Einen andern Grund kann 
Viemqand legen, außer dem, der gelegt iſt, Ehriftus. — Das 
gegen bewahren. die ref, Rationaliſten Hollands noch mehr. den altchriſt⸗ 
lichen Anſtand, und. weil fie Ruhe, Verträglichkeit lieben, To muß man 
ihmen wenigſtegs mehr Zurückhaltung, vielleicht auch. mehr Furcht vor ih⸗ 
zen vefp. Kirchenräthen zuſchreiben. Aus diefer Haren, kalten Ruhe wol- 
‚ken, fie denn auch, nicht heraus: durch Die neuen. Regungen bes. teligiöfen 
Lebens, beſonders in Deutſchland, welches feing Ströme auch im mandes 
niederländifche, Herz ergoffen hat. Mor diefer „deutſchen Schwärmerei’' 
(dweepery), engeeift ‚fie denn off ein. wahrhafter Schauer, ‚ein Grauen, 
eine Art von Gecpenſterſcheu und Geiſterfurcht. 2. | 

Hyoch wir. eilen zur Dakftellung einzelner theol.«religißien Zuftände, 
wab hoffen ‚über das religiöſe Leben und Verhältniß einzelnes Städte, 
3, B. non Ariſterdam, Rotterdam, Utrecht, über Männer, wie vaun ber 
Palm, Bonaeı, da Coſta, be Elercq, über. Zeit, die Kolonie der 
Brükerpemeinde,; wenn auch nur in Umriſſen, hoffentlich. ähnliche, ziemlich 
getroffene Bilder zu entwerfen, Mögen. befgnders holländiſcheLeſer nie 
vertennen, daß der Verf. allein das Gute, Mahre und Rechte fagen 
wollte! Mögen, fie mit ehenſoyielem Wohlwollen als Wahrheitsſinne auf⸗ 
nehmen, wat ich qufrichtig und freundlich den fänmtlichen. Lefern dieſer 
Zeitſchrift darbiete. Be ee ae. 
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"da Eoſta und feine Steichgekimimten. 

gir on befönders deswegen mit diefer, an ſich ae gar nicht 
unbedeutenden Erſcheinung unſere Darſtellungen, weil da Coſta und feine 
Genoſſen mit Nachdruck und Jugendfeuer gegen die hdlländiſche Erſchlaf⸗ 
fung in Lehre und Leben‘ gezeugt, und manches ſcharfe, kief einfehneibende 
Wort ihren: Landsleuten geſagt. -Den 'erfien Seroldänsf vernahm mar 
aus dba Coſta's Muſeum, in ſeiner Schrift: Beſchwerden:über den 
Zeitgeiſt. Hier wird der „Geest der Eeuw” mit flarfeh Jugen ge⸗ 
zeichnet, und vorzüglich gegen vellaͤrvten Unglauben, gegen Lauheit und 
Gleichgültigkeit, beſonders ſofern ſie geſchout und — ‚m win, mit 
Kraft und Feuer angegangen. 7-5; 

Sfaac da Coſta, früher bortugieſtſcher Jiraelit⸗ bon jene Uriel 
da Eofta; .deffen tragiſches Leben und Ende befanat: tft, abſtammend, 
wurde durch das‘ Lefen des N, Tef;, beſonders der) Apoſt: Geſch. "(Über 
welche er auch „Vorleſungen“ in drei Bändchen herdüsgegebeni) von der 
Wahrheit und Göttlichkeit der chriſtlichen Religion fberjeugf,: und zwar 
gerade zu einer Zeit, wo er "mit einer Iſraelitin verlobt ‘fee, Nach ih⸗ 
rer Verheirathung zeigte ſich, daß auch ſeine junge Gattin bereits im Teile. 
len Herzensgrunde:: dem chriſtlichen Glauüben ſich zugeiceldet. te ließen 
ſich von dem: ehrwübdigen, lebendig⸗ ſronmen Greiſe, Domae Eg eting 
zu Leiden, taufen. Mit dem alt: orthodoren Glauben der Väter wurde 
denn auch die Pradeſtinationslehre. aus ihrem tiefen Grahesſchlafe wieder 
mit aufgeweckt. Es ſcheint den Refoͤrmirien überhaupt, beſonders aber 
den holländifchen, eigen zu fein, einen lebendigen denanhigen Ehriſſkaſt Inn, 
der Gott allein atls"Ehre giebt ;. nicht ohne die Annahme einer Bekber) 
fungsmahl in. Gott nach dortrechter Lehrboftimmungen ſich denfen zu kön⸗ 
nen. Hat doch der größte Dialektiker der jetzt lebenden deutſchen Theo⸗ 
logen behaupten, ja beweiſen wollen, daß' man, von dem gänzlichen Ver⸗ 
derben der Menfcheniiatar ausgehend, wenn man folgerichtig ſortſchreite 
nothwendigerweiſe zu einem abfofuten: Dekret des abſoluten Weſens ges 
lange! — So war es denn auch bei da Coſta, fo bei ſeineni Freunde, 
dem Arzt Cappadoſe, der gleichzeitig mit ihm die Zaufe der Ehriften: 
empfing, und beſonders gegen die Schußblatternimpfung in mehreren. 
Streitfchriften fidy erklärte. Ebenſo glaubten de Clereq, Dr. Coenen, 
ebenfo der Dr, theol. Kohlbrugge, von welchen ‚Männern "wir- fpäter 
noch Einiged mehr zu berichten -gedenfen. — Aber wie- geiſtreich; wie 
lebendig faßte der feurige, geniale da Coſta, man darf ſagen mit mor⸗ 
genländifcher Glut, die gefammten evang. Vibellehren auf,- und in wels 
chem innigen Zufammenhange ſtand ſeine Prãdeſtinationslehrt mit der 
Lehre und dem Leben wahrer Chriſten überhaupt! Wie weiß er des höch⸗ 
ſten Weſens Majeſtät und Oberherrlichkeit erhaben « fräftig darzufſtellen, 
fo daß fih unwillküͤhrlich vor diefem Gott alle Menſchenhoheit demüthigen 
muß in den Staub! Dieſer aͤchtpatriotiſche Mann, der die ‘Alte, ſchoͤne Glau⸗ 
benszeit der Väter im Herzen trägt, und wie ein trauernder Genius uͤber ſei⸗ 


* —* 
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nem gellebten Niederland“ wehmüthig ſeufzend ſchwebt, wird auch in der 
neueften Zeit immter. mehe von den beſſeren Geiſtern feines Vaterlandes. 
anerfannt. - Unfkreitig haben dazu "Die Ereigniſſe der letzten Jahre bedeus 
tend mitgewirkt, Durch Deren erregende Kraft auf ähnliche. Weiſe, wie zu 
den Zeiten Alba’g, die edleren Gemüther aus ihrer Schläfrigkeit und Exs 
ſchlaffung aufgew⸗ckt find. Bernämiih ſieht da.Eoıta- die Trennung 
yon; Belgien, für. Hollend in: religiäg-figtlieher Beziehung als ein: Glück an, 
indem erfieres auf letzteres fehr verderblich einzuwirken berelts Angefangen. 
— Don da: Coſta hat man, außen den. erwähnten. Schriften, noch zwei 
grachtvoll. ausſgeſtattzyte Bände:- Poesy, in. welhen das eigenthümlich 
Ehriftliche noch weniger hervortritt, und wo Geift, Sraft und Form fich 
aft. den Gedichten deg Buron-nad;;bes de Lamartinr nähert. — Das 

: fein: Immepyel, (God mei one), .pine Hymne, feine .geiftlihen 
‚Lieder, undyeinzeine auf; die Zeithegebenkriten ſich beziefende Einzelfarif: 
ten athmen ‚Icon .mehr. bon Geiſt und -Ton der; Bibel. 

Bon; da. Ca ſt ads Leben, "besonders. von: feiner Befehrung und Taufe, 
fie” feine eigenen : autgbiogranhifchen, Bekenntniſſe in Döring's chriſili⸗ 
chem -Zafcheupuche vom Jahre 188:& 87. dichte von ihm, beſonders 
die geiſtlichen Linder findet mag. üherfetzt und nachgebildet in. Döring's 
* BO nn ee Er . nn 


nbuch. - io ee 
a . % Dr. gibls har — 
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ai. bs; Exrnxe Sinn und, ‚Slovken, nahe: iſt Dr. Kohle 
—* ‚nicht ohne Salent, Gelehrſamdeit und Beredtſamkeit. Ex debü⸗ 
tirte vor 8 Jahren mit einer Ueberfetzung von 7. Predigten deb ‚Pre. ‚Dr.: 
Strauß in Berlin. ‚Seine Eltern, Lutheraner „vom: alten Licht," hat: 
ten ihm eine fromme ,. ächtchriftliche Erziehung gegeben. - Auf ber: Unjper: 
fHäs /ließ er ſch durch den Rationalismus, und durch Die „Iofe Philoſo⸗ 
phie“ zum Unglauben verleiten, kehrta jedoch bald zum alt:evang. Glauben 
und- Leben zurijck, und predigte und wirkte in dieſem Sinne: Auch er 
glaubte auf der ſtillen, ſtarren Inſel. dev Prädeßinationlehre anlanden- zu 
müfen, um: volftändig orthodex zu fein. „Wir. entwehmen biefes, ſowie 
Das nach Folgende, qus feiner eigenen Bekenntrißſchrift Het Lidmaat- 
sohap by de Hervormde Gemeente hier. te lande my: wilkekgurig be- 
ist, van H. T.-Kohlbrugge, Roct. in :de..Godsgel.: Anmisterdam, 
183. - (die Mitgliedſchaft bei der hierfändifchen vef. Gemeinde willkührlich 
mir geweigert. Von ꝛc.), welche Schrift bereits andere Streitſchriften 
veranlaßt hat. Mit Offenheit und: Wahrheitsliebe, ja nicht ohne Derb⸗ 
heit erzaͤhlt eu: in dieſem Werke: er ſei als Propenent (Prädicant, Hülfs⸗ 
prediger) ‚bei bee luth. Gemeinde alten Lichtß zu Amſterdam angeſtellt ges 
weſen. Uckermann, ein Prediger an dieſer Gemeinde, frbien ihm die 
kechte Lehre. verlaſſen zu haben; ex lebre Unrecht und unterminire den als 
ten Glauben. Oeffentlich hatte en pon. Schmärmersi geſprochen 
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am Bormittake,- mit Auſpielungen; Tofort prebigte Kohlbtũzge:am nämlis 
chen Nachmittage, fich. vertheidigend gegen diefe Beſchuldigung. Einige 
aus dem Kirchenrath verdinden ſich mit Kohlbrügge gegen Uckermann; die⸗ 
fer übergiebt die. Sache dem Kirchenrath, welcher‘ dann von jenem unbe⸗ 
Bingten Widerruf verlangt, fa Abbitte, und zwar, anf-Udermann’s Ders 
anlaffung — öffentlich. Kohlbrügge ſoll durchaus Öffentlich erflären, daß 
er; Udermann, in offen Yunkten die rechte Lehre vortrage. Hierzu will 


ſich jener indeß nicht vergehen, wohl-aber zur Ubbitte. In den deshalb 


verhandelten Sitzungen des Kirchenraths fol es ziemlich flürmifch here 
gegangen fein. Es wurden Briefe hin und her gewechſelt. Das Ends 
ergebniß war, dad Kohlbrügge feines. Amts entlaffen wurde. — Ganz arm 
geht er nach Utrecht, fludirt hier befonders Calvin's Schriften, überzeugt 
fih, daß die Prädeftinationslehre, wie fie Die dortrechter Synode gelehtt, 


und wie fie noch von einzelnen Ref.-feftgehaften. wird, die göttliche Offene. 


barung, das Wort Gottes, für ſich habe, begehrt, in die ref. Kirche aufs 
genommen zu werben, und. habilitirt fich als Doctor der Gottesgelehrtheit. 
Meichliche Unterftügung fließt ihm von vielen: Seiten zu, fo daß er jetzt, 
obwohl er feine Amtseinnahme mit! dem Amte felbft verloren (ein Propo⸗ 


ment hat jährlich 00 31), durch reichliche a mehr empfängt, 


— 


als. früher. 

Im Jan. 1830 meldet er ſich bei dem aiteſten— Prediger der nieder⸗ 
ländifchsref. Gemeinde zur Aufnahme- Es wären bereits mehrere, auch 
funge Theologen, von der luth. Eonfeffion zur ref. fürmlich übergetreten, 
ein Zall, der wohl in Deutfchland. nicht -flattfindet, und der zugleich den 
Beweis giebt, wie weit noch beide Religionspartheien in Holland von eins 
ander entfernt find! Man verlangt, er foll ein Zeugniß von der Confeſſi ion 
und Gemeinde, von welcher er ausgefchloffen worden, hauptfächlich wegen 
feines ſittlichen Berhaltens bringen. Kohlbrügge wendet ſich daher ſchrift⸗ 


lich an feine früheren Glaubensgenoffen und Vorgeſetzten in Amſterdam, 


zugleich / ihnen bemerkend, wie er geſonnen fei, zur ref. Glaubensgemein⸗ 


‚Ihaft überzugehen. Dieſe antworten: dergleichen Zeugniſſe ſeien bei ihnen 


nicht gebräuchlich (?), am menigften würden fie ed einem folchen geben, - 
welcher zu einer andern Eonfeffion überzutreten gedächte. Jetzt trägt man 
in Utrecht Bedenken, ihn aufzunehmen; wenigſtens befieht man fortwäh. 
rend auf der Forderung eines Zeugniffes über fein fittliches Beträgen. 

Vergebene ſtellt Kohlbrügge ihnen vor, daß fie etwas Unmögliches vers. 
langten ; vergebens will er, daß man die Weigerung der Luther. für ein 
günftiges Zeichen feiner Sittlichfeit anfehen müffe, indem man, wüßte man 
etwas Schlechtes von ihm, unftreitig dies unter den obmwaltenden Umſtän⸗ 
ben’ zu ‚bemerfen nicht ermangeln würde. (27) Es wird hin und her ges 
ſchrieben, 30 — 40 Miſſiven werden gewechſelt. Es iſt klaͤglich zu leſen, 
wie ſich der Luth. den Ref. aufdringt, und wie dieſe ihn immer wieder 
von ſich weiſen, und zuletzt, nachdem er ſelbſt auf beſtimmte Erklärungen 
wiederholt. DeHanden, ihm förmlich und unverholen die Aufnahme weigern. 


0 
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Von Utrecht wir er — nach der Dröningialfynobe gaſchickt; allen auch 
diefe will nur unter, der fiets wiederholten Bedingung eines Zengniſſes 


‘von Seiten ber Ludh. Auch ihnen ſtellt K. die augenſcheinliche Unmög⸗ 


lichfeit vor., diefe Bedingung zu erfüllen; doch unerbittlih und unbeweg⸗ 


“Sich bleiben Synode und Kirchenrath „gleich dem ehernen, eiferhen Fatum, 


gleich der Gottheit der Verwerfungsiehrer. Einer von ihnen, durch feine 


anhaltende Zudringlichfeit außer Faſſung gebracht, ervoidert. auf die ſtete 


Anfrage: was für. Gründe man haben könne, ihn zurückzuweiſen: Wir 
wollen Ruhe haben; Ruhe wollen: wir haben! (Wy wullen 
rust hebben; rust wullen wy hebben!) Diefe abgedrungene Erflärung 
ift denn freilich, im guten und böſen Sinne der Schlüffel zu Vielem, was 


‚in Holland geſchieht und nicht geſchieht. — Vorzüglich fürchteten fie wohl 


von K.'s Weberfpanntheit mancherlei Aufregungen, „welche bereits in Utrecht 
begonnen hatten. — Iliacos intra muros peccatur et ‚extra. j 
"Die Doctordifputation des Hrn. Dr. 8. führt den Titel: Speeimen 
philologico-theologicum inaugurale eshibens commentarium in psal- 
mum .quadragesimum quintum, quad favente et öpitulänte Deo etc, 
pro gradu doctoratus summisque in ihcologia 'honoribus ac privile- 
giis in academia Rheno- -trajgetina rite et legilime consequendis pu- 
blico et solenni examini. exponit H. F. Kohlbrugge, Amsteloda, 
mens. ad diem IV. Juni MDCECXXKX. ©, XVl. et 168. In dies 
fer Schrift, die mit vieler Gelehrſamkeit und Belefenheit ausgeflattet if, 
wird nachgewiefen, daß gedachter- Aöfter Pfalm ſei: epithalamium non 


- carnale sed spirituale‘ totum psalmi argumentam »ullo modo 


. de Salomone intelligi posse etc. Unicus igitur sensus Epitha- 


lami hujus spiritualis est allegoricus in Ghristum Domiuum 
et Ecelesiam ab_eo redemptam. Der Doctorandus theilt die 
Erflärer in 4 Klaffen, deren .erfie den Pfalm allein von Ehrifto, die 2te 
von Salomo und Chriſto zugleich, hauptfächlich jedoch von Chriſto, die Zte 
nur in geringem Maaße von Chriſto deutet, die Ate in bemfelben ‘gar Feine . 
Meiffagung anerkennt. 

Außerdem ift noch von K. die Schrift eines früheren Theologen ber 
ausgegeben: Hugo Grotius papizans. — Ueber Verdächtigungen folcher 
Art ift freilich der längft dahingefchiedene Grotiug erhaben. Möchten 
nur die hier und da fich vegenden Calvbiner ſich enthalten, die Lebenden 
zu verdächtigen, Damit das Wort früherer Lutheraner fih nicht neu bes 


ſtätige: Canis Calvinns modo blanditur, modo latrat. — Möchten alle 


, 


hriftlide Theologen fefthalten an dem Wohlſporuch des h. Auguſtinus: 
In necessariis Aunitas etc, 

Seltſam iſt's und mitleidswürdig, daß die Luth. am Niederrhein und 
in den Niederlanden für ungläubig und für irrig gelten, daß ein Kohlbrügge 
u. U, deswegen ju den Ref. Übertreten, während in Schleſien und an der 
Oberelbe sin Scheibel, Steffens u. A. deswegen mit den. Ref. fih nicht 


vereinigen mn weil diefelben Irtlehrer und ‚Ungläubige ſeien! — Der 


N 
\ x 
[4 


I) 


Kirchliche Statittie. | a8 >. 


Gott des Friedens zertrete dech au dieſen Satan Unter dfe zip re 
* Gläubigen in Kurzem! 
Ä , (Bortfegung folgt.) 


Notizen über bie Benölferung ꝛc. kirchlicher NN 
und Gtädte. 

Eh (Schluf.) : 

Schweiz. Fathol. Bisthümet. 1) Bisthum Laufanne und 
Genf. Canton Freiburg 80,000 Serien. Eahten Waadt 3000 ©. 
Bern bis zur Aar 1000 ©. €. Neuchatel 2,300 ©. €. Genf 15,800 S. 
9) Bisthum Bafel. C. Bern 40,000 ©. €. Luzern 6,000 ©. C. Solos 
thurn 52,000 &: ©. Bafel 6000 ©. C. Yargau 67,500. C. Zug 14,500 ©. 
3) Ehur. C. Graubündten 32,000 ©. €. Schwytz 32,000 ©.. C. St. 
Gallen 99,000 ©. €. Uri. 11,000 S. ©. Unterwalden 24,000 ©. 
E. Glarus 4000 .S. C. Scaffhaufen 600 ©. €. Appenzell 14,500 &: 
C. Thurgau 18,500 ©. C. Züri 20009 ©. 4) Sion. C. Wallis 
70,000 &. .5) Unter dem Bistyum Como und -Erjbisthum Mailand fteht 
Canton Teffin mit 100,000 ©. Gefammtzahl — = 805,700. 

Spanien. Die Zahl der Geiftlichen in Spanien 117 = = 137,627 . 

(nad Minano). 1826 — 127,345. 
Ungarn. Nah Ezörnig (öſtr. Archiv für Erdfunde) Ieben in Uns 
garn 5,076,062 Kathelifen und unirte Griechen (im Königreich 6,765,443); 
2,172,232 Proteftanten (i. 8. 2,176,423); 969,087 nicht unirte Griechen 
(im K. 1,114,076.) 2 

Berein. St. v. Amtrifa. Die Zahl der theol. Seminarien von 
allen Orten von Bekennern des Proteſt. beträgt 21, mit 58 Profeſſoren. 
In 19 derſelben bef. ſich 798 Studirende. Die Bibliotheken in 15 Semina⸗ 
rien haben 57,420 Bände. Die bedeutendſten Anſtalten find das Semina⸗ 
rium der Eongregationiften zu Andoper: (gefk. 1808) "mit 145 Zöglingen,. . 
‚und das presbpterianifhe in Princeſton in News Serfey, (gefl. 1812) 
mit 136 Stud. Die Zahl der Kollegen == 61, mit 513 Kehren. Sn. 
57 derfelben 4100 junge Leute, ohne die Alumnen; : 

MWürtemberg. Zur Anftellung ale Lehrer der jüdiſchen Theo— 
logie (Rabbi) wird in Würtemberg nach einem Reglement des Gous 
vernements Folgendes erfordert. Der Candidat muß zwei: Dienflprüfungen 
erfteben. Die erfie in Tübingen vor einer Commiffion, beſtehend aus eis 
nem Profeffor der evang. theol. und Fath. theol. Fakultät, vier der philof, 
Fakultät und dem theol. Mitglied der ifraelitifchen Oberkirchenbehörde. 
Objecte der Prüfung: 1) Altteſt. Eregefe und Einleitung. 2) Mofaifche 
Gtaubensighre, jübifche Dogmengeſchichte. 3) Kenntniß des Talmud und 
der iſraelit. Ritualgeſetze. 4) Pädagogik und Didaktik. 5) Religions⸗ 
philoſophie, Moral, Logik, Pſychologie. 6) Lat. und griech. Philologie. 
7) Geſchichte, Geogtaphie, Statiſtik. 8) Mathematik, Phyſik. Auch Pro⸗ 
bevorträge hat der Cand. zu halten. — Zweite. Dienfiprüfung. Zu 


N 
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100 Micecellen. 


fh werden ſolche Subſekte zugelaſſen; die wenigſtens 2 Jahre vorher Die 
erſte mit Erfolg erſtanden, in der Zwiſchenzeit ſich in den Rabbinatsge⸗ 
ſchaͤften mit Erfolg geübt, und einen würdigen Lebenswandel bewieſen 
haben. Die Prüfung leitet das theol. Mitglied der iſr. Oberkirchenbe⸗ 
hörbe und ein von dem k. Minifterio beſtimmter Rabbi. Gegenflände der 


Prüfung find Ne. 1—4 des erften Eramen, und die den Rabbi's erfors 


derliche Geſetzes⸗ und Gefhäftsfunde. Eine Probepredigt und eine Pros 
befatechifation wird gefordert Die Namen der bier für anftellungsfähig 
ae Kandidaten werben durch bie Regierungsblätter bekannt gemacht. 


. Mliscellen. 


Beförderungen. Ehrenbezeugungen. Am 21. San. wurden in 
dem sch. Confikorium im Vatican, außer den ſchon genannten Earbinälen 
felgende biſchöfl. und ersbifchöfl. Stellen creirt: Erzb. Dtranto: V. A. 
Grande, Canenicus von Lucen. Eofenza: 2. Pontillo, E. von Capua. Las 
eedogna: M. Lanzetta, B. v. Oria. Acerra: T. Garsiklo, ©» dv. Bojano. 
Bifsrhis: S. Carcherv, B. v. Ogliaſtra. Eeryia: 3. Caſtracane, Gen. 
P. Vicar v. Urbino. Tertacina: B. Panzachi, Franciscaner. Trano: J. 
Trama, Pfarrer in Neapel. Cotrone: 8. T. Grande, C. v. Bisceglia. 
Brescia: D. Ferrari, Can. daſelbſt. Como: K. Romano, Propſt zu Mais 
land. Pignerol: A. Chavas, G. Vifan v. Chambery. Clermont: L. K. Tex 
ron, Dompf. sun Evreux. Ze Mans: J. B. Bouvier, Gen. Vicar daſelbſt. 
Aftorga: 5. Torres p Amat, Pr. zu Barcelona. Sanarifche Inſeln: Judas 
Bomo, €. v. Siguenza. Calidsnien i. p. A. Chaves, Franeisc. Guffragan 
des E. DB. von Santa⸗Fe. Amicles i. p. 9. Herran, E. v. Santa-Fe Auch 
bie Wahlen für Eulm und Mainz wurden beftätige. — Prof. Bohnenber- 
ger zu Ellwangen iſt sum Prof. am k. ev. theol. Seminar zu Blaubeuren er- 


nannt worden. — Der Pred. Löd in Hammerſtein iſt zum k. Sup, d. Diöceſe 


Koniz (Marienwerder), und Pr. Nitzſchke in Penzig sum Sup. der Zten Gör⸗ 
litzer Didcefe ernannt worden. — Der Geiſtliche Vaughan (Verf. des Lebens 
von Wiklef) ift zum Prof. der Gefch. an der -Iondoner Univ. ernannt worden. 
— Der Superint. Fechner zu Storchneft (Pofen) hat die Schleife zum N. 
A. O. 8. Klaffe, und der Pf. Hergeſell su Dttendorf: CEiegnitz) den R. A. O. 
4. Klaſſe erhalten. — Der emer. Superint. Kunowski in Schweidnitz hat 
ben R. A. O. Iter Klaſſe mir der Schleife erhalten. — Hr. €. Martin aus 
Geismar wurde am 3. Mat zu Münfter in der theol. Fac. feierlich promosirt. 
— Hr. Prof. Hafe au Jena wurde zum ordentl. Sonsrarprof. in der theol. 
ac. ernannt. — Der Geiſtl. und Schulrath Dr. Buslam zu Pofen ift zum 
Domherrn an der Metropolitankirche daſelbſt ernannt. — Herr B. I. Ger⸗ 
ving, Landdechant von Nordhollend und Pf. zu Alcmaar ik zum Erjpriefter 
von Holland, Seeland, Weffriesland ernannt worden. — Hr. Prof. Berg zu 
Breslau ift zum ordentl. Prof. in der kath. Zac. ernannt worden. — Hr. , Pf. 
Wettemann zu Stafflangen iſt zum Gtadtpf. u. 8. Del. zu Horb Wuͤr⸗ 
temberg) ernannt worden. — Der bisherige N Stadtpf. zu Stuttgart, Ob. 
K. Rath Sing, iſt sum Mitglied bes E. kath. 8. Raths ernannt worden. 


a I Ts are ui rn 
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—V Soſtematiſche Thedlogie | re 
Der Orden der Trappiſten, dargeſtellt von €. 2. Ritſert, Sreiptes 
diger und Lehrer an der erften höheren Mäbchenfehule in Darmfadt, — 
(Mic dem Motto: Was dem Reiche der Finſterniß dient, nnd mit dem 

Neiche Gottes fireitet, das befteht blos Durch das Blendwerf der Täu⸗ 

chung, und fo lange dieſe dauert.) DRAN 1833, Heyer. gr. 6. 

xx. 1.360 © 13 Rthlr. 

Hr. Ritfert, welchem eine Gefchichte — — einmal 
infofern, als derſelbe auf die grauſenhafteſte Weiſe beurkundet, „wie weit 
ſich der Menſch verirren kann, wenn er die Stimme der Natur und der 
Vernunft nicht achtet, wenn er die klaren Ausſprüche des göttlichen Meis 
ſters mißdeutet, und, in beffagenswerther Verirrung feines Geiſtes, in 
Irrwahn und Aberglauben verfinft u. ſ. w.“ ſodann wegen ber feltfamen 
Meife, wie derſelbe in einem Jehrhunderi ſchon vorgeſchrittener Aufkla⸗ 
rung durch einen kenntnißreichen und talentvollen Maun, der in den höch⸗ 
ſten Klaſſen der Geſeilſchaft glaͤnzte, geſtiftet worden, und endlich aus eben⸗ 
denſelben bis auf unſere Tage nicht geringen Zuwachs erhalten konnte, 
mit Recht als ein nicht unwichtiger Beitrag zur Menſchenkunde erſchien, 
entſchloß ſich zur Ausarbeitung feines Buches hauptſaͤchlich, weil ihm die 
feitherigen Bearbeitungen diefes Gegenflandes nach Form und Inhalt uns 
genügend votfamen. Die darüber vorhandenen Werke, deren Feines big 
auf die neueſten Zeiten, welche doch gerade vieles für. die Gefchichte des 
Ordens Wichtige enthalten, fich erfiredt, fand er außerdem, was bie mit⸗ 
getheilten Nachrichten betrifft, mangelhaft, unrichtig, nicht gehörig begrün⸗ 
det, hinfichtlich der Form aber meitfchweifig, plans. und geſchmacklos zus 
fommengeftelft, abgefehen davon, daß die: meiften Schriftſteller, welche dies 
fen Segenftand ausführlicher behandelten, entweber feloft Trappiſten, oder 


Anhänger anderer Mönchsorden, und, dem düſteren Kloſtergeiſt ergebene 


Menfchen waren, meldye voll des: feurigfien Enthuflasmius für den Orden 
und deffen Stifter in Lobpreifung der „engelgleichen Frömmigkeit”. 
derfelben Fein Ende fanden, und ihre didleibigen Bände mit Albernheiten 
und Abgefchmadtheiten aller Art füllten. Selbſt die neuefle und gründs 
fichfte, 1824 zu Paris erfchienene Gefchichte des Ordens (Histoire civile, ' 
religieuse et litteraire de Pabbaye de la Trappe et. des autres mo- 
nasteres de la m&me observance, qui se sont établis tant en France, 
que dans lea pays étrangers nvant et depuis la revolution de 1789, 
et notamment de l’ahbaye de Mellerai; suvie de chartes et d’autres-- 
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pieces justificatives, la plupart inedites. Par Mr. I. D. B., membre 
de plusieurs academies de Paris, des depurtemens et de l’&tranger, 
antieh bibliothecaire etc, mit dem Motto: Nulla domws vere tam 
nostra est atque sepulerum) genügte Hrn. R. nicht wegen (zum Theil 
mitgetheilter) ſehr deutliher Spuren won Vorliebe und Anhänglichleit an 
den Orden, aus befien Gefchichte nun unfer Verf. mit forgfamer Be⸗ 
nugung der ihm zu Gebote, ftehenden ziemlich umfaffenden Hülfemittel, 
nach genauer Sichtung und Prüfung nicht nur das Wichtigſte und Erheb⸗ 
lichte in feuchtbarer Kürze zufammenzuftellen,  jondern auch Den innern und 
nothwendigen Zufammenhang der Begebenheiten zu. enthüflen und Iehrreiche 
Aufichlüffe und Winke zur gehörigen Nuganwendung des Erzählten zu 
geben ſich als Ziel ſetzte, was ee — wie wir fogleich anfangs nicht läug⸗ 
nen wollen — im Banzen um fo mehr erreicht haben dürfte, als er bei 
Abfaſſung feiner Schrift „nicht blos Leute vom Fach, fondern hauptfädjlich 
das größere Publikum im Ange hatte.” “ N 

- Nach einer mehr rhetorifchen, als in die Ziefe gehenden Einleitung 
©. 1—7, Bemerkungen enthaltend über das Weſen und den Einfluß des 
Möndıtfumes im Mlgemeinen, folgen S. 7—10 Notizen” über die frü- 
here Gefchichte des fchon 1122 geftifteten Eiftercienferflofter6 ia Trappe, 
und dann ©. 10—80 Pie ausführliche Lebensgefchichte detjenigen Mans 
nes, welcher dDemfelben feit 1660 einen fo hoben Grad von Berühnitheit 
verfchaffte, Armand Jean le Bouthillier de Rance, ſamt den in 
diefe Periode fadenden Schidfalen des Ordens. Das aus der Beſchrei⸗ 
bung dieſes Cherafters geroonnene Bild der Ehrfucht und des Heiligkeits⸗ 
ftolges, vgl. ©. 73, im niedrigften Bußgewande, ift wohl nirgendewo in 
fo ereler Weiſe wirderzufinden, und erregt einen widrigen Eindrud. Was 
einzelne Parthieen betrifft, fo hätte fih der Verf. einer näheren Angabe 
Der Gründe, mit welchen. die übrigen Möndhsorden, befonders dee Berühmte 
Mabillon die Meformation Rancé's beftritten, fowie einer Erörterung 
der Momente, wodurch fich feine Denfweife von der rigoriftiihen Moral 
des Zanfenismus unterfchied, deſſen ihn einige Gegner beſchuldigten, um 
fo weniger überheben: ſollen, al6 er ja ausdrüdlich auch die Forderungen 
höherer Wiffenfchaftlichleie an fein Buch nicht abweift. Was verſteht der 
Verf. ©. 63 unter „der natürlichen Freiheit“ der franzöf. Kirche? — 
©. 80 fi. enthalten Notizen über die Ausbreitung des Ordens "während 
Rance’s Leben, und charakteriſtiſche Anekdoten von einzelnen Trappiften. 
Nachdem ©. 92 ff. Über die Aufhebung des Ordens durch das bekannte 
Deeret der Nationalverfammlung vom 13. Febr. 1790 berichtet if, werden: 
©. 97 — 10 die Schidfale feiner unter dene Rovizenmeiſter Don Frans 
"gie Augufin Albi de Leſtrange aus Frankreich auswandernden 
unerfchütterlichen Anhänger erzählt, welche füch theils und vernämlich zu 
Val Sainte im Kanton Freiburg, theiis in Lulworth Eafile und 
St. Helene Auckland in England, theild zu Santa Sufanna be 
Macilla in Arragonien, theils endlich zu Darfeld im Muͤnſterland 


_ 
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und andern Gegenden Weſwalens niederließen, ſich jedoch auch in andern 
Gegenden der Schweiz, in den Niederlanden, und ſelbſt in Nordamerika 
bier und da feflzufegen wußten. Wahrhaftes Entſetzen erxegen hier die 
Schilderungen des gräßlichen Looſes der unglücklichen Kinder, welche den 
trappiſtiſchen Erziehungsanſtalten (richtiger: Mörberhöhlen) zu Büren, 
Welda und Paderborn übergeben waren, Gräygl, gegen. "welche, endlich 
das Domcapitel in Paderborn, und fogar ein ehemaliger, Jeſuit Leelere 
zur Ehre der Menſchheit klagbar bei dem Fürſibiſchof auftrafen, die aber 
‚doch erſt 1802 mit der Belignahme diefer Gebiete. durch das preußifche 
Gonvernement ihr Ende erreichten. In dem von Aberglauben und Pfaf— 
fenthum beherrſchten Münfterland dauerten diefe Gräuel länger fort. 
Sa es wurde mit dem Yahre 1811, auf kurze Zeit fogar die Abtei Dars 
feid, wohin die Zrappiften aus la Bal Sainte vertrieben worden mas 
ten, der Hauptſitz der größtentheils dahin geflüchteten Glieder des Ordens, 
welcher von mehreren wefiphäl. Edelleuten mit bedeutenden Seldfummen 
unterflügt ward; allein fie wurden endlich auch von hier 1812- durch die 
franz. Herrſchaft vertrieben, ohne daß jedoch. durch, ſolche Widerwärtigkets 
„ ten ber einer beffeten Sache würdige Eifer des Drdensgenerals Don Aus» 
guftin, eines Mannes, ber Übrigens in Verläugnung alles menfehlichen 
Gefühle den Ordenoſtifter noch übertraf, gebrochen worden wäret- km 
war es auch vergönnt, vach der Rückkehr dee Bourbonen unter deren 
Schuß in dem Stammklaſſier die alte Ordnung wieder einzuführen, und 
son dort aus mit reißender Schnelligkeit die Stiftung . von mehr als 10 
andern Kloöſtern für männliche und weibliche Ordensmitglieder in verfchies 
denen andern Gegenden Frankreichs zu bewirken. .S. 120-200 unferes 
Buches .find der Gefchichte des Ordens in feiner Blüthe unter den reſtau⸗ 
tirten Bourbonen gewidmet. Befonders hervorzuheben, ift hier ©. 125. f. 
die Schilderung, welche der Verf. nach verfchiedenen neuern Berichten von 
dem Zuſtande des Stammhaufes la Trappe und her Ordensverfaffung, 
ſowie eine ‚andere, welche er ©. 173 ff. von der berühmten Abtei la Meil- 
lerayse giebt. Mehrere, theils in die Darftellung verwebte, ‚theils in den 
Noten mitgetheilte Notizen find, wie die Geſchichte des abentheuerlichen 
öfterr. Generals Barons v. Geromb, der fpäter. in den Orden trat, 
zwar unterhaltend und. intereffant, allein zum Theil gllzuweit hergeholt, 
oder dem Mefen des Begenflandes ganz fremb. Dergl. ©. 166, 167, 
170 ff., 175 ff., wo der’ Berf. 'von den Titeln der napoleonifcjen Mets 
ſchälle, dem Schloß Holyrood ih Edinburgh, und endlich fogar von dem 
landwirthſchaftlichen Oyſtem der Wechſelwirthſchaft verhältnißmäßig fehr 
qusführlich handelt. — Mit einer Menge ähnlicher Einzelnheiten, welche 
von einer nicht geringen Betefenheit des Verf. zeugen, tft endlich, auch die 
Geſchichte der Umtriebe der partie prätre in Frankreich (8, 200-228) 

durchmebt, mit welcher Hr. R. die abermaljge Aufhebung des Ordens in 
Zolge der "berühmten Drdonnanz vom 16. Zuni 1828 und. deffen gänzliche, 

aum Theil gewaltfame Vertreibung aus Frankreich in u: det —— 
* | 
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lutlon einfeitet. — Eine fleißige Zufammenftellung der in Zeitungeblättern 
enthaltenen Notizen über die Schidfale der Verttiebenen bis auf unfere 
Sage, fowie eine Schilderung des gegenwärtigen religiöfen Zuftandes von 
Frankreich ſchließen das Werk, welches, obfchon es um ein gutes Drittel 
kürzer fein könnte, und vermöge eines gewiffen Mangels an gehöriger 
Bertheilung eines überreich) angehäuften Stoffes, Herbeiziehung vieles Un⸗ 
gehörigen und eines häufig allzu declamatorifchen Styls, ‚der eine Acht 
pragmatifche Darſtellung nirgends auffommen läßt, den höheren Forde⸗ 
rungen ber hiftorifchen Wiffenfchaft nicht entſpricht, dennoch recht viel 
Brauchbarkeit befitt, und befonders nach feiner - hervorfpringenden und 
auebrüdlich ausgefprochenen Tendenz einem größeren Publitum als unters 
haltendes und vielfach belchrendes Lefebuch mit Recht empfohlen werben 
Tann: Auf ein folches Publikum find denn auch vornämlich die Zufäge 
berechnet, ‘von denen I. Die Geſellſchaft Jeſu, ©. 266--280, bes 
kannte Notizen und Aftenftüde, befonders über Geift, Aufhebung und Wie⸗ 
derherftellung des Zefuitenordens giebt; IE die Eiftercienfer oder 
. Bernhardiner und den b. Bernhard von Elairvaur, ©. 281 
bis 288; IE. die Rarthäufer, S. W4—W8; IV. den h. Antos 
nius, S. 239 —2394; V. die Schriften Rancé's, ©. 294— 301; 
VL. die Sanfeniften, befonders die neuefle Sefchichte der Gemeinde zu 
Utrecht, S. 301—313, zum Gegenfland hat; VII. einige Nahrich- 
"ten über den Schriftſteller Höudart de la Motte, ber 1693 
zu den Zrappifien ging, S. 313—315, beibringt; VI. die älteſten 
chriſtlichen Einfiedler in Aegyptens und Syriens Wüften, 
S. 316—319, kurz fhildert; IX. Antonio Maragnon, den Trap⸗ 
piſten, berächtigt durch feine Gräuel als Anführer einer Truppe, der Tor 
genannten fpan. Glaubensarmee im Jahre 1822, ©. 319 — 335, nad) feis 
nem Leben fchildert; X. die Kafirs im Indien mit den Trappiften 
vergleicht, S. 335—339, und XI. den befannten Sirtenbrief des 
Bifchofs bon, Rauey, F. J. B. eHote, = 339356, Re 
dig mitteilt. 


ur - Braktifche Theologie. 
A Eransetitace Kirchenrecht. 
— — Dritte ueberſicht. 
| er b) Landesfirchen. u 
3) Frankreich. eitap. i 


Räpofeon fagte von den’ Proteftanten: Je suis content des pro- 
'testand; il ne me demandent rien et me reconnaissent pour leur 
chef religieux. Daß fie nichts von ihm. verlandten, mag feine guten 
Gründe dehabt haben, aber als ihr chef religieux wäre wirklich Manches 
don ihm zu,verlangen gewefen. Denn das proteft. Kirchenwefen war dutch 
das — tom 18. Germinal X. (1802) nur ſehr nothdürftig geördnet. 


> Vorſchlaͤge zu einer Neuifion d. Befegeg vom .1B, Gem. x 165 


: f r 
Daſſelbe hatte Lofalconfiftorien (== Presbyterien, die meiſtens mehrere 
Gemeinden angingen) Snfpertionen, eis Generalconfiftorium, und einen bes 
fländigen Ausſchuß deſſelben unter dem Namen Directorium angeordnet. 


Letzteres führe im Grunde das Kirchenregiment, da das Generaleonfifio« 


rium feine regelmäßige Berfammlungszeit hat, und in des Negel nur zur 
Mahl des Direftoriums zuſammentritt. Das Directorium_ heſteht aus 5 
Mitgliedern, davon eins cin Geiftlicher iſt. „Dieſe Behörde batte eine 
ſchwere Aufgabe: fie follte dag Chaos ordnen, welches durch das unpolls 
fändige Geſetz bei weitem nicht entwirrt worden war; fie füllte die eine, 
zelnen Elemente geflalten und verbinden, aber auch Einflang und Ordnung, 
in das Ganze bringen. Auch muß man mit verdientem Dank ayerfennen, 
daß fie dazu fehr Vieles mit lobenswerthem Eifer: und guter Abficht ge⸗ 
wirft hat. Daß aber nicht noch mehr gefchah, ja daß fogar bald ſtatt 
des Einklanges hin und wieder Trennung, flatt des harmonischen Vor⸗ 
ſchreitens Rückſchritte ſichtbar wurden, kam daher, daß einmal das Direc, 
forium, freilich beinahe nothgedrungen, fi) als eigentliche und ſelbſtſtändig 
handelnde oberſte Kirchenbehoͤrde benahm; daß es 2tens in dem gar. zu. 


unbeftimmten Geſetze keine leitenden Grundfäge vorſand; beſonders aber, 


daß es Itens, ſtatt immer mit den untergebenen Localconſiſtorien Math zu, 
pflegen, über wichtige Gegenſtände eigenmächtig Schlüſſe faßte, und dieſe 
ohne Vorwiſſen der Kirche vom den Minifterien ſanctioniren ließ, Die Dach, 


ſelten oder nie fi die Mühe gaben, das proteſt. Kirchenweſen Pennen zu. 


lernen, auch wohl von einer evang.sfreien Gefellihaft und ihren inneren 
Berhältniffen Feine richtige Borftellung hatten.” Böckel. Nach der Zulis 
revolution regte fich natürlich. auch ein reformatorifches Beſtreben, um fo. 
mehr, da eine Reviſion des Firchlichen Grundgefehes feit 1829 im Werke 


war. Zwei Reformvorfchläge erfchienen 1831 in Straßburg. Einer von 


diefen, von einer Verſammlung verbeffert, wurde der Behörde vorgelegt, 
die eine Eonferenz von geiftlichen (2) und weltlihen (3) Gliedern aus 
mehreren Confiftorialdezirken berief. Diefe Eonferenz (&. Dec. 131) 
wählte 7 NRedactoven für einen neuen Verfaffungsentwurf, der, aus 40 Ars 


tikeln beftehend, gedrudt, und den Mitgliedern der Eonferenz mitgetheilt 


wurde, welche fid) am 13. Mär, 1832 von neuem verſammelte. 
Roh im Dec, 1831 exihhien: | 


1. Vorfchläge zu einer Reviſion bes @ofeges vom Iäten Germinal X. und. 


zus Vereinigung beider evang. Kirchen. Entwerfen mit, ſteter Rüdficht auf. 


das bei F. G. Levrault erfchienene Projekt von C. P. Kimnach, ev. 

Pfarrer zu Altweiler. Straßburg, Schmidt und, Grucker. 54 ©. 

Zuerft werden. die Grundlagen des Geſetzes vom 18. Serminal X. 
unterfucht, und als foldhe aufgeftellt der Grundſatz von der Freiheit der 
religiöfen Gefellfchaft, felbft ihre Eimichtungen zu treffen, von ber, Nepräs 
fentation, wonach. alle ihre Mitglieder eine gewiffe Thätigfeit ausüben, in⸗ 
ben fie die Hehörden wählen, - die Sorge für bie Geſellſchaftszwece 


⸗ 
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übertragen iſt, don dem Oberauffichtsreht der Staatsgewalt. Sodann 
werben biefe Grundlagen nach dem Weſen der Kirche, dem N. &. und 


den Belenntnißfchriften gebilligt, Aber die Mängel nachgewielen, welche 


N 


das ganze, auf nichtige Grundfäße gebaute Geſetz erfahrungemäßig: Babe, 
3. B. die Staatsauffücht fei zu weit ausgedehnt, und in eine hemmente 
Beſchränkung ausgeartet, die Organifation des Generalconfiforiums feh⸗ 
lerhaft, feine Befugnifſe zu unbeſtimmt, fein Wirfungekeeis dadurch be⸗ 
ſchränkt, daß feine Sitzungen nicht periodiſch find, und nie über 6 Tage 


“dauern dürfen (weshalb fic die ganze Wirkſamkeit deffelben feit 25 Jahren 


auf: die Wahlen des Directoriums, und auf Zaffung einiger Befchlüffe 
befchkänfte, welche die Regierung nicht genehmigte). Unbeſtimmt ift das 
Gefeh ferner über die Wirkſamkeit des Directoriums und der Lofalconfis 
florien — namentlih in Betreff der Wahl der Pfarrer und der Aufficht 
über fle. Keine Beförderungsorbnung, kein geordnete Disciplinarverfahr 
ven gegen fehlende Pfarrer. Keine gehörige Borforge für die Bedürfnifie 
der Kirche, wo das Kirchenvermögen nicht hinreicht. Keine. Beftimmung 
über das Vicariatsweſen ıc. Run ftellt der Verf. die im obigen projet 
de loi gewünfchten Abänderungen und Anordnungen mit feinen Vorſchlä⸗ 
gen zufammen, und begründet feine Abweichung von jenen, 3. B. daß 
zu den Sonfiftorien allzumenige Mitglieder wählen dürfen (was unferem 
Derf. nicht fiheint, weil es genug ſei, wenn nur Die verftändigften herauss 
gefuriden werben; doch würde er allen Steuerzahlenden actives Wahlrecht 
einräumen), daB das Directorium periodifch erneut werden folle (was für 
die Gefchäfte nachtheilig wäre), daß Per ältefte Paftor nicht eo ipso Präs 
fident des Localconfiftoriums fein folle (was Doc immer noch deshalb dus 
Swemäßigite fei, weil bei Draft dentenwahlen leicht widrige Auftritte vor⸗ 
fommen ꝛe.). 

Endlic, geht der Verf. zur Beantwortung ber Frage: welches find die 
befondern Grunbfäße, die jeder einzeln in Borfchlag zu -bringenden Abän⸗ 
derung, jedem einzelnen Zufaße zur Leitung dienen follen; und welche Eins 
richtungen folgen am natürlichften, zur Beförderung der Endzmede der 
Kiche, aus. dieſen aufzuſtellenden Grundfägen? Die Hauptfache ift ihm 
eine Seneralfynode, deren Zufammenfegung er verzeichnet. Für die ers. 
ledigten Pfarreien fol das Directorium eine Defignationslifte von 4 Bes 


werbern ausfertigen. Die Pfarreien fi find in 3 Klaffen zu theifen, in welche 


man ſtufenweiſe, kürzeſtens in je 3 Jahren, vorrüden kann. Melden fich 
4 Pfarrer, ſo kommt kein Candidat auf die Liſte. Unterſuchungsverfahren 
gegen Pfarrer und deren Beſtrafung — durch den Inſpector, das Conſi⸗ 
ſtorium, das Directorium und eine Jury. Detaillirte Vorſchläge über 
das Vicariatsweſen, ‘über Zufchüffe aus dem Gemeindevermögen, über Vers 
waltung des Kiechenvermögene. Den Schluß‘ macht ein Unionsvorſchlag 
für die luth. und ref. Kirche in den Rheindepartements. Die Bereinigung 
wird gefordert um der Ehre des Grundſatzes willen, auf welchen wir 


* bauen, daß die h. Schrift hinreichend Mar fei, um der Endzwede willen, 
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die wir erreichen wollen, um der Würde wilfen, ‚ welche unfere Kirche im 


Staate behaupten foll, um der Eintracht wilfen,. Die wie in ben fü zahl« 
reichen gemifchten Eben immer mehr gründen und befördern follen, um 
des Eintritts willen in Die große evang. Geſellſchaft unferer evang. Glau⸗ 
bensbrüder in Deutfchland. Wie diefe Vereinigung ‚zu vollziehen wäre in 
dogmatifcher,, Titurgifcher Rückſicht, in Betreff des Kirchenvermögens ıc, 


‚führt der Berf. aus. Die Geſammtveränderung aber, welche er beanträgt, 


ſoll von den Localconſiſtorien ausgeben, d. h. von ihnen zuerft beſprochen, 


dann an’s Directorium gebracht, und einer Generalſynode vorgelegt werden, 


Als am 13. März 1832 die Eonferenz wieder zuſammentrat, wurde, 
anftatt die 40 Art. zu berathen, guf die fchriftliche Vorſtellung eines welts 


lihen Mitgliedes, daß es jebt nicht an der Zeit fei, eine definitive Ver⸗ 
: faffung zu verlangen, und daß man fich mit einer proniforifchen begnügen 


müffe, der Plan zu einem foldhen Proviforium in 5 Urt. abgefoßt, und 


allen Mitgliedern der 31 Konfiftorien mitgetheilt, welche das Gute hatten, 


dem Ditectorium und Generalconſiſtorium größere Befugniſſe einzuräus 
men, als fie bisher befaßen, was offenbar bie erſte Bedingung ift, wenn 
das Kirchenwefen in Ordnung kommen fol, das durch bie. vielen Local⸗ 


confiftorien nur turbiet wird. Minder paflend aber ift der Vorfchlag über 


die Bildung Liefer Firchlichen Oberbehörden nach dem bisherigen Verhälts 
niffe der Zahl der Loien zu den Geiſtlichen. Oorer wir daruͤber einige 
Stimmen. 


2. Ohservations sur Fegalit6 des droits, qui existent entre, les, 
pästeurs et les administrateurs laiques des £glises de la confessien 
d’Augsbourg en France etc.‘ Presentees a Mrs. les delegu6s de la 
vonferenee soleunelle de Strasbourg, du 5. Deo. 18351. Par J.D, 

* Brunner, pasteur de Pegl. frang. de la conf. d’Augsb., et president 
du consistoire de St. "Thomas, et St. Nicolas & — Stras« 
bourg, 1832, Ler rault. 8. 11 ©. 


Die Gründe, warum auf 1 Drittheil Geiſtliche immer 2 Beittheile | 
Weltliche Fommen follen, werden ‚geprüft und verworfen. Man fagt: Es 


tommen meift weltliche Gegenflände vor. U. Auch hei diefen find die 
Geiſtlichen betheilige. — Geiftliche find. oft eigenfinnig und herefchfüchtig. 


U. Auch die Laien. — Da die Geiftlichen die kirchlichen Angelegenheiten 
beſſer verjiehen, als die Weltlichen, fo müſſen diefe von jenen fernen, alſo 


in größerer Anzahl, dabei fein; die Geiftlichen find befoldet, die Weltlichen 
nicht, find alfo durch mehrere Stimmen zu entfchädigen. U. Dies Fein 


Rechtsgrund. — Die weltlichen Glieder find Stefloertreter der Gemeinde. 
U. Das find die geiſtlichen auch; fie bilden Feine hefonbere Kaſte, gegen 


welche bie übsigen Chriften- vertreten werden inüſſen. 


3: Die Blligkeit und Nothwendigkeit der Gleichheit der Anzahl von gi 
lichen uud weltlichen Gliedern in den oberen. Verwaltungsbehötden be 
proteſt· Kirche augth.. Gonfeffion in Srankreich. Eine Unterfuchmg, allen 
Unbefangenen zur Seheriiaung wahlmeinend vorgelegt won J. Böckel 


d 
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Harrer an der Kirche Alt⸗St. Peter in Straßburg und Eirchl. Inſpector. 

Straßburg, 1832, Levrault. 32 ©. 
Die Beflimmung der obengenannten Eonferenz, daß im Generalcon⸗ 
fiſtorium gegen 14—15 Weltliche, und nur 8—9 Geiflice, im Direftos 
rium gegen 5—6 Weltliche, und nur 2—3 Geiftliche jein follen, fcheint 
dem Berf. unflatthaft, verderblich, zerfiörend für das Weſen der Kirche; 
Die vollkommene Gleichheit der Anzahl der geiftlihen und weltlichen Glie⸗ 
der das einzige Heil, der Grundpfeiler des Beftehene, das wefentliche, uns 
entbebrliche Lebeneprinzip der Kirchenverwaltung zu fein. Er fucht dies 
zu zeigen aus dem Weſen der Kirche und ıhrem Zwede, welcher durch das 
Lehramt erreicht wird. Die äußeren Nebenzwecke, auf Bedingungen Des 
Sauptzweds gerichtet, erfordern noch andere Beamte, als nur Lehrer 
(Apofiel, Disconen). Uebergewicht der Lehrer, die zu einer Prieſterkaſte 
twurden, im Katholiziemus, anderes Ertrem bei der Neformation durch zus 
fällige Urfachen herbeigeführt. Darüber der Hauptzweck der Kirche oft vers 
geſſen. Die Gefehgeber für die franz. Kirche gingen aus Haß gegen das 
Prieſterthum noch weiter, was thöricht war, da die protefi. Geiſtlichen 
ſchlechterdings nicht den gefährlichen Einfluß des kath. Elerus gewinnen 
können. Warum follen den Geiftlichen die Hände gebunden werden in 
dem, was ihres Amtes ii? Haben in ärztlihen, in juriftifchen Anſtalten 
auch die Laien mitzureden? Und doch verlangen die Geiftlichen nicht, daß 
man fie allein gewähren Taffe, “fondern nur Gleichheit der Stimmenzahl. 
Aus dem numerifchen Webergewicht der Weltlichen find manche betrübende 
Erſcheinungen der Zeit zu erflären — namentlich die Lauheit, in welche 
Das ganze Kirchenmwefen verfiel. Nur Gleichheit verhindert jedes Beſtre⸗ 
ben der Herrfchfucht. Aber, ſagt man, die Geiftlichen find befoldet. 
A. Nur -defto abhängiger und verantwortlicher, weil fie bei Mißbräuchen 
revocirt werben koͤnnen. — Bel Gleichheit wären die Geiftlihen im Vor⸗— 
theil, weil fie die Gefchäfte beffer verficehen. A. Alfo follen die Gefchäfte 
ſchlechter keforgt werden, nur damit die Geiftlichen, Die zu Erhaltern der 
Kiche- beftimmt find, unwirkſam werden. Alſo follen die, melden die 
kirchlichen Intereſſen Nebenfachen find, darin das große Wort führen. — 
Die Geiftlichen fehaden der Kirche fehr durch Unklugheit, Unfittlichkeit, 
Nachläffigkeit.. A. Unwürdige auszuftoßen, werden gerade die Geiftlichen 
die Eifrigften fein. — Aber die Geiſtlichen wären doc) die Stärkeren durch 
ihren Gemeingeiſt und ihre Unentſetzbarkeit. A. Auch bei den Weltlichen 
Gemeingeift, faft noch mehr, befonders gegen die Geiſtlichen. Unentſetzbar 
find die Geiftlichen nicht ale Mitglieder der Kirchenbehörden; hier wechſeln 
fie. A. Die Geiftlihen verfiehen von weltlichen Dingen zu wenig, und 
müffen Gefchäftsmänner um fich haben. A. Gleichheit reicht aus. Ohne 
ſie wird der entfehleden wohlthätige Einfluß der GSeiftlichen verkindert; — 
Der Verf. weif’t fofort Vorgänge nach für eine Ueberzahl der Geiftlichen, 
3: B. den alten Kiechenconvent in Steaßburg,. den Kirchenvorßand in Zü⸗ 
rich ꝛc. — Es giebt mehr Weltliche ale Geißliche, alfo müſſen jene auch 
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mehr Vertreter haben. A. Die politiſche Beitibee der Bertretung paßt 
hierher nicht. Geiſtliche und Laien ſind nicht weſentlich verſchieden; er⸗ 
ſtere werden nicht repräſentirt, ſondern ſie ſind in allen Verwaltungsbe⸗ 


hörden per. se, und repräſentiren gewiſſermaßen die ganze Kirche, d. h. fie 


find gérants, Gefchäftsträger, Führer ihrer Zwecke, kraft ihres vom Herru 
erhaltenen Amts; daher. foll Feine Macht in der Kirche fie überwiegen. — 
Der Verf. hat wohl mehr ‚bewiefen, als. er will, in der Hauptſache 
aber doch, was er will. Daß Geiftlihe als die in Kirchendingen Exper⸗ 
ten, die Verwaltung ihrer Angelegenheiten hauptfächlich leiten, ift zu na⸗ 
türlich, als daß die Einwendungen dagegen die monftröfe franz. Verfaſ⸗ 
fung empfehlen Fonnten. Die Staatsauffiche bildet gegen. hierarchifche 
Eingriffe immer noch die nöthige Eontrole. Mährend das. Directorium, 
als die verwaltende Behörde, wegen der vielen weltlichen Kirchenfachen, ' 
am beften aus gleicher Anzahl geifllichee und weltlicher Glieder beſteht, 
möchte für das Generalconfiftorium, als den eigentlichen Kirchenrath, eine 
Ueberzahl der Geiftlihen das Zweckmäßigſte fein. Aber Gedeihen kann in 


das ganze Kirchenwefen nicht Fommen, wofern nicht: die Localconfiftorien 
Ent großen Theil ihrer Befugniffe der höheren Behörde abtreten. — - 


Kirchliche Statiſtik. 
Sictlien. 
Herr Prof. Flec giebt (in der leipziger Literaturzeitung) von ſeiner 


Reiſe nach dieſem Lande nachſtehende uns hier intereffirende Schilderungen. 


— — Es giebt vielleicht Fein Land in der Welt, was im Ganzen fo 


geſunken erſcheint, wenn man an feine Geſchichte denkt. Die Unterrichts: 


anftalten find in der traurigſten Verfaſſung. Das Schreiben wird dem 
Volke ſehr ſelten gelehrt, ſelbſt in den Nonnenklöſtern wird es übergangen. 
Die Nonnen erhalten zwar Unterricht im Leſen und in allerlei weiblichen 
Kunſtarbeiten, in denen ſie es bisweilen weit bringen, aber nicht im Schrei⸗ 
ben. Es ſcheint, man befürchte mehr Mißbrauch als Nutzen von dieſer 
gefährlichen Kunſt. Die Geiſtlichkeit achtet es für das Gerathenſte, das 
Volk in dem Zuſtande zu laſſen, indem es nun einmal iſt, ihren Credit 
nicht auf die Spitze zu ſtellen, vielmehr allerwege zu vergrößern. Dabei 
iſt die Eiſerſucht der einzelnen Städte gegeneinander groß, beſonders die 
zwiſchen Meſſina und Palermo. Meffina it ungeſellig, bat Feine kunſi⸗ 


- Jiebende Große, aber, befonders durch die ausländifchen englifchen und Deuts 


fchen Kaufleute, anfehnliche Reichthümer in feinem Schooße. Sein Han⸗ 
del wird nach dem gegenwärtigen Syſteme der Regierung nicht begünftigt, 
vielmehr auf alle Weiſe gegen Palermo zurückgeſetzt. In dieſes Haupt der 
Inſel zieht ſich Alles zuſammen, was für Bildung, Litergtur und Kunſt 
Intereſſe hat. Meſſina verlor ſeinen letzten Beſchützer an Ferdinand J. 
Die Geiſtlichen wachſen hier ſehr ein, ihre Zahl wächſt täglih.") Faſt 


) Sicilien hat 13000 Mönche aller Farben, 6000 Geiſtliche, 9000 Non⸗ 
nen aller Vocativnen. Palermo zählt 300 Kirchen. Auf der Inſel find 9 bis 


ſchöfliche Sitze, worunter 3 Erzbiſchöfe. 
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sede Yamilte hat eintn felchen, oft einen Verwandten aub ihrer Mitte, ber 
fi) :in die inneren Angelegenheiten mifcht, feinen Einfluß geltend macht, 
micht felten auf eine friedenſtörende Weiſe. Ani meiften. gilt ſolches von 
Yen Kloftergeiftlichen; die Weltgeiſtlichen find Dagegen öfters verdiente und 
eifrige Männer, vergleichbar dieſem Theile des Klerus. in Fraukreich. 


Duldſamkeit gegen den Fremden findet man Indeß auch bei der Geiſtlich⸗ 





keit gewöhnlich; man inquirie& nicht über diefen Punkt und zeigt ſich doch 
guporfommend und gefällig. Unter den Weltlichen, beſonders den Gebilde⸗ 
tern, findet man oft eine doch leife und behutfante Srohie gegen die Geift- 
lichkeit und deren Einfluß. Nur gegen vertraute Freunde find fie offener. 
Wie Güter der Klöfßer und der Geiftlichfeit find unveräußerlich, eine Art 
Fideicommiſſe. Die Kirche kann nur acquiriren, nie verlieren. Ihre Gü— 
ser werben auf fünf Zahre in Pacht gegeben, nad deren Verlaufe wechfelt 
man mit dem Pürhter. Es iſt unvermeidlich, daß dieſes Verfahren eine 
ſchlechte Verwaltung nad) fich ziehe, Die Güter fommen herunter, Jeder 
lucht die kurze Zeit der Benugung fo gewinnreich zu madyen, als möglich. 
Der Grund diefer Maxime iſt, zu verhüten, daß die Pächter fich nicht allzufefl 
in ihrem Befigthume fehen, nach und nach den geiftlihen Oberberren ge: 
fährlih und unabhängig werden. Man will immer die Hand frei behalten, 
Bas Seinige zurüdzicehen zu Fünnen. — Wir befuchten das Klofter der 
Benedictiner. Die Kirche wird neu gebaut, nach dem Mufter einer römis 
Then, man wußte uns nicht zu fagen, welcher. Es war die gewöhnliche 
Sefuitenform; ein Schiff mit zwei Seitenhallen und einem Hintergrande 
(Tribüne) in Geftalt des halben Zirfels für den Hauptaltar. Der Umfang 
üft mäßig. Das Klofter kommt an Pracht dem zu St. Marting bei Pa: 
Kermo und zu la apa bei Neapel nicht gleich; doch find die Eorridors 
Aud) hier fchön und die Wohnungen der jungen und alten Brüder fehr 
komfortable eingerichtet. Die Benebictiner bilden gleihfam den Adel. der 
wömifhen Kirche. Die Bidliothet hat ein ſchönes Lokal und iſt ziemlich 
xeich an Manuſcripten, befonders Tateinifchen; ich fand eine beachtenswerthe 
Handſchrift des Priscian, des Horaz u. A.; auch ward ung wieder eine 
gute Hdſchr. der Vulg. des dreiscehnten Zahrh. in zwei Columnen Folio 
worgezeigt. Dergleihen befigt faſt jede DBenedictinerbibliothef ein Exem⸗ 
plar, und es iſt daher dringend nöthig, bei einer neuen kritiſchen Ausg., 
die man jetzt in Deutſchland beabſichtigt, ganz beſonders auf dieſe Schätze 
in Italien durchdringend Rückſicht zu nehmen, und mehrere Gelehrte zu 
Coflationen zu veranlaffen, was aber hier, indem von den Einheimifchen 
auf diefe Bibeln gerade der meifte Werth gelegt wird, und fie fih für 
Bearbeitung. lat. Gegenftände felbft gelehrt genug glauben, nicht‘ überall ohne 
Schwierigkeit erreicht werden wird. ine fpätere nähere Prüfung der 
Manuſcripte, die ich wiederholt verfuchte, war nicht möglich. Auch diefes 
Kloſter enthält, aufier etwa zwanzig Brüder, moch eine Anflalt file No: 
vitgen, deren bier wohl gegen dreißig erzogen werden, Wie? iſt eine andere 

Brage,. Da diefe Knaben non dem zarteſten Alter, vom 6ten bis Sten 
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Zahre angenommen werden, und ihnen bie Freuden ber Kinbheit nach ber 


‚Elöfterlichen Richtung in ihrer natürlichen Erſcheimmg freind bleiben müͤſ⸗ 


ſen; ſo iſt es eine Mitleid erregende Empfindung, ſie zu ſehen. Ihre Ge⸗ 
ſichtsfarbe fanden wir in St. Martino und wo wir ſonſt deren ſahen, 


bleich und ungeſund, und die natürliche Lebhaftigkeit ihres Alters und ih⸗ 


rer Nation ſchien unterdrüdt. — Die Einkünfte der Benedictiner find 


übrigens jebt aller Orten beſchränkt, aber no, immer anfehnlich. Bene⸗ 


dictinerinnen enthält das auf dem. Berge gelegene Kloſter zu &t. Gregor 
rio, welches eine entzüdende Ausſicht über das Meer, die calabrefifche 
Küfte und die Umgegend darbietet. Die Kirche iſt zwar nicht groß, aber 


durch verfchwenderifche Pracht in Marmor ausgezeichnet. In dem Sprech⸗ 


zimmer der Benebdictinerinnen findet man einige gute Gemaͤlde eines Met 
finefen, den heil. Gregor, Benedict, und eine heil. Familie vorſtellend. 
Der Thurm diefes Klofters ift fhnedenförmig, ganz in Art einer Conchy⸗ 
lie. _ Die übrigen Kirchen Meſſina's find nicht eben ſehenswerth. Dfe 
Kathedrale auf einem fchönen Plage hat zwar eine äußerlich gothifche, an⸗ 
genehme und imponirende Form, mit einem durch das Erdbeben halb ab⸗ 


‚ gebrochenen, wohl dazu flimmenden Thurme, innerlich aber ein falt moder⸗ 
ned Unfehen, mit Ausnahme der alten Säulen, welche man angebracht 


findet... An diefen gemifchten, barofen Geſchmack muß man fi in Stafien, 
befonders in Sieilien, gewöhnen lernen. Wir fließen auf einen fehr alten, 


mit Säufchen verfchiedener Ordnung geftüßten Sarkophag‘, der die Webers. 


refte von fünf Erzbifchöfen, Iaut der fat. Infchrift, verfchließt. Der Haupts 
altar iſt mit Mofaifarbeit aus ficilian. Steinen, befonders Lapislazuli, reich 
ausgelegt; die Arbeit kommt den florent. Muflvarbeiten. fehe nahe. Ein 
Basrelief, den Hieronymus darftellend, melcher vor einem Altare kniet, den- 
Löwen zu feinen Füßen, iſt durch den Ausdrud, weniger durch die Kunft 


ſchätzbar. Eine andere kl. gelungene Basreliefdarfiellung an einem Sei⸗ 


tenaltare, die Thaten des Petrus darftelend, in Marmor,’ fol von einem 


‚ Benezianer herrühren. Die Säulen der Kirche find aus mittlerer Seit. 


An der Kanzel ſieht man ein Basrelief, von dem Abfchnitte der Köpfe an 
nad) oben zu angeblich aus einem Stücke. Die Köpfe find in einem edlen 
Style. Die oberen Basreliefs, welche um die Kanzel Iaufen, Kleine Heili⸗ 
genfiguren, haben weniger Werth. Ich beſuchte auch die kleine Kirche der 
Griechen in der Naͤhe der Flora. Ein alter bärtiger Geiſtlicher nahm 
mich in Empfang, und-erzählte mir in gebrochenem italieniſch mit Umftänds 


lichfeit und Weitläuftigkeit den Sinn der Gebräuche der griech. Meffe, 
zu der ich zu fpät gekommen war. Die Gemeinde fol vor Alters ſtark 


gewefen fein; jeßt ift fie auf wenige Glieder zufammengefchmoßzen. Die 
Kirche hat ein kleines Geläute. Diefe Griechen find nicht unirt, und ale 
der Handel mit der Levante, kebhafter war, war ihre Anzahl größer. — 


' 


An der reichgefhmüdten Bilderwand fieht man die Gemälde Chriſti, 


der Maria und einiger Heiligen, byzantin. Styles, worunter einige nicht 
ohne Werth. Die Meſſe ward griechifch gelefen; als Vorzug vor ‚ber ka⸗ 


I} 
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tholiſchen rühmte der Geiſtliche mit Nachdruck und mit ——— 
daß fie eine vdlle halbe Stunde dauere. 

Die Inſel Lipari, mit der Stadt gl. Namens, iſt Sit eineh Bis 
ſchofs. In Begleitung eines unterrichteten Meifi nefen und eines Geiſtli⸗ 
hen beſuchte ich die Tateinifch» griech. Bibliothek der Bafllianer vor der 
Stadt. Diefe Mönche find zwar mit der röm. Kirche vereinigt, Iefen aber 
die Meſſe und die Kirchengebete griechifh. Die Bibliothek if nicht greß 
und beſteht meiſtens aus älteren Werken; auch find die Manuſcripte in 
ziemlicher Unordnung, doch wußte man bie bedeutendften herauszufinden. 
Zuerft eine gut erhaltene, fchön gefchriebene und vollftändige, gr. Hdfchr. 
der Evangg. aus dem 12ten oder 13ten Jahrh., mit den gewöhnlichen 
eufebian. Sanonibus, der Borrede an Karpianus und einigen nicht fchlechten 
Miniaturen dee Evangeliften, auf welche die Patres den meiſten Werth 
zu legen fchienen. Der Zert weicht von Dem fogenannten receptus felten 
ab, die Handſchr. hat Daher Feinen ausgezeichnet ritifchen Werth. So— 
dann eine Reihe von Leben ber Heiligen, in griech. Sprache, Fol., zwei 
Eolumnen, von Symeon Metaphrafta, unter denen wohl ungebrudte ſich 
finden mögen, nach dem Schriftcharafter des 13— 14 Zahrh.; ſodann viele 
gr. K. V. in Hdfchr., unter anderen Ehryfoftomus und Gregorius Naz. 
Die gedruckten Ausg. der K. V. wurden uns, wie bier, fo auch in andern 
fleilion. Bibliotheken, z. B. in Palermo, als Raritäten und Koftbarfesten 
vorgelegt. Die Übrigen Eodd., deren überhaupt 200 fein follen, find, wie 
man uns felbft verficherte, von untergeordnetem Werthe. ine hier bes 
kannte, aber in Deutichland vielfach iguorirte Notiz ift, daß die an hand: 
fhriftlihen griech. Schätzen fo reiche Bibliothef des Conſtantinus Lascas 
vis ſchon unter Philipp IV., zur Nahe und Strafe für den Abfall und 
Die Treuloſigkeit der Meſſineſer, aus der Stadt nah Spanien entführt 
wurde, mo. fie fi) nun unter den Schägen des Escurial befindet. (Mach: 
tihten über fie giebt Haikam in dem Catal. bibl. Escurial.) In dem 
Baſilianerkloſter innerhalb der Stadt werden nur 5 Geiftliche erhalten; in 
dem zweiten, welches an der Morine- liegt, 18, außer den Novizen. Die 
Bibliothef der Stadt oder der Studien verwahrt eine nicht unanfehnliche 
Sammlung von Handſchriften; weit reicher aber ift fie an alten Drucken. Bon 
ben erſtern will ich folgendes MWerzeichniß, das ich nach eigener Einficht 
ferfigte, mittheilen: 1) Ein gr. bibl. Eod,, fl! A. curſiv, 2 Columnen, ohue 
Anfang und ohne Ende, mit ausgewählten bibl. Abfchnitten, zuerſt aus 
Prov., daun Jeſ. Gen.; die Perikopen fchließen fih mit einzelnen bibl. 
‚Sprüchen in Abbreviaturen. Ungefähr nad) dem erfien Viertel des Gan⸗ 
zen beginnt ein verfchiedener Ductus und etwas Eleinerer Schriftcharafter 
mir einem Abfchnitte aus Jeſaias. Die heil. Wochen find bier und da 
angegeben. Die meiften Abfchnitte find aus genannten B. B., aber auch 
aus Zephanja, Zacharia, Palmen, Hiob, Ezech., Erodus, ſämmtlich aus 
dem A. 8. Nach den angegebenen Spuren unftreitig für Firchl. Gebraud. 
Wahrſcheinliſch des 13ten Jahrh. — 2, Bibl. gu, Eod., tl. 4, mit dem 
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falſchen Titel von -Anßeny Euſch ſuper Edang. CGaroe M. ©, ben voñ 
Euſeb. enthaͤlt es nichts als die bekannte Vorrede an Katpianus, und bie 
Canones oder’ die verſuchte Evangelienharmonie. Dieſe Tabellen ſind mit 


Gold und Farben verziert und unter die Form zweier Säulen mit Wöh 


bung gebracht, in’ "welcher die Ueberfchtiften: ana» novtos leid; od veooe.- 


o86, u ir 8 ol vo, zu do ons xuur 6 dv 5 ob. eg, zur . 
t 4.0. Maoxos id vr © Abuxcec tdiwc, iv ö Inavsns IN €. folgt . vor 


dem Evangel. des Matth. das Gemaͤlde des Evangeliften, bası.indeß ſehr 
gelitten hat. Nur der ME. folgt nach; Luk. und Joh. fehlen. Ich habe 


einen Theil des Matth. verglichen, und ihn übereinftimmend : mit: dem 


texts reoept., doch nicht ohne eigenthüml. L. A. gefunden. Aus. dem 
13ten Zahrh. Die 2. U. werde ich an anderm Orte mitthellen. . Wohin 
der von Scholz, Prolegg. ad N. T. unter 420 citifte Cod. Meffanenfis 
5. bibl. publ., den Münter fah, gefommen, konnte ich nicht erforſchen; 
unter ben vorhandenen traf ich ihm nicht mehr an. Dagegen ift der eben 
"genannte: bisher nicht. befannt gemwefen, — 3) St. Gregor, -Papae Epis- 


tolae c. nott. varior. — 4) Ein lat. Meer. des sten Jahrh. in 2 Eos- 


Jumnen Fol, ‚mit dem Leben des heil. Franziskus ꝛc. 

Hier wird auch’ dee Ort fein, eine Notiz über die kirchliche Stellung 
der Proteftanten in Sicilien beizufügen, nach welcher ich mich münd⸗ 
lid) und ſchriftlich genau erfundige habe. Das Nefultat iſt folgende 
Proteftanten giebt es überhaupt nur in den 3 größern Städten der Infel, 
in denen Handel getrieben wird, in Palermo, Meſſina und Catanes; fie 
find ſämmtlich Kaufleute. In Cätanea iſt es nur eine Familie, die fi ch 


⸗ 


nicht mehr lange dort auſhalten wird, mit einigen Einzelnen; in Palermõ 


ebenfalls nur eine Familie und einzelne. Unverheirathete; in’ Meffi na bins 


gegen find deren mehrere, Engländer und Deutfihe. Die Engländer: bilden 
dafelbft die Mehrzahl; wenn man indeß die Familien, in denen die Frau 
katholiſch iſt, nicht mitrechnet, ſo iſt der Unterſchied nicht bedeutend. Man 
kann in Allem ungefähr 40 Individuen rechnen. Für dieſe kleine Gemeinde, 
die fortdauernd „in der Zerſtreuung“ der Segnungen eines edangeliſchen 
Gottesdienſtes entbehren muß, waͤre nun ein evang. Prediger im hoͤchſten 
Grade wünſchenswerth, aber quch die Anſtellung eines ſolchen mit beſon⸗ 
dern Schwierigkeiten verbunden. Zuerſt fehlt der Schuß einer Regierung. 
Die hierzu am meiſten geeigneten - und berufenen Regierungen dürften die 
englifche oder preußifche fein. Die Gefandtfchaften beider Höfe zu Nea⸗ 
pel würden immer die nächte Stüße und der ficherfte Anhalt einer folchen 
Gemeinde bleiben müffen. Sodann bietet eine- andere Schwierigkeit ſich 
daher dar, wie und durch wen der neue Prediger, zu unterhalten. fei. Das 
Natürlichſte wäre, daß die .3.Städte zur Befoldung des Mannes gemeins 
fchaftfich contribuirten, Diefer dann aber abwechſelnd ſeinen Sitz bald zu 
Meſſina, bald zu-Palermo, bald zu Catanea nähme; allein da. in letzterer 
Stadt fehr bald Fein: Proteftant mehr fein wird, fo dürfte dieſe von felbft 
‚ wegfallen. In Palermo find aber zu wenige, Meffina würde alſo immer 


ua Kirchuche Gtatifit. 


das Meiſſe für ſich in Anſpruch nehmen. Die Ider eines ambulator. 
Predigers für zwei Städte wäre übrigens In einem ſolchen Falle Feines; 
wegẽ unflasthaft, durch die Erfparniß geboten, und gerechtfertigt durch das 
Beiſpiel der methodiſtiſchen Prediger in Nordamerika. Bor einigen Jah⸗ 
sen wor bereit ein englifcher Prediger, der im Dienfte einee Miffionsge: 
felifchaft mas,. von ber engl. Gemeinde in Meffina berufen worden. Die 
Koſten thellte man zwiſchen bes Gelellihaft und der Gemeinde. Dean 
hatte durch ben engl. Geſandten in. Neapel die Erlaubniß ausgewirft, im 
Saufe des engl. Eonfuls predigen laſſen zu dürfen. Von diefer Erlaubniß 
iſt indeß, wie mir: berichtet worden, nur ein einziges. Mal Gebrauch ges 
macht worden, indem der engl. Eonful, an eine Katholifin verheirathet, 
Schwierigkeiten in den Weg legte. Unter diefen Zwiftigkeiten erfolgten 
die Krankheit und dee Tod des Predigers. Von Diefem Zeitpunfte an 
fiel die Sache und hat bie jetzt geruht. — 


—Die unterrichtsanſtalten im mittleren Theile von 
Mora 

Indem wir unfern Lefern in dem Naphfolgenden einen Bericht über 
die Unterrichtsanßalten in Nordamerika zu geben verfuchen, beginnen wir 
mit denen im mittleren Theile diefes merkwürdigen Landes, theils weil hier 
die Wiffenfchaften den verhältnipmäßig günftigfien Boden gefunden haben, 
theils.wZil-wis gerade in den Stand geſetzt find, -für Diefen Theil inter: 
effante. Mittheitungen eines Cingebornen ) benutzen zu Fönnen. Vorerſt 
müffen wir bemerken. daß. die politifchen Berhältniffe Amerika's bei der 
Menge der beftehenden religiöfen Sekten Feine öffentliche Unterftüßung ivs 
gend einer Uuterrichtsanftalt zulaffen, welche fid mit ber Religion be: 
faßt, und daß noch viel weniger an den in Deutfdland eingeführten Schul: 
oder gar Univerfitätszwang gedacht werden kann: vielmehr flieht es jedem 
Amerikaner frei, ab — wie und wo er feine Kinder unterrichten laffen will, 
und bei Dienſtbeſetzungen wird nicht ſowohl gefragt, wo —? als — was? 
einer gelerat‘ habe? Es beſtehen zwar in den meiſten ältern Staaten 
Nordamerikas Elementarſchulen, in welchen Lefen, Schreiben, Rechnen, 
Grammatik und einige Nealien gelehrt werden, und welche theils aus dem 
Stagtsfhage, theils aus einem meiſtens in liegenden‘ Gütern beſtehenden 
Schulſonds, theils durch Umlage auf die betreffenden Bezirksbewohner uns 
terhalten werden; allein um nirgends anzuftoßen, hat man die Religion in 
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9 Mr. George Burzgess, ein junger Geiſtlicher aus Providence (in den 
V. St.) ber fich theniog. und orient. Gtubien wegen in ‚Bonn ıind Berlin 
länger aufhielt, und der Ned. Mittheilungen über diefe Gegeuſtände gemacht 
hat. Here B. hat über Frankreich und England die Rüdgeife in. fein Vaters 
Innd angetreten, wo er ohne Zweifel ein theol. Lehramt übernehmen wird, wos 
von Alle, die ihn Aannsen, ſich großen Gegen yerſprechen. 
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dem Unterrichisplan diefer Schulen auegeleſſen, vor un Höhktns Untn 
richt in den Unfangsgründen zu, und öffnet Sommers nur für bie jüngeren 
Kinder eine meißens unter ber Leitung non Frauenzimmern fiehende Schule; 
weil die Bayern ihre älteren Kinder in. diefer Zeig bei. der Feldarbeit ges 
brauden.. Der Religionsuntergicht bleibt den, Geißlichen und. den Sonn⸗ 
tagoſchalpereinen überlafien. Letztere wiſſen denn auch Die offen gelaſſene Lücz 
trefflich zu benutzen. Zuſolge des Berichts von der am 21. Mai 1833 9 
haltenen Aten Jahresfeier des amerikaniſchen Sonntage ſchulvereins beſtahen 
jetzt in den vereinten Staaten 143,550 Sonntagsſchulen, in wel 
760,009 Schüler von 109,000: unbefoldeten Lehrern unterrichtet werds 
außerdem empfangen noch wenigſtens 30,000 Schüler cheißlichen Unterricht 
in Sonntagtſchulen, welche vicht mit.;dem ODauntyerein nechunden find: 
Um den Unterricht in- dieſen Schalen möglichfl zu unserfügen, werben. vpn 
dem Verein. Schriften ausgegeben, welche theils zur Bildung einer. Schul⸗ 
bibliothek dienen ſollen, theils den Kindern beim Unterricht in die Hände 
gegeben werden; von den erftern find bereits 250 Bändchen srfchlenen wit 
36 — 323 Seiten; von den letztern 100, jedes von ungefähr 20 Seiten, 
Bereits hat man auch angefangen, die wichtigften dieſer Schulbücher in 
deutſcher und -franzöfifcher Sprache auszugehen. Die gewöhnlichen ie 
mentarlehrer in Amerika find übrigens felten fo geftellt, daß es fich Iohnte, 
um ein folches Art zu befommen, fick einer forgfältigen mehrjährigen Vor⸗ 
bereitung zu unterziehen. Meben den öffentlichen Schulen, beftehen faft 
überafl, namentlic) in den Städten Privatichulen von fehr verfchiödenartis 
ger. Einrichtung; auch fehlt e6 nit an: Beifpielen, daß Kinder zu Lehrern, 
wie in Unterricht, fo aud in Koſt und Erziehung gegeben werden, ober 
daß ein reicherer Gutsbeſitzer feinen Kindern einen Privatlehrer hält; leh⸗ 
teres kommt beſonders in den ſuͤdlicher gelegenen Gegenden häufiger vor. 
Die Stelle der deutſchen Gymnaſten und Lyceen vertreten die Colle⸗ 
gien, (zuweilen auch Akademien oder Univerfitäten genannt,) welche eine 
Art Seminare find, in welchen die Schüler häufig neben dem Unterricht 
auch Koſt und Wohnung erhalten. Sie. find in der Regel Privatinfiitute, 
die nur in dem Fall unter siniger Aufficht des Staats fichen, wenn den 
felbe, was hie und da geſchieht, bei der Gründung durch beträchtliche Go⸗ 
ſchenke die Dotation unterügt hat.” In der Negel werden fie von einzeh 
nen Perjonen oder Privatgefellfchaften gegründet, welche bei ber Regierung 
um das Privilegium einfommen, daß das Collegium liegende Güter befiz» 
zen, und afademifhe Würden, hanptfächfich die eines Baccalaureus wnd . 
eines Magifters liberalium artium ertheilen darf. — E giebt Collegien, theil® 
für Knaben, theils für Mädchen : in der Negel find die Schüler zwiſchen 13— 18, 
Jahren. Man lehrt hier allein Vorbereitungswiffenfchaften, insbefondere Lateis 
nifch, Griechiſch, Mathematif, die Anfangsgründe der Philofophie, Geſchichte, 
Geographie, Naturgeſchichte u. dergl. — Die Aufjicht führt eine aus acht⸗ 
baren, wo möglich wiſſenſchaftlich gebildeten Männern befichende Eprporas 
tion, welche die Lehrſtellen befetst, und die öfonomifchen Angelegenheiten bes 
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forgt. Die Lehrer: chelen ſich in höhere: Profeſſoren, und niebere: Tuto⸗ 
ren. — Die gewähntichften Profeſſuren find: die der elaffifchen Literatur; 
der Mathematik; Rhetorik, Der Moral, der Metaphufit und. der fchönen 
Wiſſenſchaſten. Wenn mit dem Sotlegkum noch eine Anſtalt zum Stubium 
einer Beruͤfswiſſenſchafe: dee Theologie, der Medizin ober Nechtsgelchr⸗ 
famfeit verbunden iſt, ſo beftehen hierfüc wieder befonbere eofefforen. Die 
Tutoren find junge Männer, die ihr Amt: nur wenige Jahre behakten, und 
börnämlich die jüngere‘ Etaffe des Colleglums zu beaufſichtigen haben. Die 
Lehrer: erhalten ihte Beſoldung fir aus dem, Fonds des Collegiums, und 
dem Sthulgelde, das fuͤr jeden Schüler Einer Claſſe daſſelbe iſt, wie für 
den ändern, indem ⸗kein Honorar für einzelne Unterrichtsfächer ftattfindet. 
Diefe Befoldung ift hinreichend ,- um ſtandesgemäß zu leben, aber felten 
reicht es weiter: Der Präftdent bes Eollegiums, dem die unmittelbarfie 
Aufficht über: daſſelbe zuſteht, und ber ‚zuweilen auch ſelbſt ı dee oberften 
Ehoffe Unterricht eriheilt, genießt diefelbe Befeldung wie ein - Profeffor. 
SR der Regel beffeiden Geiftliche dieſes Amt, und man fucht ſtets vorzüg⸗ 
lich bogabte und geachtete Männer dazu zu wählen, dem Hawardscollegium 
$ B. in Cambridge, und dem Columbiacollegium in New-York ſtehen 
Männer vor, welche. — im Staat als bei den Gerichtehoſen fih aus⸗ 


ichnen. 
* . eat folgt.) 
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‚n Berkrhanungen.: Ehrealrirugenaein Dar Pater. Edlekin, 
on Framiscanerorden, if: zum Beichtvater Seiner Majeſtät des Kö—⸗ 
nigs von Baiern ermählt worden. — Der bisherige Ephorus an dem kön. ev. 
theol. Seminar, zu Tübingen, M. Jäge r, ift-in. den vollen Wirkungskreis eines 
Lehrers an der philof. Zar. eingefegt worden. — Der bisherige Pf. zu Mei- 
fen, Dr. Krebl, if Prof. der praft. nn und Iniverfitätäpred. zu Leipzig 

ersorden. — Der ‚jeitherige Aſſeſſor, €. ©. Gaupp in Stuttgart, bat das 

Iräbieat eines Tonf. Rathes erhalten. 

Vermiſchte Nachrichten: Der alt Progymnaftum zu Attendorn 
{in Wefiphalen) angefiete Lehrer und Bicar Mefchede meldete Sept. 1830 
feinen beabfichtigten Austritt aus der kathol. Kirche ‚dem. Euratio, und nach- 
dem er am Mariägeburtsfeſt in.der Pfarrei Zelden noch alle priefterlichen Zune- 
tienen verrichtet ‚hatte, um (mie er fich geäußert haben ſoll) „als veblicher 
Mann bis sum Ausſcheiden aus ber ihm ſo verhaßten röm. Kirche die Pflich- 
gen. feines Standes gewiffenhaft su erfüllen”, trat er in. dem Pfarrort Burbach 
zur eu. Kirche. über. ‚Später widmete ſich M. dem Gefchäft eines Informators 
in einer adlichen Fath. Familie, und wollte fofort feine Studien in Berlin fort 
fegen. (A. R. u. 8. 5) — Der Kongreß der Republik Venezuela hat alle 
Beſchränkungen der Religionsfreiheit aufgehoben. Am 21. Febr. war dies in 
Lägueira bekannt gemacht. Am 22. kam ber erſte proteſt. Biſchof, der je 
hier geweſen, af. Es! war der engl. Biſchof von Barbadoes, der ben von 
Caraecas von dem. engl. Eonful angelegten Begräbnißplag einfegnen wollte. 


——————— — — EEE — — — 
Redaetenr: Prof. Dr. Rheinwald. Verleger: 5. U. Herbig. 





' Allgemeines Repertorium 


die theologiſche Eiterättr und Heise Sratifit. 





F * . —20 > ee RZ 5 
26. Mai Ä | A 5: ABB, 





* . f x 
Yooktifie Khesisgie. a ee 
“ * * 


Esangelifihes Kirchenrecht.“ — — 
‚Bsitte BHREIIRE — — 
V) Landeskirchen. — 
pe 


; ‚Die Iegte Predigermaht.. ‚in Wandsbedk. Sm. April 152 En 
‚burg, 1833, Herold u. Wahlſiab. 8. 3% 6 5 Ahr. — 

Nach kurzen, aber -Bräftigen Worten über die Wiechtigkeit einer. Dres 
digerwahl, und Die häufigen Mißbräuche, ja Verbrechen, welche bei Diefenz 

Geſchäfte mitunterlauſen, wird eine Erzählung dey Wahl Zegehen, welche 
unten den 3 vom Könige von Dinemark vorgeſchlagenen Kandidaten für 
die erledigte. Vredigerſtelle zu Wandsheck Zetroffen, und wodurch der. Rays 
Dat Ehen dius (Sohn A in Aller Herzen lebenden Wandsbecker 
Boten), ſeit 4 Jahren Adjunct des verſtorbenen Pfarrers, und als Aolcher 
bei Dans: guößten Theil ‚der Gemeinde geſchätzt und gelicht,- gegen. einen: 
rationaliftifhen Competenten befeitigt wurde. Die Darſtellung ber. Um⸗ 
triebe, welche fich die Gegenparthei des Claudius noch am Wahltage in 
der Kirche erlaubte, die Betrügereien, welche bei dee Wahl felbft vors 
gingen, . indem Sachwalter die Stimmen ihrer Epmmittenten, welche auf 
Claudius. gingen, dem Paſtor Hanfen gaben; . der Gemeinheiten vor der 
Wahl, indem, ‚Kunden ihrem Schlachter, ihrem Wirthe mit Entziehung der 


Kundchaft deohten, wenn dieſe „nicht für den Daftor Hanfen ſtimmen 


wollten; der. ſchamloſen Beſtechungen mit Geld, welche vor und bei der 
Mahl verſucht wurden; der: unwärdigen Boltsihmeichelei, welche ſich ber. 
durch ſolche Mittel Ermählte im Danfpebete zu Schulden kommen ließ 
(„son frühefter Kindheit an, .o Gott, Haft du ſchon Durch deine Engel mich 


. 


geführt, und auch haft du durch deine Engel in Menſchengeſtalt mie aber - 


mals. den Weg bereitet‘), giebt einen for widrigen Begriff ‚von. der Kir, 
chenverfaſſung, in welchen, dergleichen moͤglich find, ohne beſtraft werben zu 
können, daß ein fehr quter amd fefler. Glaube von der Zweckmäßigkeit der 
freien Prebigerwahl, für; die Erhaltung und Belebung des chriſtlichen ‚Les 
bens in der Gemeinde nöthig iſt, um nicht durch folche Beiſpiele auf ans 
dere. Gedanken gebracht, zu werden. Unſer Vexrf. deſiderirt nur, daß das 
Stimmrecht nicht an. den Grundbeſi tz, ſondern an die Perſon gebunden 
fein ſoll.“ Man ſollte, faſt meinen, es ſei dem größten Theil der. Ges 
V. Bd. 12 
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meinde · mit der Erwählung des Paſtor Claudius kein rechter Eenſt ger 
weſen. + Mber mit nidytenz ‚das: Refultat dev. Stimmen. hatte, "wie vers 
liegt, für Paſtor Hanten entfihieden, nach den’ ſtimmenden Perfonen aber 
hatte ECtaudtus eine bedeutende Mehrheit. Glaubwürdigen Nachrichten 
zufolge fol‘ ‘da das Verhältuiß angefähr wie 6:8 geweien fein, und nach 
etwar auf· Ctaudius BO, anf Hanfen GB: gekommen. Er 
waͤgt 'man dazu, daß von diefen für Hanfen Stimmenden etwa 15—% 
Mandatare, — wahlbetecheigter Gemeindeglieder waren, 
welche ungefä 40. Volmachten ‚und. 50 bis ‚60 ‚Stimmen, gehabt haben 
follen, fo ergie t ſi ch deutlich, aß troh aller ſtattgehabten Umtriebe und 
Betrügereien die große Mehrjahl der ſtimmberechtigten Gemeindeglieder 
doch für Claudius geweſeniſt.“ Authe daß Stimmen durch Mandatare 
abgegeben werden dürfen .. fipdes der Berk mit Recht bedenklich. — Al⸗ 
lein angenommen, daß hei einer kopfweiſen Abſtunmung in der fraglichen 
Gemtinde ſich· ein anderes Reſultat ‚ergeben hätte, To wird doch Niemand 
läugnen, daß auch bet einer ſolchen ãhnliche imnürbige Auftritte vorkom⸗ 
men kumen, du es an unwurdigen Perſonen nicht fohlen wirt: — Sehr 
auffallend! bleibt abrre im vorliegeaben · Yale, daß die auf Denunciation 
von⸗neunzig Wandabechera gegerl die. Guttigkeit ber Wahl auge⸗ 
fangene: Untorſuchung. auf Weiſuung des⸗ komtzlichen Obergerichts nicht 
vollendet winden duvfte, nnd: daß eine (ini Atihang imitgethetlte) Supplik 
m: M: dm Köniz um Veriveigerung der Ednſivmatidn des gewahtten 
Paſtors VBis Yu: beendigter genäytlicher- Unkerſuchang, Weine Erhdrung fand. 
Es ſtimmtdies wenig wit den, was — von der zen die 
ie Monarchen "rote 
u a A ZEN E, : 
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Der | freie Nerein der Firpliden Geteinde In Diedrichehagen 
inm Mecklenburg⸗ chwerinſchen zur Aufhebung des Beichtneldes im Beicht⸗ 
ſtuhk; ver Gebühr für Krankenbericht und regelmußige Feier des heiligen 
Abendmahls, geſtiftet · durch den Paſtor Walter bafelbſt. Mit einer hier⸗ 

— - anf? bezüglichen Predigt and Abhanblung Aber das — in 

. ber Kliche von ebenbemſelben. Aus dem urecklenburgiſchen Kirchen. und 

+, &ehmihlatte beſondors abgebrnekt und bevorwortet von De. G. CB. Ak⸗ 
kermann, greßhetwogl. Oberhoſdrediger/ Cenſũſtoxialrache un Bupatin⸗ 
tendenten zu Schwerin. 

Zurſt wird ‘A. der Vertrag zwiſchen ve Gemeinde und dem Paſtoe 
mitzelheilt wonach das Beichtgeld wegfallen, dagegen von jedem confir⸗ 
mirten Mitglied der "Gemeinde, auch "den Dienſtboten, jährlich 4 Schil⸗ 
linge bezahlt werden ſollen. Das Abendmahl wird jährlich zwei⸗, auf 
Verlangen auch dreimal gehälten, und den Axranken ohne Entſchũüdigung 
gereicht. B. enthält die Eingabe des Pfatrere an den Großherzog um 
Beſtätigung des Vertrags, mie Nachweiſung ſeiner Zwedmaͤßigkeit im 
Allgemeinen und nach feinen einzelnen Punkten. O. giebt das Gutachten 
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des Confiſtsvrialraths Ackermann, welcher anf das Erfreuliche hinweiſt, 
daß eine Gemeinde ſich zu der fraglichen Aenderung von ſelbſt willfährig 
zeigt, während eine Zwangeinrichtung nur Widerſtand finden würde, wes⸗ 
halb ein fruher gemachter Vorſchlag, ber eine geſetzliche Dispofition be⸗ 
zweitte ‚ nicht. die hoöchſte Genehmigung gefunden habe, und, die einzelnen 
Punkte prüfend, die Genehmigung beantragt, welche auch in Betreff ans 
Dover Gemeinden nur’ glüdliche Folgen Haben. könne. Die Genehmigung 
folgt nun C. und E. „mit Belobung und Bezeugung unferer anäbigften 
Safeiebenteit — aus landesherrlicher und oberbifhöfliher Gewalt und 
Auctoritit.“ Der Anhang giebt eine Predigt des D. in Bejtehung auf 


die: Abſchaffung des Beichtgeldes, und auf ben Berein zur regelmäßigen 


Feirt bosch. Abendmahls über Joh. 3, 115. Thema: Wie- ſehr «8 
einee Ehriftengemeinde anftändig und würdig fei, in ihren äußeren Kids‘ 
chengebraͤuchen wicht ſtets beim Alten zu verharren — gezeigt, a) aus uns 
abweistichen Forderungen der Vernunft; b) aus ebenſo unabweislichen 
Förbeiungen des Chriftenthums; e) aus den Forderungen ber Kirche, gu: 
der wir uns bekennen. Zum Schluß: die Stimme bey. Kirche über das’ 
kirchliche Accidentienweſen, infonderheit des Beichtgeldes im Beichtſtuhle 
„Die: Aufhebung: der ſfaͤmmtlichen Accidentien ward felt der Refotmation 
im’ Allgemeinen wohl ebenfofehr von den Predigern, als von beri erkeuchte⸗ 
ten Mitgliedern der. Gemeinde gewünſcht. Doch iſt Mas: bisher faſt ſo 
geblieben, wis damald. Im Weltlichen aber iſt man mit ber Abſchaffung 
der Aẽecidentien überall: bereits vorgefchriiten. Warm nicht auch im 
Geiflihen?: ‚Bor Allem aber: iſt es das Beichtgeld geweſen, deffen Bis’ 
herige Erhebung von jeher großen. Anſtoß erregt hat.“ Man wird wohl 
dem Verf., der eine Reihe Zeugen von Luther an bis auf die neueſte Zeit 


vorführt, allgemein. Recht gehen über die Zwedmäßigkeit der Abſchaffung 


des, Veichtgeldes, mag man auch die gänzliche Abfchaffung aller Acciden⸗ 
tien. +: gewiß aus guten Gründen — nicht billigen. In dem Vaterlande 
des Ref war. der Beichtpfennig garı nie eingeführt: Es if dem’. Verf. 
Gluͤck zu wunſchen, daß er in vormehrtem, vegelmäßigen Abendmahlsgenuß 
feines Gemeinde ‚bereits Folgen der guten Aenderung ſehen darf, und au 
hoffen, in ‚fein‘ Borgang diele Nachahmungen haben werde. 

a 


— sathelitäee eye: 
. Gergl. 32. UI. ©. 163 ff) 
69) Softematifche Vearbeitingen. 


= :Rebrbuch bes Kirckanzechts aller chriſtlichen Confeſſſenen. Von Dr.. 


„F. Walter, ordentl. Prof, der Rechte an der Univerſitüt zu Bonn. te 
Auß. ‚Sonn, 1833, Markus. gr. 8. VI. 672 ©. 3 Rthl. 
Schan bei feinem ‚erften. Erſcheinen hat dieſes Buch mit Recht ‚bie: 

Blicke aller, Freunde des kiychlichen Lebens auf fich gezogen, und ſich durch 

ſortgeſetzte VDerdeſewng dleler Gunſt werth gezetgt. Mef. belennt, daf. 

Ze 


\ 
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ihm dieſes Werk de Führer in das Gebiet: des: Kirchenrechts war,ob ser’ 
gleich von ſeinen, dogmatiſchen Grundſätzen weit entfernt iſt. Aber mer 
wollte deni Verf. anch feinen. freilich ſehr markirten Katholie iamus übel⸗ 
nehmen, da er ihn mit ſoviel Geiſt durchführt. Eben. in der. Jehüshlicgen 
Zunigfeit, womit er. den Inhalt feiner Kirche umfaßt, und; in’ der. ferien 
wiffenichaftlichen Meife,: wamit er ihn erpenirt, in. ber richtigen: Bafirung 
Res Kirchanrechts auf die chriſtliche Ethik felkte uns Walter Mußes wer 
den. — Wundern dürfen vor uns freilich nicht, wenn bei.der bemerkten 
Eigenthümlichfeit des Verf. das evang. Kirchenrecht. in. manchen Stͤcken 
zu -furz. kommt, da wir ja bei protefl. Bearbeitern daffelbe bemerkt haben. 
‚Selbfi ‚aber. für dieſes giebt W. mehr als alle andern Eompendien‘, Indem, 
er auch. die. englifche,. holländiſche, ſchwediſche und dänische. Kirchenverfaffung 
in. ihren Hauptumriffen kennen lehrt. Nur auf die eingelnen deutſchen 
Landeskirchen wird :zu-- wenig Rüdficht genommen, ‚ud Daher bleibt ‚gerade. 
das vaterländiſche Kirchenrecht der Evangelifchen in. manchen Punkten dun⸗ 
del. Do. heiße es B. IV. Kap. B-von der Berivaltung der "Disciplin: ;iy 
Betreff. der Obexaufſicht ganz einfach: „Bei den Nuffen und Proteſtanten 
fommen zur Handhahung der Oberaufficht gang ähnliche Einrichtungen 
vor.“ Von dieſen felbft aber erfährt man nichts weiter,. da doch wenig⸗ 
fteus die preußiſche Generalſuperintendentenordnung einer Erwähnung ver⸗ 
diente. So heißtres von der Befetzung der Kirchenämter F. 63In: 
Dautſchland ſtehtr die Ernennung zu den geiſtlichen Aemtern vegelmäßig 
Dam Landesheurunn; welcher fie — bei den niederen Stellen: gewoͤhnlich 
durch die Eonffierien ausübt." Auch dies iſt bekanntlich in. Preußen nicht 
der Fall, die ‚Einrichtung der Naſſau'ſchen Kirche gar nicht zu erwähnen. 
Eine ähnliche, Fluͤchtizkeit iſt bei allem einzelnen Materien des evang.? Kir⸗ 
chenrechts zu tveffen, mit Ausnahme der Lehre von: Ber. Kirchenverfaffung, 
welche zwar iumerenoch kurz genug, doch genügend cift, bet: Lehre don 
Verholtuiß den: Kirche zum Staate, welche gelungen genannt werden dazf; : 
und, der ‚eiuleitenden Lehre ‚non der Grundlage des proteſt. Kirchenrechte 
wobei ſowohl die: Bildungsgeſchichte der. fünf... Kirchengewalt, alst auch die 
Beurtheilung idee Schultheorieen vom Epis eopal⸗, Zerritorialz ud Gol⸗ 
legialſhſtem beſſer ausgefallen iſt, als in den meiften von Proteſtauten vers : 
faßten Compendien. Mit Recht erflärt fih Walter ©. 53 ſtark gegen 
ben Begriff von unſichtbarer Kirche, wie er in neuerer Zeit auch bon mans 
chen Kirchenrechtslehrern . aufgeftellt wurde, als gegen eine unbeflimmte, 
allgemeine Idee, bei welcher, das pofitive Chriſtenthum als etwas Gleich⸗ 
gültiges erſcheine. Entſprechend und ſachgemaß iſt feine Charakteriſirung 
des ſogenannten natürlichen Kirchenrechts, „welches, anſtatt in den Geift 
und die Vernunft Des Voſitkven einzudringen, dieſes vielmehr le etwas 
Zufälliges und Irrationales vmging, und ihm zur Deite aus angeblichen 
Beinanftbegeiffen, bie dann doch wieder meiftens, und zwar. oft recht un⸗ 
geſchickt, aus dem poſttiven Macht entlehnt wurben kin allgemeines Su 
ſtem als das für alle — geltende Kormalreikt: —— dene ' 
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war ꝛc.“ — Der Lehre vom Berhältuiffe der Küche zum Stent, tie fie 
von:beiben Confeffionen aufgeftellt wird, ſchickt der Verf. eine wiſſeuͤſchaft⸗ 
liche Eroͤrterung boran, in der mah- anfangs keinen Katholiken ſprechen zu 
hören glaubt. „Der Staat iſt die in einem beſtimmten Volke dargeſtellte 
Ordnung ber menfchlichen. Berbäftnifie. Er reiche alſo fo weit, wie bie 
menſchliche Natur felbit, und e6 gehört nicht blos das Rocht, ſondern auch 
die Sittlichkeit, Wiſſenſchaft, Kunſt und Religion in ſeinen Umkreis. Die 
Dednung' diefer Verhaͤltniſſe wird theils durch eine äußere Autorität, Die 
Mogierung, gehandhabt, theile erhält fie ſich, bei äußerlich freier Wewegung 
and Entwickelung, von jelbft durch die dem menſchlichen Geifte eingepflang 
ten’ Geſetze.“ - Gerade fo urtheilt der Proteſtant; und eben weil bie ein» 
zige dußere Autorität für ihn die der Obrigkeit if, fo giebt _ 
see diefer anheim, was für die Religion (die: jedoch nicht. blos 
durch die. dem menſchlichen Geiſte eingepflanzten Geſetze erhalten: wird), 
mit äußerer Auctorität anzuordnen if, das fefihaltend, daß 
durch äußere Anordnungen niemals die freie Entwidelung 
der individuellen, nah Gottes Wort zu bildenden Religiors 
fität. eingefhräntt werden darf. Unſer Verf. komnıt aber oflens 
bar durch Inconſequenz von jenen richtigen Vorausſetzungen zu dem nm . 
‚richtigen Nefultet, welches feine Eonfefiion ihm aufnöthigt: „die Giants 
gewalt und die Kirdye bewegen ſich in einer ganz verfchiedenen Orbmung 

. der Dinge, und find jede für ſich als frei:und ſelbſtſtändig zu betrachten.’ 
Wenn‘ er-fofort 8. 39 es als Pflicht des Staats mit Recht darftellt, daB 
‘er. die Mittel zum anfiändigen Unterhalt des Gottesdienfies und der Geis 
lichen herbeiſchafft, fo möchte ebenfalls nicht‘ ganz. eonfequent fein, baß er 
am. Schlufſe dieſes F. ſo ſtark auf abgeſondertes Kirchenprivateigenthum 
driugt. — Zum Schluſſe ſtehe Hier eine Note des Verf., welche eine in 
unferen kirchenrechtlichen Ueberſichten öfters angedentete Wahrheit aus 
ſpricht. Vielleicht mögen Die, wolche fich an unfern Behauptungen fließen,  - 
Hrn. W. mehr Glauben ſchenken. ©. 74: „Die kathol. Kirche verlangt 
für ſich nicht mehr, als was die Vertheidiger des Eollegialfyftems für ihre 
Kirche. Möge man das, was für den Einen Recht fcheint, doch bei dent 
Anden nicht ale Anmaßung und hierarchiſche Herrſchſucht verſchreien.“ 
— Wir freuen uns, ‚den Def bald in das katholiſche Kirchenrecht zu 
li 


Airchtiche Biatifik. | 
Die Unterrichtsanſtalten im — Theile von 
No sdamerifn. 
Echluß. | 
Die. Collegien beſtehen gewöhnlich aus. —— Sebäuben, in 
welchen alle, oder dach die meiften Studierenden auch wohnen. Morgens 
und Abends wird in der. Kapelle gebetet; wobei Ale zu -erfcheinen haben. 


An. 
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Drei. Shınden täglich- fin den Vorleſungen geroidmet: der größte Theil 
des: Unterrichts beſteht aber nicht im Dociren ber Lehrer, ſondern darin 


daß die Studirenden in ‚den ‚eingeführten Lehrbücheen felbit vorlefen. Die 
meiften Studirenden fpeifen am Collegientifche zufammen, und 28 ift durch 


Befehe und Aufſeher dafite geforgt, dag fie ihre Zeit nüglich anwenden 


amd einen gefitteten Wandel führen. — In der Regel dauert. der Eurfus 


aa.: den Eollegien 4 Sahre; das akademiſche Jahr beginnt im Herbſt und 


zerfölkt in 3 Termine, deren jeder mit einer Prüfung beichloffen. wird. Am 
Ende be& 4jährigen Curſus 'wird der Grad eines baccalaureus, und nach 


weiteren 2—3 Jahren der eines Magiſters ertheilt: aus Weranlaffung Dies 


fer. Feierlichkeit werden gewöhnlich von den Promorirten wohl eingeübte 
Meden gehalten. Zu:gleicher Zeit gefchiebt auch das Vorrücken aus den 
niederen Klaſſen in die höheren und nad) erflandener ‚Prüfung werben neu 


eintretende Zöglinge aufgenommen. Zur Aufnahme wird in mehreren Eol- 


Jegien erfordert, daß man einen der leichtern röm. Schriftftcher 5. B. Sal⸗ 
duſt, Cäſar, und im Griechifcdyen: die Evangelien durchgemacht habe; doch 
ſtellen andere ihre Forderungen auch noch niedriger. Wir geben im Rach⸗ 
folgenden kurz den Stufengang, der in einem der beſſern Collegien beobach⸗ 
tet wird. Im Lateiniſchen wird geleſen: Livius, Tacitus, Horatius, Zus 
venal, Cicero de oratore; im Griechiſchen: Xenophon, Herodot, Plato, 
Longinus, Ariſtoteles, Euripides, Homer. Römiſche und griechiſche Anti⸗ 
quitäten werden aus Gelegenheit der Erklärung dieſer Schriitiefler gelehrt. 
Daneben wird im erſten Jahre vorgelefen: Algebra, Geometrie, Trigenome⸗ 
£rie, die Lehre von den Kegekfchnitten und die Unmwendung Der höheren 
Algebra auf die fchwierigeren. Probleme. der Geometrie, und endlich noch 
Moralphilofophie. Die für dieſen Eurfus erforderlichen Bücher, welche 
sineh ununterbrochenen "Stufengang bilden, find von dem Profeffor Harrer 
aus Cambridge in Maffachufets. bearbeitet, und beftshen größtentheils aus 
Ueberfeßungen der Schriften von Lacroix, Zegendre und a. m. Im 2ten 
und Zten Jahre wird Rhetorik nach den ſchottiſchen Schriſtſtellern: Blair, 
Kaimes und Campbell vorgelefen, im dritten: Naturgeſchichte, Logif und 
die Grundzüge der amerifanifchen Gonflitution: die beiden letztern Fächer 


nach amerikanischen Lahrbühern. Im vierten: fpeculative Philoſophie 


(nach Steward) Chemie und Staatsöconomie. Wer will, hat auf dem 
Collegium aud) Gelegenheit hebräifch und franzöfiich zu lernen; engliſche 
Stylübungen find ein allgemeines Penfum, ebenfo in den drei. legten Jah⸗ 
ren Declamirübungen. Gewöhnlich find mit. den Collegien auch Bibliothes 
fen verbunden, allein foviel auch hier und. da auf Anfchaffung von Büchern 
verwendet wird, ſo trifft der Student noch bei weiten nicht Alles, was 
ee ſich wünfchen möchte: denn der Bücher find eben noch nicht gar viele; 
nur wenige Collegien haben 10,000 Bände, die größte Eollegienbibliothek, 
vielleicht die größte :Bibliethef.:in Amerifer: überhaupt, zählt nicht über 
30,000 Bände. Häufig hat man auch. nicht die glücklichſte Auswahl im 
den Büchern getroffen. Hier und da findet. mas auch bei den Eollegien 
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einen artigen phyſikalijchen Apparat, ’ ein Naturalienkabinet und einen: bo⸗ 
taniihen Garten, Die Zahl der Studirenden auf den Eaklsgien: beträgt 
gemöhntich unter 200, nur eing oder zwei zählen zwiſchen 3r-400. - Wir 
hasen ſchon oben bemerkt, daß mit den Collegien hier und da. Anſtalten 
perbunden find, um Berufswiſſenſchaften zu ſtudiren; was namentli neuer 
dings immermehr aufkommt. Die meiften Advokaten machten: bisher ihre 
Studien unter der Privatauffücht irgend eines augeſehenen Rechtagelehrten, 
die Geiſtlichen bei einem angefiellten Pfarrer u. ſ. wi Allein jept. haben 
mehrere Eoflegien. tangliche Männer dom, Face zw Profefforen aufgeſtellt, 
welche gegen ein anftändiges.'Sonoran in den Wintermonaten Borlefungen 
haften, im Sammer fludirt der Kandidat. unter Der Leitung eines Privat: 
practikauten für ſich fort und abſelbirt in der Regel nach: 3. Jaheen. Colle⸗ 

gien, welche mehrere folcher Fakuftätsprofeforen;yaben, Pflege: man Linie 
verfitäte zu nennen; doch find fie nech lange miche- das, was: Deutiche 
Univerfttäten find, am nächften möchte denfelben. nohikae neu_ pepigktisee 
. Collegium in, New⸗York kommen, Die Theologen machen jetzt gemähnlich 
ihren. Eurfus in Seminarien, die bald mit Eollegien verbunden find, bald 
auch nicht, und. deren jede religiäfe Sekte ihre eigenen errichtet,‘ In die 
fen Seminarien wohnen: affe Studenten. zuſammen, und wenn nicht der, 
Mangel an Geiftlichen eine Abkürzung berbeiführt, verwenden .fie 3 Jahre 
auf das Studium der Theologie: In den Seminarien wird worgestagen: 
Einleitung in die h. Schrift, Eyegefe, Kiechengefchichte, ſyſfematiſche Gotr 
tesgelahrtheit und Paſtoraltheologie. Ein, zwork bit 3 Profefſoren machen 
gewöhnlich das. ganze Lehrperfonal aus, und die Zahl dee Geminariften 
beläuft fich felten über 100. Die Errichtung dieſer Seminarien hat das. 
Studium der Eregefe, das in: Amerika auf eine traurige Weiſe darnieder 
Ing, in eine erfreuliche Aufnahme gebracht; ‚namentlich. find. der Reibe nach 
mehrere tüchtige deutſche Scheiften zum Gebrauch der Theologen. Überſetzt 
worden, z. B. Gefenius hebr. Grammatik. und. Wörterbuch, Wahls gr. 
Leriton des N. T., Ernesti. Institutia, interpretis N, T., Jahnus bit. 
Archäologie, Deffen Einleitung ins U T. und Geschichte‘ des hebräiſchen 
Volkes. Auch, wird feit dieſer Zeit die deutſche Sprache wieder mehr ge: 
pflegt, Mit dem Studium der Theologie verbinden die Seminariſten auch praf: 
tifche Uehungen im Predigen, und halten unterseinander Erbauungsftunden, um 
einander in der Gottfeligfeit zu üben, und zum Eifer für ihren heiligen Beruf zu 
entflommen:; denn felten widmet fich in Amerika ein funger Menſch dem Stus 
dium der Theologie, am allerwenigften in einem der arthod.oren Seminare, 
ohne einen entfchieden religiöfen Sinn mitzubringen ; daher find auch in der Re⸗ 
gel fämntliche Seminarifien von, dem. Eifer- durch drungen, "mit Gottes Se 
sen fi zu brauchbaren Werkzeugen für das Heil. der ihnen dereinſt ans 
vertrauten Seelen zu bilden. . Da die meiften Stukiemaben arm figd, fe 
trägt jede Sekte dafür Sorge, den Unterhalt: der hedörftigen frommen 
Sünglinge ‘auf dem Seminar durch: Beiftenern’.zw ficken. Jukbeſondere 
befteht für dieſen Zweck außer mehreren Bleineren die grade Erziehungsge⸗ 
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ſellſchaft, welche laut Ihres neueſten 17ten Jahresberichtes im letzten Jahre 
807 Juͤnglinge unterſtuͤtzte, welche in 142 Unterrichtsanſtalten ſich befan⸗ 
den; unter denſelben waren 133 in 15 verſchiedenen theologiſchen Se⸗ 
minarien, 356 in 26 Eollegien, und 318 in 101 niedrigeren Lehranſtal⸗ 
tem. Rur allein imi letzten Jahre find zwiſchen 50 und 60 Candidaten 
Ins. Predigtamt eingetreten, welche diefer Geſellſchaft ihre Bildung verbans 
Gen. ' Grundfos derfelben iM: -Peinen Füngling zu unterfüßen, der nicht 
gute Anlagen und einen: anerkannt frommen Sinn mitbringt, und daneben 
außer Stand iſt, ans eigenen Mitteln zu ſtudiren. Dieſelben Grundfäge 

_ werben auch von:ben Pleinern Erziehungsgefellichaffen befolgt. 

+ Die wihtigften Collegien und Seminare find gegenwärtig folgende: 

In dem Staate Maine; das Bomwdoincolleg zu Brunswid, eine 
der älteſten und anſehnlichſten dieſer Unftalten. ‚Hier Ichren Giarveland, 
Verſaſſer eines fehäßbaren, mineralogifchen Werkes, und Upham, der Ueber 
feger von Yahns Arcänlogie. Das Wattervillecolleg wurde erft in 
neuerer Zeit von den Bapuiſien geſtiſtet. Auth zu Bangor befindet ſich 
es theöl. Schule. 

In Newhamptfhire iſt das Dartmautheolleg zu Hannover, fur; vor 
der Revolntion urfprünglich zur Bildung von Mifjionären gegründet, wel⸗ 
che dis. Belehrung und. Cibdiliſation der Judianer bewerkſtelligen follten. 
Seinen Namen empfing es von feinem Hauptwohlthäter Graf Dartmauth. 
Oliver und Pidering gaben bier einft ein gefchähtes griechifch = englifches 
Woͤrterbuch heraus, das feitdem von fpätern Gelehrten fehr verbeffert wurde. 

Bermus hat zweinicht fehr berühmte Collegien, das eine zu Mids 
Dieburg, das andere zu Burlington. . 

Der Staat Maffachufets,- der ältefte von Neuengland genießt 
die Früchte der Meisheit und Frömmigkeit feiner erften ‚Stifter. Schon _ 
im Sahe 2636, fechszehn Jahre, nachdem die erfte englifche Eolonie in dies 
fem Lande gegründet war, murde das Harwardcolleg zu Cambridge ges 
ffiftet, das ältefte in Nordamerika. Es ſteht unter dem Schuß der Res 
gierung, und iſt in mehr als einer Beziehung das trefflichfte in ‚den verein 
ten Staaten. Mit demselben ift eine theologifche, medicinifche und juridis 
fche Schule verbunden; doch werden die medicinifchen DBorlefungen in der 
nur eine deutfche Meile entfernten Stadt Bolten gehalten: 

- Die theologifche Schule zu Eambridge neigt ſich zu dem, im Staate 
Maſſachuſets ohnedies fehr verbreiteten Unitarismus. Präfldent des Colle⸗ 
giums ift Dr. Uniney, ehemals einer der angefehenfien Staatsmänner und 
polit. Redner Nordamerikas. In der Medizin zeichnen ſich aus die Pros 
fefforen Warreck und Jackſon; in der Furisprudenz Story, zugleich Mit⸗ 
glied des hoͤchſten Nationalgerichtshofes, in der Theologie Ware, Norton 
und Palfrey, in andeen Fächern: Popkin, Fawar, Ticknor, Hodge. Kürze 
lich wurde ein deutſcher Lehrſtuhl errichtet, und dem Dr. Follen anvertraut. 
Die in Boſton erſcheinende wordamerikaniſche Revue fteht zwar nicht unter 
————— — der TERN von Cambridge, aber ch unter ‚der 
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vor Freondenund Schülers der- frühere Berausgeber Ebward Everolt, ei 
er der ausgezeichnetfien amerifanifchen Literatoren, war: allerdings, ehedem̃ 
rofeſſor der gr. Sprache zu Cambridge, hat aber ſchon ſeit mehreren 
Fahren diefes Amt aufgegeben, da er Mitglied des Congreſſes geworden 
ſt. Der jetzige Herausgeber if fein Bruder, und war: zuvor Geſandter 
n Spanien. Noch haben wir in’ dem Staate Maffachufets zu erwähnen: 
a6 Milliamscolleg zu Williamstown, und das ſehr blühende Colleg der 
rthodoxen Congredalionaliſten zu Amberft Das theol. Serhinar zu Ans 
‚ower, vor ungefähr 25 Jahren gegründet, und ſehr reich dotirt / fleht mit 
einem Colleg in Verbindung. Auch diefes gehört-der orthodoxen Parthei 
in, und iſt die erſte angeſehenſte Schule der trinitariſchen Congregationa⸗ 
iften, das bei Gelehrten und Frommen alten Religioispartheien in hoher 
Achtung fteht. Stuart, Prof. der Exegeſe, in feinem Fache der ausgezeichs 
netfie Theologe Amerikas, hat durch Ueberſetzung deutſcher Werke, fowie 
durch eigene Schriften in Norbämerifä ein großes Intereſſe für eregdtifche 
Studien angeregt, das bereits die erfreulichfien Früchte-träge. Dr. Muns 
dor, Lehrer der Kivchengefchichte, hat einen — aus Münfchers Dog: 
mengefchichte- herausgegeben. 

-Robinfon, der zu Halle und Berlin Aubirts, iR Geonusgeber eines ſeit 
1831 vierteljährlich erſcheinenden bibliſchen Repoſitoriums, in welchem er bes 
reits auch eine ausführliche Nachricht über die theol. Erziehung in’ Amerika 
gegeben hat. Ihm verdanft man auch eine - ſehr e Ausgabe von 
Wahls N. T. Lexikon. 

Das einzige Collegium in — kleinen Staate Rhode⸗ Isiand iſt bi 
Brown⸗Univerſität zu Providence; fie wurde fchon vor der evolution 
errichtet und erlangte unter der Leitung-der Baptiften eine fehr anſehn⸗ 
lihe Stufe. Ihr Praſdent Dr. Waryland iſt als Kanzebredner ſehr be: 
eügmt. 

Im Staet. Conn ertönt findet fich das Valeedlleg zu Rewhaven, 
das fi gegen Ende des vorigen Zahrhunderts erhob,- und- Dem 'zu Cam— 
bridge den Rang ftreitig zu machen ſucht. Nur hinſichtlich der Alterthums⸗ 
wiffenfchaften fteht es ihm nach; aber die Zahl feiner Studenten'ift größer. 
Wie Cambridge ift es mit Seminarien für Berufsfudien verbunden, Unter 
feinen Profefforen zeichnen ſich aus: 

Till iman, Chemiſt, Herausgeber eines amerikaniſchen Journals für 
Wiſſenſchaft und Kunſt, Verfaſſer einer Reiſebeſchreibung durch Großbrii⸗ 

tannien und Holland. Gibbs, Ueberſetzer von Geſenins hebr. Wörter 
buch. Groderich und Taylor. Der Präfident Dr. Day hat ein Werk über | 

die Algebra ’gefchrieben; fein Vorgänger, Dwight, war ebenfalls ein berichm⸗ 

- ter Schriftfteller und Theologe, deſſen Sohn ſteht jet: einem Privatgyhm⸗ 
Pr in Netohaven eu und hat eine Reife durch Rorddeutſchland be⸗ 
chrieben. — 


Das —V—— zu Hariſort von den — : Episcopalen ges 
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gründet, ſteht unter der Leitung eb. Biſchoff. ‚SE Mottedigen vu 
zu Middeltown ein. Collegium gegrüudet. 

.. Das CEolumbiacolleg in New; Dorf hieß un, por — ‚Senolution 
Kingscolleg „ein Ruf iſt ziemlich bedeutend, es ficht hamptfächlich, unter 


: dem Einfluß doy Gpiecopalen. Die berähmtefien Profefferen-End: Divore, 


Anthon, beide, Phifologen, -Toßteugn ‚Herausgeber. des.-Horaz,. Griscom, 
Derfaffer, des Buchs „a year in ‚Europe‘‘, Remwick und Mewifar. Der 
Präſident Dr Duer erhielt einen Ruf in den Juſtizhof (judicial henek.) 
Zugleich befindet ſich in New; Nork das theol. Hauptſeminar: der Episcopas 
ken, das aber noch in der Kindheit ſteht. — Dr. Turner, Prof. der heil 
Literatur und Whithingham überfeßten mit einander Jahns Einleitung. — 
Die mediciniſche Anſtalt in Rem: York war lange. Zen die berühmteſte in 
den vereinten · Staaten. 

Unter den übrigen Collegien im Staote Rew⸗ Yerf if da⸗ berühmteſte 
das Unioncolleg zu Schanectady, unter der’ Präſi dentfihaft des Dr. Rott. 
Zu Meftpoint it die Nationafmilitairgfademie,  ---; 

In dem. Eleinen Staate Newjerſey findet fich zu RR das 
Colleg Raſſauhall, das mit den erften im Rande, ‚mit Cambridge und News 
haven wetteifert,..und ſtets die auſgezeichnetſten Präfidenten hatte, naments 
lih: Edward, einen calviniſtiſchen Metaphyſiker und Gottesgelehrten, und 


Whitterspoon, einen berühmten Theologen, der die amerikaniſche Unabhäns 


‚gigfeitserflärung mit unterfchrieb. — In fehr Blühendem Zuſtande befindet fich 
die presbyterianiſche theol. Schule zu Princetomu. Von den Profefforen: 
Miller, Alsrander und Hodge ift der letztere auch in Deutfchland bekannt. 

‚Die mediciniſche Schule von Philadelphia gilt argenwärtig für die 
beſte. Die Enllegign, in Penfglvanien, Delaware und Maryland, obgleich 
anſehnlich, ſind in. den andern, Staaten weniger befannt. — Ein baptiſti⸗ 
ſches Colleg zu Wafhington hatte keinen Beſtand; zu Alexandria iſt eine 
theol. Schule der Epibcopalen. — In Virginien verdienen vor allen ges 
nannt zu werden, das William und Margcolleg zu Williamsburg, und die 
‚Univerfität zu Virginien, weicher Zefferfon vorſtand, naddem er ſich von 
feinem Amte ale Präfident des Congreſfes zurũckgezogen hatte; ſie hat mit 
den europäiſchen Univerſitäten ziemliche Aehnlichkeit, a ‘ober nur geringen 
Erfolg, da ihr der religiöfe Einfluß fehle. 

Das Columbiacolleg zu Columbia in Südcaroling bat zum Präfls 
Denten den D. Cooper, einen gewaltigen politifchen Schriftfieller. = 

Die Anfalten- in den weftlihen Staaten find für- jatzt noch ſehr ums 
bedeutend, aber da ſich gegenwärtig die Auswanderung vornämlich gegen 
Weſten zieht, fo werden fie bald qu Wichtigkeit. gewinnen; mehreren find 
bereits Ländergigg zugemwielen worden, die ihnen dereinſt zu großem Vor⸗ 
theil gereichen werden. Die 2 mertoeürdigfien Collegien find die trans⸗ 
ſylvaniſche Univerſität zu Lexington in Kentucki, mit einer beſuchten me⸗ 
dieinifchen. Schule, and das Kenyoncolleg in Ohio, ein Ipſtitut der Epis⸗ 
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Schmid ale Profeffor angeßellt if. 


Zum Schluſſe fügen wir dieſen Mittheilungen noch die ſtitiſch⸗ 
Ueborſicht ber. religiöfen Partheien Amerikas bei, wie ſolche der amerika⸗ 
niſche Almanach son 1833 bekannt gemacht hat, und werben: bann über 
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einige der hauptſachlichſten Partheien noch einige Bemerkungen Beifügen. 


Namen der Parthei. 


Calviniſche Baptiſten.......... 


Arminianiſche Baptiſten........... 
Zaren, ve Sederman A ie . —*2* 
aptiſten, die Jedermann ohne Un 
m Abendmahl 1er EN 


— an een 


Baptiften der ſechs Grundfäge .. . . ..- 

Baptiſten, welche ſich — ‚gegen bie 
Sklaverei erklären „....., 

Unitariſche Baptiften „oe con on0. 


——— Sendern; ———— es 


Biſchöfliche M 
Metho an ide zur. Eonferen; 


eSifhfice Proteſtunten (Anglicaner) . . : 


Presbuterianer, welche. zur Genpralser- 
fonımlung halten . re 
Mresbyterianer, unabhängige — nee 
Bresbpterianer von Eumberland ... ... 
‚Drepabente — —— ea 
Univerfaliten (Arminianer)........ . 
Wnitarifche Eongregationaliften ie 
Lutberaner 00cm encn. EEE 
Deutſch Neformitte oo ces eune> 
ae a ae 
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Swedenborgianer . x... « EIER 
Nömifche Katholiken . Senn 
Juden und andere arkheien SE rer 


Nach voranſtehender Tabelle theilt ſich die Bevölkerung der B. St. 
in kirchlicher Beziehung beſonders in Z Hauptpartheien, welche der Zahl 
nach einander ziemlich gleich ſtehen: 1) Baptiſten von verſchiedenen Be⸗ 
nennungen 3,392,9533 2) Methodiſten 2,775,000; 3) Presbyteria⸗ 
ner, zu welchen. die orthodoxen Congregationaliſtenals ſehr nahe vers 
wandt zu rechnen find, 3,260,000.. Die. legtere Parthei (bie presbyterias 
niſche) behauptet dureh Bildung und Einfluß. unter allen: 3 bei weiten den 
erften Rang. Mit Ausnahme ˖ von Neuengland verbreitet fie ſich durch 
das ganze Land, iſt überall trefflich organfirt, und hat eine zahlreiche, 
forgfältig gebildete und fromme. Geiſtlichfeit. 
der presbpterianifchen Abgeordneten wird in Philadelphia gehalten. In 
bee Lehre nicht nur und im Gottesdienſt haben die orthedexen: Congrega⸗ 


Seelenʒahl | Set. | Kuh. | Katechum. 
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tionafiften (befonders zahlreich in Meuengland) die- meifto Achnlichfeit mit 
den Presbyterianern, fondern fogar auch in den Aſſoelationen/ die fir un⸗ 
ter einander unterhalten. Denn öbgleich ihr Hauptgrundſatz der iſt, daß 
jede Gemeinde unabhängig von der andern fein ſoll, fo verbinden fie fich . 
Doth gern zu:gemeinfchaftlichen, freiwilligen Bierathungen, und der einzige 
Unterfchied iſt der; daB fie den Beſchlüfſen ihrer Synoden folgen, weil fie 
wolten, während-die Presbpterianer folgen, weil e6 das Geſeh ſo mit ſich 
dringt. Ein anſehnlicher Theil der Congregationaliſten ſind Unitarier, an 
deren Spitze der gelehrte Hr. Channing in Boſton ſteht. "Während der 
letzten 50 Jahre haben ungefähr die Sälfte der Congregationaliſten, welche 


in Maſſachuſets wohnen, armitianiſche und ſocinianiſche Lehren angenom⸗ 


men, wodurch das Schisma entſtanden iſt. Ihr periodiſches Organ iſt 
der „CEbriatian Exaininer”, während die ‚orthodoren Eongregationaliften 
in Maffacyufets in. dem „Christian Spectator” und. „tbe Spirit of 
the Pilgrims” ihre Drgane hahen. Die Baptijten, welche lange faſt gar 
zu geringen Werth auf eine, regelmäßige Bildung ihrer Geiftlichen gefegt 
hatten, haben neuerdings, größtentheife dieſes Borurtheil aufgegeben, und 
beginnen ebenfalls Bildungsinſtitute für diefelben zu errichten. 

Am tiefften binfihtlih dee wiſſenſchaftlichen Bildung ſtehen die Me⸗ 
thodiſten, ihre Prediger kommen meiſtens unmittelbar aus der Handwerks⸗ 
ſtube, aber eben dadurch haben fie etwas den gemeinen Mann ungemein 
Anzichendes, und unter der niedrigſten Volksklaſſe macht diefe Sekte die 
teißenditen Foͤrtſchritte. In den. füdlichen und wefilichen Staaten macht 
fie bereits feinen geringen Theil "der Bevölkerung aus. Mas ihnen bes 
fonders zu flatten kommt, ift, daß fie eine fehr compafte Organifation 
haben. Alles für geiftlihe Zwecke beftimmte Geld kommt in eine gemeins 
fchaftlihe Kaffe, aus welcher die kirchlichen Bedürfniſſe jeder Gemeinde 


nach beſtimmten Grundſaͤtzen befriedigt werden. Jeder Prediger erhält 
‘nach Maaßgabe ſeines Bedürfniſſes eine regelmäßige Befoldung, auch wird 


für deren’ Wittwen und Waifen geforgt. Die Seite verbreitet ſich beſon⸗ 
ders durch reifende Prediger umd. die fogenannten Comp meokinge (Ders 
fammfungen auf dem Felde). j 

Außer jenen 3 Hauptpartheien giebt es, wie obige Tabelle zeigt, noch 
einige andere von bedeutender Seelenzahl. 

Die bifchöflichen Broteftanten folgen in ber Lehre und Disciplin der 
anglifchen Episcopalfirche, nur in der Liturgie haben fie einige kleine Vers 
änderungen vorgenommen. Daß hinfichtlich der politifchen Stellung ihr 
Verhältniß ein ganz anderes iſt, als in England, ergiebt fi) aus der Ras 
tur der Sache; das des freien Amerika will natünlid von den Vorrech⸗ 
ten der high church. (Hochkirche) nichts wiſſen. Es befichen gegenwän 
tig 10 Diöcefen, deren Generalfgnode, auf der fowohl weltliche als geiſt⸗ 
liche Abgeordnete erfcheinen, zu Philadelphia gehalten wird. Die Geifls 
lichen jeder Dibeeſe erwaͤhlen ihren Biſchof ſelbſt, und die weltlichen Ab⸗ 
geordneten Mae das —— — und Confirmation 
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verden durch ben Biſchof vollzoge auch vermag derſelbe unwürdige Geiſt⸗ 


iche zu entſetzen. Beftimmte Katl edralfirchen- giebt es nicht. 
Die Mitglieder der Besitfch-Äuffehifiiien,: beutſch⸗ wand hollänbifchrefors 
mirten - Kirche befinden ſich amzuhlreichſten in Pen: mittlektnc Mötgaten, 
neuerdings mehren fe ſich auch ſehr im Weſten, heionbera:am Dhin. \..;. 
Die Unixexſaliſten, welche Kia Möglichkeit und Andafeit:pofitieer.Säls 
lenftrafen läugnen, haben: feit. den, legten 30. ahnen; fehr zugenommen⸗ 
Die romiſchen Kotholifen, welche man fall in allen Gitausenzerfirens 
findet, ſind nicht fehr zahlreich, und mweiliens arme Ausmanderer sans Ir⸗ 
land. : Nur in Louiſiana, Marylandſ und in: Miſcſippithal, find: ch zahl⸗ 
reichere (meiſt franzoͤßſche) Gemeinden, :and: neuerdings gewabet man bei 
ihnen’ ‚eine ſichtbare Anſtrengung, ſich geltend zu machen, aber allgemein 
iſt man der Meinung, daß ihnen. dieſes bien nicht gelingen werde,;, 
er ee 
Re —— — — B Ne. J— 107 —— — 
.. Die Univerſität zu Baſel iſt Keinesweges, mis Manche meinten, 
in. Folge des Keller'ſchen Urthails ſpruchesdes aTodes Yyerblichen. Alle 
Facultäten befiehen. go. —, Inder t dann Facultät, ſind biarangeſtellte 
Prof. umd A Hrivatdocent thätig. Ees werden gagenwartig ußar den vor⸗ 
bereitenden Lertionenaſse hebr. Gratymgtite Erklarurg das Jaſephuß und 
Philo ꝛc., 2 A. T., 2 N. T. Exegetica, heiten, eſch. und. Archãe⸗ 
logie, chriſtliche 8. Geſch. gaktien, uud, 2 Wragtica;; gehalten. Auch hat 
dieſe Foacultät. in Bayhindung witainem Den geabietfiey Ghabsnfarker, der 
Grund zu. einen Aradigerfemingk.rgelege, und dam Aufang Hamitga⸗ 
macht ,. Dis,ıhipe, gegenwaͤrtigen "Ranbibefem öffentlirhe Varfröas halten zu 
laſſen, ‚und Diefe ‚fedann. ejner Beurtheiſymg zu unterwerfen. Mrigpithege 
log. Fqenltãt der. Schweiz, und, wenige Meutichlands nein Mer.in Bay 
ag. Zeitung: han Behr,» I) Rad ſo, mis bir-hiefige wiperen. beide exe 
dentl. Mitgliehen (de: Wette und Damanb ar) anrediger, ‚und. als ſolche 
auch dem literqriſchenc Yublikum befanat, „find r..bazıp beyufgg ‚zınine.- alba 
Anſtalt, durd, dig ein. übexallgefühltes Bedmrfnig befriedigt, unpd die if: 
Tenih at: mait der Barca. onger vqrknüpft irde zmeckmabig au .Leiten.‘ m, 
Unfere /Fregunnz hat Feeilich. fehr -Algeppımmpa.- und. wie, hönnte, ph. anders: 
fein,. da. win: ung. Shatſachen, gelehrt: haben... verblendate Vätery. uud, Ware, 
münder aus politiſchetzz Borurtheil die .Studirenden abhalten) yalgte Ale, 
ſtalt zu beſuchen dexen. Werth oben. -Uinmprth doch: wahrlich. nicht, nach dem 
varflichen. oder angeblichen politiſhhen GiramMägen, ihrer ‚Lehrer „gemeflen: 
werden ſellte.Eg ‚gehöst zu den ſonderbarſten Widexſprüchen des ‚öffenfe- 
lichen Meinung, daß: mehrere Inſerer Ikninerjitätsichrer won her einen 
Seite nis, gefährliche: Demagogen,3 vanı der audern ots Ariſtocraten and. 
Spiefbünger verſchrieen, werden. Indeſſen zählte. doch Pig,Hiefige- theol. 
Fachyltat im vorigen Semeſter ;bas;. Doppelte der. theol. Frequenz an dar 
Hochſchule zu: Zilvich, was freilich noch immer nicht viel jſ.. © 0m 
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7 egartland EI 
— Bsuſiand Rerästholiichen, Sirhe. ZN 

ı Katholiſcho Wlaͤtter melbem über. denfelben, mit? Kgugrundiegung dee 
Ami 46 Ta Weligidur: Yolgeibesi Schetland iſt hinfichtlich der kirchlichrer 
Berwaltmig’än: 3: Dißricte gerhäit, in den nördlichen, dfllichen und weft - 
lichen: Elnem jeden dioſer Arbffe Nicht! oin apoſt Birar mit dem Titel 
eines Biſchofs ir Balk. Bor Dieiderniafigen: Bischöfe ſind, U Srott, 
Blſchof von Etoetria, apoſt. Vitar im Weſten, wohnhaft zu Olaskow; J. 
Koyle, Biſchofi ven‘ Germanleien, wor Bicar für den Norden, refidirend 
iu Aberdeen/ vder vbielmehr zu: Preshome, und A. Carruther; Biſchof 
von: Eerant/apoſt⸗ VBirar des⸗roᷣſſtlichen Theils, wohnhaſt sis: Edinburgh: 
Die. beiden werten" ſind im Jatzre 1088 conſecrirt wardent der · letzte am 
13. Jan. 1833. Der apoſt. Bicar im Welten war unlängſt im Intereſſe 
ſeiner Miffion in der Hauptfiäbt e"Fehnfleiche; es ift ein Mann von Ums 
re}. Eiferund Fröcumlgkett:⸗ "Die fihor: Biſchofe habe eich! 60 Miſ⸗ 
flomäre - -inder: fi ,S Wie im Kandet gerßreit· ſi nd. Die .. vn nebſt 
Ehren Congregatlon noch umliegaide Bejirke zu beſuchen — 

Nachſtehenbe Berichte dr einei · Gareiben —58 Dis die 

Kit Zeitungen · brkannt! gemaͤtht hüben⸗ Diele — — einem 
ſcheie Biſchof·herzurujten. 3 m; 7 Dr 

1 Die’ Fahol;Meligteri Hit waſentea a ſubuchen Ca‘ Yerbonnet. 
Za Glatgow war e6 feüher ei Seltenhert, Ainengttiiholißen -angetkeffem, 
dremolen Sberilen- ih: dort reteldeaßig "übte 2000 SEöfänttintiariten; und‘ 

aus einen auberthi Bere erfahren wir · ſogar, FEN Ofen oma! 

nen ſich th Jahre I832auf S660 bekaufen habemno gIn vdieſes Minen‘ 
ſinb er 1 7 6 cur. DEANIT I POP TR BU)... 2:77 77 
Din verbteltet · Tich dad Glaubeit licht denfalla, vogkeich eiwach langlfamer. 
Zu Prethoſnei 3,2817: Wo Dr? Neyhebreſidier, —* 28: opt Arie Esmmu. 
un en Jahten nenent: eur ne: gIn den 
lehten 6° große Anfteeiigängen zur Ehbattimgi newer Capellen 
gemacht; rg DIRT Reſuſtatgranzt RATTE, Ze man 
die — — iR Eewaguntz irht.ogeebſe wert pracht⸗ 
VON ARE LE ecetge w andi diaburgt weiche Er nr Sm 
den - uͤbrigen Geral ben dieſer Art den’g. Konigteſchen: aAn⸗LieSelté get 
fraHE werden Föıhreii, wofern ſie dleſelber Richt: ‚gar überrterfats finbes man 
deren ſehhr Adtörre Fu New⸗Abbey, Dalbeuttie Dalnfelos, Dundee und: 
Perth im Ebner Diſttiet tn eſmihen heue in Ahr; Ste’ 
tee Dumdarton und Wigtruſhire. Auch ih Noerden iſt Wielde: 
gelenſtet wordt, Bem Namenderben der·Lovat verdantt: mine eine herr⸗ 
liche Kapelie- int: Talhfifchen rule anf den Gütern ya: Strarhglaß. - Biere 
liche Kapellen te gothifchen Style⸗ beſtehen zu Fochabers, Portfop und 
auf den Livetsufetn. -Cine Kapelle un: ‚gfeamadvolter Mauort if in dem 
neuen Dorfe Dufftown, das ſich ſehr ſchnell bevölkert hat, für die alte 
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nchindowner ¶ Miten errichtet worbeit. Eine andrre int Ahzuntiniſchen⸗ 
ztyle; im Innern mid Aeuern herrlich ausgeſchmuͤckt, ſteht ſehr vortheil⸗ 
aft auf einem: rquure der Stadt -Rettb:: Hert Machherſon baute vor 
twa 3 "Fahren Kuf- feine Koften>eine Keipelle mit Pfarrheus: uiid Zugchdr 
n dein Geenlivet, ungefähr 1! Melle von Sealan. -"Tingladtichernseife ent 
price‘ die Zapt: dei Prieſter den “IF meteriden geiſlichen Bebuͤrfaiſfen 
icht. Das neue Seminar zu Blairs für- die 3 Diftriche wird der Relis 
lion wohl’ große Dienfe- leiften, allein dermalen kann 6 ſeinen? Zwech 
roch nicht erreichen, ba co mit einet betraͤchtlichen Bauſchuls belaſtet iſtu: 
x6 befinden ſich· erſt 30 Zoͤgluige In-TRKFnE: Haufe; do: daten! 
zetroffein, um beten“ 700: auffnehineir:zw Führen. Die ſetzee Ntevelution: im 
Frankreich. had Dis. fungen Genteyobis damals in Bari ide ſchottiſche 
Kirdye: erzogen wurden, geiſtvtut; jet Seftuben ſich nik deig 2ba. 10 
Andere werden · mit: den in Fruutretche arlegenban: Schunl Fomd s erzogen⸗ 
nämlich zui Dowai Im dem: Hauſe · da Ask Benedictin⸗b⸗ RR der: ehema⸗l 
ligen Anſtalt zu Vallabolid finkiumei “och: 4 Stubenten unteẽ. der "Leitung 
der Herren: Alepan dot und Gi Eamersnf die Einfünfen dies Hauſes 
upten während “einiger Jahre größtentheitb: gur Herflchung der Baͤuten 
verwendet werden. Zu" Rom befinden ſich SStudteſen. d Gin indes Hanst 
bat das mit: dem Schottenkloſter / zw ⸗ Negensdurg verbugdoene Gemmiaß wien 
der in's Leben⸗gerufen; 6 Sinpfinge‘ — 1830 wit voten Prien 
Hrn. MariRattie,-dapin- geſchiet. a ee a. re > 

Seit 2 Jahren erfiheint zu —— ein kathol. Saamel⸗ der Chr 
tholie Magasine, "Das 'ifte Dee dieſes Zeitflmift;, Bid: nam! monailich 
erſcheint, soutde mi April 1832 aubgegebean Es enthält Coutrovervſragen⸗ 
geſchichtliche Crörterungen, kirchliche med. Siographifdie Nachrichtenro., und 
iſt mit Umſicht und Talent redigirt, Die, geiftlichen Obern, nämlich die 
3 apoftol. Vicare Seoft, Kyle und Carruthers, haben durch ein gemeins 
fchafıliches Schrriben dem Berf., Bun. Smith, ihron Beifall und "Dant 
für die Bemũhmgen ſeines Efers/zu · erkennen gegeben 3 Ane Ehree und 
Aufmunterung, bie keinem der’ rdeutſchen Redactoren ·karhol. Zeitſchtiften 
noch zu Theil geworden. (Der Btief ber 3 Oberhirteh „Lefinder fig m’ 
dem Maͤrzhefte "1833. des Edinburgher ‚Catholic Magazine,). Nebſtdem 
erſcheint jede Woche zu Edinburgh eine "Nummer dee Penuy Orthodox“ 
Journal, das. haupiſaͤchlich für das. ‚Bolt berechnet. DR Redqcteut 
it E Andrems, var. einigen: ‚Bahren. Seransgeber de6..chemaligen Or; 
thodox Journal. eine Abficht geht dahin, auf die vielen antistathol,. 
Mugfhriften, Die mon ımtar das Moll. nerhreitet, Mfmerkſam zu. machen. 
Andrems ift auch. Diktarbeiter des. Catholic: Magazine.: Letztgenanntes 
Journal redet von einer Controderſe, die vor 3 Jahren zu Aberdeen zul. 
{hen einem kathol. Priefter und einigen proteſt. Predigern' flattgefunden. 
Dieſer Priefter war. Herr Frafer, der, nachdem er bei den Jeſuiten zu 
Clougowes in Irland feine Studien vollendet, in feine Vaterftadt Aber‘ 
deen iurücfam, und dafelbft unter dern ‚Bangregationepafar — daso 
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geiſtliche Amt ausübte: St. Fraſear AR, in guter. Nebuer; — 
liefen. daher. fchggrenweife, in feine Predigten, und: etma 100; kegten. das ka⸗ 
thol. Glaubensbekenntniß ab. Die. Wortedjener geriethen darüher in Alarm, 
und. begehrten non, den fogenannsen Refonngeſellſcheft zu London ‚einige 
gewandte Hülfewänner. DPr. Kidde Praf. der, oxieni. Sprachen zu Edin⸗ 
burgh, ſchrieb am 9: Nop... 1830,,hem Hrn. Frafer, und ſchlug ihm. eine. 
öffentliche Eroͤrtexryng der beſtrittenen Lehen vor.Fraſer nahm Die Her⸗ 
ausforderung an, wur: begehrte ex, baß. die, Gontzanssfe nicht vor einem 
unwiſſendes Haufen, und ˖in De. seinen: Sprache r Sondern ‚lateinifh und. 
in, Gegenywart deg fämmilichen. Dagf. ‚Der. Univerfisät Edinburgh, and der 
Barhak;- Nrieſterſchalt getalten Maßden ſollte. Herr Kidd nahm dieſe Ber 
diangungen micht querindeß ſchian Die Jonbeneg Refarmgaſellſchaſt 2 ihrer 
MWatglieder work Abardaen, unndmirloft einen Werein-zy.:bildey,..:@ie ver« 
qnſtalfeten zu: Dicken: Bnad. Zaſcamealjwẽte, und duden: Diefathol. Geiſt⸗ 
lichkeit. day ein; allein dieſe⸗ wallte, nicht, in dieſem hetenogenen Gewühle 
ericheinenz.:. Inm: ainer diaſer Verſammlungen kaidnudigte Hr. Hidd Den, 
Hrn. Fraſer, en. habe ai vᷣfferalichar Kanzel Hefagt,; man, Fönne, aus dep, 
Bibel das Maſein⸗Peottes: micht hewriſenn, and“ es Fine nicht dargethan 
werben; Rab hie h. Mchtift Gottap Wort fe. Nun aber, hatte. Fraſer 
ſolchen Unſum nie⸗geſagh, ſondern Bieie; Säge; aug / imm ſohr, berijhmten 
al. AWhedlogar, var Ehilfiogmert., merlähtt.. Er.zerhtiertigte Sich daher: 
in einem gedruckten Schreiben. Ein andere. protellant. Griliche Herr 
Sun md Urach I mit igroger Geſogheit: in 8Briefen⸗anu Brite 
fe: ieh. Leinen;: ohme Antenrk Dieſe gange Gontomerie biſdet: 132Schrist⸗ 
dere bemeiſtih daß dis praabeterianiſche Soll —— 
weder orninn cev BE EEE 

u Ar. eur Tue en ans. De 
suis Ma I EN seen a —* Ta Se —— 
3...29 —RE Au Dh San.ıharb: der. M neur — ONEEROL Gro⸗ 
m, do Fohre alt. = Am, 1. Gebe. den Supprint. JiL. Hicatz au Neurup⸗ 
— 3. —— — m A — FM, — A Fi — 
Ani ihlo apciety Teieunmputh, Sabre 

Fi Ka iR, Pin iu Dorpat dr pl a Hit . Hal. Hoſrath 5. A 
einerk, 32 ahre- alt. — Am 2. Mär Ver Superint, Bd und Provi⸗ 
rdes Stiftes, bee, A. 9. Wageglann, 78 Jahre Atg und u Kom der 
di des Dominicanerordens,“J J "üubfot. An 6. Apri su" Stuttgatt, 
der ehdmatige Ephorus dest. theol Serniners u urach⸗ M: F ©. Hutten 
sahen 
Verm Nahe Ver — qim- Brirfe an —* ‚Rain, yon’ Chor 
luͤck, iſt non: Mir. R Menke sciienfent in Dem zu Ediubutghe erfcheinenden 
„Ihe Biblical: cabinet”.,. or kermpengwtipel, -exegei: and. pkilol: Ubrary. (B. 
5), welches die Beſtimriung ptzchas Hafr, der.chopl. —** Continente 
für: England in. ehefegungen sugänglich au wachen. Nöchſtens wird auch das 
apoſt. Zeitalter, son Neander in dieſer Sammlung ericheinen. In den frü⸗ 
heren Bänden hefinben, fi ſich Werte v. Ernefi, Tittmann, Pfannkuche re. 
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Eregetiſche Cheologie Be De 
Biblifher Commentar über ſämmtliche Schriften des N. Tr zunachſt 
für Prediger und Studirende. Won Dr. 9 Olshauſen. Ifer Bb.: 

Die 3 erfien Evangelien bis zur Leidensgeſchichte. 1830 (Il. Aufl. 1833). 

gr. 8. 960 ©. 3 Rthlr. 2ter Bd.: En. Johannis, Leidens⸗ und Apoſtel⸗ 

geſchichte. Königsberg, 1832, Unzer. gr. 8. 832 S. 3 Rthlr 

Dabin ift e8 denn doch, theils durch die ernfien Bemühungen’ man: 
her Trefflichen, theils durch bie mancherlei Verirrungen und Gegenfähe 
bes Partheigeiftes gekommen, daß Jeder, der einen Eommentar über die 
biblifchen Bücher zur Sand nimmt, fogleich amd zuerſt nach der-“ "Stellung 
fragt, welche defien Verf. zu den heiligen Utkunden des Chriſtenthums im 
Allgemeinen einninnmt. Auch will das von außen her Beſehen, wie es Herr 
D. felbft bezeichnet, immer weniger genligen, und er hat ganz Recht, wenn 
er nur diejenige Auslegung als eine chriſtliche und fheolopifche gelten läßt, 
welche den Zweck hat, „bae fchen im Glauben Aufgenomniene, das Element 
des Lebens geworden if, in. tieferen Erkenntniß bes Einzelnen zu erfaſſen 
und zu durchdsingen.” : (Borr. VI.) Anderes war auch von dem auf. „fie 
- feren Schriftfinn” Gerichteten nicht zu erwarten, und wenn er (S. VIII.) 
freimüthig erflärt, daß er ſich „keineswegs unbedingt an die in der Ficchs 
lichen Dogmatit und in der fupeanaturaliftiichen Darſtellungsweiſe gelten: 
den, Ausbrüde gebunden‘, fondern überall verfucht habe, nach eigener Ans 
fhauung und Erfahrung das in der Schrift Gegebene zu entwideln“, fo ' 
wird das Niemanden überrafchen, als einerfeits. Diejenigen, welche fich 
in Verſchiedenheit der Form und der Auffaffang des Einzelnen überall nicht 
zu finden wiflen, und andererfeits diejenigen, welche ein feltfames Triumph⸗ 
geſchrei erheben, ſobald ſie glauben ſagen zu dürfen, daß doch auch ein 
Mann, der (vgl. S. VIII.) verſichere, nirgends wiſſentlich von der augs⸗ 
burgſchen Eonfeflion abgewichen zu fein, bie und ba’ ein Ketzer ſei. 

Doch iſt Über die ganze Stellung der Auslegung in vorliegendem 
Commentare zu der Schrift noch Einiges zu bemerken. 

Was zuerft die Inſpiration betrifft, ſo wird ſie nicht als eine Suche 
ftäbliche .aufgefoßt, fondern ale eine folhe, welche freiere Behandlung nicht 
nur ber Eitate aus dem U. T., fondern felbft der Redeelemente Jeſu von 
Seiten der Evangeliften zulaffe. „Derſelbige Geiſt ber Wahrheit, (heiße 
es I., 460 Anmerk.) der. aus dem Munde des Erlöfers ſprach, leitete auch 
feine Jünger in ihrer Darſtellung ohne Peinlichkeit und. Buchſtäblichkeit; 
in vollkommener Freiheit; r. daß fie, wenn auch vonz Buchſtaben abwei⸗ 
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chend, immer dem’ Geifte Jeſu gemäß Alles hinſtellten.“ Wohl! nur kann 
man nicht ſagen, daß dies durch den ganzen Commentar feſtgehalten ſei, 
(namentlid), was Band I. betrifft in feiner erfion Auflage, denn die zweite 
Auflage hat die auffallendſten „der folgenden Etellen ga und gemil- 
dert) und daß auch der Lefer überall fühle, wie Hr. O. in diefem Gefühle 
der Göttlichkeit der Schrift conimentist habe. Denn von jenem Begriffe 
einer Leitung der Apoftel durch den Geift Jeſu wird hie und da gelegents 
lich fo viel abgezogen, und 26 werben ſolche Eigenſchaften der Ev. damit 
vereinbar erflärt, daB Herr O. ſelbſt genöthigt ifk, die Geifteslauterfeit 
an die Stelle der Geiſtes fülle zu ſetzen, wobei denn natürlich nicht blos 
die Buchftäblichfeit in's Gedränge kommt. 3. B. I, 307 unten; „das 
Saktum ſelbſt, das Mt. ungenau, ſcheinbar nicht als Augenzeuge, erzählt, 
iſt daher guch hier wieder unverkennbar, — nur fragt ſich, ob bie Folge⸗ 
rungen aus dieſem Factum richtig find, wenn’ man dem Ms. deshalb Das 
Ev. abfpriht. Ein großer Mangel an Anſchaulichkeit in der Dar⸗ 
fiellung, an Auffoffungsgabe der äußern Berhältnifte ift Alles, worauf man 
mit Sicherheit hieraus. ſchließken kann. Dies zuzugeben- geftattet aber der 
Charakter eines Apofels ſehr füglich,. für den nicht Geiſtes Fülle Erforder⸗ 
niß ift, ſondern Geifteglauterfeis.” Aber Seiftetiantenfeit reicht noch 
nicht an den Begriff höherer Leitung, fondern.d nur eine Bedingung bas 
zu, und mas kann a mit biefer Beitung auf ſich haben, wenn: D. fort 
fährt: „Ueberdies zeigt sich, Wann auch hier bei dieſer Erzählung wentger 
Me. klein lich genau, während Mt.) unweſentliche Züge uͤbergetzend, mehr 
das Weſentliche herauszuhehen weiß.“ Dergleichen wiederhalt ſich; z. B. 
I. 378: „Mt., der zwar oft in der Ausmalung der Aeußerlichkeiten fchr 
nachläſſig iſt 2c.”, daher denn auch zu feiner Ehrenrettung geſagt werben 
muß, daß er Diefen Mangel Durch Sorgfalt in der Mittheilung ber Res 
den „erſetze“ (I, 394), und (I., 468) freie Nachträge hiftöräfcher Art“ 
liefere. Weber Mr. iſt die Hauptſtelle 1. 471: „Me. verweilt wie ein 
Minigturmaler bei den einzeinen kleinen Bädern, er malt fie.aus um ih⸗ 
rer felbf willen, und fein Ev. ift eine Gallerie folcher Bilder. 
Gerade alfo das Zurücktroten der finnlichen Anfchaulichfeit bei DIE. iſt ein 
Zeugniß für feinen höhenen Standpunft; fein Ev. bleibt immer- das 
owuarındv. neben dem: geifligen Johannes, aber es fieht offenbar in der 
Großartigkeit der Auffafiung Jeſu über Mr., deffen Charakter ins 
Kleinlihe fpielt. Will man nun auch mit dem Verf. über die freiere 
Behandlung der Redeelemente Jeſu von Seiten der Evungeliſten (vgl. 
38 der Einleitung und &. 332 med.) nicht rechten, weil man mit ihm 
anerkennt, daß eben hierin die Ap. vom Geiſte Jeſu geleitet wurden, fo 
verträgt fih boh Nachläſſigkeit und. großer Mangel der Ans 
ſchaulichkeit und gar. Kleintihleit mit ſolcher Leitung nicht, beren 
Begriff. daher bei dem Verf. ein fehe unbeftinmmter fein muß. Auch der 
- ganze Begriff’ der. chriſtlichen und theologiſchen Audlegung, welchen wir zu 
Anfange aus der Vorrede anführten, harmonirt durchaus nicht mit der 
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Behandlung, welche bier namentlich das Ev. Marci auch in ber Aten Aufl. 
erfährt, obwohl das Wort Kleinlichfeit in berfelben geſtrichen iſt. 
Außerdem fällt in dieſem Commentare ein gewiſſer vornehmer Ton 
auf, der an-die Stelle ſchlichter Auseinanderſetzung und einfacher Verthei 
digung der Schrift gern rhetoriſches Befprechen und Lobpreifen fett, fo 
daß der. Eindruck, welcher auf den Lefer gemacht wird, ſehr oft fühlbar, ‚ 
nicht von dem Texte, ſondern von dem Commentare ausgeht, worin ſich 
denn zeigt daß es an der rechten exegetiſchen Selbſtverläugnung fehlt, die, 
yon Horn herein feftgehalten, im Einzelnen gar nicht mehr ald bewußte 
Selbfiverläugnung gefühlt wird, weil ſich der Ereget darauf beihränft, die 
ſachlichen und ſprachlichen .Schwierigfeiten zu befeitigen und den Inhalt 
ser Schrift einfältig darzulegen, damit diefe felbft ihre eigene Vermittlerin 
wiſchen ſich und der Subjectivität des Leſers werde. Hier aber hoͤrt 
nan faſt immer den mmentator vor. Wir heben einige Stellen aus. 
IL, 283 zu Joh. 13, 3— 3„Trefflich hebt der Evangelift hervor, daß ge⸗ 
abe, als der, Exlöfer in dieſe tieffte Demüthigung, eingehen wollte‘,. das 
Bewußtfein feiner ewigen Herrlichfeit durchaus lebendig in ihm war. Von 
ver Höhe feineg göttlichen Stondpunktes fenfte er fich zu der tiefften Tiefe . 
er Selbſterniedrigung herab. Kon Gott ausgegangen ließ ſich der Hei 
and in die verborgenfie Tiefe herunter, um die Menfchheit mit ſich zur 
Jöchften Höhe empor zu heben. In dieſem Hinabſteigen in die Natur und 
Verhältniſſe eines Andern, in dieſem Werden wie der Geliebte, fieht das. 
igentliche Wefen der Liebe.” — IL, 466 zu Le. 33, 39—43: „Der lei⸗ 
ende Chriſtus redet, als Symbol einer Fülle der tiefften Wahrheiten und 
edeutfomfen Beziehungen, eine Sprache zur Melt, wie fie kaum fein Te: 
yendiges Wort hatte ertönen laffen. Man faſſe einfach, abgeſehen von 
yiefer oder jener — Anſicht, die Geſchichte des ſterbenden Chri⸗ 
jus ganz wie die Referenten fie geben, und man wird geſtehen müffen, 
aß auch die ſchrankenloſeſte Phantaſie eine Dichtung , die diefer Wirklich⸗ 
teit entſpräche, nicht hätte hervorvufen koönnen. Die Phaͤntaſie nämlich 
ildet nur nach. Analogie, hier aber iſt etwas in jeder Beziehung Unber— 
leichliches, "aus göttlicher Schöpferfraft neu Hervorgegangenes. Derfelbe, 
ver im Anfang bei dem Vater war, — — — hängt tiadt am Stämme 
168 Kreuzes; — — — über feinem Haupte, das mit Dornen gekrönt iſt, 
18 Bilder der Leiden, welche die Erde, die Mutter der Doriien, ihm be; 
eitet, ſchwebt ſein heiliger Name; wie ein Panier hingeſtellt, verkündet 
as Kreuz in den drei Hauptfprachen der Erde, der König der: Ehren fei 
6, den die Menſchheit an daffelbe geheftet. Seine Arnie breiten ſich aus, 
16 wollten ‚fie die Welt umfangen, — —, zu feiner Linfeh — —, zu feis 
er Rechten — —, fo daß um den Heiland der Melt fih die Reprdfen: 
anten der Menſchheit ſammeln — —; er empfängt die. Huldigung des 
Släubigen, er öffnet ihm die Thüren des Himmelreichs; „„das Kreuz 
Sheifti wird zum Thron, die Schäͤdelſtätte wird zur Stätte des Meltges 
ichts.““ Es iſt ganz natürlich, dap, wer. über die gewaltigeren Stellen 
13° 
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der Schrift in ſolchem, an ſich ſchon fehlerhaften, Predigttune commentirt, 
bei Marcus über Kleinlichkeit klagt. Erfreulich aber iſt es zu benerken, 
wie dieſes rhetoriſche Unweſen in der Erklärung des Ev. Joh. im Ganzen 
‚weniger hervortritt. Hier zwang die Fülle des zu Erläuternden zu ‚größe: 
rer Kürze und Einfachheit. 

Zuletzt muß über die’ Stellung dieſes Commentars zu feinem Gegen 
ſtande auch das noch bemerkt werden, daB dem Verf. wohl hie’und da 
felbft begegnet ift, was er IL, 145 über die Entfcheidung der Frage Tagt, 
ob ob. 6, 51 ff. vom Abendmahle, die Mede fei: „Es wäre unerflärlich, 
daß ſich die Meinungen über diefe Frage bis feßt noch nicht haben vereis 
nigen Fönnen, wenn nicht die Anficht über dus Werfen des Abendmahls fo 
leicht auf den Interpreten bei Beurtheilung dieſer Stelle einwirkte, und 
am Ende einwirken muß. Denn da die Auffaffung diefer Lehrte mit vie 
len andern in lebendigem Zufammenhange ſteht, namentlich mit der Lehre 
von der Verklärung des Leibes Chriſti und der Leiber überhaupt, und im 
legten Grunde mit der Lehre vom Derhältniß, des Geiſtes zur Materie; 

fo kann es nicht anders fein, es muß der allgemeine Ideenkteis, welcher 
den Ausleger beherrfcht, großen Einfluß auf die Erklärung einer 
Stelle wie die unfrige if, haben, indem Niemand die Gedanken in derfel, 
ben in Conflict mit feinen allgemeinen: Grundfäßen treten laſſen will.“ 
Daß Hr.D. diefem „Muß“ und diefem „Beherrſcht — werben” nicht völlig 
entgangen fel, bürfte wohl befonder6 in dem’ hier von ihm ſelbſt berührten 
Dogma Ju fpüren fein. Nun tragen zwar feine dogmatiſchen Auseinan⸗ 
derſetzungen meiltens das Gepräge des unmittelbaren Herfließens aus ber 
Eregefe, und werden auch yon ihm als ſolche angekündigt (S. über die 
Prädeftination I. 438 — 443), alsbald aber mifcht fi das Raiſonnement 
des Verf. ein, und wird dann leicht vorherrſchend. Denn die combinatos 
riſche Eregefe, indem fie verfchiebenartige Stellen der Schrift zuſammen⸗ 
halt und das Refultat zieht, führt auf allerlei dogmatifche, moralifche und 
shilofophifche Begriffe und Säge, welche dann des Breitern erörtert wers 
den, fo daß man auch hiedurch von dem Streben, die Schrift, und insbes 
fondere die einzelne vorliegende Schriftfiele zu verfichen, in das Streben 
Sen. O. kennen zu lernen unwillkührlich hinübergezugen wird. Kommt 
doch der Verf., um nur ein Beifpiel anzuführen, bei Mt. 13, 36—43 
fogar auf die Todesftrafe zu fprechen. 

In der That wird durch diefe Umftände der intereffanteften, ſchönſten 
und erſprießlichſten Eigenthümlichkeit dieſes Commentars ein Abbruch ge⸗ 
than, der nur ſchmerzlich empfunden werden kann, nämlich -bem überall 
fihtbaren Streben, die innere Seite und Bedeutung der einzelnen Auss 
ſprüche und Begebenheiten hervorzuheben. Es ift dem Verf. nicht möglich, 
über irgend einen ſcheinbar noch ſo unbedeutenden und nur gelegentlich 
beigebrachten Nebenzug in der evangeliſchen Geſchichte wegzugehen, und er 
entwickelt in der Auffaſſung ſolcher Züge oft ein ſehr feines Gefühl und 
großen Scharfſinn. Er ſelbſt ſpricht ſich Darüber (I., 483) fo aus: „daß 
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Dig eyangeliſchen Geſchichten einer folchen Anwendung aufs Innere fähig : 
find, iſt nicht als eine zufällige Eigenſchaft zu betrachten, oder die Anwen: 
dung felbſt al6 eine Willkühr anzufehen: vielmehr liegt e6 in ber Bedeu⸗ 


tung. des Erlöfers, als des Mittelpunkts alles geiftigen Lebens, begründet, . 


daß an ihm und mit ihm Alles eine höhere, innere Bedeutung gewinnt.‘ 
Freilich iſt dies immer ein gefährliches Gebiet, weil eben hier die Subjecs 
tivität. den größten Spieleaum hat. Auch iſt nicht zu läugnen, daß bei 
Hrn. D. mandıes Geſuchte, Spielende, Schiefe, Schwwankende und Probles 
matifche mit unterläuft, und über die Grenzen folcher Bedeutfamkeit des . 
Einzelnen; Being rechte Sicherheit bemerklich if (zu Mt. 13, 3, L, 449 
ſagt er feloft über die «Arögev onra zola: „Eine ausdrüdliche Beziehung, 
der Zahl auf ein geiftiges Berhältniß iſt fihwierig und fehr mißlich, indeß 
wäre ‚eine Vergleichung von Geiſt, Seele und Leib, als den durch den, 
Einfluß..des. Goͤtilichen zu beiligenden Potenzen. der menfchlichen Natur 
nicht geradezu abzumeifen‘‘)., Indeſſen ift es immer münfchenswerth,. daß 
auf diefe Seite mit Ernft und Geift hingewiefen werde, dos Schiefe fällt 
zuletzt doch von ſelbſt, und das Rechte wird bleibendes Eigenthum der 
Wiſſenſchaft und Praxis. 

Nãchſtdem kommt das. Verhãltniß in Betrachtung, in welches ſi ch 
der voriiegende Commentar zu dem leſenden Publikum ſtellt. Er iſt, laut 
Zitel; „zunächſt für Prediger und Studirende“ geſchrieben, und die Vor⸗ 
rode zum; Ren Bande erklärt fich Darüber genauer dahin, daß er .von den - 
Predigern:zur umfoffenden Wiederholung des auf der. Uninerfitäk 
gemachten. enegetiichen Curſus, von den Studirenden aber zur Vor« 
bereitung auf die Vorleſungen benugt werden will; jene follen dadurch in 
die. Bei: den :afademifchen. Borlefungen zu oft vernachläffi igte Einheit des . 
Geiſtatz, der alle Schriften. des N. T. durchdringt, eingeführt, die ſe mit 
bem; Beten, der in den jebesmaligen Borlefungen. zu erflärenden Stellen 
vertrant gemacht werden, wodurch denn Here D, auch den Dosenten ihre 
Geſchäft wrleichtere zu haben hofft. Aber dieſe beiden Zwede fi find fchon zu die; 
parat, mM; auf.bje rechte. Weife zugleich durchgeführt zu werden, denn «6 
muß jo. nun bald der Studirende fi in die Amtszeit, alfo weit über die 
Beendigung ſeines exegetiſchen Curſus hinaus, bald wieder ber Prediger 
mitten: in dieſen Curſus hinein verfftzt fühlen. Und ſo iſt es auch in deu 
That; die Einheit uud Klarheit dev Abſicht vermißt man oft in. dieſem 
Commentar. Doch hat auch. hierin die te Aufl. des Iſten Bandes Dans - 
ches verbeſſert. So fahen die philologischen Bemerkungen in der 1ften 
Aufl. ‚nicht felten einer. Präparation allzu ähnlich, und. zwar zumeilen nicht 
einmal der. eines Studirenden, fonbern der eines ſehr unmiffenden Schülers, 
3. B. G., 373: zu Mt. 12, 1: „7a onöpsua acit. yuglu, Saatäder, Ge⸗ 
genſatz non. Wieſen, Gärten; zölder, abeupfen, vom Halm reißen; worum, . 
ausreiben; oräzgus, apioa, Aehre.“ Aufl. 2 hat die Worte von slhlay an. & 
geſtrichen. Wer nun den Lefern, die er im Auge hat, dergleichen fagen zu. 
müflen glaubt, wie a er fie über Bere vom tiefften Gehalt und ſchwie⸗ 


’ 





198° Olehaufen, bibliſcher Commientar zc. Iſter u. 2ter WB. 


rigften Gebrauche ſo abfpeifen, wie hier über awveoıs und andere: geſchieht. 
S. 140: „Die vüreoıs ſteht gemeiniglich mit der goornoss in ähnlichen Berhäfts 
niffen, ald vors zur oopla und zwünss; avseoıs bejeichnet den Verftand = 
nd Doch wird diefer Ausdrud (Zef. 11, 2) oft auch auf.das Göttlis 
che und feine Auffaffung angemendet Eot. 1, 9. Eph. 3, 4. 2 Tim. 2; 7). 
. Und auf diefe Bemerkung verweift Hr. D. an einer gndern Stelle fogar 
noch zurüd (S, 490) mit ben Worten: „owveons, Berfiand; vods, Bers 
nunft. Bol. zu Le. 2, 47.0 Dies eignet fich weder zu rechter Vorbe⸗ 
reitung, noch zu rechter Wiederhofung. Wenn daher Der Verf. Worrede 
zum Aſten Bande ©. XIH, oben) fagt, die kurzen grammatiſchen und 'Teris 
kaliſchen Bemerkungen ſeien nur deshalb hiuzitgefügt, um augenblickliche An⸗ 
ſtöße vorläufig zu heben”, fo weiß man in der That oft nicht, was man 
ſich bei dieſen Anſtößen denken foll; und wenn er hinzufeht: „mein Com; 
mentar feßt ein ſpecielles tüchtiges grammatifihes Studium borans”’,; fo 
ift das‘ wohl nicht der Standpunkt eines —————— der fer ee die 
Borlefungen vorbereitet, 

Dagegen ift der Standpunft zu 'rähmen, welchen bee Bf. gegen 
das theplogifche Publikum überhaupt einnimmt. 

Einmal nänilich hat er das Bedürfniß deſſelben gewiß ſche nichtig er⸗ 
kannt, wenn er ſagt (Vorr. z. 1ſten Bande S. XI): „die eigenthumlichen 
Schwierigkeiten der heil. Schrift in allen ihren: Theilen find-- auf Seine 
Weiſe allein durdy die Grammatik und Lerifographie- zu befeitigen'y die 
dunkelſten und'tiefften Stellen der Bibel find oft rückſichtlich der: Sprache 
. die leichtefien, und vom’ blos "grammatifchen Sfandpunft: aus fanh' dei 
denſelben ebenſowoͤhl die ſeichteſte als die tiefſte Auslegung vertheidigt wer⸗ 
den. Es muß daher neben dee grammatifchen Auslegung eine bibliſch⸗dog⸗ 
matiſche hergeben, die aus dem bibliſchen Lebenselement heraus Die eigen⸗ 
thümlichen Schwierigkeiten der Gedanken überwindet: - Er hielt es bar: 
für beffer, die verfchiebenen Formen der Auslegung zu trennen, ab 'fhlöß 
die grammatifchen und lexikaliſchen Unterſuchungen von ſeinenr Commen⸗ 
tare aus. Dies ift durchaus zu foben, und der Verf. hat dieſen Man feſt⸗ 
gehalten. Denn ‚auch "bie kurzen philolbgifchen Bemerkungen, welche er 
einſtreut, find, einige Ausnahmen, yon deren wie" oben Beifpiele Leimen 
Ierhten, abgerechnet, ſo gehalten, daf fie den Sprachgebranch der Bibel 
überhaubt, und Iwar in Bezug auf ihren tiefer zu faffenden Inhalt, mit 
Menigem erörtern. Sie find meiſt lexikaliſche und liefern oft treffliche 
Beiträge zu einer der bibliſch⸗ dogmatiſchen Begriffsentwickelung dienenden 
Synonymit. Und fo giebt dieſer Commentar ganz, was er geben will, 
eirte biblifch- dogmatifche Auslegung. Zu wünſchen wäre hierbei: mir, daß 
auf die dogmatifch wichtigen Worte ein: größerer Fleiß veiwandt wäre, 
als auf die dogmatifch unbebeutenden. ' Liebechaupt hätte, eben: um des 
Zweckes willen, den diefer Commentar fich vorgeſetzt, die lexikaliſche und 
vorzüglich die ſynonymiſche Erbrterung folcher Ausdrucke, welche durch das 
ganze N. T. in eigenthümlicher Weiſe gebrancht werden, uhd in deren 


/ 
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Gebrauche fich die Denk und Nedeweiſe Alte: und dre einzelnen Wbhfchen, 
Schriftſteller gleichfam concentriet darſtellt, noch weit mehr hervorgehoben 
werden: follen. Der Verf. würde dadurch mehr im’ den Grenzen der Aus; 
legung feffgehalten fein, und alle ECrörtetunger würden an Hürje und 
Sutenfivität geivonnen haben. Wie viel Dies aber:ausgetzagen haben würde, 
zeigt. die größere und geiftveichere Kürze der Auslegung des Ev: Tohannis, 
welche vorzüglich in Vergleich mit der der Synoptiker aaffüllt. Sie fommt 
aber daher, daß der Verf. Hier mit Einer Schrift zu:thun: hat, deren 
Theile nicht: bios durch Einen. Geiſt, fondern auch durch Eine eigenthänt- 
liche Färbung und Ausdruckoweiſe zum Ganzen verBunden find. ‚Hr. O. 
benutzt dieſen Umſtand trefffich, und macht: immer die wiederkehrenden - Aus: 
drucke Zud, draoruas, derös, püt, bdwo u. a. zur Trägern der Auslegung, 
zu" Grundſteinen des. Gebaͤndes, um melde ‚die übrigen Steine fich leicht 
und lebendig anfügen. Dies war bei den Synoptikern weniger Möghl, 
doch hätte auch hier weit mehr: gathan werden konnen. 

Zu dieſer Berũckſichtigung deſſen, was jetzt Bedürfniß iſt, vu tert 
ner gerechnet: werden die treffliche Auffaffung. der Außeren Umftiänbe, unter 
welchen die einzelnen Reden des: Herrn gehalten ud (j. B. bei der Nebe 
Koh; 12, 20-50, ais der letten öffenttichen- Hede, wodurch Benh- das 
Ganje mehr Salt empfängt); "die geſchickte Betzutzung von Schekinwider⸗ 
ſprüchen im dar Reden Jeſu, um’ tiefer. in: Das: Weſen und den jedesmali⸗ 
gen Standpuntt Jeſu bei ſeinen einzelnen Reden und‘ Geſprächem ya, fih? 
ren (5. BD: zu ob: 53%. 32:88: 1. ©. 129); die treffenden und Unn⸗ 
faſſenden Blicko in die Analogie der Schrift‘... B. bei, Auslegung. des 
Glteichniſſes vom Feigenbaume im Welnberge;-über das Binnusfdteben: der. 
Srgerihte Gottes, 1,628): die pſychologiſche Auffaſſung; wonach Vie 
Worte /derer, welche Jeſum befragen, wi. geichen ihrer ‚Stimmung; und: 
diefe Stinmung wieder als Grund der gerade fa gegebenen Antwor Jeſu 
bekrachtet wird (9. B. 1, 632); die im Ganzen; und in den Hauptzutzen 

gewiß ſehr grimgene Dürftelung:ibes Inbioiduellin in den einzelnen bis; 
bluſchen Sqhriftſteilern, und: feines: Verhaͤltaiſſes num Gonzen der Bibel 
und zu ihrer Einheit. Dieſe und: andere — ſichern dem, vorliegen⸗ 
dem Ermmntane eine WEionde. Bedeutung Am; dev "ertgetifchen Liferatur. 

Forner iſt Die Stellung zu rühmen, welche Her D: in Bezug auf 
| piewwerk@iohenen Partheien: den Zeit‘. einniunt. Ex erklaͤrt balımmt;' 

daß er wur auf dem biblifchen, Grunde. ſtehen wolle, und ſich, bei aller 
Verſehlodenheit der Ausdrudsweiie, :mit denen, weſentlich eins fühle, welche 
diefen Standpunkt, mit. ihm. theilen, auch wenn ſle ſelbſt dieſe Crritseit vere! 
kennen folltens von der augsburgiſchen Eonfeffion behauptet er nur in Be⸗ 
treffi des 17. Yet. mit Bewußtſein abgewichen zu fein; Polemik aber gegen- 
unbidtiſche Erklärungen uͤbt er nirgends, indem ee ſich nur gegen Deren 
Dr. Schultheß, und auch une im Allgemeinen (Vorrede zum iften Bande 
&. VE), im heftigen Ausdrinken erflärt. Diefes fcheinbare Unbekümmert⸗ 
fein um's Gegentheil (dev Berfichende kann fih den Gegenfag wohl Hin» 
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zubenfeg) fichert dem Gommentar feine Wirkung, weil immer berfefbe 
Eindruck gemacht und;der Sinn des Leſers nicht zerfireut wird. — Dieſe 
Stellung läßt ihn denn auch mit Lnbefangenheit und DOffenbeit: über . 


dogmatiſche Streitpunfte ſich ausſprechen. So an vielen Stellen über Die 


Wunder, die er immer aqn den natürlichen Verlauf anknüpft, und eigene 
lich nur als göttliche Befchlennigung deſſelben auffaßt, daher er denn auch 


die Anwendung, dos. Magnetismus auf ihte Erklärung als Parallele nicht 


unzuläffig findet (1. Vorrede zur. 2ten Aufl. des 1ſten Bds. ©. VIH, und 
in. Beziehung auf die. Erweckung des Lazarus. (IL, 256) ſagt: „Es würde 


in ber: That durch, die Belebung eines ſchon verwei'ten Leichnams das 


Wunder einen monftröfen. Charakter gewinnen;. denn felbft bei.der all⸗ 
gemeinen Auferwedung der Tedten iſt es nicht dee verwesliche Leib, der. 
quferſteht, ſondern das Unverwesliche wird auferweckt.“ Ebenſo giebt er 
(4,398): ſehr offen. Die Punkte an, in welchen feine. Anficht über das 
Abendmahl von der luther. abweiche, bei welcher Gelegenheit er übrigens 
auch (G. 396) den merkwürdigen Snterpretationscanon über die Stellen 
vom Abendmahl auffellt: „Sodann aber: dark die Eregefe, um den Lefer 
ber Gegenwart in die Ideenreihe zurüdzuverfehen, die der Herr ſelbſt und 
die; Apoſtel nach ihrer Erleuchtung durch den h. Geiſt bei der Einſetzung 


und Feier des h. Ahendmahls hatten, ſich nicht losgetrennt dünken von. 


der kirchlichen Praxis, den authentiſchen Erklärungen über 
das Weſen des Abendmahls, und von dem allgemeinen Zu⸗ 
ſammenhange der chriſtlichen Lehren.” Mag über dieſe und ans 
dere Saͤtze in vielfacher Hinſicht Streit erhoben werden Tonnen, und. vielen 


- anderen Erpofitionen, z. B. der.über das Wandeln Jeſu auf dem Meere (©. 


479), Schärfe und: die ‚Klarheit und Anfchaulichfeit, Die fie vermitteln wols 
len, fehlen, die Unbefangenheit des Hrn. D. ift jedenfalls anzuerfennen. 
„ ;Meber Die äußere Einzichtung des: Buches, das ſchon fo. allgemein bes 
kannt it, noch etwas hinzuzufügen, würde überflüffig fein. Statt deſſen 
mögen bier noch: folgende ‚eingelne Bemerkungen Raum: finden: -: ; - 

:$) Die Einleitungen in die einzelnen Schrifttheile enthalten das Be 
fentfiche in der. Kürze, mehr behauptend aks beweifend, wie auch ganz recht 
iſt; und was darin: über den Geift und Zweck der einzelnen Bücher ges 
fagt wird, das belegen die nachherigen Ausleguagen anf. eine. oft erfreus 
— At (3. B. was 8. 3 der Einleitung zum Joh. geſagt iſt, vergl. mit 

3 De. Nutzen dieſes Libliſchen Eemmentars wird fich nicht ‚cher gang 
berausßisllen, als. das. Gänze beifammen. iftz denn Ser D. hat, da er 
iberall :da6 Ganze der. Schrift berüdfichtigt, namentlich, die Haupt Tehren 
an gewiſſe Hauptfiellen geknüpft, und dieſe finden ſich oft erſt in. den. 
fpäteren Büchern, bie ja-vorzugsweife die erponirenden find. So genügt 
das: II, 64 über bas Tragen der Sundenſtrafen .von ‚Seiten des. Heilands 
Geſagte nicht, und iu darüber zu ben. ne in das. — 
zu erwarten. — 








ESdhott, noch etwas über. 1, Cor. 18, æ. 20 


3) Ein Hauptmangel dieſes Commentars beßeht — daß — 
das Ganze nicht immer gehörig vor Augen, und daher ben, Stoffnicht 
gehörig vertheilt hat. Sehr oft feheint er niedergefcheieben zu haben, was 
ibm gerade bei der vorliegenden Stelle einfiel, nicht ‚blo6: das zur Erläus 
terung diefer Stelle Nöthige, fondern auch das nur damit Verwandte. 
So I, 240 zu. Matth. 7,23 ddrnore Yıav.suäs: über Das bräutliche dere, 
bältniß-der Seele zu Gott. An Wiederholungen, fehlt -e6 dann ah Hit. 

4). Die Apoſtelgeſchichte ift am dürfligften ‚behandelt. “Br. ©; ſelbſt 
fagt (2ter Bd. Vorrede VI): fie habe ihm nach feinem; ganzen ‚Mane we⸗ 
niger bedeutſam erſcheinen müſſen. Dieſe Waͤhlerei iſt ſchwerlich zu rechte: 
fertigen, und deutet auf eine Vorliebe, die in einem bibliſchen Epmmeptaz. 
nicht an ihrem Orte ift: Weberdies zeigt ſich die Eigenthümlichkeit der 
Apoſtel in der Apoftelgefchichte -defondese, :" Das Eingehen in diefelbe und 
in die Angemeffenheit ihrer Neben, das Studium Ihrer: Charaktere aus 
Diefen, würde eine -trefflihe Einleitung: in ihre: an — „Daben, 
und ift in diefem Eommentare nicht genug geübt.  '"” 

Daß in der ten Auflage des Ifen Bandes Vieles verbefſeri i, geht 
ſchon aus Obigem hervor. - Aber der Eharafter im Garıyan: blieb derſelbe 

mit feinen Vorzügen wie mit feinen Fehlern. Möchte den Her Verf.. in. 
den-folgenden Bänden ımd Auflagen beſonders Darauf achten, daß fein Wort -: 
hinter das ber Schrift zurädtrete.  Diefer Mangel iſt dep: wefentlichfie,; 
und ſchmerzlichſte an dem ſo viel Biebernbet enthaltenden: Baden: u 


Noch etwa⸗ über 1. Ser. , 28, "San. M. Ch. 23 Sästt,, a. a. 
‚Boris bei Meißen. (Im Sournal ‚für. Prediger. Jujl 1833... ©. 30 —* 


Der Leſer des Journals weiß, daß der Verf. vor ana Jahten ins M 
demfelben folgende Erklärung der: bezeichneten Stoelle niedergelegt hat: Wie‘ 
verkehrt handeln denn nun diejenigen, die aus Liebe zu ihren Todten fi. 
taufen laſſen, um nad bem. Zode mit: ihnen: wieder vereinigt bei dem 
Herrn leben zu können, wenn es "überhaupt Feine Wiederbelebung der Tod⸗ 
ten giebt. "Dagegen Hatte der; fürzlich: derſtorbene Dr.::Weberdie aͤußerſt⸗ 
gezwungene Erflärung. aufgeſtellt, wonach vergab ‚protsüß exstinguendi 
bedeuten follte: quid, quaeso, profirienf,, qui sacro, injtiainz larecro 
propter. illos- exstinguendos i. er propter ‚christisneg, ‚nt: in: appietar, 
tem christianaram: recipiantur, .qui.-periter atque. non, initiati. exstin-,. 
guendi suntf. Eur etiam, ad exemplum: aliorum, hpptiemati. sone sahr-, 
mittunt?. Der Verf, vertheidigt nun feine Auffaſſung und hat wohl, wie } 
in Manchem, das er zur Vertheidigung worbringt, fo insbefondere en 
Recht, daß er jene. durch eine folhe Interpretation nicht. will verdrängen. 
lafien. Der. Aufſatz verdient namentlich ‚von der. @eite Beachtung, von., 
weicher er gegen Die Hypotheſe, auf die Pr. Weber ſich ſtützen muß, ‚daß. 
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O0  Rhäfe, Works ider R. Cot. 18; 20. — Bretſchneider, follen wir ꝛc. 


No Aldige Worte üben 1. Cot. IS, 20 2e. "Wen M. Ch. F. 
Rhaäfa, Paſtor au Ober: Oderrn bei DONE (Journal fir Prediger 

. Juli aq. S. 60 - 78. 

Der Barf- wünſcht von Dr. Weber Belehrimg über einige Punkte 
feiner: "Wüslegüng; odivexgin in der Bedeutung delendi'wirflich nachzuwei⸗ 
fen -fei, ob önep die ihm beigelegte fpeeielle Bedeutung. Haben, und ob es 
nicht bies ober jenes: heißen fünme. Es iſt nicht entſchieden, woran er ſich 
halten fol, und meint, am Ende: fei doch die Beziehung auf einen bap- 
tismus —— nicht zu verwerfen. Wie moͤchten ihm rathen, Calvin, 
deſſen Erklarung ie: KL. im Anbzug en ze ia Otene ee 


wrhpulefen: — | — 
| . Kirchliche Fiteratur. u 


„@eitin mid eine ebangel.. Kirche. nennen? den I Dr.. 

Brerfchue ider. (Im Journal für Mebiger, von Bresfchneiber, Nean⸗ 

ber und Goldhorn. 1888: Juli und Auguſt. ©, 1-30.) 

De Betf. findet fämmtliche. Bezeichnungen, Die: mar. anferer Rice 
” ae gewohnt if, umtauglids, aus. Gründen, die nicht gerade immer 
ini: dies Tiefs ber :Sarhe eindringen. : Der Name evangeliſch gefällt ihm 
nicht, "weil vedem: Wolfe -unverftänblich und für das, was er. fagen fol, 
feier: hiſtoriſchen Bedentung nach: nicht: geeignet fei. Das Wichtigfte iſt, 
daß es an · der Zeit: je, den falſchen Begriff von Evangelium, als bezeich⸗ 
nete es die Rechtfertigung durch den Glauben, und den falſchen Begriff 
won unſeret Kirche, als ruhte fie auf dieſem Dogma, zu antiquiren. Man 
ſoll alſo ſagen: bibliſche oder ſchriftmäßige Kirche, Bibelthum ꝛc., das ſei 
vexrſtandlich, und Leſſe auch Die nothhige Weite für, die dogmatiſche Fortbil⸗ 
ig — — a. Beſſeres von Hrn. Dr. Bretichneider zo 
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Be — — Puanben, .. .....: 
Serlin.- —8 für JIſpaediten iund für Ale, welchen das. 
rn Beib diefes Volles. am Herzen liegt. - - 
7 Sirmiage Septtagesimae; den:26, Fan. d. J. fand in de hie⸗ 
ſigen Meche zumHeil. Geiſt⸗Homspital der erſte Gottesdienſt ſtatt, 
welcher die Beforderung des Ehriſtenthums unter den Juden zu ſeinem 
Huitptzwec haben Toll: - Das Comits der Geſellſchaft zur Befdrderung des 
Ehtſtenthunie unter den Juden hutte unterm 22. Jan. dazu’ Öffentlich eins 
gelaken unbe vorher angezeigt, daß mit Allerhöchſter Geuehmigung“ in 
biefiger Stoß ein regelmäßiger: ſenntaͤglicher Gottesdienſt für. Sieaelis 
ten ıc. darch due genannte Conts:vaumiftaktet fei, und daß ber: Magiſttat 
zu: dieſem Zwecke die hiefige Sofpittfirhe zum h. Geiſt eingeräumt habe. 
Die Feier begann an genannten; fehr: gut gewählten Sonntage’ — 

(da das Evangelium, Matth. 20, 1—16, von den verfchiedenen Berufun⸗ 
gen in das Himmelreich fpricht, und die Epiflel, 1. Eor. 9, 24 — 10, 5, 


vor., 
— 
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teen; daß ſie ſellg werden', unde die Ginkihung, zut kemmen zu ihm, Ber! 
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von bem rechten! Streben nach benifeibeir:'ceßek, wobei auf das Verhalten⸗ 
der Juden unter Mofes Führung hingewieſen wid) — um 9 Uhr, wie 
im ben meiften Kirchen unferer Stadt, was ohne anderweltige · Einrichtun⸗ 
gen recht füglich geſchehen Forte, da ber beſtehende Gottesdienſt in der 
Heil.⸗Geiſt Kirche ven 12—1 gefeiert wird. Es hatte fidy eine zahlreiche! 
Verſammlung elirgefünden, in welcher man auch einige Perfonen ifraeliti⸗ 
{cher Abkünft demerken konnte, und es wurde die: Feter mit den ebſte 
Verſen des ſchönen (von M. Schirmer, + 1673 als Erntector in Bew’ 
lin, verfaßken) Kirchenliedes: „O heibger Geiſt, kehr' Bei ims en”! begon 
nen, welches von der Verfammlung, die, weil in der Kirche fit keine N 
get: befindet, nuͤr Mil’ Borfänger feitete;"gefangen witde: Es · war zu die⸗ 
fein Zecke jedem Bintretenideii’eite" Sammlung von 88 Liedern berreichte 
worden, die! ber bem Herausgehen aid der Kirche wieder äbgeheben wurde, 
aber nicht; wie Imst wohl hätte vernwuthen foffen ‚ein? Äbbluck aus. der’ 
einmal eingeführteh, und in allen Kivchen, mit‘ Ausnahme dor böhmiſchen 
gebräuchſthen Geſangbuche war, ſondern eine, auf vefendere MDerhaltniffe! 
nicht gerade betechneie Sammlung‘, welche durch bei Vetein ſut Er⸗ 
bautingäfhhrlftert Weib veranſt altet · worden und die · Licber in der Geſiult 
giebt wie ii Henn her che Fehden: V J 
Ar Rcht Veh GEitlgangeverſen vetlase der für’! die teren ef? 
ders zugelaſſene Geiflliche Hrn A heit, die Liturgle/ "Ber ber jedoch Die* 
Chöre len; hi DIE Sehe de für She 
fingeh warta, Vegann ed WE BWr Wigte tt “eihent"Eingärgegebet "art den 
Gott Abraͤhanis, Ffakts- ind Satbps: -Ee wirrbe dene Lehrk währt 
Dein’ @ireii-"inkäerbarkr Gott dfe der Grund aller wihrenn Eetziht Wat? 
geftelit; u" ſon zu Dee Teer, Me 33, A 
i Bi abergegangen? Mit Berkctſichtigung des hebraiſchen tagen 
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3. 3. Sie dtfin'Faben ſehr geläufige Stille: SDR He Th 5 — | 


in’ Ben” @eBeibücyeeN; Berfefben vERönicht,:hounent" ZUR ed, Bee Ms)" 
heit beidebrocht voß Gott Fern Yurg DIE Siribe- atgeſtcuen ne Menſchento 
Zeſchlechte ſich offertbatt Habe, Hi BA" aüs bet Shndenkwe chtfchaft · zu: #1 


Töfen. Dn Eelöfemng und; der Eros Ypürden! BBnn'’ar barchans off 


wendig 'ertofehen, und durch die Shriftfiche Rn. 3 ‚N Denn daßz dem' 
Wefet uhnhahfich He? fitemn "Birch dan Hei) "gefcnuärher wat; das 
that Sort und ſandie feinen Sohn "Her Uebergang jür Offenbarung des” 


neuen Bundes gemacht, von dem ſchon' früher dehauptet war; daß derfelses 


nicht im Widerfpruch mit dem alten ehe. Hieran fchloß fi) eine mah⸗ 
nende Hinweiſung auf die Pflicht Hex erlſſungsbedürftigen Drenfchen, „ſich 
zu hüten mar dem Augeſicht Gottes, feiner Stimme zu gehorchen, ihn 
nicht zu erbittern, 2. Moſes 235 Dt, und zu Tchaffen? mit Furcht und Zit⸗ 
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alle Mühfeligen und Veladenen aufashmen und erquiden will, ber ihnen 
von jeher gugerufen habe, der auch jebt rufe, und der feiner Stimme auch 
mirbdige Hörer berichaffen, und weiter. helfen „werde, da er bie Hierher ges 
holten Habe, ſo daß wir, vol von. Dank und Vertrauen, gleich. Samuel, 
frehlocken und einen, Dantfpin ſetzen konuen: Ryn a8. Das. Gebet 
ben Herrn ſchloß die, Rebe, die, wohl wegen. der vielen Citate, zuweilen 
mit Hülfe. des Concepts, jede mit, Wärme. gehalten worden war, worauf 
von der. Derfgmmndung. das non. J. Meander verfaßte Kirchenliedz „Lobe 
den. Heren, den mächtigen König. der; Ehren‘‘, gefungen. wurde. Cine 
Einfenmlung, ‚don, Beiträgen bildete, den, Schluß ‚der ganzen. Feierlichkeit. 
me, ſtimmte dee Äußgsen Ordnung: nad. ‚mit der. erſten im efentlichen 
überein. , Was, die Rede des Hrn. Ayerft betrifft, ſo ſchloß ſich dieſelbe 
im Eingange an das qn, was er am ‚Sonntage porher...von- dem Engel . 
Gottes, dem Sehonahengel geſagt, deſſen Liebe, Sanftmuth umd Leutſelig⸗ 
keit gu, eigen gr, nun ſiſh vorgeſetzt hatte, . zu. welchem; Entzpu er bie 
Schriftſtelle Jeſaias 43, 1—3 zum. Text gewählt. Daß der Kyecht, von 
walchem dev, Jext redet, der wirkliche Meſſias ſei, wurde durch, ‚Die Präs 
dicate, welche ihm von dem Propheten, „aus dem ‚den Geiſt Gottes redet, , 
beigelegt ‚merben, erweigfen, fowie auch durch Berufung, auf Bugfpräre: ges 
lehrter Rabbiner, wie z, B. des imchi gezeigt wurde,, daß dijeſe Auf⸗ 
faſſung der Terte sworte auch den Juden nicht fremd ſein Fonne.Es folgte . 


Hierau, erſetzung über. das Weſen und, dig, Hüche,des Weſ⸗ 
fias, 16 derjelbe. Höher glo alle. Menfchen, ‚höher, als ue 
Eng ſſe, da er, wenn er guch, der -Dorzüglichfie. unter : 
ollen $ — wäre, doch niemais das. Menſchengeſchlecht upm, . 
dem 5 ; hätte erldſen Zönmen,.. Naffende, Schriftfellen he⸗ 
=. it, an. welche ſich eine Grörtgrung fiber. die Eigen⸗ 
ſchafte afhloß, von welchen die Siebe;;-die Ganftıushr die 
Gedull Aoſigkeit beſonders hervorgehoben und- die beiden 


lehteren mer pr egnar zn Kennzeichen. dargefellt wurden, moran,.berfelbe, den 
Ausfprüchen — ‚sufolge , erfannt. werden Fönne-: ‚Die ays dies“ 
ſer Erlenntniß ‚Kernargehende; beſeligende Freude spurde.-fodann als. Grund 
angeäeben, weshalß wan ſich gedrungen fühlen. müßte, auch Anderen diefe . 
Freude nübejubeingen, und, fie. iynep an ‚serichaffen, damit-dag Frohlocken 
and, Jauchzen der dankbaren Erlöften immer, peiter und, weiter. den Erd⸗ 
Taeis erfüle, — In Betreff der ‚äußeren, Anordaung muß: noch. hemerft 
vopzben, daß Die. obengehachte. Siedeyjanamlung den Zincen g Kür ben. fe 
— Beitrag Pan 1. Ser. ‚überfaffen, wurde. | 
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» arid;:dem Di. wre Iren. 
Nicht. herede in. der. Notien, aber ie ie Salons ber. Hauptſadt be⸗ 
ſchaftigi man ſich num: feit mehr als 4 Wochen anheleend mit recligioſen 
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tragen. Angeregt find fe butch das Buch dee Arte de la Mennais, 
eligrös iſt eigentlich nicht das rechte Wort, denn fie betreffen mehr bie 
ivife Conftitution” des Clerns,“ als die Religion; die Freunde religiöſer 
Sefinnung hatten bisher‘ nicht vhne Hoffnung auf die Schule delaMen» 
ais hingeblickt jetzt iritt mit Recht die Furcht vor uftramontalien An⸗ 
prücen neuerdings herdor, und damit der Verdacht eines verkappten 
Ztrebens zu Gunſten der vertriebenen Machthaber. Die beſſeren Geifter 
äugnen- der Religion und dem Chriſtenthum nicht das Recht: und die 
Nicht ab, auf Umgeftaltung der Menfchheit hinzuwirken, und für das 
Reich Gottes zu kämpfen, aber’ de la Mennafs zeigt fic In den Wor⸗ 
en eines Gläubigen durchaus nicht als Vertreter fo heifigen Strebens, 
ondern als Bürgerlichen Revolutionair, der in kleinlichem, beſchränktem 
Heifte: die Staatsverfaffung als Ziel und Inbegriff aller Zwede der 
Nenſchheit betrachtet. Bon der Eentralgewalt der Kirche zurückgeſtoßen, 
oill er, ein geiftlicher Mirabeau, fie feine Macht fühlen laſſen, und das . 
Bort Schisma, welches noch vor Kurzem nur mit Abfcheu von feinen 
Anhängern ausgefprochen wurde, wäre vielleicht fchon auf die Fahnen der 
Schule eingeſchrieben, wenn man nicht dadurch fich mißlungenen Verſuchen 
Anderer anzufchließen ſchiene. Man fragt ſi ſich mit Recht, wenn bei füls 
hen‘ Gefinnungen die Geiftlichkeit neue Kraft gewoͤnne, wozu fie da ver 
vendet werden würde. Nicht als ob man in das Syſtem der Ehatelias 
er verfiele, welche Staat und Kirche zu Einem machen möchten, um die 
Sentratifation zu vollenden, und Glaubensfätze, wie Polizeibefehte, von 
Jaris aus: durch den Zelegraphen und das Bulletin des lois in die Pros 
ingen verbreiten zu können. Im Gegentheil, die große‘ Maffe der Ges 
ifdeten iſt durchaus für die Einheit der chriftlichen Kirche, dies ift,- bei 
Mer Sereligiöfität, in Frankreich der charakterifirende Zug der auf die 
dirche bezüglichen Meinungen. An diefer Weberzeugung hatte de la Men⸗ 
ais bisher feinen Halt gefunden, ſte mag zum Theil auf einem’ Feſthal⸗ 
en an alten Vorurtheilen gegen den Proteftantiemus beruhen, aber gewiß 
jegt ihr, wenn auch unbewußt, etwas Tieferes zu Grunde, ber Gegenſatz 
‚egen die fonft fo fchroff hervorfretende nationale Abgefchloffenheit, ber ih 
ben als ein abftracter Gegenſatz falt zum Sdeale- ausgebildet hat. Dies 
e6 Ideal von einen Einheit der chriftlichen Kirche‘ und Geiftlichkeit wird 
mn unangenehm von de la Mennais berührt, ev deckt von neuem Die, 
anze Gefahr ber geiftlihen Gewalt auf, indem er fie unverhofen und ohne 
lebergang in das geiftlofefte Getriebe politiſcher Leidenfchaften und bürs 
erlicher Streitigkeiten herabfteigen läßt. Er findet eifrige Bertheidiger 
n den Republifanern, die in feinem Buche ein Mittel zur Aufwiegelung 
es Volkes finden, und es gern bi6 in die niedrigften Hütten verbreiteten, 
n den gewiſſenloſen Legitimiften, Denen alle Oppofitionsmittel recht find, 
ndlih in feinen Schülern und den Literatoren, die vor Allem die Keaft 
es Style, bie Kühnheit der Gedanken bewundern. Diefe Vorzüge were 
en allgemein anerfannt, aber um'fie richtig zu würdigen, muß man nicht 
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vergeſſen, daß die Fraujoſen immer nur auf bie aller aͤußerlichſie Borm des 
Styls, immer mehr auf die Ärt, ‚wie Gedanken ausgeſprochen werden, 
als auf ihren Zuſammenhang fehen. Betrachtet man den Styl der Com⸗ 
poſition nit einmal im Großen, fonbesn nur in Bezug auf die Zuſami⸗ 
menfegung her einzelnen Gleichniſſe und Auseinonderfegungen , fo zeigt er 
ſich auf ben exfien Blick unendlich ſchwach, gerade fo ſchwach, wie er im⸗ 
.mer fein muß, wenn der Geift, ſtatt für eine Idee beſeeit zu fein, nur 
von Haß und Unzufriedenheit gefpornt wird. Die Gedanken des Buches 
find taufendmal während der erſten Revolution, und neuerdings von der 
Seibüne und ähnlihen Blättern ausgeſprochen, ſelbſt die Wendung, den 
‚Drang zum Umftürzen an das Evangelium zu knüpfen, iſt ziemlich vers 
"braucht, aber die Einkleidung in bibliſche Sprache macht fie für den Au⸗ 
genblick pikant. Dieſe Sprachform, welche von manchen beängfligenden 
‚Megeln der franzoͤſiſchen Literatur befreit, welche ‚den unvermittelften Uebers 
gang vom Erhabenfien zum Gewoͤhnlichſten geſtattet, iſt theilweiſe von 
Thateaubriand, neuerdings durchgreifender im geiſtreichen Ahasverus des 
edlen Idgar Quinet in Anwendung gebracht, und hat im Ahasyerus um 
ſo mehr Eindruck gemacht, als ſie tiefere Ideen bekleidete, und ſich nur 
an gebildete Lefer — Wie man überhaupt jetzt das lobenswerthe 
‚&treben verfolgt,. alle Produkte der höheren Bildung in Beine Kanäle 
für | das Voll abzuleiten ‚, 10 bat nun de la Mennais in diefer Sprache 
„eine Reihe von Zeitungsartikeln abgefaßt, die er ‚unter dem. Namen 
„Worte eines Gläubigen! vereinigt hat. Vorhereitet hat ex ſich dazu 
offenbar durch Leiung der Propheten. des alten Teflamenkes,. aber wie es 
leidenſchaftlichen Geiſtern oft gebt, er hat, nicht blos hie Äußere. Form ab: 
- zuftreifen vermocht, der innere Geiß hat ihn erfaßt, er hat..vergeffen, daß 
‚die Drohungen der Bropheten durch das Opfer Shrifi, abgewandt, daß 
die Rache in Liebe verkehrt iſt, nicht der Geiſt des Chrifieuthung, ſon⸗ 
dern der. Geiſt des abfirchenden Zudentbums weht in feinem Buche, nicht 
die Liebe, fondern die Race. Er baſirt ſich freilich auf eige Liehe für 
das Bolt, und feine Anhänger fprechen von dieſer noch unendlich. mehr, 
ots er ſelbſt, aber weicher Haß müßte fich nicht einen ſolchen Ausgangs: 
punkt von Liebe zu ſchaffen, wäre es auch nur die Liebe zu ſich Selb. 
Die wahre Liebe ift aber nicht, wo Haß if, und ig de la Mennais 
Buche ift eine überfhwenglihe Maſſe des ungezähmteften, wüthendften 
Haſſes gegen Die Staaten und ihre Lenker, gegen die Geſchichte und die 
Geſellſchaft. Ja er, ein Prieiter der hriftlichen Lehre, weiß dem Armen, 
dem Bedürftigen, dem Elenden feinen andern Troft zu zeigen, als die 
Qualen, welche Große und Herrſcher erdulden, das Schickſal, weiches Dies 
fen Menfchen bereiten. Denn von Unſterblichkeit und jenfeitigem Leben 
iſt in dem Buche keine Spur, und der Verf. mußte wohl davon ſchwei⸗ 
gen, wenn er nicht feine praktiſchen MWerbrehungen bee Evangeliums un: 
mittelbar zu Schanden machen - wollte. Cr, gründet die Souperainität des 
Volks nicht einmal mehr, wie US darauf, daß vax populi vox dei 
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fel, ſondern er ſagt mit düeren Morten am Volke: BR Alle wiegt 
mehr in der. Wagfchale ewiger Wahrheit, als Der Wille Waniger!“ ee 
vertritt den Satz, welchen Pags6 Fürzlih in. der Kammer verkündete: 
daß man in geraiffen Fälen dem Geſetze wiberfichen müſſe, in. ofler {einge 
Rohheit, kurz, ee ſchließt fich an ale. kleinlichen Dppofitionsmittel der auf - 
das Aeußerſte getrisbenen Republifaner.. Gin. Prinzip, großartiger Geſtal⸗ 
fung'fehlt durchaus, felbft der Unzuſammenhang feiner Anfeindungen ließe 
fih ohne Mühe nachweiſen; de In Mennais iſt keinesweges ein gewal⸗ 
siger Schöpfer, wie. die Helden des Papſtthums, noch ein mächtiger Be 
kämpfer verderblicher Mibbeäuche , wie die Schöpfer Des Punteftantiomug, 
er iſt einer der Unvorſtäudigen, melde :die Rpligipn in die Anordnung 
‚bürgerlichen Voerkehrs herabzichen möchten, nicht einmal ein. , Savanarala, 
denn er hat zu wenig Syſtem, weder ein Gregor VIL und Innocenz HL, 
noch ein Luther, Carlsſtadt, Cromwell und Mahomet (mit denen ihn eine 
deutſche Zeitung verglichen hat), ſondern hochſtens ein. gebildeterer Johann 
von Leiden, ein Knipperdolling des 19ten Jahrhunderts ‚ dem aber Gert 
lob Fein Pöbel des 16ten zu Gebote: ſteht, ein kathol. Vater Enfantin, 
aur daß er noch mehr als jener dem: Haufen ſchweichelt. Es ik, als db - 
beim Wiederaufleben religiöfer Geſinnung ia Frankreich der Himmel zum 
voraus einen Abgrund habe bezeichnen wollen, in welchen die leidenfchafts 
liche Maffe ſich leicht aus falſchem Eifer fürzen könnte. Lobenswerth fit 
alferdings der Eifer für das Volk, aber fein Beſtes iſt bier durchaus vers 
kannt und die Mittel abſcheulich; lobenswerth if Die pricfterliche Kühn⸗ 
heit, mit welcher den Machthabern ihre Fehler vorgeworfen werden, aber 
ſi e iſt unzeitig und einſeitig, lobenswerth iſt, daß feine Spur von An 
feindung nicht Fatholifcher Glaubensgenoſſen fih in de la Mennais, 
Buche findet,. aber von andern Büchern iſt dafielbe zu rühınen, z. B. vom 
Eoran. Das die proteſt. Kirchenzeitungen des Buches mit Helkigung ers 
wähnt haben, ift betrübend, aber nicht unerwartet; ber franzöfifche Pros 
teftantismus ift nur ein fchlechter Katholicismus, dem, mit aflen höheren 
Ideen, auch die der kirchlichen Einheit abgeht, ein engherziger Methodis⸗ 
mus befchränfter Utilitarier, der fich zum deutfchen Proteflantismus ver» 
hält wie Cicero zu Plato; fo bitter dieſe Wahrheit ift, fie beruht auf 
mehrjähriger Beobachtung ; von diefer Seite ift für Frankreich. nichts. au 
hoffen, einmal, wie gefagt, wegen der Befchaffenheit der proteft. Kirche in 
Srankreich, ſodann, wie auch fchon oben erwähnt, weil die Idee von Ein⸗ 
heit der Kirche gerade die einzige ift, welche in Frankreich in Bezug auf 
Religion nody lebt. Oft findet man in der Gefchichte, daß formielle Ideen 
die materiellen überleben, fo in Frankreich der Katholietsmus das Chriſten⸗ 
thum. Für ums Dentfche hat die Form geringen Werth, und wir ver⸗ 
mögen Teicht, die Idee einer Kirche Chriſti trotz aller Secten zu faffen, 
aber den Franzoſen, als weſentlich praßtiicher Nation, ift die Form jedes: 
mal Hauptfache. Die Schule de la Mennais fchien auch bisher dies 
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zu erkennen, imd fo ſehr ſie fi auch ih nianchen Glaubeneſaͤtzen dem deut⸗ 
chen Proteſtantiomus naͤherte, doch nichts ängſtlicher als ein Schisma zu 
vbermeiden, wohl wiſſend, daß das Endreſultat nicht für fie, fondern für 
bie gallikaniſchen Publiciften und die Hintermänner des Abe Ehatel 
- "ausfillen würde, wie es das beſtimmt wird. Jetzt führe die Leidenschaft 
ihres Vormannes fie weiter, als fie gehen wollten; und ein Bruch fcheint 
unvermeidlich: Ber Abbs de la Mennais fcheint fo wenig an Umkeh⸗ 
ren zu benten, daß auf dem neuen Titel, welcher eine zweite Auflage res 
präfentirt,  Togar fein Name ſteht, der f ch früher nur außen auf dem 
Nüden des Buches fand. Die: Staatsbehörde hat ſich weislich aller Wer: 
folgungen enthalten, die Entfchließungen Rom's werden, nad) ber Lang» 
famfeit des Gefihäfteganges allda, nicht ſobald zu erwarten ſein. 
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Vermifchte Nachrichten: Am 26. Ian. fand zu Konſtantinopel 
die Einweihung der Fath.armen. Kirche ſtatt. Der Sultan hat zuerſt die⸗ 
fee Blaubensgemeinfchaft diefes Recht eingeräumt; Feider fteht fie nur fonft un⸗ 
ter dem Kapudan Baffer, Tahir Baffa;, der für jeden ihnen sünftigen Befehl, 
den er auswirkt, fi 60,000 Piaſter bezahlen läßt. — Pater F. Salefius, 
aus Solothurn, pertrieben aus dem Elſaß durch die Julirevolution, nachher 
Vorſteher einer Erꝛie hungsanſtalt in Graubündten, iſt von dem Papſte zum 
Praſes einer Mifften in Congo ernannt worden, zum Erſatz für die daſelbſt 
ju Grunde gegangenen. geiftlichen Arbeiter. — In dem allgemeinen Kalender 
für die kathol. Beiftlichkeit von Schreiner, wird angegeben, daß für die Ber 
dürfniffe der Katholiken auf den Marianeninfeln fpanifche, für die in Neuhol⸗ 
land englifche Priefter forgen. Der irländifche Franciscaner V. Domling, 
ein Mann vor 30 Jahren, mit gutem Yredigttalent, hat fich mit Genehmi⸗ 
gung ber englifchen. Negierung. nach Sidney begeben, mo bie-Beblrfniffe bes 
fonders dringend find. — Einem Schreiben eines ägyptiſchen Militairoberarz⸗ 
tes, Mr. Elot, gemäß (abgedruckt im „Semaphore“), haben bie Katholiken 
anter Mehmed Ai völlige Kreibeit; der Vicekönig hat. erlaubt, mehrere Kirs 
chen‘ und Klöfler zu bauen; unter feinen angefehenfien Beamten finden ſich 
Katholiken. In Kairo befinden ſich 2 Franciscanerklöſter, in Aegypten circa 
3000 Mitglieder der Eathol. Kirche. — Der Superior der Mifiionen portugies 
ſiſcher Lazariſten, Dir. Gonſalves de Macedo, ſchreibt aus Caraſſa Gra⸗ 
ſilien) an den Generalſuperior: „Braſilien bietet den Miſſionarien viele Trö⸗ 
ſtungen dar, man kann hier viel Gutes wirken. Wir ſind, wie überall, wo der 
revolutionaire Geiſt thätig iſt, vielen Vexationen ausgeſetzt, und ſtoßen auf 
viele Hinderniſſe. Das Volk hegt indeß für die Miſſionarien viel Hochachtung, 
die man bei demſelben noch nicht zu ſchwächen vermochte. Nach allen Rich⸗ 
tungen bin, unter Släubigen und Ungläubigen, unternehmen wir Miflionen. 
Die Erfolge find außerordentlich, .befonders in Eertan, wo man bie grmen 
Leute von mehr als 30 Stunden weit zuſammenſtrömen fieht, um das Wort 
Gottes zu hören. Wir haben 3 Seminarien zu Ca raffa, Motozinhos und 
Ilhagrande, mit 250 Zöglingen; 12 Prieſter leiten dieſelben⸗ u. ſ. w. — 


Redaeteur: Prof. Dr. Rheinwald. Verleger: F. A. Herbig. 
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Selbfibetenntniffe, den ſammtlichen Amtsbrübern im Großhergegehum 

Heſſen flatt eines Hirtenbriefs gewidmet son Dr. J F. H. Schwabe, 

großherzogl. heſſ. Prälaten und Oberconſiſtorialrath, Superatendenten ber 

Provinz Starkenburg, und Oberpfarrer der Reſidem Darmſtadt. Darm⸗ 
ſtadt, 1833, Teste. A6 G. 

Der an die Soitze der heſſiſchen Geiſtlichkeit aus der Ferne *) ber 
rufene Verf. hat nicht mit Unrecht für gut gefunden, fich bei feinen ‚neuen 
Amtsbrüdern durch eine Schilderung feiner bisherigen äußeren Lebensver⸗ | 
hältniſſe, Schickſale und Leiſtungen einzuführen, Zu Eichelborn zwiſchen 
Weimar und Erfurt geboren 1779, im väterlichen Pfarrhauſe bis in fein 
13te8 Jahr erzogen, befuchte er das Giymnaflum zu Eisleben Ay Jahre 
lang, und bezog 1796 bie Univerfität Jena, wo er ben Wiffenfchaften der 
philof. Facultät mehr Zeit widmete, Ale der Theologie, welcher Mangel 
jedoch durch praktiſche Uebungen im Vaterhauſe erſetzt wurde. , Nach bes 
fiandener Eonfiftorlalprüifung, wobei ih Sch. das Wohlwollen Herders 
gewann, ‚trat er als Privardocent in Jena auf, und die erfien ſchriftſtelle⸗ 
riſchen Arbeiten, unter ihnen einige mineralogiſche, kamen in Druch Schon 
nad einem Jahre nahm er eine Landpredigerſtelle an, auf welcher er 20 
Jahre hindurch mit Luft, Tpätigfeit und reichem Grwinn:.on Erfahrun. 
gen, Berufss und Lebensbildung verharrte, beſonders uch für Die Schulen, 
arbeitete, und dem Landbau ‚nicht fremd blieb. Im Jahte 1814 zum 
Superintendenten in Neuſtadt ernannt, widmete er ſich, mit den geſam⸗ 
melten Erfahrungen ausgerüſtet, und durch Liebe zu dem einflußreichen 

Berufe getrieben, mit Sorgfalt den einzelnen. Zweigen des Amtes, und 
behielt immer noch Muße, eine reiche ſchriftſtelleriſche Spätigfeis iu ent 
wickeln. 1827 erfolgte die Ernennung zum Oberconſiſtorialrath in Web 





) Die alte Sitte, bei Beſetzung ber böchken, einußreichſten Sicchettgel; 
len, wie der akadem. Lehrämter, das fonft überall billig geltende Inbigenat 
nicht zu beachten, ſondern auch Fremde zu berüdffichtigen, bat in einer wohl- 
verfiandenen Kirchenpolitik (sit venia verbo) fg gute Gründe, daß man auch 
in ueueer Zeit fle beizubehalten nicht bereuen wird, Ref. kennt nur Cine 
deutfche Eandeskirche, welche ihr nie gehuldigt hat, die Würtembetgifche. Daß 
fie in beiten obengenannten — ohne Nachtheil jener Sitte ben Ein⸗ 
gang vernehren konnte, das dürfte dem. Einfiuffe der Semiunarbildung auf Wi 
en und Speiakigät zuzutechnen fin. z ’ ent 
VD | | 4 


> 


210 - ‚Schwabe, Seipbetengife und Nachtrage zu beoflken 


mar, womit ein Predigtamt verbunden ih, das bei der girchlichkeit und\ 


hohen Bildung der Gemeinde großen Genuß gewährte, Die Geſchäfte im 
Conſiſtoriuin gaben Beranlaffung,, über rirchenrechtliche Tagesfragen die 
Stimme wohlgeprüfter Erfahrung literariſch vernehmen zu laſſen. Beſan⸗ 
ders aber war es die Verwaltung mehrerer milden Stiftungen, welche zum 
Geſchäftskreis des Verf. gehörte, worunter namentlich die Anſtalten für 
Prediger und Schullehrerwittwen ein glückliches Gedeihen "hatten. — 
Zum Schluſſe überläßt es der Verf., Folgerungen und Schlüffe aus fei- 
nem bisherigen auf fein Fünftiges Wirken zu ziehen, und reicht, feine Bru⸗ 
derhand denen, welche durch wiſſenſchaftliche Bildung, untadelhaften Les 
benswandel, treue Amtsführung und guten Haushalt nach dem Ziele fingen, 
das dem geiftlichen Stande vorgeftedt if, woran ſich poffend einige brüs 
derlihe Ermahnungen reifen. — Nef. kann nicht läugnen, daß er, und 
wohl mit ihm viele der heſſiſchen Amtsbrüder, gewuͤnſcht hätte, von dem 
Verf. mehr in die Tiefe ſeines inneren Lebensganges und ſeiner geiſtigen 
Etitwickelung geführt zu werden, anſtatt die, wenngleich ſehr anſprechende, 
mehr nur oberflächliche Außenſeite kennen zu lernen. Allein er verkennt 
die Sqhwierigkeit einer ſolchen Selbſtbiograͤphie, namentlich in dem Ver⸗ 
hältniß des Verf. gegen die begrüßte heſſiſche Geiſtlichkeit keinesweges, 
und mörhte mit denen, die in den zahlreichen Anführungen der. herausg. 
Schriften (gegen 4 Dutzend), in den Schilderungen der eigenen Wirkſam⸗ 
keit ꝛtc. eilles Eigenlob finden, mit dem Verf. zurufen: „Verachtung dem, 


der gern nur Böoſes denkt. Letzteres beſonders ber Flugſchrift: 


Naͤchträge zu den Selbbetenntniffen des Herrn Srölaten Dr. 
Schmehbe: in Darmfade. Bon einem. baien Leipiis, 1833, Schaat⸗ 
ſchmidt. 8..32 ©. 3 Rthlr. 


Mit Geiſt gefchrieben, aber mit einem Bei: a la Mepbiftopheles, der 


2 es he verfchmähtz auch ine Gemeine hinabzuſteigen. Wer lefen will, 


wie man arglos Mitgetheiltes’zum Schlimmflen fehren Tann, der leſe; er 


wird dem! Vorworte ſchwerlich glauben, daß der Verfaffer „dem Herrn 


Praãiaten alles Gute: wünfhe."-- Sehr. zu’ bedauern iff, daß die durch den 
Anonynms Irvegeleitett- mündtiche Tradition einen Berühmten Namen aus 
dem alten Valerlande Rem Sch wabe zum Bater des androg machen 
ronnte. on u. B 
1, Beber den theoL. Warteigeif. Ein Beitrag zur Gefchichte der chebl 
Polemik im 1dten Jahrhundert. Von Dr. C. H. Elaufen, Prof. ber 
Cheol. an der Univerſität gu Kopenhagen. Aus dem Dãniſchen überſetzt 
‚EHE, Wolf; Pred. zu Maugſtrup und Jägerup im Schleswigſchen. 
Nouſtadt a. d. Orla, 1832, Wagner. gr. 8. 108 ©. 4 Rthlr. 
2 Ueberdas Treiben der Beloten in Kopenhagen. Schreiben an 
. einen.Sreund- in Deutſchland; 2. Tim. A, 3. (2eipjig, 1832.) Altone, 
Hammerich in Comm. gr. 8. 72 S. Rthlr. 


Beide Schriften beziehen ſich auf die, allgem, Repert. Bd. I. erzähle 
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fen, und Bd. IV. weiter befprachenen Gtreitigfeiten; von welden die da⸗ 
niſche Kirche in den letzten Jahren heimgefucht' wurde. Elaufen, defien 
Buch: Kirchenverfaſſung, Lehre und Nitus des Katholicismus und Pros 
teſtantiemus, die äußere Deranlaffung wor, daß fich der gewaltig laͤrmoolle 
Kampf von Seiten der Altgläubigen erhob, widerlegt hie» Lindberg’s 
Befchuldigungen Sa für Sat fofern ſich nämlich dieſe als Beweiſe, aus 
Elauf en’s Schrift gezogen, geben, mit Uebergehung des „ſchimpfenden 
Theils, der allerdings Alles übertrifft, was in dieſer Gattung bisher ge⸗ 
leifiet worden.“ Da es ſich um lauter Einzelnheiten handelt, ſo kann da⸗ 
von füͤglich kein Auszug gegeben werden. Wit bemerken daher nur, daß 
C. das unredliche Verfahren Lindberg's meiſt ſiegreich nachweil't, und 
als „Handgriffe” der Lindberg’fchen Polemik folgende angiebt: „die 
Worte des Buchs zu entfielen, bald durch Vertauſchen der Ausbrüde deſ⸗ 
felben mit andern, bald durch Hinweglaflen ‚ bald durch Hinzufügen eines 
oder mehterer Wörter ohne irgend eine Untericheibung durch Citationszels 
chen; einzelne Aruferungen aus ihrem Zuſammenhange herauszureißen, und 
fie hernach auf eine oder die andere anflößige Minung dadurch hinzu⸗ 
drehen, daß fie in eine andere Verbindung gefeßt, ober mit einee wohlbe⸗ 
rechneten Einleitungss oder Schlußformel verſehen werben; Yeußerungen 
beroprzuziehen, Die nur eine ober die andere theol. Meinung, einen oder 
den andern dogmatifchen Ausdrud betreffen, fie aber. anzuführen, als wenn 
fie das eigentliche Weſen des Glaubens und der Lehre beträfen; folche 
Säge auszufuchen, Die im Buche mit wenigen Worten angebeutet find, ohne 
daß ein. Mißverftändniß zu, befürchten: ift, bei dem Publikum, worauf eine 
wifienfchaftlihe Schrift berechnet it, welche aber ‚ohne nähere Erklärung 
für den unwiffenden großen Haufen etwas Anftößiges haben können, und 
nun ‚diefe Säge in dem Furzen, unbeflimmten, und daher leicht mißver⸗ 
ftändlichen Ausdrucke hinzuſtellen.“ Gewiß, die. Polemik gegen Elaufen. 
iſt nice nur fehe unwiffenfchaftlich, fondern. auch unchrlich, woneben wir 
übrigens auch .erflärlich finden, wie. die Refultate der Elaufen’fchen For⸗ 
fchung: denen zum Anftoß gereichen mußten, welche noch mit Innigkeit bie 
kirchliche Lehre ſeſthalten. Wenn es 3. B. heißt: „So wie daher die Fası 
thol. Kircheniehre. durch Losreifung der. Werke. von dem Orunde des Glau⸗ 
bens zu phariſäiſchem Legalitätsgeiſte führt, fo wird die proteſtant. Lehre, 
wo der. Verföhmmngsglaube: zur einzigen Bedingung der Rechtfertigung ge: 
macht wird, zu unfruchtbarer Bightterie führen”, ‘fo ift:dies eine harte 
Rede, welche verfeßen muß,: aber eine Rede, welche, weil fie auf Mangel 
an tieferen -Kenntniß der evang. Kirchenlehre beruht, wiſſenſchaftlich zurecht: 
gewiefen, nicht ſchmaͤhend verunglimpft: und verdächtigt werben fol, Ueber 
den: Nationalismus, und Üiber den ibm desfalls gemachten Vorwurf eeflärt 
fih €. in. der Einleitung, wie in den ©. 25 angeführten Worten feiner 
früheren Schrift auf eine Art, daß den Nichtübelmollenden. kein Grund 
zum Verdacht mehr übrig bleibt. Wie hart und unanfländig C. angegrifs 
fen worden fein muß, das erhellt auch dem mit den Details nicht | befanns 
‚4 
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‚ten: fremden. Sefer aus der Gerechtigkeit, welche er der Polemik deutſcher 
. Blätter. von wefentlich gleicher Tendenz mit feinen Gegnern (S. 106) 


widerfahren ‚läßt, einer Polemik, die in Deutfchland felbft manchen in ber 
Sauptfache einftimmenden Theologen gu heftig und leidenfchaftfich vorkam. 
As. Kaͤmpfer für: die .wiffenfchaftliche "Schreibefreiheit darf wohl E. auf 
die Beiftimmung, aller deutſchen Theologen von der verſchiedenſten ‚Garde 
unbedingt zählen. .. . -. 

Ber. 2 if ine Erählung der. factiſchen Vorgänge. zu —— 


welche auf die kirchlichen Streitigkeiten Bezug haben, von ben Stand⸗ 


punkte der angegriffenen Clauſen'ſchen Partei aus, mit ſcharſer Eharakı 
teriſtik der Hauptperſonen ber Gegenpartei. Da die Facta bereits im all⸗ 


gem. Repert. erzählt find, fo koͤnnen wir ans auch hier nicht auf eine aus⸗ 


füheliche Angabe einlafen, empfehlen aber den Lefern des obigen Berichts, 
welche, wie villig, alteram partem hören wollen, diefe Schrift. Daß der 
Diaconus Gab eine Henderung des vorgefchriebenen Abendmahlsformulars 
vornahm, welche ben Altgläubigen als Abfall von der wahren Lehre vers 
dächtig war; ift nicht durchweg zu billigen, ebenfowenig aber das Beſtre⸗ 
ben Lindberg’s, das. Volk durch Flugſchriften dagegen aufzuhetzen, voll⸗ 
Gommen ‘jedoch, das Verfahren des Biichofs, der jede Veränderung, "weiche 


ein Aergerniß geben könnte, unterfagte. Was auch der Bifchof früher 


\ 


ale. Prof. der Theol. über. einzelne Sdeen des Rituale geurtheilt haben 


mag, wie fehr auch das Ritual im Ganzen einer‘ Aenderung und Verbeſ⸗ 


ferung bedürftig fei, fo lange es noch gefeglich befieht, und, 'wie der -er: 
hobene Widerfpruch zeigt, als ein der "Gemeinde theures Eigenthum be⸗ 
ſteht, kann der einzelne Geiſtliche keinesweges ſich Das Recht herausdneh⸗ 
men, zu. ändern. Gab verdient, weil er dem Biſchofe gehorchte, weder 


die Vorwürfe Lindberg’s, noch unferes Verf.; denn daß er der kirch⸗ 


lichen Ordnung dies Opfer brachte, läßt feine Gewiſſenhaftigkeit unbe: 
fchwert, und ihm volle Freiheit, fowohl nach oben bei der Behörde, als 
nach unten bei ber Gemeinde auf die nöthigen Beränderungen' hinzuwir⸗ 
ten, die er eigenmächtig nicht vornehmen durfte Die nun "folgende Se: 
fchichte mit Bishy. wegen feiner befannten Predigt möchte ebenfalls für 
beide Parteien Punkte .darbieten, welche beffer umterblieben wären. Die 
weitere Erzählung der Begebenheiten übergehen wir mit dem Bebauern, 


daß fie, wie das ganze Buch, in zu gereiztem Bone abgefaßt iſt, als daß 


man'der Vermuthung widerſtehen koͤnnte, es ſei einee der auf Elaufen’s 
Geite betheiligten Männer der orator pro domo. Nur bie letzte Notiz 
über Lindberg, ‚welcher unſeres Wiſſens niche widerſprochen worden iſt, 


zeigt eine große Blöße, Die ſich Lindberg in einem Prozeſſe mit feinem 


Berleger gegeben hat, weiche. allerdings nicht geeignet: iſt ihm große Ach⸗ 
tung bei dem — zu berſchaffen. 
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Syſtewatiſche Cheolagle 
Eb almer's bikorifhe Glaubwürdigkeit der chritichen —— 

. Weberfegt von. Ph. J. Oſter, V. V. M. Sranffurt a. M. Ion 

Schmerkr. 8. XXUT u. 236 ©. iR, 

Das Driginat führt den Titel: The ewidenee amd.authority of tie 
‚hristian revelation, und ift Weberarbeitung. des Artikels ‚ Chriftenthum“, 
velche dere. Berf. für die Ediaburger Encychopädie gefchrieben hat. 

Der Ueberſetzer dedicirt das. Buch den Gebildeteren unferer heutigen 
Juden. Er theilt diefe in zwei Klaffen: offenbare Deiften und-folche, die 
es auch find, doch ohne die Formen des. Judenthums äußerlich aufzugeben. 
Beiden ſucht er zu zeigen, daB fie im Grunde Feine Religion haben; dies 
ſes Bewußtfein ſoll ihre Forſchung auf das. Ehriftenthum hinlenken, deſ⸗ 
fen Wahrheit ihnen aus gegenmärtiger Schrift einleuchten werde. 

Von den 10 Abichnitten, in welchen leßtere ihren Stoff abhanbelt, 
bat des erfte die Grundfäge der biftorifchen Wahrheit und deren Anwen 
dung auf das Chriſtenthum zum. Gegenftande, die 4 nächften beſchäftigen 
ſich mit der eigentlichen Aufgabe, den hifteriichen Beweis für die chriſt⸗ 
liche Offenbarung zu führen, und die 5 letzten verbreiten ſich ohne ſtren⸗ 
gere Folge über einige, in dieſes Gebiet eiaſchiag ende ober daran grän⸗ 
zende Materien. 

1ſter Abſchnitt. Sollen bie Urkunden der h. Schrift als göttliche 
Botschaft: dargethan werden, fo muß entweder ihre Angemeffenheit zu dem 
göttlichen Weſen und Willen, under. die Glaubwürdigkeit der Boten den 
Ueberzeugungsgrund bifden. . Erfiere Beweisart überfleigt das Vermögen 
des Menfchen, lehtere kann befriedigend‘. von. ihm ausgeführf werden. 

Glaubt man, daß bei Eritifchen Fragen in Abſicht auf die h. Schrift ein 
dem Menfchen natürliches Vorurtheil für dieſe, ungehörigen Einfluß übe, 
fo zeigt Die Erfahrung vielmehr das Gegentheil, daß hier Alles, was in. 
anderen Fällen zur Weberzeugung volkommen genügen würde, mit Miß⸗ 
trauen aufgenommen wird. Es iſt alfo Die möglichfte Abſtraction von als 
lem fremdartigen Intereſſe bei dee Unterſuchung ubthig, nicht um günftige, 
fondern um ungünftige Vorurtheile in ihre Schranken zu weißen. 

2ter Abfchnitt. Ben der Aechtheit der verſchiedenen Bücher des 

RN. Teſt. Der Beweis wird nicht im Einzelnen geführt; es iſt dem Verf. 
hauptſächllch darum zu thun, das entſcheidende Moment herverzuheben. das 
den Argumenten im Allgemeinen zukommt. 

3ter Abſchunitt. Von den inneren genmeichen von Wahrheit und 

Redlichkeit, Die fich.in dem N. Te. ſelbſt vorfinden. Als ſolche find an- 
gegeben: die äußerſt umfändliche Genauigkeit in Anfpielungen auf Damalige 
Sitten und Zeitumſtände; die neben dee wefentlichen Vebereinkimmung 
mit anderem Gefchichtfchteibern, namentlich Joſephus, befichenben un⸗ 
weſentlichen Differenzen, welche den Verdacht abfichtlicher Eompofition ent 
fernen; .die innere Uebereinſimmung der neuteſtamentlichen Schriftſteller 
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mit und unter ſich felber; die Naivetät und durchgängige Unbefangenheit 
derfelben ; die vollkommene Einheit des’ Geiſtes und Zweckes, der dem Er⸗ 
Dur zugefchrieben wird. 
4ter Abfchnitt. Von dem Zeugniffe, das die Originalberfaſſer 
ſelbſt zu Gunſten der evangel. Geſchichte abgelegt haben. Sie hielten un⸗ 
ter Verfolgungen feſt an ihrer Lehre, ſie ernteten davon äußerlich nur 
Nachtheile, fie waren Märtyrer, nicht für eine Meinung, fondern_für- eine 
Thatfache- MBäre Die Ausficht etwa auf den’ Ruhm, eine neue Nefigion 
zu fliften, nicht ohne Einfluß gewefen, fo ließe ſich das wenigſtens auf die 
»  Bolfemenge nicht anwenden. : 
5ter Abfhnitt. Bon dem Zeugniſſe der nachfolgenden Schriftſtel⸗ 
ler Obenan ſteht das Zeugniß der urſprünglichen Gemeinden, welche 
duch Annahme des Chriſtenthums ihre Ueberzeugung. von .der Wahrheit 
deſſelben beurfunden. Sie ‚vermochten über: die im N, Tefl. erzählten 
‚Stennbtbatfachen (die Wunder) zu urtheilen, und befräftigen alfo deren 
Wahrheit durch ihre Zuſtimmung. Soviele Profelyten aus bem Heiden» 
und Indenthum, ebenfoniele. einzelne, felbfiftändige Zeugen für das Ehris 
ſtenthum, wogegen der Unglaybe der Hebrigen ‚nichts bemeifen kann. Un⸗ 
gerecht iſt es, ein directes Zeugniß von Heiden oder Juden zu verlangen, 
und dasjenige nicht gelten zu laſſen, weiches die Profelyten durch ihren 
Uebertritt geben, wie wenn fie mit demfelben aufgehört hätten, unpar 
eheiifch zu fein. Das Stillſchweigen heinifcher und jüdiſcher Schriftftel- 
ler. ift ganz zu Gunften des Chriſtenthums. „Die Richtbekätigung von 
ihrer Seite kann ſehr wohl mit bee Wahrheit der, Murder befichen, aber 
die Michtablängnung könnte nicht mit ‘ihrer Falfchheit uͤbereinſtimmen.“ 
Bon den chriftlichen Schriftftchern ift nur im Allgemeinen die Mebe; einis 
ges Wenige wird namentlich angegeben von Barnabas, Elemens, 
Ignaz, Polycarp und Irenäus. Durch welde Gedankenordnung 
der Verf. von da auf die Apoſtel, als Urheber der neuteſt. Briefe, zurück⸗ 
geleitet wird, iſt nicht recht erſichtlich. 
6ter Abſchnitt. Bemerkungen über den aus den Weiſſagungen 
gezogenen Beweisgrund. Die alttefi. Weiſſagungen haben den gehörigen 
Grad von Dunkelheit und Deutlichkeit. Für jetzt gehört der Beweis aus 
denfelben zu den Nebenbeweiſen; wenn aber noch mehr erfüllt if, kann er 
vielleicht Hauptbeweis werden. 
7ter Abſchnitt. Bemerkungen aber den Seeptieismus der Geols 
gen. Derſelbe beruht auf der Voraueſetzung, daß Chriſtus falſche geolo⸗ 
giſche Theorieen des. A. Teſt. durch feine Auctorität beſtätige. Dagegen 
wird erwidert: das U. Teſt. ſtellt gar Fein geologiſches Syſtem auf; zu: 
dem, welche von den beſtehenden Theorien ift Die richtige? - 
8ter Abſchnitt. Bon der inneren Eviben; (des Chriſtenthums) 
und von den Einwärfen der Deiſten. Aus der- inneren Evidenz oder. Ver⸗ 
uunftmäßigfeit des Chriſtenthums laͤßt fich nicht argumentiren; denn es 
giebt für alle Unterfuchung keinen richtigen Standpunkt, als den der Ba⸗ 
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S’Tchen Induetionsphiloſophie. Das Erkennen muß durchaus von der 
Erfahrung" -und Beobachtung geleitet ſein. Die Deiſten dagegen bauen 
uf grumbfofe Speculationen.. 

Hter Abfchnitt.. Ueber bie Art und Weile, den. Beweis. gegen 
atbeiftifche Ungläubige zu führen. Die redjte Beweisart if der ange: 
gebene Inductionsweg auf hiſtoriſchem Boden. Dafür ift auch der von 
Speculatioh.nicht eingenommene Atheiſt empfänglich., 

10ter Abſchnitt. Von der höchken Auctorktät der Offenbarung. 
Klage über die Inconſequenz, daß man dem als göttlich erwieſenen Buche 
ſich nicht unbedingt unterwerfe, daß man ſeine Vernunft einmiſche u. f. w. 
Der Berf. geräth hier in die Geiſtloſigkeit, daß er für die Bildung der 
theol. Anſicht kein anderes Werkzeug zugeben will, als Grammatik und 
Wöorterbuch. 

Man wird aus dieſer kurzen Ueberſicht zur Genüge erkennen, daß die 
deutſche Apologetik wenigſtens mit dieſem Buche nichts gewonnen hat. 
Zwar muß immerhin die Entſchuldigung gelten, daß der Verf. ausſchließ⸗ 
lich die Ungläubigen In Auge hat. was denn der Grund iſt, daß er den 
hiſtoriſchen Beweis iſolirt, und großentheils denſelben im Wunderbeweiſe 
aufgehen läßt; auch muß dif gelungene und ſchaxfſinnige Durchführung 
einzelner Parthieen anerkannt werden: aber deffenungeashtet geht, im Gans 
zen genommen, die S eift auf einen Standpunkt zurück, den man denn 
doch hinter ſich hat. Wie bei vielen andern engliſchen Theologen, ſo fin⸗ 
den wir uns auch bei dieſem eben nicht aufs Angenehmſte an weil Mi⸗ 
chaelis erinnert. Daß der Verf. in der Vhiloſophie nicht auf dein Lau⸗ 
ſenden if, wenn er Baco’s Erfahrungsprinzip für basjenige anfieht, wels 
ches ſich allgemeine Geltung erworben habe, ſpringt in die Augen. Uebri⸗ 
gens hätte er, um das Chriftenthum in feiner Weiſe dem Ungläubigen 
anzudemenftrixen, offenbar. noch mehr. thuli müffen, als ex gethan hat, Die 
Ausführungen im Allgemeinen ‚ die. Berufüngen aufe Allgemeine Eönnen 
zu diefem Zwecke nicht genügen ; es hätte jedenfalls eine Loͤſung der hiſto⸗ 
riſchen Schwierigfeiten im N. Teft. verfuht werden müffen, wenn das 
Argument aus der Webereinflimmung dee h. Schriftfieller mit der Ges 
ſchichte für den Ungläubigen feine volle Kraſt behalten ſollte. Deſſen nicht 
zu gedenlen, daß ſonſtige Einwendungen von Belang gar nicht berührt 
werden, wie z. B. die hinſichtlich des Canon's, ſofern dieſer nicht mit 
allgeineiner Uebereinſtimmung vun Anfang an ſixixt war, ſofern die vor⸗ 
nehmſten Zeugen für denſelben hie und da auch apocryphiſche Schriften 

wit den ganonifchen zuſammenſtellen u. dergf, 

Die Ueberſetzung lieft fich gut. Ei nmel’ jedoch iſi uns ein offenbarer 
Fehler vorgefommen, indem es S. 248 heißt: wenn du Diefe Granzen 
überſchreiteſt, fo wirſt du finden, daß der menſchliche Geiſt nicht um einen 
Schritt — vorangeſchrikten iſt, Rattı du wirſt us daß der es 
Geiſt wenn er — uͤderſchreitet 1 | 
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Der. formale Supernaturolionms oder der eimig mögliche Sieg zu einer 
Ausgleichung der fireitenden theologifchen Parrheien von Carl Ruthenus. 
Reipsig, 1834, Nein’fche Buchhandlung. 8. XII u, 99 S. 4. Rthlr. 

So ſchwer es auch ſein mag, in einer vielbewegten Gegenwart den 
Faden, an welchem die Wiffenfchaft überhaupt und die Theologie - insbes 
ſondere ſich fortſpinnt, mit Sicherheit aus der ſcheinbaren Vexwirrung 
herauszufinden, ſo iſt doch für Jeden, der das Gegenwöärtige in feinem 
Zufammenhang mit den Prämiffen der Dergangenheit und Beziehungs⸗ 
weiſe als Reſultat von dieſen aufzufaſſen weiß, die Möglichkeit gegeben, 
eine, beftimmte Richtung als diejenige zu erkennen, in welcher das über 
deu menſchlichen Thätigfeiten fiehende Prinzip der Gefchichte das. Streben 
der Geiſter vereinigt. Go hat unverfennbar bie Theologie unferer Zeit 
die Wendung genommen, daß alles pofitive Mitwirfen an derfelben das 
Anertennen der Offenbarung zum Grunde haben muß, und. daß jede Ne 
gation der letzteren als bloßer Nachhall einer geweſenen Periode zu betrach⸗ 
ten iſt; ebenſo gewiß kann es nur ein vergeblicher Verſuch ſein, die Strei⸗ 
tigkeiten über die bezeichnete Alternative bon neuem in den Kreis der Uns 
terſuchungen hereinzugiehen, an welchen das 'chriftliche Lehrſyſtem weiter ges 
bildet werden fol. Borliegende Schrift nun ſtellt fich auf jenen früheren 
Standpunkt: fie will zwar nicht affirmativ bie Möglichkeit der - Offenbas 
rung widerlegen, aber fceptifch die Unmöglichkeit, fie zu bejahen, darthun, 
und der Hauptzwed, den der Verf. fich vornimmt, if Diefer, zu zeigen, daß 
e6 dem Wefentlichen des Glaubens, namentlich aber der kirchlichen Praxis, 
keinen Eintrag thue, wenn man von der Realität der Offenbarung abſtra⸗ 
hire, ſo lange nur dies feſtgehalten werde, daß das Chriſtenthum die Form 
oder den Schein goͤttlicher Revelation nothwendig habe annehmen müſſen, 
um bie ihm unentbehrliche Auctorität zu erlangen. Diefe Anfiht wird 
formaler Supernaturalidmus genannt, und dem: eigentlichen Supernaturas 
lismus dee Vorwurf gemacht, daß er geundlofer Weife die Wirklichkeit 
einer. gefchehenen Offenbarung annehme, da doch. nur die Nothwendigkeit 
fich ergebe, daß das Ehriftenthum unter dieſer Form habe eingeführt wer⸗ 
den müffen, um feine moralifchen Religionsideen zur Anerfennung zu bringen. 


Veber bie Bedeutung und bie Felgen: des Streites zwifchen 
J a un. ee Sur 


yet. 


en in Sn von Dr. — hrt. Sale, 1635, Küm⸗ 
mel. gr. 8. 93 ©. 4 Nıble. 

Herr Dr. Baumgarten Eruflus hat In feinen, aus Veranlaſſung der Halle⸗ 

ſchen Angelegenheit, gegebenen Votum den Streit zwiſchen Rationalismus 
und Supernaturalismus einen „unerfreulichen, bebeutungslofen und unnüz⸗ 
zen Streit” genannt. Dagegen "erklärt ſich in diefer Schrift Hr. Dr. 
;oblfarth. Er will zeigen, daß die Bedeutung des Streites eine fehr 
große fel, daß er zwar nachtheilige Folgen hervorgebracht habe, aber noch 
weit ig ie doß er — lange fortdauern, und in dieſer künfti⸗ 
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son. Dauer des Streites bie ſegentreiche Einveiskung feuer amıhe üben bie 
entgegengefehte-ba6. Viekergewicht.erlaugen werde. Alles dies iſt mit Grüne 
den belegt, ; mie man. fie in vieles Wuftägen ‚der allg. Kirchenzeitung und 
in Schriften verwandten Sinnes. und’ Geiſtes findet, Im Congen- gennps 
men iſt das Buch «eine Apologie des Nationalismus, Der Bad: meint, 
man. müfle von der religio in Ghristum wieder zur religie Christi zu⸗ 
rũdkehren, und bei noch vollfemmenerer. Mundigkeit müffe. 26. dahin kommen, 
daß die Hauptfrage nicht bie ſei was haben Jeſus und feine Apoſtel, ſon⸗ 
dern: was. haben mit ihnen: die Weiſeſten: und Beſten allap Zeiten ‚gelehrt? 
Die Theologie dürfe, jedoch ihren.nofitigen. Mrarakter „nicht: aufgehen, Die 
Vernunft werde an bex: Lehre Chriſti inunge:: einen willlsinmenm Anhalts⸗ 
punct haben. Sogar der Moftteismus ſei nicht. gaͤnzlich au varwerfen, ey 
bewahre die beiden andern ‚Spfteme vor Einſeitigkeit und Erkältung. Was 
“eigentlich im Sinne des Darf, der Myſticienus ſein ſoll, Iäßr-fich nicht 
mit Beſtimmtheit angeben. Er rehet viel von dem willkſihtlichen ; Spiele 
erhitzter Phantaſie und dgl., wobei man’ darauf verzichte, ſich der Gegens 
ſtaͤnde feines Glaubens durch vernünftiges Denken bewußt zu ‚werben: 
©. 34 wird die Lehre vom der Grundperdorbenheit ber menſchlichen Row - 
tur, von der Verfühnung, blos durch dem. Glauben an Jeſum ˖und deſſen 
blatigen Opferdienſt u: ſ. w. zum Weſen des Myſticismus gerechnet. 
- Die, Schrift if außerordentlich klar und: hat ſehr viel Achwichfeit mit einer. 
mohlgeordneten Predigt, „Unter ben nachtheiligen Folgen des in Frage ſtehen⸗ 
den Streites iſt Tine. vergeſſen, ‚nämlich. die Suͤndfluth van ddertno⸗loſea 
Broſchuren, die — in’6 Leben onruſen he . 


Vraktiſcha Theologie. - u 
Eovangelifdhes. Kiüirchenreſcht nr 5 
Biden. Gortſetzung des Berichtsi in Nr. 9) 


| Beleuchtung, der Berfaffung und Verwaltung‘ der evange⸗ 
liſch⸗ proteſtantiſchen Kirche Badens nach den Anforderun⸗ 
gen des Kirchenrechts. ‚Steiburg, 1832, Wagner. 75 G. 


Die pegtefl. Kirche In Baden hat feit der Bereinigung 48 die mo. 
dernen Verfaſſungsgrundſaͤtze zum-poßitiven Recht erhalten: -„Die Kirche 
bildet unter der Dberaufficht und dem. Schutze des Staats ein für fich 
beſtehendes organifchee Ganze, überträgt die Kiechenregierung dem jeweili⸗ 
gen evangeliichen Lanbesheren, und übt durch freigewählte Mepräfentanten 
auf der Generalſhnode das Recht der Geſetzgebung in kirchlichen Angeles 
genheiten, Bon, diefen Grundſätzen zeigt nun ber: anonyme Verf., daß fie 
weder in ben einzelnen 656. der Verf. confequente Anwendung gefunden, 
nad) auf die Verwaltung der evangelifch-proseftantifchen Kirche Einfluß er« 
balten haben, was zum Vorqus fehr. alaublic if. In erflerer Beziehung 
tadelt er, daß dem Staat die Befugniß eingeräumt fei, von den Verbands 
lungen der Kirche Einficht zu ‚nehmen, und ihre Verſammlungen beaufſich⸗ 
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tigen zu laſſra, da -Slos- bie rein: Auherhihen Angelegenheiten den Staat — 

wos angehen "und: ein Beſchluß der K.i. wenn der! Staat ihn auch ver⸗ 
— doch fur: jene ſeine Nedpregikigtete behält (); daß die Grund» ab 
Stanbesherreii:ncch. ein Pateonatrecht haben‘, Dasiuus:dem- Territorialſh⸗ 
ſtem herfließt 67), wobei jedoch aut: auf weſentliche Uebelſtaͤnde dieſes 


. Rechts aufmerkſam gemacht. wird. Hauptſfächlich wird aber getadelt, 


daß die 3809- gebildete Kirchenſection bei dem Miniſterium des ‚Innern 
(= Eonfkoriun) :1) im Beſitz von Nechten ſei, die: ihr verfaſſungsmãßig 
nicht zuſtehen; daß ſie 2) bie ihr zuſtehenden Negierungsrechte aınter einem 


 verfoffungswibrigen Titel ausübes-baf -fle-3) auf verfaſſungswidrige Weiſe 


organiſirt :feh- Ad. 1. GSie ſonl die Dberaufficht- über die Geiſtlichen und 
Bezirks⸗ und NKreisbehörden in allen. kirchlichen Angelegenhelten füh— 
ven. Aber! als Staatsbehoͤrde habe fie die Geiſtlichen nicht, als Klr⸗ 
chenbehdeds habe fie die -Kreisämter ꝛc. nicht zu bedufſichtigen. Sie 
Yabe die Wirkſamkeit der Diener: der Geſellſchafts⸗: and Staatsge⸗ 


noſſen zu leiten, wolche zur Erreichung des Kirchenzwecks nöthig ſei. Aber 


dies bilde das Geſetzgebungsrecht (2), weiches der Generalſynode zukomme x. 
Ad. 2. Nach“ dem Edict von 1800 übt die: Kirchenfectien :die innere Kir⸗ 
thenregternng: in Hinſicht der dem Landesherrn zuſtehenden Rechte. Nun 
aber hat dee Landeshere nur das Auffichts⸗ und Schirmrecht; alfo übt die 
Kirchenſection etwas als Tanbesherrliches Recht, was ein-übertragenes ober; 
biſchofliches iſt. Ad. Z. Die Kirchenſektion iſt als Theil des Miniſteriums 
dent Geſammeminiſterium untetgeordnet, alſfo In’ den: Siaatsorganismus 
eingeſchachtelt; alſo bildet die Kirche, welche ſie regiert, kein organiſches 
Ganze. Sogar katholiſche Staatsbeamte könnten fo den größten Einfluß 


auf die evang. Kirche ausüben: '- Daher ſoll die nächſte Generalſynode 


darauf dringen, Daß ein Oberkirchenrath, dem! Minierium des Innern 
analog, und von ihm umabhängig aufgefielit werde... Sehr leid thut e6 
ſichtbar dem Verf. die Ernennung dee Kirchenräthe nicht der Synode vin⸗ 
diciren zu koͤnnen; er meint, wenigſtens die Ray derſelden fole nur auf 
Vorſchlog der. Synode von Regenten gewählt werden. Sofort Klagen, 

daß die Kicchengemeindeordnung nicht überall, namentlich nicht in den alt⸗ 


| fttheetfchen Drten Ins Leben getreten fei; theils follen die Geiftlichen, theils 


die Regierung ſchuldig fein. Eine Dienſtinſtruetion der Pfarrer wird ver⸗ 
inißt. Weiter fährt die Schrift fott, die Beftimmüngen der Kirchenver⸗ 
faſſung über Spezial» und Generalſhnoden zu kritiſiren; bei erſteren ver⸗ 
langt fie die Theilnahme aller ordinirten Geiſtlichen, nicht nur der: Pfarrer, 
und der landesherrliche Commiſſair iſt ie ein Dorn im Auge; bie Stims 
menfammhung für die Generalfgnode durch Die Kirhenfection an welche 
die Dekanate bie geſammelten verſtegelten Wahlzettel einzuſchicken haben, 
iſt ihr eine rechtsloſe Bevormundung; die Theilnahme von Mitgliedern 
der Kirchenfeetion am der Generqalſynode ſoll keine aktive fein, Fein landes⸗ 
herrlicher Eonmifioir anwohnen, die Iufammenberufung der Generalfgnode 
nicht vom Ermeffen des Landesheren abhängen, fondern ihre Feten Perios 

3 haben. Sofort wird über den Gefchäftsfreis der Generalſynode ge 
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fprochen und gezeigt, wie fe kein Symbol, wohl aber Lehrbacher einführen 
£öune, weiche die Form bes Öffenlichen Religionsunterrichts überhaupt bes 
ſtimmen, ſodann die fehr contvoners gewordene Katechisums s Angelegenheit 
beſprochen. Gelegenheitlich meint ber Verf., ein Gellliächer, welcher fich tue 
Einführung des von ber Generalſynode approbioten Lehtbuchs wiberfetze, 
feh zu. enttaffen, : eine‘ Gemeinde, bie ‚dies: thun würde, zu ercommuniziven. 
(Man fieht, die Synoden wolle :fid.zw allen Seiten ‚gleich bleiben. Arme 
Orthodoxen und- Myſtiker in Beben!’ macht euch zum Abſchled gefaßt ) 
Dies fei keine Beſchränkung der Glaubens « und. Gewiſſensfreiheit, weil 
solche Schriften nur aAls Formen dee‘ Sffentlichen Redigionsumterrichts ein⸗ 
geführt werben.. (Wie, wenn aber eine Gemeinde feine neologiſche Form 
haben will, weil ihr Glaube ber- alte Katechiemusglaube iſt 7) ie 
ſynode ſoll ferner zufommen, Petitionen von Einztinen anzunehmen, die 
Derwalteng des. Kirchendermögens zu .beauffichtigen ac. "Dad, verzichtet 
der. Varf. weislich auf Herausgabe ber ſeeulariſirten Kloſtergüter 'ıc., ver⸗ 
langt aber billig, daß die kirchlichen Bebürfniffe von ber Stantsfaffe: auf 
liberale Weiſe "befriedigt werden. Nur .die noch abgefondert verwalteten 
Kirthenfonds ſollen es bleiben. Für die profeftiete Ablsſung der Zehnten 
ſoll die Regierung zuvor das Gutachten der Genetalſhnode einhelen.“ Funke 
Schuß eine Kritik der. dekanatamtlichen Befuguiſſe. — "Eine fſolche abſe 
Inte Verkennung des wahren Verhaͤltniſſes von Kische und Staat, wie fie 
dieſe Schrift, allordings geſtützt auf bie badenſche Unionsurkande, zeigt und 
durchführt, läßt erwarten, daß die badiſche Kirche, in welcher diefe Theorie 
viele Anhänger zu haben ſcheiat, noch manchen Berfaſſungsſtreit durchma⸗ 
hen werbe. Zu erwarten ift aber auch, daß die praktiſche Unausſuhrbar⸗ 
keit am Ende zu der Einficht ber inneren Unwahrheit jener, ber Unions⸗ 
urfunde einverleibten, abſtraeten Grundſaͤtze leiten mwerbe. Die: Ausſtellum⸗ 
gen, welche der Verf. von feinem Standpunkt aus mit Reche am der ba— 
denfchen Kirchenfection macht, zeigen übrigens, daß diefelbe, der Unions⸗ 
urkunde zum Trotz, doch ihre ſach⸗ und zweckgemaͤßige Stellung hat. 


Kirchliche Fiteratur. a er 

.. Dte Heiligkeit des Haufes: Gottes. Rede am '30. Gent. 1883 yon 
Pf. J.M. Rauch. Ingelkadt. Landshut, Kräl.) gr. 8. 16 S. „, Mihir.. 

. Die Rebe wurde gehalten: aus Weranlaffung der Wirderherſtellung 
einer Wallfahrtskirche auf dem Katharinenberge bei Ingolſtadt Der- Verß 
fpricht von der Heiligkeit der Kirchen 1) an und für fih, fofern fie » 
beſtimmt find. zue Anbetung: des. Seren, zum Ort des h. Opfers, zur Woh⸗ 
nung des Herrn, 2) in Hinſicht auf die Wirkungen, durch die Andachts⸗ 
übungen, die h. Sakramente, das ‚lebendige Wort un 

Ä Zeitſchritten. — 

age. Kelig: u, SER Ben Dr. Benkert 188%. uk —Deveniber. 
Juli. Gt. 53 ff. Rems gegenwärtige univerſelle Wichtigkeit; auch 
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füv: Preoteflansen und ‚bie St. Bimoniftische ‚Kryntorcnaluiion. Bon W. 
2 Schüf.: („Arges“, fast. der? Heiland, muß ia die Welt kommen. Dies 
Ye Ausſpruch Hellt: Ben: Proteſtautismus umdb WUtheismur .auf. bie nämliche 
bebenkliche. Linie, uvnd macht 26 wahrſcheinlich, daß beide zugelaffen 
wurden, nur von bie Glorie Der apoel.. Kieche zu: vollenden. ' Weil aber 
Dar · Atheismus weiter gegangen: if in Der. irreligiöfen Ridjtung..wie der 
Mroteſt, fo, fängt letzterer an, zwiſchen der Katholici tät und Gottlo⸗ 
figteit eine Art non mittlerer Stelluag zu behaupten. — Die maͤchtigſte 
Stellung iſt die bes Kathalicismns, und. wenigfiens den. Scheine. nach die 
Das Atheignus, die ſchwächſte Die des zwiſchen beiden ſchwebenden Prote⸗ 
ſtentismus, nicht. ueähnlih dem politiſchen juste-milieu... Er muß, wie 
Jetteres, gegen 2 ganz verſchiedenartige Gegner Tämpfen, ober, mit ihnen 
an das allerſonderbarſte Freundichaftsperhältniß treten. Es begt aber der 
Pryoteſt. in feinem. Innern noch einen fahr ‚echten und gefunden ern Gott 
Suhender, mahrhaft zekigiäfer ‚Seftunung, von dem.um fo mehe 
u erwarten. ift, als ar ohne kirchliche Vermittlung, Heilsanftalt zc. ſich er⸗ 
— konnte im Gemuth ber Menſchen. Die Wahrheit der Behauptung 
Aber wird durch. bie täglich zunehmenden. Eonverfionen beſtaͤtigt. Verliert 
Aierburch · der. Proteſt. eine bedeutende Maſſe religiöfer Kraft, fo wird defe 
fen Dogmatik: jsben-Iag madenporiſcher, wo nicht-contentiöfer, Durch Die 
Zugriffe der imelisiöfen Philoſophie und. des: poſitiven Katholicismus. 
Was iſt Dies: anders als ein Abfterben der lebendigen Wurzel? Mach 
ibree Berweiung mird fh der Proteſtantismus theilen, und die eine 
Hälfte feinge Kirche ber wahren Kirche ‚nwüdgeben, bie andere den 
Schaaren des Atheismus zuſenden. Dieſe Zeit-rüdt mit raſchen Schrit⸗ 
ten heranz; Rom wird in aller Augen gewinnen, bie ſich: nach ihm, als 
Dem allgemeiumm Nester; der Neligion binsichten werden. Es naht die Seit 
des fchwerfien. und letzten Kampfes ber. Urkirche, nicht wie.bisher, gegen 
Härefien, Schiemen, fondern gegen. den vollendeten und entzügelten Atheis⸗ 
mus ſelbſt! (Wo if denn biefer?.in ber prot. K, nad dem Geſagten, 
nicht, denn diefe wird ja erſt Fünftig ihr Eontingent an den Atheismus 
abgeben.) An wen wird in dieſer kritiſchen Zeitperiode das hülfsbebürftige 
Zeitalter fich wenden? Der erlöfchende Proteſt. bat den &lauben und feine 
@timme verloren. Die Philoſophie Fann.cher Gott läugnen als den hrifl. 
Glauben begründen, Der apoſtol. Kirche allein wird das Vermoͤgen und 
bie Faͤhigkeit bleiben, den Ranıpf.mit. dem Atheismus zu befichen. — Es 
wird aber jetzt eine neue Gefahr eutfichen, es werben ſich Pfendoreligionen 
bilden,. reich an Variationen und Farben, ungefähr ‚wie die politiſchen Fär⸗ 
bungen. Indeß bie Ausgleichung aller dieſer abweichenden Schattirungen 
kann nicht ausbleiben, weil in der. Mitte des Menſchengeſchlechts ein We⸗ 
fen ſteht, deſſen Wirken nicht individuell menſchlich, Tondern Folge höherer 
Sufluenz iſt. — Es ift ein merfwürbiges, höchſt Ihägbares Symptom der 
Zeit, daß jet faſt alle fühlen,. fie tragen nur eine Anficht vor, unterneh⸗ 
men nur eine Forſchung, es mangle aber ‚die in Jeter Inſtanz becibirende 


[ 


Zitſchriften. 221. 


- Stimme.’ Daburch giebt die Jeit zu verſtehen, daß nur eĩne Stimine vonı 
oben vermögen werde, zu entſcheiden. Kann dies wohl eine andere ſein 
als bie des Herrn ſelbſt? Wer-dürfte Hier der Stimmführer fein? - Kann 
ſich ein Laie dazu aufwerfen? Gewiß nicht! Wer‘ wird ihn hören?! 
Alſo ein Priefter muß es fein. Demzufolge aber, was in ben Dingen 
liegt, und wozu Alles fich anlafien will, haben wir ihn zu erwarten nur 
unter den’ Nachfolgern des heil. Metrus. Mag e6 auch anders, kommen, 
mögen unſere Berechnungen gekreuzt werden — immer niuß der an’ die 
Kirche Glaubende fich Peiner andern Hoffnung hingeben.“ — Auguſt. 
1) Eingabe der kathol. Geifttichkeit des K. Sachſen an bie hohe St. Ver⸗ 
ſammlung, betr; die: Nechte der kathol. Kirche. — 2) Die apofiolifhe Dy⸗ 
naftie des h. Petrus: Von Kaſtner. („Eine lange Ahnenteihe pflegt bet 
alten und auch bei neuen Volkern, denen noch kein Schwindel des Libera⸗ 
lismus oder Conſtikutionellismus bie Köpfe verrückt Hat, ern großes Gewicht 
zu haben.”) — September. : 1) Die Hierarchie in ihrer Fortbildung 
unter ben Kaifern der ſächſ. und ſränk. Dynaſtie Bon H. J. Schmitt. 
2) und 3) Mittheilungen aus den würt. und ſaͤchſ. Ständeverfommlungen. 
4) Ueber die Vereinigung der Proteftanten mit den Katholiten. ob. 10, 
16 (Hüsfprüche verfchieb. proteſt. Schriftfiehler über die Differenzpunkte, 
zufammengeftelft aus die Schrift von Pfarrer Bad, „WRorgmröthe des 
Friedens.“) — Detober: 1) Die Hierarchie in ihrer hochſten Ausbil 
dung unter- den Hohenſtaufen. Von H. 3. Schmitt. 2) Hermes und 
Hermefianismus. Von W. dv. Schüg. (Verf. betrachtet. den H 
als Phänomen in der Kirche und Wiſſenſchaft. In beiden Beziehungen 
will er ihm eben Feinen hohen Rang zugeftehen. Er dringt auf Unter⸗ 
ſcheidung von Hermes und feiner Schule Nicht Alles darf dem. Lehrer 
zugefcheieben werben, was ‚unter feinen Namen vekbreitet wird. — Uebeie 
gens darf der Hermeſian. wohl foger mit ‚einiger: Ereifesung angegriffen, 
werden, ohne daß dem Urheber felbft damit wehe gefthicht, weil es die 
Schüler find, auf deren Nechnung all’ der Nachtheil komme, weicher her⸗ 
vorgeht aus dem Eonfolidiren der Richtung zu einer’ eigenen. Schule. Der 
. Angriff mehr gerichtet auf die: Anwendungen und Wirkungen al6 auf die: 
Intention des Stifters. — Freilich ſragt fih, ob, menm auch die H. Phi⸗ 
Ioföphie fich als ſolche hätte rechtfertigen laſſen, nicht ein Unrecht Darim: 
lag, daß ‚er. verfäumte, die Folgen zu bedenken, weiche herborgingen ‚aus: 
Empfehlung feiner individuellen Anfichten, als der. wahren und .allein- riche 
tigen, und ans der Art. und Weiſe, wie er jenes. rationaliß. Außenwerk 
der Dogmatik voranſchickte als philoſ. Einleitung 2c:) 3) Kann die Bibel 
die. alleinige Erkenntnißquelle der chriftlichen Offenbarungsiehre fein? (ver⸗ 
neint, mit den gewöhnlichen Gründen.) 4) Beantwortung einer Konfen 
‚renzfrage: Wie kann einem fog. Vernunftchriſten das Bedürfniß des. ge⸗ 
offenbarten Chriſtenthums fühlbar gemacht werben? Wen Dr.. Kiefer. 
(Zeigt eine fchöne cheiftl. : Geſinnung. — November. 4) Ueber Ye 
Bolziehung, der m ber ‚beiden: ——— im Rorereich Hanneder. 
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Won B. 1.8, in. Hiſdeshei. 2) Darfiffender Verſuch in den Geund⸗ 
linten der Guade des h. Geiſtes, als der innigſten Weſenheit des Chriſten⸗ 
thums, den: hoͤchſten Srundjag defielben: zu finden. Ben Stratmann 
4). Die pẽpſtl. Damnatio einiger: beutfih. Bäder, 17, Sept. 1833. (Bar . 
teinifh.) 4) Aphorismen über Relig, Philoſophie, Welt. 6). Bemerkun⸗ 
gen über die im ungariſchen Landtag des J. 1833 flattgehahten Verhand⸗ 
lungen. 6) Miſſionsgachrichten aus N. A. (mie gewöhnlich, ohne Inter⸗ 
eſſe) — Decbhr. 1) Winke für die künftige Aufgabe katholiſcher Gelehrtheit. 
(Bon W. v. Schũtz. „Es ſoll gezeigt werben, daß, entſprechend jenem 
großen Gegenfaße von Glauben und Unglauben — die nämliche Anthitheſe 
ober Spaltung. auch das gefammte wiſſenſchaftliche Material oder Gebiet 
durchdringe und. chanakterifire.”) — 2). Ueber Die Lage der Kashelifen im 
Bisthume Eulm, und ihre ‚Hoffnungen. -(Klagen über. „die befchränfte 
- Ausftattung der kathol. Schulanſtalten, als Hauptgrund, weshalb die 
Seifteskultur ‚der Kathok in diefev Gegend fo darnieder liegt.“ — 3) Die 
Hierarchie und Primazie des Katholicismus gründet ſich auf Tradition. — 
4) Die. Unfehlborkeit des Katholiciemus in Betreff der. K. Unfehlbarkeit 
geündet fich auf Schrift-und Erblehre, und bie Dernunft fimmt ein. 5) 
Nothruf aus Schweden an die kathol. - Disten und ihre Heerden. (Ben 
dem vicarius apostol, in Schweben, 3. 2. Studach. Stodholm, dom 
29. Nov. 1833. (Bitte, die Fathol. Gemeinde in Stockholm mit Gelb und 
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Apæail. Mai. Lücke, Verſuch einer vollſtändigen Einleitung in die 
Hposalupfe. 1832. 1. Bon Paulus. (fee, feeut fi, hier, wie in ben 
Koh. Briefen, die nunmehrige Eutfchiedenheit des Verf: fire die hiſtor.⸗ 
phüok. Methode, als Grundgeſetz auch der bibl. Interpretation, zu ‚finden, 
dabei das rũhmliche: Beſtreben nad) Freiheit von Einmiſchung dogmatifcher 
Veraneſetzungen uud: Vorurtheile, endlich eine nuͤtzliche Vergleichung eini⸗ 
ger alter patriſtiſcher Ausleger. Sofort giebs ec. von :S. 324 — 362 
und 417-442 ine Mittheilung feines’ eigenen Ueberblicks über den gan⸗ 
zen Inhalt der: Buchs; ex will darſtellen, ‚mie feihe Denkgläubigkeit den 
Gegenſtand — ohne das Mech Anderer, auch der Auctoritätsgläubigeren, 
wegpolemiſiren zu: wollen, — ernft, aber von Bourtheilen unbetäubt, auf: 
aufaffen längft verſuchte, und immer. mehr‘ vermocht hat, Von S. 442 
Bis 473. verbreitet ſich Rec. noch über Einzelnes, bef. über: den kirchlichen 
Gebrauch der A., und. wünfcht von dem Verſ. confequente Auflöfung ber 

in dieſem Punkte -fiattfindenben — bier noch nicht genug gelöftten — 
Schwierigkeiten, und ‘zwar fo, „daß dem Gemeinden nieht überfeine Di: 
fimetionen des nur auf Die Hauptpunkte zu richtenden Glaubens zuge⸗ 
muthet werden. : Rec. häte für gleich fchrwierig,' nicht erfüllte, und boch ſehr 
arproſſie Serfiöcummgeoratei-für göttliche — zu halten „oben. was 
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darin Hauptpunkt amd erfüllt. fei, nachzuweiſen.) — (Lippert, Annalen 
des K. Rechte. Sit. 2I — Zuni. 9: Saugsderf, allg. Katechismus. 
1833. (Selbfianzeige, in der unten Anderem bemerkt wird, daß der Kas 
techismus mit: den. Yeußerungen ber Redner in der Gten Sihung der 2ien 
Kammer zu Karlerube: um vollkommenen Einklang fiehe). — Genthe,. 
de impostara. 1833, Bon Paulus. . — Ze 
- Kirchliche Btetifih. =: ° > 
Nachrichten aus Weſtphaben.. 
Auch in Weſtphalen laͤßt ſich rege. Geſchichtsforſchung wahrnehmen; 
nur wendet fie ſich zu ſehr dem Materiellen zu. Die. Vereine in Mün⸗ 
fier und Paderborn, welche in Wigande Archiv die Ergehniſſe ihrer 
Forſchungen darbieten, liefern meiltens nur Stadtrechte und- Urkunden üben 
die allmählige Geftaltung der bäuerlichen . Verhältniſſe. Freilich ohne 
Kenntniß des irdiſchen Lebens iſt die Erzählung. und Geſchichte geiſtiger 
und veligiöfer.. Ausbildung etwas ſehr Unvollſtändiges, ich möchte fagen 
Ungründliches. ne Be: ee, | BT en. u 
. Der Minden’sche. Derein bat, ayßer ‚vielen andern, ſchaͤtzbaren Weis 
trägen, befonpers Anekdoten von. Wittekind, die ſich auch auf ſeinen 
Uebertritt zum Chriftenthum, begiehen. Mehrere Gymmaſiallehrer; & Ru 
die Herren König und, Sökelaud, haben. ſich um Die. Belebung des Ge 
ſchichtsſtudiums in Weſtphalen nahmhafte Verdienſte erworben. — Nie: 
ferts münfteriiche Urkundenfommlung 4 B. enthält Vieles vam⸗Otädte⸗ 
weien, von ben: Vogteien der Klöſter, -befonders einen Band Urkunden 
zur Geſchichte ber Wiedertäufer, fowie manche Notizen in ben: übrigen 
Bänden; z. B. daß 1179 noch der Kelch im. h. Abendmahle gereicht yonebes 
und daß bis. zum 17ten Jahrhundert das. Concubinat ber kath. Pfarrer 
faſt die Geſtalt einer vechtmäßigen Ehe gewonnen sc, Für: die weſtphä⸗ 
lifche. Reformatinusgefchichte, die. des Merkwürdigen und: Beirü⸗ 
benden nicht wenig darbietet, ift. Vieles. geichehen, Manches; rerunglüũckt, 
wenigftens dem ‚größeren Publikum unbekannt geblicbenn. 
Clarenhachs und Fleiſtedens Mäctgrertob in. Köln war fo gut 
wie vergefien, bis die Zubelfeier im September 1829 ihr ‚Andenken wies 
derherfiellt, bei, welcher Gelegenheit zwifchen. Lutteringhauſen ud Lennep 
im Bergiſchen, an der Geburtsftätte des erſtern dieſer Blutzeugen ein 
Denkmal errichtet wurde, wie denn auch mehrere Schriften-,üher ihre: Wirk⸗ 
famteit und ihr Ende herausfamen, die man mit großer Theilnahme wes 
nigfiens in der Nähe aufnahm. Die Reformationsgefchichte von Jülich, 
Clede, Berg und Mark liegt noch ſehr im Dunkeln, weil wichtige Dinge 
im Leben des Herzogs Wilhelm 1539-1592 bis jegt noch 'unenthäßt ge⸗ 
blieben ſind. Von Recklinghaufen, der eine ſoiche Geſthichts unters 
nahm, iſt doch gar zu geiſtlos; außerdem hatte er den unglüclich⸗n Geban⸗ 
Ten, beweiſen zu wollen, daß die Reformirten In gebachten Bändern: fefifer 
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das Werk der ſtirchenverbeſſerung begonnen, als bie Lutheriſchen. Das Selt⸗ 
famfte: dabei ift, daß er, was etwa dafür zu fagen wäre, nicht einmal 
wußte. Er hatte nicht einmal- Hamelmanns Werke, ohne welche eine fols 
che Geſchichte faſt undenkbar if. Indeß — quiescat in pace, vir mag- 
nae memdriae, exspectans judieiam. Der 3te Band dieſer Reforma⸗ 
tionsgefchichte ift noch immer nicht. erfchienen. Das: Manuſeript dazu 
ſoll fi in den Händen des Conſiſtorialraths van Oven befinden. — 
Berg, ehedem Profeſſor in Duiſsburg, von’ weichem lange nach feinem 
Tode ein ähnliches Werk erſchien, war kein Hiſtoriker, und mußte zu ſei⸗ 
ner Zeit die bergiſche Synode fürchten. 

Herrmann Hamelmanns Leben, ein Beitrag zur weſtphäl. Reſ. 
Geſch. v. Dr: A. F. Nauſchenbuſch (Schwelm, Scherz.) Auch unter dem 
Titel: Bilder weſtph. Theologen von u. ſ. w. Erſter Theil: Has 
melmannd:: Leben. - Diefe Monographie enthält Vieles, was Vielen unbe 
kannt iſt, beſonders 1) wie die humaniſtiſchen Studien im 16ten Jahrh. 
vornämlich von Münftee ausgingen. 2) Wie vorzüglich in den biſchoͤf⸗ 
lichen Seadten Weſtphalens das fittliche Verderben fehr groß war, beſon⸗ 
ders wie hier die Neformation oft aus fehe materiellen Gründen Beifall 
fand. Der Verf: hätte hierüber noch wohl mehe berichten Fönnen, befons 
ders von Minden. 3) Wie der Streit zwifchen Lutheranern und Nefor⸗ 
mitten begonnen. Es mag wohl den Meiften unbefannt fein, daß Nott⸗ 
mann ein Schüler Zwingli’s war, wie Nieſert in der Vorrede zum drit⸗ 
ten Bande ‚berichtet. Intereſſantes erfahren wir über Oftfeiesland. 4) 
Bon Dogmatifchen Neckereien der Lutheraner in Weſtphalen, Lippe, Wal⸗ 
ded iſt Merkwürdiges erzählt. — - 5) Weniger konnte davon gefagt wer- 
den, daß Adel und Patricier in den Städten bie Reformation oft verhin⸗ 
derten; daß 13. B. die Graffhaft: Mark evangeliſch wurde, Berg dagegen 
fat ganz Shonih blieb, kam wohl mit daher, daß der märtifehe Adel die 
Nonnenklöfter. in Zräuleinfifter verwandelte, und fo die Gelegenheit zur 
Verſorgung feines" Töchter behielt. 6) Für Pfarrer enthält Bas Werk des 
Lehreeichene und Erbaulichen nicht Weniges. — 3. B. über bie Ingujfition 
in Weſtphalen; irrig ift, DaB eb hier Feine Flagellanten gegeben. Die bis⸗ 
berigen Benrtheilungen haben das auf mühfemen, fleißigen Forſchungen 
beruhende Berk entweder mit wenigen Worten abgefertigt, oder gezeigt, 
‚ daß Ihre. Werfaſſer den: Gegenſtand des Werks zu wenig kannten. Der 
gewiß wichtige‘ Inhalt‘ verbiente- ein befferes Loos der Verfaſſer mehr 
—— — hiſtor. ———— 
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Hiftsrifche Theologie. E | 
Holländische Volkslieder. Gesammelt und erläutert von Dr. 
Heinr. Hoffmann, (Auch unter dem Titel: Horae belgicae. Studio 
a. 0. Henrici Hoffmann, Fallerslebensis. Pars 11.) Breslau , 1833, 
- Graßs, Barth u. Comp. Mit einer Musikbeilage. XVI. 184 8. 1Riulr. 
Here Prof. Hoffmann in Breslau hat auch in feinen fonftigen 
Schriften fchon fo manche fchöne Blüthe der ältern Deutfchen geiftlichen 
Poeſie wieder zu Tage gefördert, daB Nef. die erfie Abtheilung auch 
der vorfiehenden Sammlung, welche die geiftlichen Lieder enthält, 
nicht ohne das geringfte Vorurtheil zu burchlefen unternahm. 
So vortheilhaft aber auch feine Erwartungen waren, fo fehr fand 
er fie doc durch den dargebotenen Reichthum und die Zrefflichfeit der 
Lieder eines Volksſtammes übertroffen, der, obgleich er urfprünglich ein . 
deutfcher ift, dennoch feither, was feine poetifchen Erzeugniffe betrifft, von den. 
Deutfchen im engern Sinne zu wenig beachtet worden zu fein ſcheint. Die 
Wahrheit diefer Bemerfung würde Ref. gern durch ausführliche Mittheis - 
lung einzelner Proben belegen. Da der Raum aber dies nicht geftatten 
will, fo beſchränkt er fich hier darauf, Hrn. H. in döffen, dem Abdruck der 
Lieder vorausgefchidten; allgemeinen Erörterungen über die geiſliche Poeſie 
Holland's zu folgen. | 
Die ältere geiftliche Poeſie Hollands, inſofern ſie in giedern vorhan⸗ 
den iſt, währte nur einen kleinen Zeitraum. Die meiſten Lieder der Art 
entftanden in der Mitte des XV. Jahrhunderts und verloren fich wieder 
gegen die Mitte des darauf folgenden. Viele hatten Eingang gefunden 
bei dem Volke und Fönnen mit Recht Volkslieder heißen; fie maren, 
wie die meiften geifttichen, auf Weiſen weltlicher Lieder gedichtet oder aus 
ihnen hervorgegangen; dennoch hatten fich bei weiten die. meiften nicht fo 
allgemein verbreitet, fondern hielten fi) nur im Kreife der häuslichen: Ans 
dacht. "Auch konnten fie wegen ihres Inhalts immer nur auf einen klei⸗ 
nen Kreis befchränft bleiben. Der großen Anzahl nach beitchen fie aus 
Liedern von dem Wefen und Zuftand der minnenden Seelen, wie fie wer 
ben um ihren Bräutigam Jeſus Ehriftus. Die andere Reihe der Lieder 
Sa fih nur mit der Geburt und Auferfichung Chriſti und dem Lobe 
der beillgen Jungfrau Maria. So alfo gewährt die frühere geiftliche Doefie 
eigentlih nur vier Arten von Liedern: Weihnachts⸗ und Oſter⸗, Ma- 
rien: und Erbauungslieder. — Die Weihnachtslieder verdienen 
zunächft unfere Beachtung. In ihnen ſpricht fich am meiften der Findlich 
V. Bd. 15 
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veligiöfe Sinn de Vorzeit aus. Man genügte ſich Be der Bibel ge⸗ 
mäß die Geſchichte von der Geburt des Heilands einfach in der Liedesform 
zu erzählen‘, fondern fie vielmehr durch eitzelne Züge aus dem haͤuslichen 
und ländlichen Leben anfchaulicher und erbaulicher zu machen, Go fehen 
wir in einem der Lieder das Chriftusfind nach feiner Geburt in ärmliche 
Decken, von denen die eine bunt, die andere grau iſt, gewunden und mit 
bloßen Süßen in der Krippe liegen. Zu ihm fommen dann Oechslein und 
Eielein, laſſen ihe Futter ſtehen und fchanen an dem Kinde Ihe Wunder. 
In einem andern Liede heißt es (S. 22): . j 
Dieoe moeder die makeden ‘den Kinde een bat, 

Noe lieflic dattet daer inne sat! 

Dat Kindekyn pleterden metter hant 

Dattet water uten becken spranc. 

Gewiß unübertrefflich naiv! Wenn fich Dabei zuweilen das fromme poeti» 
ſche Gemüth dermaßen in feinen Gegenſtand vertieft, daß eſs gar nicht 
fieht, ‘wie feine Schilderung der Aermlicykeit der heiligen Familie, vermöge 
deren Joſeph feine Beinbekleidung zu den noch Heute in Aachen vorgezeig- 
ten Windeln en muß, „‚daer god 'sine mensceit in ontfenc‘, in’s 
Komifche übergeht, ſo ift doch nicht zu läugnen, daß in dieſen alten 
Dichtungen eine uendliche Naivetät, eine rührende Kindlichkeit liegt, wel. 
che wir ſelbſt bei dem Beſitz der trefflichſten Kunſtbildung nicht erreichen. 
Beſonders reich daran ſind die Lieder von der Flucht nach Aeghpten und 
"dem dortigen Aufenthaͤlt. 

Auch in fpäterer Zeit erhielt ſich dieſe Findliche Anſctounng der Ge⸗ 
burt Chriſti, allmaͤhlig aber artet die poetiſche Einfachheit in künſtliche 
Spielerei aus, und an die Stelle jenes religiöſen Gefühls, was ſich klar aus⸗ 
ſpricht/ tritt die myſtiſche Auffaſſung und Darſtellung z. B. in dem Lied: In de 
nacht de maen haer sonne etc. (S. 8). Auch aus diefer Richtung ſind viele 
vortreffliche Dichtungen hervorgegangen, Weil’fie aber gar zu-indlviduellen 
Stimmungen angehören, fo fanden fie nur Theilnahme im Kreife der häuslichen 
Andacht; nur dann, wenn das poetiſche Gemüth fich als das Bewußtſein 
der ganzen chriftlichen Kirche ausfpricht, indem es feine Freude und Hoff 

nung an der Geburt Ehrifti, als etwas von ‚Aller Welt auf Hleiche Weife 
Mit» und Nachempfundenes darftellt, nur dann Ying ein felches Lied in 
Herz und Mund ded Volkes ‘über, wie das herrlich wunderbare Weih⸗ 
nachtsliedr Zyt welkom lang verwächte leeuw "etc, (&.-55 ff.) und 
Das bis zum innerften Herzen dringende: Het tombd en seip gheladen etc. 
(3. 19) wildes an ein anderes ähnliches, dem Tauler dugeſchriebenes 
(bei Rambach I, 405) erinnert. Mit der zweiten Art, den Ofte eliedern, 
verhält es fich ungefähr ebenfo, wie mit den Weitnachtsliedern; ‘auch im 
ihnen wird und entweder Alles treu nach der bibliſchen Erzählung berichtet, 
oder auf allegoriſche Weiſe dargeftellt. Eine der fchönften Allegorien der 
Leidensgeſchichte Ehrifti ft uns aufbemsährt in dem Liebe: Och hoe luste- 
lic is ons die coele mei ghedaen! ete. (S. 23 ff.) Chriftus, die Nachti⸗ 
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galt, klimmt an dem grünen Maibaum, dem Kefuze, empor, und ſingt fo 
faut die fieben Worte, bis fein Herz. bricht; fo flirbt die Nachtigall, -Hies 
um ber Liebe willen zu einer fchögen Fungfrau, der chriſtlichen Kirche. — 
Ueberhaupt fü find die meiften Oſterlieder ernf und düſter; fie befchäftigen 
fi) mit Betrachtung dee Master und Leiden, «„ze B. in dem Lied: Van 
den Nachtegael .©. 50,. mo Chriſtus ebenfalls die Nachtigall ift, und 
fnüpfen daran Ermahnungen zur Belehrung und Buße. Freilich waren 
dann wohl diefe Lieder auch nur für die Charwoche befiimmt, Daneben 
gab es gewiß auch andere, in denen mit heiterem, freudevollem Herzen der 
Oſtermorgen begrüßt wird, wie in dem S. 25 fi. mitgetheilten? Sijt vro- 
lic, het ia gheworden dach etc. — Die dritte Art bilden die Marien» 
lieder. Indem Maaße, als die Verehrung der ‚heiligen Zungfrau in ber - 
abenblänblichen Kirche zunahm, vermehrten ſich guch die Lieder zu ihrem 
Lobe. Ihr, dem Inbegriff aller Tugend, dem. Urbild himmliſcher Schon⸗ 
heit und Jungfräulichkeit, der Mutter des. Heilande der ſieten Fürbitterin 
bei dem Erlöſer gebührte das ſchönſte und größte Lob auf Erden, welches 
ſich denn auch in allen Gemüthern in den maunnigfaltigſten und künſtlich⸗ 
ſien Weiſen ausſprach, und ſelbſt in dem proſaiſchen XVII. Jahrhundert 
noch nicht verſtummt war. (vgl. die Proben S. 8). Am zahlreichſten iſt 
die Slaffe der eigentlichen Grbauungslieder, Sie haben. alle mehr ober 
weniger einen myſtiſchen Grundton, inden fie ſich Alle meht ober weniger 
‚um den Einen Gedanken bewegen, daß Chriſtus der Bräutigam, und bie 
ganze chriftliche Kirche und jede fromme Seele darin feine Braut if: 
Man hatte diefen Gedanken bereits vor Jahrhunderten in dem alten Teſta⸗ 
mente gefunden, er hatte eine hohe kirchliche Bedeutung erlangt; man hielt 
eben darum ihn auch jetzt. noch feſt und ſuchte ihn fortwährend auf die 
mannigfachfie Weife zum Beſten und Frommen, des beſchaulichen und er⸗ 
baulichen Lebens auszubilden und anzuwenden. Für dieſe bildliche Vor⸗ 
ſtellung waren die Gemüther empfänglich gemacht worden; die Myſtiker 
des XIV. und XV. Jahrhunderts hatten daraus ihre Anfichten und Be⸗ 
trachtungen hergeleitet, auch wohl des fchnefleren und allgemeineren Verſtaͤnd⸗ 
niffes wegen daran angefnüpft: Was Zohann Zauler, Heinrich Sufo und 
Joh. Ruysbroeck lehrten, finden wir darum auch in dieſen Liedern ausge⸗ 
fprochen: dee Menſch ſoll eifrig ſtreben nach Entſi unlichung, fol ſich ſelbſt 
aufgeben, um ganz dem Anſchauen Gottes zu leben und durch dies Ans 
{hauen zur Liebe Gottes zu gelangen und endlich Eins zu werben mit 
Gott: Ehrifius ift alfo der Bräutigam; um ihn werben, nach ihm ſchauen, 
nach ihm ſehnen ſich alle liebenden frommen Seelen. Wie in der irdiſchen 
Liebe das Herz alles Schöne und Gute aufſucht, den geliebten Gegenſtand 
für fi felbft und vor der Welt ‚u feieen und zu verherrlichen, um fo mehr 
iſt auch die Himmlifche Liebe bemüst, Chriſto, dem Bräutigam, das Schoͤnſte 
und Befte barzubringen. Das wenſchliche Herz iſt dann ein Barten, in 
welchem für deu Bräutigam Cheiftus die Blumen der Demuth, Hoffnung, 
des Glaubens und der. Liebe . Saft alle ar > und Zuftände, 


\ 


- ı RR 





ad | Ruffıneun; holländische‘ Volkslieder. 


womit der Volkedichter feine‘ weltliche Bit ansfchmüdt, werden auf Die 
dimmliſche übergetragen 

Oft hat man die alten Bofkslicher nur zu geiftlichen umgedichtet, für 
die weltlichen Liebenden ſind dann Jeſus und die liebende Seele geſetzt. 
Dieſe Verweltlichung der himmliſchen Liebe geht noch weiter. So erſcheint 
Ehriſtus in dem Liede S. 28 ff. als ein Abendgänger, der um eine ſchöne 
Sungfrau wirbt. „Maria”, beißt e6, „mmm deinen Sohn in Acht, Pie 
Süngfrauen fangen ihn fon." „Wie kann ich ihn hüten’, erwidert 


Maria, „er hat die reinen Herzen fo lieb.” Wie die weltfiche Liebe, fo 


bat auch Die himmliſche ihre Leiden nıd Freuden. Das Entäußern der 
writlichen Liebe wird als ein langwieriger Kampf dargeftellt, aus dem die 
Seele nur -fiegend hervorgeht, wenn fie viel Leiden und Mühfal erduldet 
bat. Sie wird ſich diefes-traurigen Zuftandes noch mehr bewußt, wenn 
ſie zurüd in die Melt blickt, worin fie einſt geünte und blühte. 

: Die Seele muß ganz frei von Sünden fein, fogar außer aller Be- 
‚ hrung: mit dem Irdiſchen; fie fol nur fÜIN mit fich Teben, dev Gewalt 
der Empfindung überlaffen bleiben. Sobald das Herz erſt wahrhaft liebt, 
vergißt es alle feine Leiden. Diefe. Liebe ift aber nur im uns ſelbſt zu ges 
winnen. "Wer wahrhaft darnach ringe, wird fie auch erringen, nichts Ji⸗ 
diſches kann ihn davon abmendig machen. Und wenn diefe himmlifche 
Liebe auf uns herabgekemmen, dann fagen wir freudig Lebewohl der Welt; 
mb wir bleiben in der Liebe, denn’ fie hart unfer ganzes Weſen durchdrun⸗ 
| gen. Sie wird uns ewig bleiben, weil nur Tie ewig ift. 

Soweit der Hr. Herausgeber in der Einfeitung zu den 26 geiſtlichen 
"Sieden, unter denen Ref. außerdem noch auf die, ihrem poetiſchen Charak⸗ 
ter nach, ſehr verfchiedenen Legenden: Van’ S. Gheertruden Minne ©. 

4 —46 und" Van S. Franciscus ©, 48 ff., fowie auf die drei Walls 
farthslieder ©. 52, 53, 54 aufmerffam macht. Möge Hr. 9., der 
durch ein Gloſſarium für die Erläuterung weniger befannter orte Sorge 

trug, durch, eine recht Tebhafte Theilnahme des Tefenden Publikums für 
feine: zur einigermaßen entſchaͤdigt werden! / 


Praktiſche Cheologie. 

Unſere Nationglbildung. Eine Rede an bie deutſchen — 
freunde zu Anfang des’ Jahres 1834. Bon F. H. €. Schwarz, großher⸗ 
zoglich badenſchem Geh. Kirchenrathe, Doetor und Prof. der Theologie zu 
Heidelberg, Ritter des rothen Adlerordens Ster Klaſſe. GBeſonders abge⸗ 

druckt aus dem 2ten Bande der Darſtellungen aus dem Gebiete ber 

Pädagogik.) Leipsig, 1834, Söfhen. gr. 4 446. + Rehlr. 

: Ber, wie der DBerfafler noch in jener Zeit gelebt Hat, wo unſere 
Vaͤter „bie Heerlinge gegeffen, an welchen in dem Zeitalter der Revolution 
den Söhnen „die Zähne fhumpf geworden; wer, wie er, in einem Alter 
von bald 70 Fahren über das Eine, was nun Noth iſt, mit ſich ins Reine 
gekommen; wer als Prediger und Seelferger gewirkt hat, als Pädageg, 
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der Erfien Einer, dem Aufgang aus den Schweizer. Obhen nachgegangen, 


und endlich feit 30 Jahren der afademifche Lehrer fo Yieler Lehrer gewe⸗ 
fen ift, der darf fi ja wehl berufen. glauben, über deutfche National⸗ 
bidung zu reden’, nicht von ihm felber, wie Einer, ber feine eigene Chre 
fuchet, „ſondern alſo, wie er ſelbſt es erlebt und. angefchaut bat. — Nach⸗ 


dem_er auf ©. 5—12 über-den Begriff einen Nationalbildung fich ver⸗ 


ſtändigt, entwickelt er ihn ©. 13—17 in Beziehnng auf die deutſche, 
und zeigt dann ©. 18—23, was. für die Bildung unſerer Jugend durch 
die Kirche, ©. 24—32 duch die Schulen und endlich ©. B—4 
Durch die Univerfitäten zu wünſchen fei. 

Hinſichtlich der erften, unfern Leferkreis zunächft interefffeenden Auf 
gabe ftellt der Verf. drei Tragen: die erfle: „Haben in Deutfchland hie 
Berbrechen ab: und „hot die äußere Sittlichfeit zugenommen?" will der 
Verf. mit einem runden Ja oder Nein zu beantworten fid) nicht anmaßen. 
Mit Recht! Doch möchte Ref. feinen Bründen auch den beifügen, daß 
die jebt zahllofen Tageblätter. taufende von. Thatfachen zur Sprache brin: 
gen, welche unfern, weniger leſenden, aber: mehr wirkenden Voreltern ver 
borgen blieben. — Die. zweite Frage: „geſchieht in der chriſtlichen Erzie⸗ 
bung zu Houfe, was gefchehen fol und kann?“ Beantwortet der Verf. 
geradezu mit Nein. Mit gleichen Rechte glaubt er die dritter ob folches 


in den Volksſchulen gefchehe, ingleichen die vierte Frage: ob von ben Geifl« . 


lichen gethan werde, was zur chriſtlichen Bildung gefchehen ann, verneinen 
zu müffen, Gehe fich jeder, vorerft in feinem Kreife, dann aber auch wei, 
terhin um, ob er das entfchieden — Verneinte mit gutem Gewiſſen ebenſo 
entſchieden bejahen könne. Kann er das, ſo wird der Verf. ., wie Ref, ihn 
kenut, mit Freuden bekennen, es thue ihm leid, ſich alſo geirrt zu haben. 
Bon den Gpmnofien und Univerſitoͤten ſpricht der Redner, als von 
„Zeichen, denen widerſprochen wird. Unbezweifeltiaber hot er die Mehr 
heit des Stimmberechtigten für fich.. Was zunächfb Die Univerfitäten betrifft, fo 
geht ee ‚von, einem Grundgedanken aus, welcher aus Savigny's Schrift, 


Werth und Wefen- der deutfchen Univerfitäten” entlehnt ift-und findet diefes 


Weſen in den Elementen a) der Bereinigung der Lehrenden und Lernenden 


für die Geſammtheit der Wiffenfchaften (keine Specialfchulen) b) dee 


Studisnfreiheit, e) der Selbſtſtaͤndigkeit. Schön if der, in dem Munde 
dieſes Deterans fo unverdächtige, die Einheit Deutſchlands betreffende, Wunſch 


motivirt, daß eine Einheit höherer Art, die Gemeinſchaft der Sprache und 


der Bildung des Geiſtes und Gemüthes, Daß gegenfeitige Freizügigkeit 
uns erhalten werden und ung offen bleiben mögen, die Quellen biehe Bils 
dung in Norden und Süden, Ofen und Wellen. Was ein Bewohner 
der Schwefteruniderfität Freiburg, der Juriſt, diesfalls gefünbigs, iſt von 
dem würdigen Medner am Redar, dem en — vergütet 
worden. 
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Kirchliche Kiteratur. 
Caſualpredigten. 


1. Abendmahls⸗ und Confirmationsreden, nebſt einigen — verwand⸗ 
ten Inhalts von Dr. K. E. G. Nüdel, Diac. in Leipzig. 6tes Bänd⸗ 
chen. Leipzig, 1838, Köhler. VI: u. 200 S. 8. + Rthlr. 

2. Vollſtändige Genfirmationshandlungen von F. ©. 5, Schläger, pastor 
primar. zu Hameln, 2 Bbchen. te verb. Aufl Ilmenau, 1835, Voigt, 
8. 336 ©, 13 Rthlr. : 

3. Sreunbliche Babe an die in ber. H. ©. Kirche zu Magdeburg am 13. April 

‚ 1832 Sonfirmirten, Don W. F. Sintenis. Magdeburg, 1832, Rubach. 

8. 30 S. 4 Kb 

4. Amtsreden Bei Taufen, Trauungen und Beerdigungen, von F. A. H. 
Weber, k. Superint. und Oberpred. zu Stendal. 2te.verb. und verm. 
Aufl, a 1853, Ernſt'ſche Buchhandlung. XVI. und 179 ©, 
8. 3 thlr, z 

5, Erinherungen an wichtige Augenblicke des Lebens. 2 Predigten, beim 
Amtswechfel gehalten, und eine Rede, am Grabe feines Waters geſprochen, 

x und auf Verlangen um Drud befördert von 8. E. R. Alberti, früher 
stem Pred, a. d. St. Trinitatiskirche, jetzt Diacon a. d. Oberpfarrfirche 
au St. Marien in Danzig. Der Ertrag if zur Hälfte dem Verein zur 
Befferung verwahrlpfter Kinder, aur Hälfte dem hiefigen Spend⸗ und 

Waiſenhauſe beſtimmt. Danzig, 1832, Gerhard, A4 ©. gr. 8. z Nthlr. 

6. 3 Predigten, bei Veränderung feines Wirkungsfreifes gehalten som evang. 

a er G. Scholp Breslau, 1833 (Leipzig, Barth). 39 ©, gr. 
5: gr 

Der Kampf bes Chriſten in unferer Zeit. Pred. über Eohef, 6, 10—17, 

gehalten am 21. Sonnt. n. Trin. 1832, in der Hof⸗ und Sarnifonkirche 

zu Kaffel, von Dr, 9. 8. €. Bilmar, Pfarrer, Ztem Lehrer am Gym⸗ 
nafium zu Hanau. SKaffel, 1833, Krieger. A S. 8 Rthlr. 

8 Die Erinnerungen an die Einführung der Landesverfaſſung find zugleich 
Erinnerungen an dat gnädige Walten Gottes in bedrängter Lage unferes 
Baterlandes, Eine, von den Herren Vollziehern der Reinhard’fchen Stifs 
tung gefrönte Preispredigt, verfaßt von C. G. Schettler, Cand, des 
Predigtamts. Der Ertrag ift für bie Guſtav⸗Adolphs⸗Gtiftung beftimmt. 

Dresden, 1833 (Leipzig, Kollmann). er. 8 19 S. + Kehle. 

"9, Rede, gehalten am 3. Aug. 1832, bei der Seier des Alerhöchten Geburts⸗ 
feſtes Sr, Maj. des Königs von Preußen, Friedrich Wilheln III, vor der 
Sten Divifton der F. preuß. Armee, von Dr. F. R. Eylert, k. Diviſtons⸗ 
prediger. Zum Beſten hülfsbedürftiger Soldatenfamilien. Frankfurt a. 
d. O., 1832, Hoffmann. 15 S. gr. 8. 4 Rthlr. 

10. Das Bild ber chrifilichen Liebe gu Bett, Eine Predigt, gehalten am 1. 

-  Gonnt, n. Crin. von Dr. F. 8. Eylert. 2te Aufl Sranffurt a. d. 2 
1832, Hoffmann. 24 ©, gr, 8. x Nthlr. 


Nr. I enthält 3 Predigten und 14 Reden, von welchen eine Predigt 
zur Schulfeier des Neformatiöngjubelfeites 1830 gehört, 2 Reden auf die 
Sonfirmation, und die übrigen Vorträge Auf das Abendmahl fich beziehen. 
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Die längere Confirmationsrede über Gal. 5, 1, von der wohren und fale 
ſchen Sreiheit, erinnerte Mef. an die Klage eines Freundes, der bei einem 
kurzen Aufenthalt in Leipzig, um dem überall ihn. verfolgenden Hin⸗ und 
Herreden über die Dresdner Unruhen zu entfliehen, die Kirche fuchte, und 
dort daffelbe Thema wieder anbören mußte, — eine Klage, die bei einer 
Eonfirmationsfeier mit noch größerem Rechte laut werden dürfte, Aich 
in der Predigt fiber „den Gewinn aus der Anſicht des Abendmahls, da 
es unfern Kindern Weihe zum Eiytritt in das ernflere Leben giebt" nähert 
ſich der Berf. nur langexm dem eigentlihen Gegenflande des Tages, und 
manchmal ift das, was er einzelnen Klaffen fagt, mehr eine Reflerion über 
fie, als für fie; wie 3.8. ©. 2330: „Ihr Jungfrauen, ihr neigt. euch 
mehr zum Gefühle bin, findet” am Wunder» und Geheimnißvollen ein grö⸗ 


Beres Wohlgefallen” ꝛc. In der Rede am Pfingfifeft muß der Geift des 


[4 


Feſtes zu oft dem der Natur weichen. Wo hingegen die Sache unmittels _ 


bar erfaßt und feftgehalten wird, da gebt aud) der Eindruck am weiteften 
und tiefftien. Dies ift bei der Mehrzahl der Abendmahlsreden der Fall, 
mamentlich bei der: „Die Liebe zu Jeſu führt feinen. Freund an den Ale 
tar‘, in weicher die Hquptpunfte: „die Liebe will fich. ausfprechen, ſich 
nähren und ſtärken, fich Andern mittheilen‘‘, Elar und warm hervortreten. 
Gut gewählt und ausgeführt iſt zur Vorbereitung der Meuconfirmirten das 
Thema: „Die rechte Furcht vor dem unwürdigen Genuffe des b. Abende 
mahls. - Ihre Quelle: die Weberzeugung von feiner Heiligkeit, unferer 


Sündhaftigfeit, und den traurigen Folgen eines ſolchen Gemuffeg; ihre: 
Wirkung: fie bewahrt vor dem Sinn, der zu unmürdigem Genufle führt, 


fördert Die rechte Stimmung, ‚und öffnet das Herz für den Troſt.“ Ger 


ftoßen hat ſich Ref. an der auch in Der Kirche den Erwachfenen gegenüber 


berrfchenden Anrede: „Sie“, an den. Ausdrüden ©. 37 und 236: „fie 
(die BVerfiorbenen) find nicht mehr, — lange nicht mehr”, ©. 17: ihe 
mit Recht Lebensluſtigen.“ j 
3 Zur Probe einige der treffenden Worte, an 2 dem. Sanbeloftant ge⸗ 
widmete Jünglinge vor ihrer öffentlichen Confirmation — im Familien⸗ 
kreiſe über Matth. 16, 26 geſprochen: „— Der ſtete Blick auf das Fre 
diſche, auf ſeinen Gewinn, nach dem geſtrebt, quf feinen Verluſt, der gee 
fürchtet wird; das immerwährende Sinnen auf Vermehrung und Sicher⸗ 
ſtellung des zeitlichen Gutes, kettet die Seele oft und leicht fo feſt an daſ⸗ 
felbe, daß fie für feinen Befip und fein Wachsthum allein lebt. — Neh⸗ 
men dann nicht ihre Reigungen nur zu leicht einen Gang. und wachſen zu 
einer Stärke an, mit denen unmöglich unverfaͤlſchte Lauterkeit, Aufrichtig⸗ 
keit ohne Betrug, Liebe zu dem ewig Schönen beſtehen kann? d — darum 
bleiben Wiffenfchaft und — noch mehr, Religion Ihnen tbeuer! Dann 


rechtfertigen Sie Ihren Stand, veredeln Ihr Gefhäft, nehmen ihm Ein⸗ 


förmigkeit, geben ihm Würze, Neiz und Mannigfaltigkeit, geben ihm hoͤ⸗ 
here Weihe. Drud auf weißem Popier ift groß und weit. | 


Ruſudaipredigtti. 


Nr. 2 giebt uns im Iſten Boch. 5, Im Aen 7, größtentheils ſchon 
vor der erften, in den Zahren 1817 und 1819. erfchienenen Aufl. (weiche 
Ref. nicht gefehen hat) einzeln. im Druck erfchlenene Confirmationshand⸗ 
lungen, deren „Bollftändigfeit“ im Unterfchied von „abgeriſſenen Eonfir- 
mationgreden“ beſteht in Gefang (meift nur citiet), Gebet (meift metrifch), 
Rede an die Gemeinde, oder ftatt derfelben Einleitung in die Coufirma⸗ 
tionsrede, Gchet, Rede an die Confirmanden, Gefong, Glaubensbekennt⸗ 
niß (dev Prediger legt 2, 3 oder 4 Fragen, jedesmal’ in anderer Form, 
vor, und beftätigt die kurze Antwort der Kinder, worauf eines der ges 
ſchickteren unter diefen ein längeres Ölaubensbefenntniß im Zufammenbang 
ablegt; — dabei wird die Betglocke ein» oder mehreremal gezogen —); 
Denk: und zugleich Segensſpruch für jeden einzelnen Conf., oder für et- 
fihe zufammen, Nachruf an die ganze Kinderfchaar, Gebet (Enieend), 
Segen, Anrede vor der Communion, Vaterunſer, Einfeßungsworte, Abend» 
mahlfeier mit Gefang, Antiphone, Collecte, Segen, Schlußgefang. Die 
Prüfung der Kinder geht 8 Tage voran. Später hat ber Berf., der die 
Handlung in zwei Stunden beendigt wiſſen will, Einiges. von dem Ges 
nannten weggelaffen, da er mit Necht Einfachheit als den fchönften 
Schmud der Eonf. Feier anſieht, nach welcher Negel Ref. auf Gebet, 
Geſang, Rede ıc. weit wenigere Zeit verwendet, Dagegen. jedem Kinde ohne 
Ausnahme fowohl den Segens⸗ als den Denkſpruch, erfieren mit Hands 
auflegung, befonders erfheilt, was er als wefentlich anſieht. Bei Schlä> 
ger vermißt man oft die Erwähnung des h. Geiftes im Glaubensbekennt⸗ 
niß, immer das apofol. Symbolum, und die ausdrüdliche Bezeichnung der 
evang. Kirche, überhaupt das Liturgiſche, ſofern es etwas Stehendes iſt. 
Gebete und Reden, dieſe je über einen paſſenden Spruch des N. Teſt. ge⸗ 
halten, obwohl, wie natürlich, von Wiederholungen nicht frei, beweiſen 
klar, daß der Verf. einen Gegenſtand, der ihm vor andern theuer gewors 
den, immer wieder friich aufzufaflen, und’in neuer Bedeutung ergreifend 
darzuftellen vermag. Das Glaubensbefenntniß des Schülers verräth durch . 
feine Beziehung auf den Tert der Nede die leitende- Hand des Geiſtlichen. 
Wenn gleich Die Abendmahlsreden in der 2ten Sammlung weniger verfürgt 
und darum befriedigender find, jo ift doch augenfcheinlich, daB Tas Zuſam⸗ 
mendrängen zweier fo bedeutungsvoller,. und bei der flrengfien Beziehung 
auf einander dennoch characteriftifch verfchiedener Handlungen an Einem Tage 
in jedem Betracht zu viel if. Im Denkſpruch giebt der Verf. einem 
Bibelſpruch durch kurzen Beiſatz fpezielle Beziehung auf den einzelnen 
Confirmanden. Da er zugleich Segensjpruch fein fol, fo verliert er et: 
was von dem Beflimmten, Zuverläffigen, das ihn auszeichnen follte, wenn 
der Verf., wie er einigemale thut, Gott anrebet, ftatt in Gottes Namen 
zu fprechen, wobel es übel lautet, das Kind al6 „er und „ſie“ erwähnt 
zu hören. Se freudiger mir nämlich die reichen ‚Proben des guten Ges 
ichmads des Verf. anerkennen, deflo weniger wird er uns die Erwähnung 
der Ausnöhimen verargen. ©, 102 giebt er den Eonf. bis zur Abfingung 
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einiger Verſe „Bedenkzeit“, ob fie wirklich geloben — und ſpricht 
hernach ſeine Freude darüber aus, daß keiner zurüdtrat. . 86, 104, 
II. 75 und anderswo mifcht er feine Perfon zu fehr ein, von ſei⸗ 
nem „Sterbehügel“, als die Kinder ihm die Hand reichen, von feiner eige⸗ 
‚nen „modernden Hand“, davon, „sie er fie. alle an- feine Bruſt drüden 
möchte. &. 95 läßt er „das Glück der. Suͤndenvergebung entgegenlachen‘‘, 
1. 53 „das Lebensbrot im Innern aufquellen.‘ Richt ſprachrichtig heißt 
es II. 16: 

„— — — laß dein heil'ger Wille 

Für immer ihre Speife fein.“ 
It. 39: „deine nut noch lebende Mutter.” Warum nicht: deine Mutter : 
als Wittwe? Doch dieſes und Aehnliches find Ausnahmen... Das Beflere, 
das eines Auszugs nicht wohl fähig, ift auch das Weberwiegende. 

Nr. 3 legt den Tert Sacharja 8, 23: „Wir wollen mit euch gehen, _ 
denn wir hören, daß Gott mit euch iſt!“ als Schema erft den Eonfirmans 
- den, dann der Gemeinde, beide einander gegenüberftellend und zuführend, 
in den Mund, und fiellt in klaren, herzlichen Morten Die Bedeutung, des 
Tages für beide Theile in gleich ſtarke und innige Beziehung zu einander. 
Der Eingang würde ſich paffender ausnehmen, wäre die Handlung am 
Pfingſtfeſte und nicht am Palmfonntag vollzogen worden. 

Nr. 4 7 Tauf⸗, 2 Trau⸗ und 3 Leichenzeden find zu der im Jehre 
1820 erſchienenen Iften Auflage hinzugekommen, fo daß nunmehr die Zahl 
der Iſten 17, der 2ten 15, und der‘ Iten 7 beträgt. Die DBorträge, im 
Durchſchnitt 44 Seite lang, bie und da wirklich zu kurz, bald mit, bald 
ohne Text, wozu auch die Apocryphen de6 A. Teſt. benutzt werben, laſſen 
allgemeine Abhandlungen aus der Glaubenss, mehr noch Sittenlehre und 
Erfahrung mit der Richtung auf gegebene Kamilienverhältniffe abwechſeln. 
Inhalt und Sprache ift einfach, natürlich, ohne jene Künfte, zu denen nicht 
felten fpecielle Beziehungen den geiftlichen Mebner verleiten, und trägt zwar 
nicht die begeifternde Flamme, aber doch das fanft leuchtende, wärmende 
und reinigende Licht des Evangeliums. Beſſer bleibt der Text ganz weg, 
als wenn er aus Sirach 40, 1 nur geholt wird, um ihn zu beflreiten, 
oder aus Ebr. 13, 4 blos um zu erweifen, daß die Ehe etwas Ehrenwer⸗ 
thes fei, nicht aber, wie fie als folche fich zu bewähren habe. Umſomehr 
befriedigt in den Zaufreden die Behandlung von Römer 13,12, Matthäl 
19, 14, in den Traureden von 1. Mof. 12, 1, Tob. 3, 1-3, Phil. 
4, 5, in den Leichenreden von Sprüchw. 10, 11, Matthäi 20,8 u. a. 
Das der Zaufpathen nirgends Erwähnung gefchieht, vermißt man um fo 
mehr, al6 der Verf. in der Vorrede zu verfichen giebt, daß durch foldhe 
Borträge der Gebrauch der Liturgie erfeßt werden könne. Die Traurede, 
welche fi ganz der Widerlegung des Sprüchworts: „der Eheſtand ein 
Weheſtand“ widmet, mit Dem zu weit gehenden Tadel des Eheloſen: „ihn 
bewegt nicht der Anblick fchufdlofer Tugend” :c., wird den Empfindungen 
eines wahrhaft Tiebenden Brautpaares vor dem Altore ſchwerlich ent⸗ 


An 
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fprechen. Foſt nais dünkt uns die Frage ©. 109: Nicht wahr, Jung⸗ 
fer Braut, heute ift She Herz von Empfindungen voll, wie es noch nie 
war?“ und-zu wenig gefagt ©. 119: „Sa, wie lange auch der Tod zö⸗ 
ger, Ehegatten, die Friede und Eintracht beglüdt, würden ſich nicht weis 
gern, noch länger mit einander als Pilgrimme zu wandeln,“ Die Stelle 
in einer Leichenrebe S. 159: „Sollten wir trauern, daß er näher gefoms 
‚men if dem Allgütigen, in deffen Himmel jeder felig if? daß fein Geiſt 
nun abgelegt hat die fterblihe Hülle, die ihn hinderte, die Wahrheit und 
Das Gute zu erfennen? — Die Früchte find nicht verloren, die fein Geift 
und Herz bringen Fonnte. Woran die Kürze des Lebens, woran Sinn⸗ 
lichkeit und Welt ihm hinderlich war, das wird er nun mit Luft und Freu⸗ 
digkeit üben, und durch frommeren Sinn ſich zu größerer Seligfeit ges 
shit machen‘, läßt eine Auffaffung zu, welche von chriftlicher Wahrheit 
weit: entfernt. Sinnerfchwerend find folgende, nicht angegebene Druckfeh⸗ 
ler: ©. 60 3. 14 flatt „immer lies nimmer; ©. 70 3. 7 flatt „fie“ 
lie. Sie; S. 83 ſtatt „ſtaͤrken“ lies ftarfen. 

In Nr. 5 finden wir eine würdige Haltung, und eine ſolche Auffafs 
fung des Amtswechſels, welche die allgemeinere Bebeutung in den Local 
beziehungen nicht zerfließen läßt, und: ebendamit ein größeres Necht auf 
Deffentlichkeit gerinnt. Nur S. 11 macht der Berf. eine Ausnahme, 
wenn er den Gedanken an feine erweiterte Wirffomfeit einen durch den 
Tod feines Vaters getrübten nennt. Die Antrittöpredigt über Joh. 21, 
'45—17 Hat das Thema: Haft du mic) lieb? I. wie nicht mehr von mit 
gefördert werden Fünne, als dies, daß ich den Herrn lieb habe; II. wie 
das gerade für unfere Verbindung am fegensreichfien werden müſſe. 

An Nr. 6 tritt Wärme, aber auch Perfonlichkeit mehr hervor, und 
das Selbſtlob wird durch eine auch noch ſo große Unbefangenheit und Ge⸗ 
můüthlichkeit nicht gerechtfertigt. Das Thema aus 2. Cor. 4, 8: „mir iſt 
bange, aber ich verzage nicht’ würde für die erfimalige Uebernahme eined 
geiftlichen Amtes noch’ eher fich eignen, als für die Fortſetzung bdeffelben 
bei einer andern Gemeinde. Zu Mißverftändniffen ann es führen, wenn 
es ©. 33 heißt: „Anderwärts kann man Segen ftiften, folchen aber nicht, 
der ins ewige Leben reicht, als im geiftlichen (Beruf). Frei von dieſen 
Ausſtellungen ift die evang. Präfentatiunspredigt über Joh. 10, 12—16. 
„Jeſus, der gute Hirt, unſrer Seelen Licht, Kraft, Troſt und Hoffnung. 
Nr. 7 fchilders in terttreuem, nach Form und Inhalt gediegenem 
Vortrage „den Kampf des Ehriften in unferer Zeit‘, und lehrt kennen 
1) unfern Feind; 2) unſere Waffen, und in den Waffen unfere Stärke.” 
Nur geht-der Verf. zu weit, wenn er das Verlangen der Zeit nady befs 
ſeren und beftimmteren Gefehen des Pharifäismus hezüchtigt, and von ei⸗ 
‚ner menfchlichen Vergeltungslehre, nad) Art der fimonifliichen, überall reden 
zu hören glaubt, Der Landesverfaffung wirb mit feinem Wert gedacht, 

Pe. 8. Der unter 3 Preifen mit dem 2ten gekrönte Verf, diefer 
“icht gehaltenen Predigt führt das auf dem Titel voranſtehende Thema 
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in 3 Unteräbthellungen: „Durch die Berfaffung hat Gott 1) aus dem 
Zuftande gefährlicher Kämpfe, in welchem ſich unfer Vaterland befand, dem 
Sieg des Rechts; 2) aus dem Zuſtande veralteter und mangelhafter Eins 
richtungen, an denen es litt, eine neue, das Leben und deu Geift unfere® 
Volks Fräftig hebende Ordnung der Dinge, und 3) ‚aus dem Zuſtande ber 
teübender Beforgniffe feiner. Bewohner die gegründetfien Urfachen zu den 
erfreulichften Hoffnungen herbeigeführt”, würdig, aus, und fordert am 
Schluffe den Gemeingeift auf, zu fegensreicher Entiwidelumg der Verfaſſung 
Fürft und Volt innig zu umfaflen. 

Nr, 9 beginnt mit der anfprechenben Vergleichung zwifchen dem Gr 
burtsfeft eines Samilien», und dem eines Landesvaters, geht ohne Thema 
auf das Lob des Königs (der es gewiß Gott anheimftellt, ob „der erfte 
Menſch im Lande auch der befte” fei) und des Militärs, und deu 
Tadel der Neuerungsfucht über, und fchließt mit dem Wunſche, in den 
Ref. von Herzen einftimmt, daß Friedrich Wilhelm IH. noch eine beffere 
Zeit, als die jeige, erleben möge. Die das Militär „vor jedem anderen 
Stande (?) auszeichnende Ordnung, Dienfttreue‘ und 7 weiter genannte 
Tugenden werden zunächft auf das „mächtige Commandowort“ gegründet.- 

In Nr. 10 fpricht aus einem andern Tone, nur Worte des Friedens 
athmend, den Blick in das Privatleben gerichtet, derfelbe Verf. über Iſten 
Seh. 4, 16—21, „die chriftliche ‚Liebe zu Gott 1) in ihrem Grund; 2) 
in ihren Folgen; 3) in ihrem Lohn“ klar, umfaflend und herzlich dar 
ſtellend. Der Ausführung des Ganzen, und namentlich des dritten 
Theils hätte die Wahl des ebleren und veichhaltigeren Wortes: Segen 
ſtatt „Lohn“ entſprochen. Der zweite Wiederabdruck des Tertes ©, 10, 
fann auf dem Papier unmöglich den Eindeud machen, den vielleicht‘ die 
mündliche Wiederholung ‘hervorgebracht hat. Titel, Bibmung und Vor⸗ 
wort nehmen ohnedies ſchon 6 Seiten ein. 


Zeitſchrikten. 
Freimüthige Blätter über Theologie und Kirchenthum, von Plans. 
V, 3. S. æbi -a02. Oft. 6 v. Jahrg. 1833.) 


Abhandlungen. Ueber Liturgie und Kirchengefang. II. Angabe 
der Gründe, aus welchen die lateinische Sprache zur gefehlichen Hiero⸗ 
glotte des Abendlandes erhoben — über die ſchon fo dicke Hülle des 
Symbols die noch dickere einer unverftändlichen Sprache geworfen wurde. 
Sehr geiftuolle, auf das ganze nationale und religtöfe Leben des Mittels 
alters eingehende Bemerfungen in Fräftig frifchem Tone. „Wie die rein⸗ 
ften Gemüther aus dem Verderben der Hierarchie, aus der Erfiarrung, 
Seuchelei und Fragenhaftigfeit der kirchlichen Formen fich in den fchöner 
ren Tempel ihres innerften &eelenlebens zurüdgeflüchtet, fo haben andere, 
minder fchön, aber wirffamer, mit auswärts gerichteten Sinnen und mit 
vorberrfchendem Verſtande, Zorn in Lachen hüflend, durch Satyre den 
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tiechlchen Unfug und Unſim angefallen, und die. hochmüthige hierarchiſche 
Geubälität. und. Defpotie gegeißelt,. bis Die offene Empörung ausbrach, der 
ein Monch Anfang und Namen gegeben. Wollt’ ich philofophifch thun, 
fo könnt' ich mit einer gelehrten Miene Fosmopolitifch-apologetifch bemer⸗ 
Ten, daß Alles auf's befte vorbereitet geweien, und Daß nur der Luther 

mit: feinee Reformation wie ein böſes Schickſal zur Unzeit mitten in die 
Sache hineingerannt fei, und fo Alles wieder verdorben habe; daß wir 
ohne ihn und fein Stürmen, und die feitherige kirchliche Oppofition ber 
Proteſtanten, nächſt andern wünfchbaren Berbefferungen, auch längft eine 
vortreffliche deutſche Liturgie hätten. Allein es wäre erlogen; Nom 
hätte uns nie deutfche Liturgie geftattet, und wird es nie von freien 
Stücken; das Gegentheil behaupten, wäre eine Sünde in den Geift. Roms 
und in die Gefchichte. Gemwähren wird es nichts, aber zu hindern wird 
es nicht vermögen.” Zahlreiche Anmerkungen führen Einzelnheiten weiter. 
aus, und beurfunden die große Belefenheit des Berf. — Ueber des Kai⸗ 
fers Trajan und feines Statthalters Plinius Anfichten vom. Chriftenthum. 
— Die Lieder des franzöftfhen Dichters Beranger. Bon dem Urgrund 
aller Ausartung der Religion. Recenſ. Die Kraft des Chriftenthums, 
Faffenbuch von Weffenberg, mit Recht fehr empfohlen; Demeter, 
- Grundzüge zur Organijation deutfcher kathol. Schulen, mit Umſicht und 
Sachkenntniß gewürdigt. Anzeige von der neuen mn in 90 
henzollern-Hechingen. 


Annalen ber gefammten Theologie. Jahrg 1833, Gebruar — December. 


Februar. März Die Rechtfertigung des Menſchen por Gott, 
im Geifte des Ehriftenthume. Bon Kümmid. — De Pauli ad Gala- 
tas II. primis cap. programma Lips. auct. 6. Hermanno, annalium 
lectorib. exposuit F. J. Grulich (archidiac. "Torgaviensis). („Rügt 
die „‚audacia” Herrmanns.) — Ueber den Glauben an Unfierblichkeit, 
‚nach Jeſ. 63, 16. Von Böhme. (Berf. betr. die Stelle als eine der 
bedeutendfien des U. Teſt.) Kortfegung der (unvollffändigen) Literatur: 
berichte. Bon Haas. — April Mal. Epegetiihe Bemerkungen zu 
1. Eor. XI, 10. Von J. 3. Geißler (in Bindlach). (ayyzAo fol fein 
== Gemeindealten, Lehrer, ald Boten, Diener Gottes.) — Mittheilungen 
über die Klage, daß der Geifiliche mit feinen Predigten wenig wirke. Von 
Dr. Görwitz, Ouperint. zu Apolda. — Heber, Bemerkungen zu "dem 
Hirtenbrief des: B. v. Rottenburg (betr. den Eölibat). — Ueber Chriſten⸗ 
thum, Glauben, Werke. Bon 8. Frommann (mit Rüdfiht auf Stud, 
u. Keitif. 1833, 1). — Weber die Theorie der Willensfreiheit. Don 
5. Feldmann. — Juni. Juli. Spnodalfrage für die proteſt. Geiſt⸗ 
lichen in Baiern auf das J. 1833. Von Pf. Kohlus zu Regensburg. 
(Betr. die Hausbeſuche der Geiſtlichen bei der Gemeinde, die Verf. als 
überall unzwedmäßig, an manchen Orten unausführbar, an manchen uns 
voͤthig begeichust. ) — Ueber Matth. 5, 22, Bon F. 3. Grulich. (Ber: 
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ſuch einer tieferen Erſorſchung dieſer merfinlirdigen und dunklen Stelle) 
— Ueber bie hiſt. u. dogm. Autorität der h. Schrift, XI "Theses füs 
eine Didcefandifput. ausgearbeitet (nebſt 6: andern über bie dogm. Autorie 
töt Jeſu und der Apoſtel), mit erläuternden Bemerkungen. Bon dem 
Diaconus zu Ulm, ©. 9. F. Scholl. — Beitrag zur hiſt. krit. Einlei⸗ 
tung in die pauliniſchen Briefe. Von J. F. Köhler. (Gegen Schott's 
Auſicht von der Abfaſſungszeit der Br. an die Theſſalonicher.) — Syno⸗ 
dalvorleſung in Gera, „daß alles Wiſſenſchaftliche bei dem Jugendunterricht 
mit chrifilich frommem Sinn behandelt werben. ſolle. Von J. D. F. 
Schettin. — Auguf. September. Scimfchon, ale Baal⸗Herakles 
(— phönicifcher Sonnengott). Von R. Brockhaufen. — Meyer, 
„ſollte es nicht zweckmäßig fein und heilſam, alle Eidesabnahmen künftig. 
den Geiſtlichen zu übertragen?" — Miseellen: Etwas über die Examina 
im Sanndverfchen. (Betr. die Maturitätspräfungen. K. Verordnung v. 
30. Nob. 1829.) — Kteine Pritiiche Bemerkungen aus dan Gebiete der 
proft. Theol. Bon Dr. N. (Ueber die genetifche Bedeutung des Wor⸗ 
tes „Sucht.) — Detober: November. Weber die neueſten dogmat. 
Verſuche in Ausbildung und Darftellung des Gottestdee. Von F. Feld⸗ 
mann. — Ueber ed an Zur N. T. Gteammatik und Lexicographie. Bon 
Theile. — Ueber yloooas Aniew. Von J. F. Geißler. — De teme- 
' raria et contemtrice quarumdam voce, N. T. scripteres rudes fuinse, 
rudis seculi homines, a, F. J. Grulich. (Pars IL) — Ueber Joh. 
16, 12. Bon Stein. — Beiträge zur prakt. Bibelerflärung.. (Ueber 
Marc. 1, 9—13, im Septemderheft. — Leber Matth. 5, 1 ff., im No⸗ 
vemberheft) Bon Heydenreich. — December. Amdentungen über 
freie Auffaffung des Chriſtenthums; ein Beitrag zur unbefangenen Wür⸗ 
Bigung des chrifil. Vernunftglaubens. Bon Dr. M. Müller, Bf. zu 
Bucha bei Jena. — Beitrag zur Erfl. von Römer 5, 6-7. Don Dr. - 
K. Frommann. — Die Verflärung der Rationalreligionen zur. allgemei⸗ 
nen Religion (d. i. zum Chriſtenthum). Don Carovée. — Als eine dan- 
fenswerthe Zugabe erwähnen: wir einer Sammlung akad. Programme 
Dr. 3. Bugenhagens, die berfelde als Decan der theol. Facultät zu 
Wittenberg bei Gelegenheit von Deocterpeomotion fchrieb und bekannt 
gemacht hat,-1547—56. Sie find mitgetheilt von Mohnicke, aus den 
Seripta publite proposita a prof. in acad. Viteb. 1640 ſ. 


Kirchliche Statik, 
Seeland 
Aeber den kirchlichen Zuſtand dieſes Landes ſiellen Blaͤtter, deren 
Farbe der Leſer leicht erkennen wird, folgende Betrachtungen an: 
„Unter die vornehmſten Urſachen der unglüdlichen Lage Irlands muß 
man die Verfchiedenheit der Meligion zwifchen der Maffe der Bevölferung 
und einer Heinen Abtheilung derſelben rechnen, welche lange durch ein le⸗ 


— 
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gales, den andern. Kultus verirendes. Syſtem beguͤnſtigt wurde. Auf acht 
Millionen Bewohner wurden fieben Millionen, welche dem katholiſchen 
Glauben anhingen, drei Jahrhunderte lang Verſolgungen jeder Art unters 
worfen, welde religiöfer Fanatismus und Partheigeift erfinden Fonnte. 
Der Reichthum, den einige große, dem Glauben ihrer Väter treu geblie⸗ 
- bene Familien: fich- erhalten Hatten, konnte allerdings. einen bartnädigen 
Kampf gegen die Eingriffe der Tyrannei beſtehen; aber er enthehrte des 
Einfluffes, den die Theilnahme an der Gunſt des Souverains und an den 
Geſchäften der Regierung gewährt; die Verluſte, Die ex erlitt, erfegten ſich 


nicht. Diefe Ariftokratie wurde immer ſchwächer, und da die Vergütung 


‚eines fü verjährten Unrechts zögernd und unvolltändig Fam, konnten fie 
‚ibre :alte: Kraft nicht ‚mehr gewinnen, Das Volk, welches fie nicht im 
. Stande wär zu Befshügen und. zu beglüden, hatte fi daran gewöhnt, fie 
mit Gleichgultigkeit, ſelbſt mit Neid zu, betrachten; «6 war ihe nur noch 
darum zugethan, weil religiöfe Verfolgung zwifchen ihm und ihr eine Ge⸗ 
meinfchaft ‚der politifchen Lage, gemeinfam erbuldete Leiden gemeinfamen 
Haß gegen‘ eine unterdrüdende Regierung bewirkten. Aber. jene Bande 


x 


fortgefeßten Wohlthuns von einer Seite, und entiprechender Erkenntlichkeit 


von der andern, welche in England die großen Eigenthümer und die davon 
abhängigen Klafien ‚vereinigen, exiſtirten nicht in Irland. Der Zuſtand 
der Herabwürdigung und Armuth, in welchem. die katholiſche Geiſtlichkeit 
feufzt, hat den Priefterffand Händen überliefert, die nicht im Stande find, 
die Würde deffelben zu erhalten, viel weniger fie zu erhöhen. Die Priefter 
kommen nur aus den niedrigen Klaffen der Geſellſchaft. Zu arm umd 
außer Stande; ſich die unerläßtiche. Bildung zu erwerben, ergänzen fie Dies 
fon Mangel nur durch einen blinden Fanatismus, und Diefer theilt fich 
auf hochſt gefährliche Weiſe jenen Klaſſen mit, deren religiöfe Gefinnuns 
gem fie, ſtatt ſie aufzuklären, nur entſlammen. Daher. jener Zuftand fort: 
wähwenber Unrchhe, jene Geneigtheit zur Unzufriedenheit, jeue. häufig wie: 
derkehrenden Angriffe gegen‘ eine flets in Furcht ſchwebende ‚Obrigkeit, 
welche ihrerſeits bie zu ihrer Sicherheit ‚erforderliche Vorſicht übertreibt, 
amd auf dem Punkte fieht, fie im eine wahre Tyrannei umzuwandeln; Das 
Ber jene Sheitung Irlands in zwei politiiche umd zwet weligiöfe Klaffen: 
die eine ſehr zahlreich, arm, unwiſſend und aufgeregt; die andere ſchwach 
an Zahl, ſtark an Macht und Reichthum, ſehr zum. Mißbrauche der einen 
wie des andern fi) hinneigend; daher endlich ein Haß, flets bereit, mit 
dem Charakter der Gemwaltthätigfeit herdotzubrechen, die in der Lage der 
beiden Partheien ihre Urfache hat. Zur Veränderung diefes Zuftandes 
der Dinge mußte die vom Kontinente gewiſſermaßen gegen England bins 
fieömende Eisilifation diefes wegen der Unterjochung Irlands beſchämen; 
fie mufite gegen das Land, wovon fie zuerfl aufgegangen waren, um bie 
ganze Welt aufzuregen, jenes Freiheitsgefchrei, jene Deklamationen gegen 
die Intoleranz zurückwenden, welche die Engländer auf allen Theilen ber 


Erde verbreiteten; fie mußte bie politifche und religiöſe Sklaberei zeigen, 
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die mit einer otientoliſchen Härte. in jenem Lande geübt wurde, welches 
mit feiner. Liebe für jede Freiheit ſich am meiſten brüftete, aber vor Allem 
mußte das Volk, für welches die Philefophie und die Humanität ihre 
Stimme erhob, feine Ketten felbft abfchütteln und daraus Waffen. zu ſchmie⸗ 
den drohen. Die Maaßregel, die ihm feine fo lange verfannten Rechte ger 
ben follte,. fand in den Vorurtheilen und felbft in den Gewohnheiten der 
berrfchenden Nation einen langen und farfen Widerftand. Man fürchtete 
den Gebrauch, den Irland im Augenblide feiner Freiwerdung von feiner 
Freiheit machen. würde, man fürdtete um fo eher diefen Uebergang, als 
man die Aufregung Fannte, welche glühendes Nachegefühl und ein Elend 
verurfachten, daß fie zu ' verzweifelten Entſchlüſſen treiben würde⸗ 
und das man auf keine Weiſe zu erleichtern im Stande war. Sehr ge⸗ 
wandte Staatsmänner hielten den beſtehenden Zuſtand aufrecht, um der 


“mit einer Aenderung deſſelben verfnüpften Gefahr zu entgehen; fie über 


machten ihren Nachfolgern eine fchmwierige Aufgabe, an deren: Löfung .fie 
ſich bis jegt nicht wagten, indem fie es ficherer und leichter fanden, die 
Tyrannei fortzufeßen,, als Gerechtigkeit zu. üben, hielten fie Irland in der 
Sklaverei fell. Die Regierung war zuleßt genöthigt,; Die bisher befolgte 
Linie zu verlaffen; allein als fie ſich dazu entſchloß, fland es nicht mehr 
bei ihr, die davon unzertrennlichen Nachtheile abzuhalten. Die ihr abge 
drungene Konzeffton betrachtete man als einen Beweis ihrer Schwaͤche an 
ſtatt Erfenntlichkeit dafür zu fihden, rief fie damit Anmaßungen hervor, 
und im Bunde mit der Philofophie, ihre Sprache entlehnend, brachte der 
religiöfe Geiſt in’die Erörterung politiſcher Intereffen jene Bitterkeit, wos 
mit er alle Streitigkeiten, in die ee fich mifcht, behandelt. Jetzt iſt er im 
Handgemenge, feinen Feind neckend und ihn herausfordernd, um neue und 
große Konzeſſionen von ihm zu erhalten, die ihm in offenem Kampfe nicht 
zu Theil würden; er ruft zu ſeiner Hülfe andere Leidenſchaften, andere 
Intereſſen, jede Urt von ‚Mifvergnügen und Zwieſpalt; Menſchen und 
Thatſachen, Wahrheit und: Züge — Alles muß ihm dienen, und. die Ders 
legenheit der englifchen Megierung /ſelbſt ift fein Kampfgenoſſe. Diefe nimmt 
ihre Zuflucht zu Mitteln, welche zu andern Zeiten, unter andern Umftän⸗ 
"den glüdten, und die ganz auf einem. Ausnahmsſyſtem beruhen, Herden 
fie auch jebt glücken, und wie lange? Die Zukunft wird ung darüber bes 
lehren; denn was fie in ihrem Schoße birgt, Tann man bei dem Zuftande 
von Verwirrung, worin fi die Geſellſchaft und die Prinzipien befinden, 
auf denen die Stabilität beruhte, unmöglich voransfagen. Wird nicht von 
Irland der Sturm ausgehen, deſſen fürdterlihe Elemente mit fo viel 
Sorgfalt ausgearbeitet und mit fo viel Gewalt durch ale Räume geſchleu⸗ 
dert wurden? England ſollte dei dem Getöfe, das von diefem Lande her 
kommt, allerdings diefe Furcht hegen. Vergeblich, um es zu befchmören, 
vermeint man es damit abzufinden, daß man einige jener zahlreihen Miß⸗ 
braͤuche öpfert, die. in die Ausübung der Rechte der herrfchenden Religion 
fich eingefchlichen haben, und ihm einige Stüde feiner Reichthümer zurüds 
erſtattet. Es if in der Phyſik noch ein Problem, ob nicht der Blitzableiter 


0. u 2 Mitcellen.- 


den Strahl; gegen den er ſchuͤten fol, gerade herbeizicht; nicht anders if 
es mit den politifchen Konzeſſionen. Heichlich bezahlt für die Dienfte, die 
fie nicht Teiften konnte, erntete die englifche Geiftlichfeit von Irland die 
Zehnten, die fie in England verfchwendete. Man hat fo eben nicht feinen 
Einfluß ,. der ohnehin null war, fondern feinen Reichthum gefchmälert, der 
unermeßlich zu einer gerade: nicht apoftolifchen Berwendung diente. Die 
katholiſche Geiſtlichkeit, die bei diefer Neform nichts gewinnen wird, wird 
dadurch nicht geneigter werden, als fie es in Betreff der Regierung iſt. 
Und waͤre es auch wirklich der Fall, ſie würde nicht in der Verbeſſerung 
ihres Looſes das finden, was ihr ſtets, um Gutes zu bewirken, fehlen wird: 
eine höhere Stelle in der Gefellfchaft und Erziehung. Man kann demnach 
‚inden, in Betreff der Religion in Stland, ergriffenen Maafiregeln eine Auf 
Yebung eines verführten Unrechts, eine fisfalifche Maaßregel, aber Fein Net 
tungsmittel gegen Gefahren erblidten, welche mit jedem Tage brohender 
le 4 


Miecellen. 


RN Nachrichten Die alte Uniserfität in Mexiko, an 
der nur Surisprabenz und: Theologie gelehrt wurde, und bie, wie alle andere 
höhere Lehranßalten, bisher unter Einfluß bes Elerus fand, if durch Beſchluß 
vom. 26. Dftober v. 3. von der Regierung ber v. merifanifchen Staaten aufs 
gehoben worden. Sammtliche Lehranſtalten ſind zu Einer Unterrichtsanſtalt 
umgebildet worden, die eine Art von Univerſität oder Akademie ausmachen. 
Der Virepräfident der Republik if oberſter Vorſteher, eine Direction von 6 
Mitgliedern leitet die 6 Abtheilungen der Auſtalt. In der erfien Section 
werden alte und nenere Sprachen, Mathematik, Philsfophie, Naturlehre, Theol. 2c. 
gelehrt. In ber zweiten Naturl., Moral, Ideologie, Weltgefchichte, 2c. Literas 
turgefehichte, Landesſtatiſtik x. Die dritte für Mathematik, Naturwiffen- 
fchaften. (Hier auch ein Lehrſtuhl für deutfche Sprache.) Die vierte Ser 
tion für Heillunde, bie fünfte für Rechtswiſſenſchaft, die fechste für Chen» 
Iogie. Hier iſt ein Lehrer für b. Geſch. des A. und N. T., einer für die 
theol. Prinzipien der ‚Religion, einer fir Exegeſe, einer für deſch der Conci⸗ 
lien, die patres und Kirchenſchriftſteller, einer für praktiſche Theologie. Dabei 
noch 2 Profefforen für latein. Sprache, einer für merilanifche, einer 
für die otomiſche. — In Merito foll eine öffentliche Bibliothek anges 
legt werden. — Alle Gebäude und Einkünfte der früher beftandenen In⸗ 
fitute fallen diefen neuen Anflalten zu. Hierin kommen noch andere, nicht ges 
ringe neue Dotationen. — Die Befoldung der Profefforen beträgt 12— 1500 
Peſos; jedoch Tann ein Lehrer auch 2 Profeffuren bekleiden und doppelte Ber. 
beziehen. , Ausländer, denen Bra yergütigt werden, Finnen bis 3000 P. 
erhalten. — Gütz laff wird, einer in Canton erfchienenen Ankündigung zufolge, 
eine Monatsfchrift herausgeben, in der er bie Chinefen mit den Fortſchritten 
der Europäer in Künften und Wiffenfchaften bekannt su machen gedenkt. Die 
Politik iR ganz ausgefchloffen. Mehrere bedeutende Chinefen interefiiren fich 
für dad neue Werk, für welches der Her. beſonders durch Anſpruchsloſigkeit in 

"on und Sprache zu gewinnen ſucht. 
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2: aka Zeit, unt hiſt topogr. Bemerkungen Mon Fr. X. Map er, 
Es Poltriesfänlinfpeetor und‘ — Regenedurs, 1832, Brenk. 1: ı: 


ig "biefe Schrift iſt die Feucht "eines der hiſtoriſchen Vereine. in 
Taler” Sie giebt manche ſhätzbare Bemerkungen über die iſtriſchen und; 
noriſch pännoiuſchen Vifhofsfige, über die kirchlichen Verhältniſſe zu Bri⸗ 
xen, Trient, Chur, Seben ꝛc. ‚„ebenfo ‚über die früheften Berkündiger des 
Evangeliums in "Baiern. Nebenbel ofgzmein, re und topẽgta⸗ 
phiſche Beinerkungen, vorzüglich ü über, ‚Noätien, 0 en 


ru 3b i aa = Ki Syſteigtiſhe Cheolvgie — a ARERNNT 
Ras lehrt das Neue T Teffgypent yon ber Richet Hei ‚Aineii * 
ſpräche über das hi Abend mahl. ‚Bon Ph JOſtet, DOM. „Ein. 
Glaͤube. "Eph. a, 5 DIE Palm.” , Sranffurt a ®.,, ‚1534, Scthers 
1 8. '100 ©: + Rt a 
"Die. breslauer ‚Gemeine un. st, Dr. Sheibel,.) Bea de Per 
debicirt, A, — an dem Bart. ‚einen fehr eifsigen Rundesgenofipn. : 
Der, Zubalt, fe —55 [ii due dieſer zu einen. Kirche Foriſti 
gehart Glguben, —* laubens mit Mund ind Wandel Ge⸗ 
harfany,, gegen — —— ‚den ER Gyitſchriftmaͤige 
Abendmahlefeker, —— a haft mit, Unsfänfigen, und, stira , 
chenzucht (©. 57). Die’ Beute prot. de. (wegen. mangefuber Kieden 
zucht von Anfang an unvollkommen) iſt ehe. Ans, , lo — gar keine, 
Dis ;Union: if Bemeinfhaft: mis Den .kinskäubigen, alſo rı 3Ienfelswert.” 
Summe; Summarum:, in Vreslan allein. auf. dem ganzen — Erdboden 
exiſtixt in. er Den aim er 2 * — = E 
am Die Dchrjft ſcheint. dem, Fitel nach, exegetiſcher Zst zu ſein, fo, lange 
ae * venleſe Anhaufjing ——— Stielle u fir 52— 
gelten ‚Kann, ih 9 uch; eine, eit, ‚wie, a vorliegende, ‚nlmmermehe 
geil, ion. onnen. "De, arf. emüht, Th durch endloſe la, 
tionen, dorzugh „daß der Chriſt Glauben haben öl, ‚dabei Eomme.e6.. 
ihm, aber \ von, | ern nicht ; in. ben, Dr au. unterſuchen, was die Ratur, 
das Wefen des Glaͤudeßs fir Die, Beſchaffenheit der wahren Kirchen 
oder Gemeinen.. will. ex. aus den Hrãdicaten derjenigen. eruiren, an welche ' 
Ba 3 und von he —— (in ber Aecaloi — 3 B. 
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Paulus nennt die Mitglieder der’ Geineinen Heilige, ergo x. Unter 
den "wärtigen Stehen: ine wirklict etmanı Ker: Exegeſe ſich Anngherades 
vorkommt, heben wir folgende ald Probe aus: „Die Gemeine zu Gars 
des hatte Sen Namen, daB fie N (alſo das Außere Befenntniß!), aber 
fie wir tobt! ihre Werke waren hicht vollig erfunden vor Gott. Diefen 
erbte der Betr it, fondern Vrrhre ſchiere Strafe. Auch 
wurde dieſe Drohung erfüllt zum Warnungsexempel aller zukünftigen Ge⸗ 
meinen. Mit Unrecht hat manoft. (7). Diefe-Bemeine angeführt, um zu 
beweifen; daß, ſo verdorben die Notionallirche-gudg, fein mag, ‚fig Doch noch 
eine, Gemeine, des. Herm fei,.. vonz- der man fi, weit fie der. Here noch 
a Gednld trägt; nicht.tvennen. dürfe. Aber ich frage, wie. Jana man 
doc vernünftiger Weife, das, was man jet, protefl. Kirche nennt, mit der 
apocatnptifchen | Gemeine zu) Sardes vergleidjen 2" Wo ja aller Welt hat 
denn die fogenannte $roteflantifhe - — tationgliſtiſch gewordene Kirche den 
Numen daß fie ber" 

"Bas angehängte Serfräh über, veg y. Zbendmahl hat mſofern et⸗ 
was Soecratiſches, als‘ dar’ Oppohtent mit Lraſſer Janoraug auftritt, iſt 
aber infofern ſehr unſocratiſch, als derſelbe durch das oberflächlichſte Rai⸗ 
ſonnement ſich in die Enge treiben läßt: Man lieſt hier von der Liſt und 
Intrigue der Reformirten, die unter dem Seine bon Predigern der Ge⸗ 
rechtigkeit der Kirche ihr Kleinod Zu. raußen: ſuſchten, von Scheibet, daß 
ei’ gat viel Aehmiches habe mit dem Gyttegwann Lüther, und, wohl noch 
größer fi,‘ als dieſer; ferner, daß eine emeine, deren Geiftlicher..i in feis 
nem Unglauben die Eonfeeration vorglä 7a oder nicht auf die rechte Weiſe 
volltieht bas Abendmahl gar nicht Habe %c "Mein der Verf. en 
feinen’ Unterſchied Itwiſchen meht “oder: ininder Wefentlicheni ſten läßt, 
ſo wolle er duch” ſufegen wie ee nicht 200, ber 50; "ober 10," bei auch 
nur 2 Menſchen zu feiner chriſtlichen ade vereinigen mdgb; td wenn 
er der Meiiting ft," HE Midertegung 'Föicher‘ Anfihten,, wie te. ſib hat, 
unterblelhe aus dem · Stunde, weil man Ka dögegen vogbtingen, wife, 
ſo mochte it⸗ lierin ſich ühuten! > 


ed N rer er vera ——— A 
"De wode-propsgatioaie "ana Arie: Inigenste, Wumane. Dis 
1... serttheol; Shilap.,. quam seripsit.I6. BiBaftzer,: thuel. ‘Dr. et ja.univ. 
Vratislaviensi prof. p- ©. Bonzun,:1888;, Klabicht.; 91.8: 38.14 Rihlr. . 


di Clatkidiing- bemerkt; daß. Sie befanbete —* i de Sail. 
—* kein⸗ Beftitiktte Kritfeyeibüng az, „ud dag MB Hi ich ch 
nicht zux Guvſtunz ves Stauden‘ g she: Sje hehe Teck fühlen" 
denen Anſchtet io tent bieſe Fetyflanzug anf Maͤint Ken 
Wiege...) Trausfuſton "by Zeuguhg CErairöfulfiänistnus in) Fradllehas 
ntenmie). °D Auf übernatticliche il.” d) Sittmifften., by; ‚Schörfuhg 
Chräeriftertianisrhub und Ereatianisinus), 

Die Ausführung handelt dieſe Rlinlingen ‘ad’ in Pi änjegebenen 
— — Transfuſton laſſe Mg weder mit Särift voih Verhuüſt "in 
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Uebereinſtinimung beiden, der Dradueianismus widerſtreite war ber 
Schrife nicht, aber der Vernunft, unter der aͤußerſt wahrſcheinllchen Vor⸗ 
ausſetzung, daß ‚die Serie etwas abſolut Unkbrperllehes: fe, indem alsdänn 
ifre Entſtehung durch den körperlichen Jeugungsact fi’ nicht denken laffe. 
Ueber Imnitſſion komme im Ber Sehtift gar nichts vor, es fei überhaupt! 
eine’ gam gruadloſe witttũheliche, ‚und debwegen ſeht unwahrſcheinſiche 
Meinung." Der Creallanismus, obwohl gleichfaus in der Schrift und 
Derditidn nicht entſchieden gegründet, ſei doch Wit : Wahrſcheinlicher; denn 
Bf demſelben fel nur Ein göttlicher Witlensaet anganehmen, bei dem Prär 
ekiftentianieinug aber felen: · es zwei Acte, indem der Immijfton die 
Seäpfutig- vorhergehe" 30 "lange aber die Nothwendigkeit zweier Netei 
nicht evident fei, müſſe der Menſch es dar goitmchen Weisheit angemeſſe⸗ 
nee finden, eine Sache mit einem Net’ abzurhünln Das heißt ni doch 
einmal phtlofoßhiren! SE vertheidigt der SIEH: den Creatlanismus⸗ 
gegen den Vorwurf, daß ere det Lehre ‚don ‚der Erbſlinde mwiderffreites 
Dies ſei nicht dee Fall; ‚denn das tridentiniſche Tonch 'Tehre Feine -chlp& 
ex peec: orlif., :fondern- bloßen -reatus, und ber Sthopfungsact Goͤties 
für wichtlanf: Wie einzelnen Seelen, ſondern auf Das’ menſchliche Geſchlecht⸗ 
im "Gängert zu beziehen. Eos iſt angenfällig,, wie gẽnau dies Letztere mhk 
jener tödten Anſicht von vder Vorſehung, woͤnach⸗ dieſe mit den bie! 
duen nichts zu Schaffen: Hätte, zuſammenhaängt.n—) DE: Zange Behandlung: 
der Frage: iſt: nichts wenigekals gruͤndlich ab umfäffend. Es if’, B. 
mit Feihern: Wort bie Nedo von:der ſpeziflſch⸗pfychiſchi· Analogie dere Ein 
zeugten mito Den: Erzeugern, nicht dinmal die Ode: &br:7, 10 kommte zurt 
Ne ar ‚Latein‘ ſieht riner Ueberſetzeng ans ann lH 

ae) ed ink feretg 

2 neber bie: Enthebans: der in: neuerer Zart im Brsschantiän 
- mus und im Katholigciemus hervorgetretenen Beaenfäge,) 

Y uf befonderer Rückſicht anf Hermes und. feine bizberjgen Gegner. Bon 

I V. Balgar, Dr,theol. u. ordentl.. ei ‚AR, der at preuß ‚Univ..je 
—— Bonn, 1839, Sa gt, 8 vu HS. R Kbl,,. „;r, 


2 Ran wolle nitht durch den Zurl —— oft. "Uber: die 
wiſſenſchaftlichen Gegenjäge..im Proteſtanlismes uhß Kutholieismus kommt· 
in: Ber Schhrift: eben nur fo viel Kor, als as Jur noihdürftigſten Einleicang 
auf den! wieblichen Gegenſtand, auf das Syſtem von: Hermes; bisaan: 
mag Det Bert. meint nämlich Her mes allein Habe‘ das Mittel gefun⸗ 
den, die zans.:der Kangatſchen: Philoſophic. Herdorgegangenen Rue 
gruͤndlich zu · befoitigen, und eine durch ˖ das - ZeitBedärfniß Dringend. gefdr⸗ 
derte · Wiſſenſchaft des Glaubrns feſtzuſtrlen: Darch den Unglauben; wel⸗ 
cher von· Kant her Über. "beide. Kirchen ſich derbreitet habe, ſei das Be⸗ 
durfniß fähibar : geworden, der Offenbarung ſich wieder zuzuwenden, aber⸗ 
nad babe: nun- die Phantaſisn walten laſſen, und‘ fo ſei Die: Lohre non der: 
intellectuellen Anſchauung aufgekommen. " Den: vormeinkichen Intate: ders 
fetseh-pabe den Verſtand zu einem Alles aufloͤſenden Pantheiemus ver⸗ 
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arbeitet; zuletzt aber fei: die: Phantafie Telaf; wieder an's Werk gegangen, 
und habe in der Hegel'ſchen Philoſophie eine directe Coanſiructien der 
Wolt als. einer im reinen Gedanken und ‚Dusch: denfelben werdenden vorge⸗ 
nommen. Dem entgegen hobe fich bei. Auders «in fentimentafer Pietis⸗ 
mus und falfcher Myſtieismus geltend gemacht „jedoch nur bei: den Pros 
teſtanten; denn bie kathel. Theologie, weiche. die. vorhingenannten Ver⸗ 
irrungen, wenn gleich in minderem Grade; mit: jenen theifte, habe durch 
Hermes den allein vernünftigen Ausgang aus dem Unglauben, gefunden: 
Der: Verf. hätte dieſe magere Einleitung ſich füglich exfpaygn innen, da 
fie für das, was er heakfichtige,. eine. Außgeft ‚mangelhafte Begründung 
darbietet, und nichts weniger -nerdient, ‚als ıden Namen einer. — 
„des Pragmatismus der philoſ. Zeitgeſchichte. er =; 

Bon &: 23 an keſen wir im ganzen Buche Fein Wort — * den 
Algemeineren Gegenfügem, auf weiche der Titel deutet: Alles dreht fidy nur 
um, Hermes.und feine- Gegner. , Das war es auch, was der Verf., wie 
ex. in der. Vorrede erklärt, allein im Sinne hate. :.Er' vernahm die Bots’ 
ſchaft yon dem Tode des Prof. 0,:Dreoft-Hhlähoff zu einer, Zeit, da 
eben. neue. Angriffe auf die Hermes’ fche Schule. gemacht „wurden. Yus 
dem Eindruck, den dieſe beiden controftirenden () Thotfachen Auf 
fein Gemüth machten, ging der Entſchluß hernor, sine Schutzſchrift für 
Hermes zu ſchreiben. Er hat es in derſelben mit 2 Klaſſen von Geg⸗ 
neen zu. thun. Die Erfiensftad die Obſcuranten, welche aus. Bernunfts 
ſchene für blinden, Aue weitaͤtsglauben eifern, und eine verrünftige Vegrün⸗ 
dung des Glaubens fſuͤr · Pelzgianismus ausgehen. Letzterer Vopwurf falle 
mit. der Vnterſcheidung des auf dem natürlichen Vernunftwege entſtande⸗ 
nen Glaubens von dem Heilsglauben. Jedenfalls hätte der Verf. bedenken 
mbögen, daß es fie die Negation der Demonflrabilität des chrifklichen 
Glaubens noch andere Gründe giebt außer. der obfeurantiftifcten Vernunft⸗ 
ſcheue, und billig kann es wenigſtens nicht heißen, wenn denen, welche die 
Demonſiration von Hermes nicht überzeugend finden, keine andere Wahl 
ũbrig gelaſſe en wird, als die zwiſchen blindem GSlauben und Stepticismus. 
Dach das. betegnet dem Berk. auch ſonſt, daß er die Wahrheit deſſen, was 
er beweifen fall, hm Weiteres als unbeſtreitbar vorausſetzt. Die zweite⸗ 
Kleffe von Gegnern beſteht aus ſolchen, die es wagen, mit. wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gründen gegen Hermes: aufzutreten. Es iſt aber in dieſem Theil 
der Schrift eigentlich nar von Hrn. Haft Ddie Rede. Dieſem wird eine 
ſehr weitläufige und ebenſo ſcharfe Zurechtweilung zu Theil," ons melcher 
er erkennen ſoll; daß er die Lehre vom Halten der theoretiſchen. uad vam 
Annehmer der practiſchen Vernunft nieht verſtanden, und. mithin: auch 
nicht. widerlegt habe. Da dieſe Ausführung: in der. Art, wie der Verf. fie. 
giebt, indem er den einzelnen Stollen und Sägen von Haft — 
eine. allzu individuelle Sache iſt, ſo wäre es eine — ‚Mübe,. dae 
—— Darüber unſeren Leſern vorzulegen. 

Der en in welchem das. Buch geſchrieben u legt eine "ae, Een 
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| — nicht würdige Leibenſchaft an den Tag. Wenigſtens Z0⸗, wo nicht 
- 50mal wird dem Gegner. „pfochologifche Unreife und Säpiterhaftigteit* 


dorgeworfen; immer wiederholt fi die Entrükung darüber, daß. Einer, 
der kaum die Stubienjahre: zurückgehegt habe, an dem großen. Veteranen 
(der Berk nennt ihn häufig aud „den König” und v. Drofe- Hülse 
Hof ‚‚fehten Feldheren‘‘) etwas auszufogen wage Mas er mit: — 
„phnfifchen Ssohngelächter ſagen will, koͤnnen wir nicht verſtehen. Um 

unſern Tadel hinſichtlich des Tones dor Schrift auch zu. bolegen, wollen 
wir nur eine Stelle, und zwar eine der gelindeſten, beiſetzen. Sie findet 
ſich ſogleich auf der erſten Seite und lautet: „Unſeres Erachtens gehören 
die bis jetzt aufgetretenen Gegner des Hermes’ fen Syſtems nicht in 
die Werkflätte der Wiſſenſchaft, fondern in die Werkſtätte des Nährſtan⸗ 


- des, und-fie haben nur als Unberufene in jene fich eingedrängt, um über 


Dinge mitfprechen zu können, über die fie gar Fein Urtheil haben, . Und 
diefes Erachten ift nicht etwa blos das der Hermes’fchen Säule, fens 
dern auch das Exrachten Anderen, wie ich noch neulich aus einem Briefe 


von einem wiener Freunde erfah, der fie „miferable Quadfalber” nannte, ° 
und der fein ‚Hermeflöner iſt.“ Wahrlich ein vielderſprechender Anfang! 


Tabulne rerum dogmaticarım compendiarise, In usum schon 
ram scademicaram privataegye repetitionis coneinnavit C.G. & Theile, 
theol. Dr. et in acad. lips. prof..p. e. o. Pars prior, cantinens. prole-. 
gomena et theologiam. Tabb, 1 — A Lipsiae, 1830, F robberzer. 
gr. 4. 24 S. 4 Rthle 


Ob ſolche Tabellen zur Grundlage dogmaliſcher Vorlelungen dienen 
koͤnnen, wollen wir dahingeſtellt fein laſſen; für den Gebrauch des Anfaͤn⸗ 
gers ſcheinen ſie uns ſehr zweckmäßig zu ſein, wenn gleich zu wuͤnſchen iſt, 
daß derſelbe deswegen es nicht unterlaſſe, ſich feine eigene Ueberficht, fie 


fei tabellarifch oder nicht, felber zu entwerfen. Den möglichen Mißbrauch . 
von Seiten det Bequenlichfeit, welche vicheicht, was zum Anhalts punkt 
für die Repetition dienen fol, als Dogmatik in nuce für das Examen 


ſich anzueignen beliebt, diefen wollen wir dem Hrn. Berfi nicht anrechnen, 
dem wir es nachrühmen dürfen, DaB er die nicht geringen Schwierigkeiten‘ 


‚feines Aufgabe glücklich gelöft hat. Die bis jetzt vorliegenden Tafeln, 


welche die-apofegetifche Einleitung zus Dogmatik, nebft dem theol. Theile’ 
der Ichteren und dem Anfange der Anthropologie: erithalten, laſſen, was die 
Veberfichtlichfeit und natürliche Folge ter Matesien betrifft, wenig‘ oder’ 
nichts zu wünfchen übrig. Die Dentlichkeit des Ausdrucks mußte hie und 
da dem Streben nach gedrängter Kürze aufgeopfert werden; dafür aber.’ 
ift es möglich geworden, hinfichtlich der Vollſtändigkeit defto mehr‘ zu lei⸗ 


ſten. Am ausfuͤhrlichſten wird die Firchliche Lehrform mit ihren Difince 


tionen vorgelegt, aber. auch die Grundzüge der bibliſchen Lehre und die’ 
Hauptpunkte aus der’ Dogmengeſchichte find mit aufgenommen. Befriedts 


gender würde “übrigens: ” — geworden fein; wenn der et fich 


N 
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erſt ven feinem ſuhjettipen Standpunkte lasgemacht hättes er ſtehä uerge⸗ 
führe‘ auf dem der Ammoun'ſchen Dogmatik. So mußte nothwendig bie 
nenerg Theologie zu Furz kommen, wie fich Dies, um nur ein. Beiſpiel ans 
zuführen, darin zu enkennen giebt, haß.bei dem Verſuche, zwiſchen Ratio⸗ 
nalismus uud Qupermgturalisgius zu kermittela, blos auf. die Syſteme von 
Bretfhneider, Ammean, Schott, Tzſchirner und Klein, ober 
nicht auf die höhere Uusgleichung eines Tweſten, de Wette, Sch leier⸗ 
—— — x. Ruͤckſicht genommen wird — 


ee Zirchliche Fiteratur. - 
4 seiten emus unb Phronimus. Ein Wort ber Liebe am diejenigen, 
welche nur des Nachts zu Jeſu sehen. Den Lefern meines grauen Mans 

nes gewidmet. Den. Dr. de Valenti. Baſel, 1833, Spittler. gr. 12. 

72.© Rthlr. 

a Wanderbüclein: für Ale, bie ſch nach der Heimath fehnen. Frei 
nach „Buniand Ehriften-Meife” bearbeitet vom Verf. des Feierabendbüch⸗ 
leins. Mit 6 Abbildungen. Baſel, 1833, Ebend. 8. 312 G. 1 Nihlr. 
Beide ‚Schriften fiehen auch außerdem, daß fie einen Verf, haben 
in fehr naher Verwandtſchaft, und gehören zur: Apologetit des Pietismus. 
Nr. 1 verfolgt diefen Zwed anf polemiſchem Wege; fie ſtellt den Gegnern 
ihre Schlechtigfeit vor Augen ‚unter dem Bilde eines Mannes, der mit 
feiner Wiedergeburt feine frühere Heuchelei, Schtaffheit u. ſ. f. erkennen 
leent und nun auch. beichte. Das Schroffe in diefer Schrift mag ſich 
‚ zum Theil daraus erklären, daß der Verf. in feinem jetzigen Aufenthalts: 
orte die traurigſte Gelegenheit hat, Die Verwilderung des Unglaubens (bei 
dem Lieſtaller Volke) zu beobachten; immerhin aber, iſt es zu bedauern, 
daß er nun geradezu Alle, die nicht ganz. auf feiner Seite fichen, für 
Unchriſten nehmen. will, während es andererſeits zu loben ift, daß er hin, 
fi chtlich des Sehehmen⸗ gegen den Unglauben gute Rathſchläge ertheilt, 
und Alles, wos gegen die Ordnung iſt, allen’ Tumult und dgl, auf's 
. äußerfte mißbilligt. Er will, daß mit chriftlicher Klugheit verfahren werde, 
md zeigt deswegen in einer angehängsen Predigt, wie dieſelbe von der 
Klugheit dieſer Welt ſich unterſcheiede. 

Ne. 2 iſt nur nebenbei polemiſch und hat zum eigentlichen Inhalt die 
Serrlichfeit des Chriftenthums, dargefteht in. dem Lebensgange und in den 
Führungen des Pietiften („Salemspilgers“). Die durchgängige Allegorie 
ift meiſt recht gut gehalten und hat nur darin einiges Störende, daß der 
Verf., wie es fcheint, in dem Beſtreben, Das Wolf: und die Gebildeten auf 
gleiche Weife zu befriedigen, dem populairen Grundtone oft etwas Salons 
artiges beimifcht. Wir wollen e6 dem Lefer überlaffen, dem Wechſel der 
Kämpfe, Siege und Verirrungen, welche hier befchrieben ſind, im Einzel⸗ 
nen nachzugehen; er wird nicht umhin Eönnen, den pfochologifchen Tiefblick, 
wehher die Schrift auszeichnet oder die Beleuchtung des menſchlichen Herr. 
zens durch das Wort Gottes, zu bewundern, und wird Deswegen: aud.tie 
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„de. Balenti, Nieedemus u. Phronimus. —, Manderhächleiny. An 
„It Guke Daraus Temueg ‚Fänngu... Big gweifeln, nicht,. daß -Zangiyr; der 


mit uns .in.gleichen Zalle ſich ‚befindet, in vielen Theilen abweichender An⸗ 
ſcht zu fein, deſſen ungeqchtet yna-des, ächt chriſtlichen Grundes wiban das 
Bud) liehgewinnen werde. In der That würde man quch dem Verf. Mu⸗ 
‚recht ‚hun, wenn man- ihn einer blinden Vorliebe für das Pietiſtiſche be⸗ 
ſchuldigke; er dedt ohne Schene die Einſeitigkeiten und- Perirrungen auf, 
welche bei mabren oder falſchen Brüdern nicht ſelten vorkommen, ‚or tadelt 
"bie ‚frömmelude Verachtung „des. menſchlichen Wiſſens, dag. unqufhorliche 
und felbfigefällige Gerede. nun geiftlichen Erfahrungen, gr zejat, die, nahe» 
liegende Gefahr. des Hochmuths, warnt vor den Täuſchungen aporafnnrifcher 
‚und phrophetiicher Schwärgerei (insbeſoudere erhält, die Vorliebe Kir han 
Somnambulismus eine derbe Peetion), kurz er will an dem Wilde ſeines 
Pilger's auf's augenſcheinlichſte darthun, wie · allein der demüthige, nüch⸗ 
terne und einfältige Wandel nach dem Evangelium. auch den Boſten pge 
‚dem Falle ſchützen fann, Handelt es fi aber blos um dieſes, ſo wäre 
wider fein Grund vorhauden, dem Pietismug insbeſondere das Work zu 
‚seden, Mein dag it's mun eben, Aoß ber Darf, Den dad wieder, dhfgn 
letzteren mit ‚feinen beffinwuten Gigenthümlichkeiten. dem lebendigen, Chipfs 
ſtenthum fuhftituirt, dieſes in jenem. ganz aufgehen.läft. Die Belehrung 
iſt ihm, als welcher überall. nur Verderben ficht, vothwendig ein Herquſ⸗ 
ireten ‚aus den weltlichen Verhältniſſen, da doch das Chriſtenthum dieſe 
nicht. auflöſen will, ſondern durchdringen: er verfällt, ſolgevecht einer. mön⸗ 
chiſchen Aſceſe und kann, wie ſehr er auch norkeugen- möge, der. liebloſen 
Beurtheilung Anderer nicht ausweichen. Kr fagt.äu dieſen: nur fo, mie 
ich e6 thue, kann man Chriſto dienen; zwar Jaffe. ic euch Die Möglichkeit, 
verſchiedene Wege zu gehen, aber fie müffen ‚alle. dieſſeits der Grenzen lies 


"gen, die ich nach meiner unfchlbaren Erkenntniß euch vorſtecke, darum, 


‚wenn ihr's nicht mit mir haltet, fo ſeid ihr feine Chriſten. Erwidert ihm 


‚nun einer: wir achten und ehren deinen Eifer für ‚die. gute Sache, wir 


wünſchen von Herzen, daß in gleichem Grade ihn alle haben. mächten: aber 
Das und Jenes, worauf du beſteheſt, können wir nad) unferer hrißlichen 
Meberzeugung nicht. für das. Richtige, oder, nicht. für Das nothwendig und 
allgemein Giltige anerkennen, wir gedenlen aber. in. Frieden neben dir her⸗ 
zugehen und werden wohl öfters, da es im Wefentlihen den gleichen Zweſt 
gile, im Kampfe gegen den Unglauben dir die Hand bieten und drüden, 
bie wir einf, wenn menſchliche Zysaugen haben Kud, am Siele, des 
Glaubens mit die zufammantrefien; fa iſt Darauf. Die kurze Antwart bes. 
Berf. diefe: mit bir habe ich nichts zu fchaffen, Du bift Fein Salemepilger, 
du dienſt der Welt und bie, aber. nicht deinem Eelöfer, und wenn du und 
freundliche Reben giebft, fa wiflen wir wohl, daB das einzig aus Feigheit 
geſchieht, weil dy mit dem Brandmal in deinem Gewiffen nieht wor uns 
beſtehen kannſtz kommen aber. Andere zu Dir, fo wiflen win auch, Daß du 
‚mit ihnen uns, läßern wisß...„Und diefe Sprache. müflen wir dan Berf. 
Sagen, Jollte man wirklich im Thadle der, Drungush ‚oben, durch weiches’ 
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gales, den andern. Kultus vrexirendes Syſtem beguͤnſtigt wurde. Auf acht 
Millionen Bewohner wurden fieben Millionen, welche dem katholiſchen 
Glauben anhingen, drei Jahrhunderte lang Verfolgungeh jeder Art unters 
worfen, welche religiöſer Fanatismus und Partheigeit erfinden konnte. 
Der Reichthum, den einige große, dem Glauben ihrer Väter treu geblie⸗ 
- bene Familien fich- erhaften hatten, Fonnte allerdings. einen hartnädigen 
Kampf gegen die Eingriffe der Tyrannei befiehen; aber er entbehrte des 
Einftuffes, den die. Theilnahme an der Gunſt des Souverains und an den 
Geſchäften der Negirrung gewährt; die Berlufte, Die ex erlitt, erfeßten fich 


nicht. Diefe Ariftokratie wurde immer ſchwächer, und da Die Vergütung 


eines fo verjährten Unrechts zögernd und unvollſtändig Fam, konnten fie 
‚ihre alte Kraft nicht mehr gewinnen, Das Volk, welches fie nicht im 
. Stande wär zu heſchützen und zu beglüden, hatte fih daran gewöhnt, fie 
mit Gleichgüftigßeit,,. ſelbſt mit Neid zu betrachten; es war ihe nur noch 
darum zugethan, weil religiöfe Verfolgung zwifchen ihm und ihr eine Ge⸗ 
meinſchaſt der poltifcken Lage, gemeinfam erduldete Leiden gemeinſamen 
Haß gegen eine unterdrückende Regierung bewirkten. Uber. jene Bande 


N 


fortgefeßten Wohlthuns von einer Seife, umd entfprechender Erkenntlichkeit 


von der andern, welche in England die großen Eigenthümer und die bavon 
abhängigen Klaſſen ‚vereinigen, eriftirten nicht in. Irland. Der Zuſtand 
ber Serabwürdigung und Armuth, in welchem, die Fatholifche Geiftlichkeit 
ſeufzt, hat den Priefierkand Händen überliefert, die nicht im Stande find, 
die Würde deſſelben zu erhalten, viel .weniger fie zu erhöhen.. Die Priefier 
kommen nur aus den niedrigßen Klaffen der Geſellſchaft. Zu arm und 
außer Stande; ſich die unerläßliche. Bildung zu erwerben, ergänzen fie dies 
fon Mangel mur..dunch einen bliyden Fanatismus, und diefer theilt ſich 
uf hoͤchſt gefährliche. Meife jenen Klaſſen mit, deren religiöſe Geffanuns 
gen fie, ſtatt fie aufzuklären, nur entflammen. Daher. jener Zuſtand fort 
währender Unrchhe, jene Geneigtheit zur Unzufriedenheit, jene häufig wie: 
derkehrenden Angriffe gegen: eine flets in Furcht fchwebende ‚Obrigkeit, 
welche ihserfeits bie zu ihrer Sicherheit ‚erforderliche Vorſicht übertreibt, 
amd auf dam Punkte fieht, fie in eine wahre Tyrannei umzuwandeln; das 
Ber jene Theilung Irlands in zus politiſche und zwet weligiöfe Klaſſen: 
die eine fehe zahlreich, arm, unwiſſend und aufgezegt; die andere ſchwach 
an Zahl, ſtark an Macht und Reichthum, fehr zum. Mißbrauche der einen 
wie bes andern fich binneigend; daher endlich ein Haß, ſtets bereit, mit 
dem Charakter der Gewaltthaͤtigkeit herdotzubrechen, die in der Lage der 
beiden Partheien ihre Urfache hat. Zur Veränderung dieſes Zuftandes 
der Dinge mußte die vom Kontinente gewiffermaßen gegen England hin: 
frömende Eisilifation dieſes wegen der Unterjochung Irlands beſchaͤmen; 
fie mußte gegen das Land, wovon fie zuerfl ausgegangen waren, um bie 
ganze Welt aufzuregen, jenes Breiheitögefchrei, jene Deklamationen gegen 


die Intoleranz zurüdwenden, welche die Engländer auf allen hellen ber 


Erde verbreiteten; fie mußte die politische und reiigiöfe Sklaverei zeigen, 
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die mit einer orientoliſchen Harte in jenem Lande geübt wurde, welches 
mit- feiner Liebe für jede Freiheit fih am meiſten brüftete, aber vor Allem 
mußte das Volk, für welches die Philofophie und die Humanität ihre - 
Stimme erhob, feine Ketten felbft abſchütteln und daraus Waffen zu ſchmie⸗ 
ben drohen. Die Maaßregel, die ihm ‚feine fo lange verfannten Rechte ges 
ben follte,. fand in den Vorurtheilen und felbit in den Gewohnheiten der 
berrfchenden Nation einen langen und ſtarken Widerftand. Man fürchtete 
den Gebrauch, den Irland im Augenblide feiner Sreimerdung von feiner 
Freiheit machen. würde; man fürchtete um fo eher diefen Uebergang, als 
man die Aufregung Fannte, welche glühendes Nachegefühl und ein Elend 
verurfachten, daß fie zu verzweifelten Entfchläffen treiben würde, 
und das man auf Feine Weife zu- erleichtern im. Stande war. Sehe ger 
wondte Staatsmänner hielten den befichenden Zuftand aufrecht, um ber 
"mit einer Aenderung deffelben verknüpften Gefahr zu entgehen; fie über 
machten ihren Machfolgern eine fehwierige Aufgabe, an deren: Löfung fie 
ſich bis jegt nicht wagten, indem fie es fiherer und leichten fanden, die ' 
Tyrannei fortzufeßen, als Gerechtigkeit zu üben, hielten fie Irland in der 
Sklaverei fell, Die Regierung war zulegt genöthigt, die pisher befolgte 
Linie zu verlaffen; allein als fie ſich dazu entſchloß, ſtand es nice mehr. 
bei ihr, die dadon ungertrennlichen Nachtheile abzuhalten. Die ihr abges 
deungene Konzeſſton betrachtete man als einen Beweis Ihrer Schwäche an⸗ 
ſtatt Erkenntlichkeit dafüe zu fihden, rief fie damit Anmaßungen hervor, 
und im Bunde mit der Philofophie, ihre Sprache entlehnend, brachte der 
religiöfe Geitt indie Erörterung politifcher Intereffen jene Bitterfeit, wos 
mit er alle Streitigkeiten, in die ee ſich mifcht, behandelt. Jetzt ift er im 
Handgemenge, feinen Feind neckend und ihn herausfordernd, um neue und 
große Konzeffionen von ihm zu erhalten, die ihm in offenem Kampfe nicht 
zu Theil würden; er ruft zu feiner, Hülfe andere Leidenfchaften, andere 
Snterefien, jede Art von Mißbergnügen und Zwieſpalt; Menfchen und 
Thatſachen, Wahrheit und. Lüge — Alles muß ihm dienen, und die Ver⸗ 
legenheit der englifchen Megterang ſeibſt iſt fein Kampfgenoffe, Diele nimmt 
ihre Zuflucht zu Mitteln, welche zu ündern Zeiten, unter Andern Umftän- 
"den glüdten, und die ganz auf einem Ausnahmsſhſtem beruhen, erden 
fie auch jet glücken, und wie lange? Die Zukunft wird ung darüber bes 
Iehren; denn was fie in ihrem Schoße birgt, kann man bei dem Zuftande 
von Verwirrung, worin ſich die Geſellſchaft und die Prinzipien befinden, 
auf denen die Stabilität beruhte, unmöglich vorausſagen. Wird nicht von 
Irland der Sturm ausgehen, deſſen fürchterlihe Elemente mit fo vie 
Sorgfalt ausgearbeitet und mit fo viel Wewalt durch alle Räume geſchleu⸗ 
dert wurden? England ſollte bei dem Getöfe, das von dieſem Lande ber 
kommt, ‚allerdings diefe Furcht hegen. Vergeblich, um 28 zu befchwören, 
vermeint man es damit abzufinden, dab man einige jener zahlreichen Miß⸗ 
beäuche opfert, die in die Ausübung ber Mechte der herrfchenden Religion | 
ſich eingefchlichen haben, und ihm einige Stüde feiner Reichthümer zurüds 
erſtattet. Es iſt in der Phyſik noch ein Problem, ob nicht ber Blitzableiter 
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den Serahl, gegen den er ſchuͤgen ſoll, gerade herbeizieht; nicht anders int 
es mit den politiſchen Konzeſſionen. Reichlich bezahlt für die Dienſte, die 
fie nicht leiſten konnte, erntete die engliſche Geiſtlichkeit von Irland die 
Zehnten, die fie in England derſchwendete. Man hat fo eben nicht feinen 
Einfluß, der ohnehin null war, fondern feinen Reichthum gefchmälert, der 
unermeßlich zu einer gerabe nicht apoftolifchen Deriwendung diente. Die 
Fatholifche Geiſtlichkeit, Die bei diefer Reform nichts gewinnen wird, wird 
dadurch nicht geneigter werden, als fie es in Betreff der Regierung iſt. 
Und wäre es auch wirklich der Fall, fie würde nicht in der Verbeſſerung 
ihres Looſes das finden, was ihr flets, um Gutes zu bewirken, fehlen wird: 
eine höhere Stelle in der Geſellſchaft und Erziehung. Dan kann demnach 
in ben, in Betreff der Religion in Irland, ergriffenen Maaßregeln eine Auf 
hebung eines verjährten Unrechts, eine fiskaliſche Maaßregel, aber Fein Ret⸗ 
tungsmittel gegen Gefahren erblidten, welche mit jedem Tage drohender 
ericheinen. 


Hiscelen. 


Vermiſchte Nachrichten. Die alte Univerfität in Mexiko, an 
der nur Smrisprudenz und Theologie gelehrt wurde, und die, wie alle andere 
böhere Lchranfalten, bisher unter Einfluß des Elerus fand, iR durch Befchluß 
vom 26. Oktober v. 3. von ber Regierung ber v. merifanifchen Staaten auf 
gehoben worden. Sämmtliche Lehranfialten find zu Einer Unterrichtsanfalt 
umgebildet werben, Die eine Art von Univerfität oder Akadentie ausmachen. 
Der Bicepräfident ber Republik ik oberſter Vorſteher, eine Direction von 6 
Mitgliedern leitet bie 6 Abtheilungen der Anfall. An der erſten Section 
werden alte und neuere Sprachen, Mathematik, Philofophie, Naturlehre, Theol. ıc. 
gelehrt. In der zweiten Naturl., Moral, Ideologie, Weltgefchichte, ꝛc. Literas 
turgefchichte, Landesſtatiſtik ꝛc. Die dritte für Mathematik, Naturwiffen- 
fehaften. (Hier auch ein Lehrfinhl für deutfche Sprache.) Die vierte Ser 
tion für Heilkunde, bie fünfte für Rechtewiſſenſchaft, die fechste für Chen: 
logie. Hier iſt ein Lehrer für b. Geſch. des A. und N. T., einer für die 
theol. Prinzipien der Religion, einer für Eregefe, einer für deſch der Coneci⸗ 
lien, die patres und Kirchenſchriftſteller, einer für praktiſche Theologie. Dabei 
noch 2 Profefisren für Latein. Sprache, einer für mexikaniſche, einer 
für die otomiſche. — In Meriko fol eine öffentliche Biblisthef ange: 
legt werden. — Alle Gebäude und Einkünfte der früher befandenen Ins 
fitute fallen diefen neuen Anfalten zu. Hierzu kommen noch andere, nicht ge- 
singe neue Dptationen. — Die Beſoldung der Profefforen beträgt 12— 1500 
Peſos; ieboch kann ein Lehrer auch 2 Profeffuren bekleiden und doppelte Def. 
beziehen., Ausländer, denen Reiſekoſten vergütigt werben, können bis 3000 P. 
erhalten. — Guͤtzl aff wird, einer in Canton erfchienenen Ankündigung zufolge, 
eine Üronatsfchrift herausgeben, in der er bie Ehinefen mit den Sortfchritten 
der Europäer in Künften und MWiflenfchaften bekannt zu machen gedenkt. Die 
Politik iſt ganz ausgeſchloſſen. Mehrere bedeutende Chinefen interefiiren fich 
für das neue Werk, für welches der Her. befonders Ka) Anfpruchelofigkeit in 
Ton und Sprache gu gewinnen fucht. 


Redacteur: Brof, Dr, Rheinwald. Verleger: 8. 9. Herbig. 
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—— Zeit, umt hift topogr. Bemerkungen Von Fr. X. Mayer, 
ta Rhtriensfcpuiinfpeetor und‘ Murten Regenedurg⸗ 1838, : Brenk. ı: 1: 


au dieſe Schrift iſt die Frucht eines der. hiſtoriſchen Vereine in. 
Vaiern.” Sie giebt manche ſhätbare Bemerkungen über die ſtriſchen und, 
norifch-pannonifchen Biſchofoſi! ige, über die Firchlichen Berhältniffe zu, Bri⸗ 
gen, Trient, Chur, Seben.xc., „ebgnfo über die früheften Berfündiger, des 
Evangellums in Baiern. , Nebenbei oflgemeln, andiayariihe und topagras, 
phiſche Veitt tuohen. vorzüglich über, Ryhätien. Be 


Bee Söftengtirche" Cheolbgie.. 
Was lehrt das Menue Teflayient yon der —* Fade, inet * 
ſpräche über das hi: —— ‚0 PM J Oſter, 2.D.'M. Ein. 
." Sfäube: "Eph. a, sd d.“ i2 — ‚ Srahffurt a WM, 12, Eimer‘ 
Nr 8.100 ©: } Hip Den 
"Di brestauer ‚Gemeine "und Sr. Dr. Sheibel, "henen das FE 
debicirt, iſt erpalten...an "dem ‚Berf., einen fehr eifsigen "Bundesgenoffen. s 
Der, Juhalt ſeiner A ft, —— dieſer a0 Liner. Kirche Khrifit,, 
gehört Glauben. nntniß des Slaubens mit Dkund und. ndel, Ge 
horſa w gegen. —*5 Taufe. auf „den —ãe— Goit, fi eiftmäßige,. 
Abenhmphisfeke, Enihaltung der ( ensin|chaft ‚mit, Unslänsigen, und, Kira , 
chenzucht (S. 57). Die‘ deuffch:prot. Kicche, Lwegen‘ mangelnder Kirchen⸗ 
zucht von Anfang an unvollkommen) iſt rationaliſtiſch, alfo — gar keine, 
Dis Union iſt Gemeinſchaft mis den Ungläubigen, alſo — „uenfelswert.” 
Summa Summarum:.in Bretlan: allein auf. — ganzen weiten Erdboden 
exiſtirt in eg eine: een l * m 
„Die Schrift ſcheint. dem. Fitel nach⸗ gedei er e£.3u-felns, fo. lange: 
ee alanefe; a —— Stellen für Kae, 
gelten Bann, wird auch eine * die. vorliegende, nimmermehr 
— * ifen onnen. DM Brest. ‘6 ee fi ch z. 3. duxch endloſe — 
Kane, derjusthn,. daß der .Chriß | Glauben haben müfle, ‚dabei kommt es 
„aber von, "tern. nicht in. ben, Are zu unterſuchen, was Die Ratur, 
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* Welen des Gläubens fei- Die. Beſchaffenheit der wahren ‚Kirchen 


cher Gewmeinen will. ex. aus den Prädicaten derfenigen eruiren, an welche 
Pag und von when — (in der Apocqlopſe) rg 3. B. 


⸗ 


233 :.. Obama Sit din TR ERRN 3: 

Paulus nennt die Mitglieder der ’Celneinen Heilige, ergo 2. Unter 
den 'wärtipen Stehen: 100 wirklich etcnat der: Exegeſe fich Aiiäherutes 
vorkomint, heben wir folgende als Probe aus: „Die Gemeine zu Sar⸗ 
des hatte Sen Namen, daß fie an (alfo a8 Außere Bekenntniß!), aber 
fie wir tobt! ihre Werke waren hicht voöllig erfunden vor Gott. Diefen 
tests vitiger IE ver Bere meht/ ſvnvern vrohte There Strafe. - Auch 
wurde diefe Drohung erfüllt zum Warnungsexempel aller zukünftigen Ge⸗ 
meinen. Mit Unrecht hat- maß. (7). dieſs Gepneine angeführt, um zu 
bemeifen; daß, ſo verdorben die Notionalkirche quey fein mag, ‚fie: Doch mod) 
eine, Gemeine, des. Herm fei,, von der: man ſich, weit fie der Herr noch 
mit Geduld trägt; nicht.teennen. dürfe. "ber ich frage, wie kann man 
doch vernünftiger Weiſe das, was man jetzt proteſt Kirche nenpt, mit der 
apocatnptifchen | Gemeine au Sardes vergleichen 2". Wo in dller Welt bat 
dem die fogehatinite proteſiantiſche — ————— gewordene Kirche den 
Namen daß fie Jeberz”" " "- 

"Das angehängte Seffräh über, daB, v. Zbendmahl hat diſofern et⸗ 
was Soeratifches, als‘ Dir’ Ofpohent. mit “fräffer" „soneran aufttitt, iſt 
aber infofern ſehr unſocratiſch, als derfelbe durch das ober! Hr Üdsfte” Rai⸗ 
ſonnement ſich in die Enge greiben läßt: Man- lieg hier von der Lift und 
Intrigue der Reformirten, die unter dem Scheine bon Predigern der Ge⸗ 
rechtigkelt der Kirche ihr Kleinod zu. saußen: Bihten, — ‚don‘ Scheibet, bag 
er dat. ‚Se Aepitiches habe mit: dam tesmann Lüther, und, wohl noch 
gröber fei, “als dieſer; ferner, daß sine emeine, deren” Gejftliger.. in feis 
nem Unglauben die Conſeeration roeglä * ober nicht, auf bie rechte Weiſe 
öficht bas Yendmähf gar nicht Habe 3 Wein der Verf. durchaus, 
feinen Unterſchicd izwiſchen meht “ober — Weſentlichen gelten läßt, 
ſo wolle er doch ziſehen, wie er nicht 100) Bü 50; “oder ekn auch 
nur 2 Menſchen zu, feiner chriſtlichen — vereinigen möge; ü wenn 
er der Melnung tft,’ pe Widetlegintg rider "Anfichieit,, void ee’ fiber, 
unterbielbe dus’ deme —5* ei ah he dögegen iogacchen wiffe, 
ſo mochte it⸗ "sieht 14 then! en 


"De. wiode-propsgatloäin — — — 
1... sert.tkeöl;s Hhiley.,. quami seripsit.I1. Bi; ‚Buaffzer; theei.Dr;:et in.univ. 
Vratislaviensi prof. p. o. Banua,custa, Habicht. gr. 3. AB. RE 


Die Ehrteitin beinerft; baß die befjanbette ragt vð — 
Pr Blind Veltins —— ib bag" | 
nicht zit 1 Gulli Pe ves Slaubend geh Fe hi frag" hi He 
deiich” Kißiter "to ‘theitt it Mat 9 Di eepffanzung At Aydtakı 
Wege. u) Teänsfufisn. "by Zeugühg CBransrulft Anfehtuß‘ ind‘ Sraͤdlicta⸗ 
meneuüuf Ahernattictiche wi. di). Iitmiffiie:, » Sgbrluns 
Cdrderiftentianisihuß Ind — 

Die Ansführing handelt vieſe eirllirigen ’ah’ in’ rm —* 
— Die Trancfuſton * ſich weder mie Sqrift Mol er in 


/ 
Ä 


— — — — — — — Fi 
J 


Baliet,.d6 modo' propagationis éte. HF 


Uebereinſtinmung beiten, der TDraducianlsmus: widerſtreite zwar Deo 
Schrift nicht, aber der Bernimft; unter der Außerſt Aährfcheinlicen Vor 


ausſetzung, daß die Seele etivas abſolut Unfdrperfichte: (A, indem alsdann 


ihre · Entſtehung durch den körperlichen Zeugungsact ſich: nicht denken laffe 
Ueber Zıhniflich komme in Ver Sechtift gar ichis wor, es ſei überhauptt 
eine ganz grundloſe, witkũheliche, umd debieedei'fihe: ——— 
Meinung.! Der Creatlantsemus, obwohl gleickfais in der Schrift mid‘. 


Dabei nicht entſchieden degründet, ſei doch biel Wahrſcheinſicher denn 


ber deinfetben fel nur Ein gottlicher Willensaot -Anurtehnien, bei dei Weir 
ekiftentionisinug aber felen.- e&: zwei Acte, inden der Immiſſton did 
Sa aͤpfung vorhergehe;· So lange Aber die Narhiwerbigfäit zweier Aetei 
nicht evident ſei, müſſe der Menſch es der gitnuchen Weisheit angemeſſe⸗ 


ner ſtaden, eine Sache: init: einen Net: abzuthtinf: 96 heißt wär "doch 


einmal phtlofößhiren! GSehließlich vertheidigt der War: den Creaklänieiniup 
gegen-- den: Voͤrwurf, daß -eri der Lehre von der Erbſunde roibörffreite.s 
Dies fei'nicht der Fall; dont das tridoentiniſche Eoneil lehre keine cuip&⸗ 
ex peec- drtki, :fonderh: bloßen -reatus, und ber Schöpfungsacke Gottes 
fer nicht auf! die einzelnen Seelen; fondeen "auf das’ menſchliche Geſchlecht⸗ 
im "Ganzer zu beziehen. Es iſt augenfaͤllig, Wis’ gẽnam dies Letztere ine 
jener kodten Anficht von der: Vorſehung, woͤnach⸗ dieſen mit den Choir} 
duen nithte zu ſchaſſen tatte, zuſammenhängten) Di ganze Behanbiung⸗ 
der Frage iſt: ichts weniger ale" grundlöch unde umfaſſend. Es iſt' z. Bot 
mit keinem? Wort bie Nedo don: der ſpeziflſch⸗pſyhiſchra Analogie dere Ein 
zeugten mite den: Erzeugern, nicht dinmal die We hr: 7, 10 kommt zur⸗ 
Sprache: Das Latein ſieht einer Ueberſetzumg Aus m Deutſchen dAliczit 
N a En PT 
> Beber Die Enshehang.ber im neuerer Zaet im Arotekantiän 

mus and im-Rathofigiimug bervorgetretegen Begenfäge,) 
„2 a. beſonderer Rüxkſicht. auf Hermes und. feine Hiäperigen- Gegner. Vvon 
! I De Baltzer, Dr, .thgol. A, ‚Dede nel. of „A ber %-preuß. Unlb. zu 
ea, Bot, Isüt Habicht gr, 8. VIH, 16.4 Nitk,. ©. 
"Ran wolle nicht durch den Ditel ſichtirzer Bikes Taffenı Uber: die: 
wiſſenſchaftlichen Segenfäge..im Proteſtantisnus unb Kutholicismus kKommt⸗ 
in: der Sechrift: eben nur fo viel Kor, abs" as zur nothdürftigſten Einleicang 
auf den: wieblichen Gegenſtand, auf: das. Syſtrm von⸗Hermes; dinen: 


mag "Dee Berl. meint naͤmlich, Her mes Mein Habe dus Mittel gefun⸗ 


den, die zuns. der Kanstfhen: Philoſophie hervorgegangenen Nachhele 
grundlich zu⸗ befeitigen, und eine Dusch: das Zeitbedur ſciß dringend. gefors 
berte Wiſſenſchaft / des Sinubens:faftzuffekten:.. Dan: dan Unglauben wele 
cher von Kant Her Über. beide Kirchen ſich derbreltet habe, ſei das Yen: 
duͤrfniß fuͤhldar geworden, der Offenbarung Ba: wirder zuzuwenden, abe | 
man habe: nun: bie Phantaſis walten laſſen, und‘ ſo f6 Die: Rohre von der: 
intellectuellen Anfhauung aufgekommen. Den. Hermeinhichen Inhale ders 
felseh-häde dan Basftandi zu einem Alles auflöfnden :Yantheismug- pers 

ı . 16* 





24 Walger, über die Entäehung x. 


arbeitet; zuletzt aber fei die Phantafie felhß. wieber ay’s Wert gegangen, 
und habe in der Hegel'ſchen Philoſophie eine. directe Conſtructien der 
Welt ald einer im reinen Gedanken und ‚durch benfelben werdenden vorge⸗ 
nommen. Dem entgegen habe fich bei Anders «in fentimentaler Pietis: 
mus und falfcher Myſtieismus geltend gemacht, jedoch ‚nur bei den Pro⸗ 
teftanten; denn die kathel. Theologie, welche. die vorhingenannten Ber, 
irrungen, wenn gleich in minderem Grade, mit jenen cheüte, habe. durch 
Hermes den allein vernünftigen Ausgang aus dem Unglauben gefunden. 
Der Verf. hätte dieſe magere Einleitung ſich füglich erſparen können, da 
ſie für das, was er beabſichtigt eine aͤußerſt wangelhafte Begründung 
darbietet, und nichts weniger -nerbient, als den Namen einen. ——— 
„des Pragmatismus der philoſ. Zeitgeſchichte » - — — 
WBon &. 28 an Iefen. wir im ganzen Buche Fein Wort, mehr von den 
ollgemeineren Gegenſoͤtzen, auf welche der Titel deutet: Alles dreht ſich nur 
um Hermes und feine- Gegner. Das war.es auch, mas der Verf., wie 
ex. in der Vorrede erflärt, allein im Sinne hatte. : Er vernahm die Bot 
ſchaft non dem Tode des Prof. v. Droſt e⸗Hd shoff zu ‚einer, Seit, da 
eben neue Angriffe auf die Sermes’fche Schule. gemacht wurden. Yus 
dem Eindruck, den „biefe beiden controftirenden () Thatfachen“ auf 
fein Gemüth machten, ging der Entihluß hemar ,; eine: Crhupfcheift „für 
Hermes zu ſchreiben. Er hat es in derfelben mit 2. Klaſſen von Geg—⸗ 
neen zu. thun. Die. Erfiensftnd die Obſcuranten, welche aus. Vernunft⸗ 
ſchene für blinden, Yuchveitdtsglanben eifern, und eine verrünftige Begrün⸗ 
dung des Staubens fuͤr Pelſgianiemus ausgehen. Letzterer Bogwurf falle 
mit. :deg, Unterſcheidung Des auf bem natürlichen Vernunftwage entfiande: 
nen Glaubens von dem Heileglauben. Jedenfalls hätte der Verf. bedenken - 
. mögen, daß es fir die Nogation der Demonftrabilität des chrifklichen 
Glanbene noch andere ‚Gründe giebt außer der obfeurantifiiften Vernunft⸗ 
ſcheue, und billig kann «6 wenigftens nicht heißen, wenn denen, welche Die 
Demonſtration von Hermes nicht überzeugend finden, keine andere Wahl 
fibrig gelaſſen wird, als die zwiſchen blindem Glauben und Scepticismus. 
Dach das. bebegnet den Berf. auch ſonſt, daß er die Wahrheit deſſen, was 
er beweifen ſoll, ohme Weiteres als unbeſtreitbar vorausſetzt. Die zweite 
Kies von Gegnern beſteht aus ſolchen, die es wagen, .mit..wiffenfchafte 
lichen Gründen gegen Hermes: aufzutreten. Es iſt aber in dieſem Theil 
. der Schyrift eigentlich nar von Hrn. Haft Die Rede. Dieſem wird eine 
ſehr weitlaͤuftge und ebenfo. ſcharfer Zurechtweiſung zu Theil," aus welcher 
er erkennen ſoll; daß er die Lehre vom Halten der theoretiſchen und Dom 
Annehmer der practiſchen Vernunft nicht verſtanden, und⸗ mithin: auch 
nicht. widerlegt babe. Da dieſe Ausführung in der. Art, wie der Verf. fie 
giebt, indem er dem einzelnen Stollen und Sägen von Hafk nachgeht, 
eine. allzu individuelle Sache ift, fo wäre. es eine, —— Mub. das 
sh darüber unferen Lefern vorzulegen - 

Dor Sn, in welchem das. Buch geſchrieben “ legt ei dee — 2 | 
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"Theile, 'Tabulse rerum dogmaticarem. Tab, ia 245 


logen nicht würdige Leidenſchaft an den Tag. Wenigftens :30+ ,- wo nicht 
50mal wird dem Gegner„pſychologiſche Unreife und GSchülerhaftigteis“ 


vorgeworfen; immer wiederholt ſich die Entruͤſtung darüber, daß. Einer, 


der kaum die Stubienjahre zurückgelegt habe, an dem großen Veteranen 
(der Berß nennt ihn haufig auch „den König” und v. Oroſte⸗Hüls⸗ 
Hof „feinen SFeldheren“) .etroas auszuſotzen wagen Was er mit: dem 
„ponfiihen Sohngelächter” fagen will, Fönnen wir nicht verfiehen. -Um 
unfern Tadel hinſichtlich des Tones der. Schrift auch zu. belegen: wollen 
wir.nur eine Stelle, und zwar eine dee gelindeften, beiſetzen. Sie findet - 
ſich fogleich auf der erfien Seite und lautet: „Unferes Erachtens. gehören 
die bis jet aufgerretenen Gegner des Hermes’ ſchen Syſtems nicht, ir 
die Werkfiätte der Wiſſenſchaft, ſondern in die Werkſtätte des Nährſtan⸗ 


- des, und-fie haben nur als Unberufene in jene fich eingedrängt, um über 


Dinge mitfprechen zu fönnen, über die fie gar Fein Urtheil haben, " Und 
diefes Erachten ift nicht etwa blos das der Hermes’ichen Schule, fens 
dern auch das Erachten Anderer, wie ich noch neulich aus einem Briefe . 
von einem wiener Freunde erfah, der fie „miferable Qundfalber” nannte, 


“and der Fein Hermefläner iſt.“ Wahrlich ein vielverſprechender Anfang! 


Tabulae rerum dogmaticarumcompendiariae. Inusum scholm 
rum academicarum privataeqye repetitionis coneinnavit C. G. & Theile, 
theol. Dr. et in acad. lips. prof..p. e. o. Pars prior, cantinens. prole». 
gomena et theologiam. Tabb, 1— 24. Lipsise, 1830, Frohberger,, 

gr. 4. 226. z Ahle —— 


Ob ſolche Tabellen zur Grundkage dogmatiſcher Vorleſungen dienen 
konnen, wollen wie dahingeſtellt fein laſſen; für den Gebrauch des Anfaͤm⸗ 
gers fcheinen fie uns fehr zweckmäßig zu fein, wenn gleich zu votinfchen iff, 
Daß derſelbe deswegen es nicht unterlafle, fich feine eigene Ueberficht, fie 
fei tabeflarifch oder nicht, felber zu entwerfen. Den möglichen Mißbrauch 
von Seiten der Bequenlichfeit, welche vieleicht, was zum Anhalts punkt 
für die Repetition dienen fol, als Dogmatik in nuce für das Eramen 


ſich anzuelgnen beliebt, -diefen wolken wir dem Hrn. Berk nicht anrechnen, 


dem wir es nachrühmen dürfen, daß er die nicht geringen Schwierigkeiten’ 


‚feines Aufgabe glücklich gelöft hat. Die bis jetzt vorliegenden Tafeln, 


welche die apolegetifche Einleitung zus Dogmatif, nebft dem theol. Theile‘ 
der Iehteren und dem Anfange der Anthropologie: enthalten, Taffen, was die 
Veberfüchtlichleit und natürliche Folge der Materien betrifft, wenig’ oder’ 
nicht8 zu wünfchen übrig. Die Dentlichkeit des Ausdruds mußte hie und 
da dem Streben nach gedrängter Kürze. aufgeopfert werben; dafür aber 
iſt es möglich geworden, hinfichtlich der Vollſtändigkeit deſto mehr‘ zu Tel 


ſten. Am ausführlichften wird die Firchliche Lehrform mit ihren Diſtinc⸗ 


tionen vongelegt, aber auch die Grundzüge der bibliſchen Lehre und die’ 
Hauptpunfte aus der’ Dogmengeſchichte find mit aufgenommen. Befriedtb 
gender würde übrigens. das Ganze ‚geworden fein, wenn dee Derf. fi: 


N 





nun de Mentt, Mimtemusu. Pranimus. — Wanderbüichlein ıc. 


erſt von. feinem ſubjeetipen Standypunkte lesgemacht hätte, er ſteha unges 
faͤhr auf dem der Ammon’ichen Dogmatit. So mußte nothwendig bie 
nenere Theologie zu kurz; kommen, wie fich Dies, sum nur ein. Beifpiel ans 
auführen, ‘darin zu erkennen giebt, daß bei dem Verſuche, zwiſchen Ratior 
nolismus und Supernoturalismus zu nermittela, blos auf die Syſteme von 
Bretfhneider, Ammon, Schott, Tzſchirner und Klein, ober 
wicht auf die höhere Ausgleichung eines Tweſten, be Wette, Schleier; 
naher, m. x. Ruͤckſicht genommen wird. | 


| Kirchliche Siteratur, 

— . Ritodemus unb Phronimus. Ein Wort der Liebe an diejenigen, 

welche nur des Nachts zu Jeſu gehen. Den Leſern meines grauen Man⸗ 

nes gewidmet. Von Dr. de Valenti. Baſel, 1833, Spittler. gr. 12. 
72 S. „r Rthlr. 

a WVanderbüchlein: für Alle, bie fich nach der Heimath ſehnen. Frei 

mnach „Bunians Chriſten⸗Reiſe“ bearbeitet vom Verf. des Feierabendbüch⸗ 

leins. Mit 6 Abbildungen. Baſel, 1833, Ebend. 8. 312 ©. 1 Athlr. 

Beide Schriften fiehen auch außerdem, daß fie einen Berf. haben 

in fehe naher Verwandtſchaft, und gehören zur Apologetit des Pietismus. 

Ne. 1 verfolgt diefen Zwed auf polemifchem Wege; fie ftellt den Gegnern 

ihre Schlechtigfeit vor Augen unter dem Bilde eines Mannes, Ber mit 

feiner Wiedergeburt feine frühere Heuchelei, Schlaffheit u. ſ. f. erkennen 

lernt und nun auch beichte. Das Schroffe in diefer Schrift mag ſich 


. 


‚ zum Theil daraus erklären, daß der Derf. in feinem jehigen Aufenthalts: 


orte. die traurigfte Gelegenheit hat, die Verwilderung des Unglanbens (bei 
"dem Liefaller Volke) zu beobachten; immerhin aber. iſt «6 zu bedauern, 
daß er nun, geradezu Alle, die nicht ganz auf feiner Seite ſtehen, für 
Uncriften nehmen will, während es andererſeits zu loben ift, daß er his 
ſichtlich des Benehmens gegen den Unglauben gute Rathſchläge ertheilt, 
und Alles, was gegen die Ordnung iſt, allen’ Zumult, und dgl. aufs 


äüußerſte mißbilligt. Er will, daß mit chriſtlicher Klugheit verfahren werde, 


und zeigt deswegen in einer angehängsen Predigt, wie diefelbe von ber 
Klugheit diefee Melt fich unterfcheide, 

Ne. 2 ift nur nebenbei polemifch und hat zum eigentlichen Inhalt die 
Herrlichkeit des Chriftenthums, dargeftellt in dem Lebensgange und in den 
Führungen des Pietiften („Salemspilgers”).. Die durchgängige Allegorie 
ift meiß recht gut gehalten und hat nur darin einiges Störende, daß der 
Verf., wie es fcheint, in dem Beſtreben, das Volk und die Gebildeten auf 
gleiche Weiſe zu befriedigen, dem populairen Grundtone oft etwas Salons 
artiges beimifcht. Wir wollen e6 dem Leſer überlaffen, dem Wechſel der 
Kämpfe, Siege und Berirrungen, welche bier befchrieben find, im Einzel 
nen nachzugehen; er wird nicht umbin Fönnen, den pſychologiſchen Tiefblick, 
welcher die Schrift auszeichnet oder die Beleuchtung des.menfchlichen He 
zens durch das Dort Gottes, zu bewundern, und wird Deswegen ‚auch vie⸗ 





„De. Volenti, Nierdenum p. Phronimus. mr, Menberkächfein sr. :987 


„Je8 Guge daraus: lernen „Fünngn... „ix zweifeln, nicht, Haß Naycher, der 
nilt ung in gleichern Falle {id ‚befindet, in vielen Sheilen abmeichender. U 
ſcht zu fein, Deſſen upgeqchtet :yra--des. ächt /chriſtlichen Grundes willen das 
Bud liehgewinnen ‚werde. . In der That wmürde man auch dem Bexf. Un⸗ 
‚tet ‚hun, wenn man ihn einer blinden Vorliebe für das Pietiſtiſche be⸗ 
ſchuldigke; er dedt ohne Schene die Einſeitigkeſten nd Verirrungen auf, 
„welche. hei mahren ober falſchen Brüdern. nicht, ſelten vorkommen, „op todelt 
die ‚feömmelude Verachtung „des menſchlichen Wiſſens, das. unaufhärlinpe 
‚und felbfigefällige ‚Gerede. aan geiftlichen: Erfahrungen, gr zeigt, die; nahe⸗ 
Jiegeude Gefahr des Hochmuths, warnt vor den Tauſchungen apoxalhptiſcher 
„und ohrophetiicher Schwoäryerei. (insbefonbere enhält, Die, Darliebe sfr ‚Bf 
Somnamhulismus eine ‚derbe Section), kurz er, will an dem Bilde ſeines 

Pilger's auf's augenſcheinlichſte darthun, wwie- alfein, der demüthige, nüch⸗ 
terne und einfältige Wandel nach dem Evangelium. auch. den Boſten pge 
‚dem Falle (dügen fann, Handelt ⸗s ſich aber blos um dieſes, Yo.wäre 
wider Fein Grund vorhanden, dem Pietismug .insbefondexe das Wort zu 
‚geben, Allein dag iſt's nun eben, haß der Verf. denn doch wieder Pigjen 
‚legteren mit feinen . beflinwuten "Eigenthümlichkeiten. dem Iobendigen,, Cifi⸗ 
ſtenthum ſuͤbſtiturt, dieſes in jenem ganz aufgehen laßt. Die Belehrung 
iſt ihm, als welcher überall. nur Verderben fieht, ‚nothwendig ein Heraus 
treten „aus den weltlichen Verhältniſſen, ‚da doch das Chriſtenthum dieje 
nicht. auflöfen will, fondern durchdringen: er verfällt, felgesecht. einer min. 
chiſchen Aſceſe und kann, wie jehr er auch norbeugen- möge, Der. liebloſen 
Beurtheilung Anderer nicht ausweichen. . Kr ſagt zu Diefens nur fo, wie 
ich es thue,. kann man Chriſto dienen; zwar Jofe.ich euch die Möglichkeit, 

verſchiedene Wege zu gehen, aber fie müſſen ‚alle. hiefeitd der Grenzen lies 


"gen, die ich nach meiner unfchlbaren Erkenntniß euch vorſtecke, darum, 


wenn ihr’s nicht mit. mir haltet, fo feid ihr feine Chriſten. Erwidert ihm 


‚nun einer: wir achten uud ehren deinen Eifer. für die. gute Sache, wir 


wünſchen ven Herzen, daB in gleishem Grade ihn affe haken,mächten: aber 
Das und Jenes, worauf du beſteheſt, „Können wir hach unferer hrißlichen 
Meberzeugung nicht. für das. Richtige, oder nicht, für Das nothwendig und 
allgemein Giltige anerkennen, wir gedenken aber in Fruͤden neben dir her⸗ 
zugehen und werden wohl öfters, da es im Woſentlichen den gleichen Zweſk 
gile, im Kampfe gegen den Unglauben dir die Hand bieten und drücken, 
big wir einſt, wenn menſchliche Irrungen abgetheß Kud, am ZSiele) des 
Glaubens mit dir zuſammantreſſenz fo iſt Daxauf. die kurze Antwart Des 
Berf. diefe: mit dir habe ich nichts zu fchaffen, du biſt Fein Salemepilger, 
dus dienſt der Melt und bie, aber nicht deinem Gelöfer, und ivenn du ung 
freundliche Reben giebft, fa willen wir wohl, daB das eingig aus Feigheit 
geſchieht, weil du ‚mit dem Brandmal in deinem Gewiſſen nieht Bor uns ' 
beſtehen kannſtz kommen aber. Andere zu dir, fo wiflen win auch, daß du 
‚mit ihnen uns. laͤßern wigß...„Und dieſe Sprache, müflen wir den Verf. 
fragen, ‚jellte man mirklich im Chase der, Orzmatch reder, durch welches 


IB We ueut, Klicbemus u. Phronimus. — Wönnderblichleir sc. 


ee feinen Pilger wandern laͤßt? Diefer kommt, wie es ſcheint mil Alfgugrößer 
Beichtigfen über die Frage hinweg, ob's denfhat fei, daß Er mit wenlgen Gteich⸗ 
geſinnten allein Recht und die andern Alle Unrecht haben? Er betet inbrũn⸗ 
flig und nach dem Gebete hat er- die Grwißheit. Es ift fein Zweifel, 
daß die Erkenntniß religiöfer Wahrheit in der Seele des Ehriften durd) 
Gebet vermittelt fein muß, aber ebenfo gewiß ifits auch, daß von dem „ora‘ nies 
mals dus „‚Iabora‘ getrennt werben darf, und daB das Gebet nicht eine 
Magie iſt, durch welche man zu DOrafelffrüchen fommt, fonder ein‘ Mits 
tet, Die Seele zu ſtimmen für die reine Empfängniß der‘ ordniing&gemäß 
"ga ſuchenden Wahrheit, Nun giebt es zwar chriftlihe Glaubensmyahthei- 
. "ten, über welche das reingeftimmte Gemüth mit Sicherheit entfcheidet; aber 
"08 giebt auch Fragen,’ Über welche man nur durch fleißiges Stadium (näms 
Alich der Theologie, nicht etwa der Jurisprudenz ober Meditin oder 
des Sanskrit) in's Reine kommen kann. Daher denn wohl die allgemein 
"prilfterliche Fimetion des nicht auf diefem Wege gebildeten Ehriffen, oder 
"feline Thaͤtigkeit zu Förderung des Glaubens nicht felten erfprichlicher iſt 
die des Gottesgelehrten; aber fein Eingriff iu das Gebiet der Theold⸗ 
‚40 ſelber und fein: Verſuch, fämmtliche Wahrheiten des Glagubens, in's 
Einzelne hin, auf untrugliche Weiſe zu beftimmen, verbunden mit dem Ans 
ſptuch, daß alle wahren Chriſten ebenſo, wie Er, denken und thun muͤſſen, 
"um ſich für ihren Beruf zu legitimiren, das hat der Sache, die er im 
Auge hät, noch niemals aufgeholfen. Es fei ung geftattet, noch eine 
Frage an den Verf. zu richten? Iſt es ihm unbekannt, daß es redliche, 
"wohlmeinende Chriſten ih feinem Sinne giebt, die bei offenbaren Irrthũ⸗ 
mern, welche ſie da oder dorther ſich angeeignet und zu Lieblingsmeinun⸗ 
gen gemacht haben, unbedenklich ſich darauf berufen, daß ſie ihnen (näm⸗ 
lich durch's Gebet u. ſ. w.) geoffenbart ſeien, und die deswegen hartnädig 
jeder Belehrung ſich entziehen? — Möge er auf feiner weiteren Wande⸗ 
‚sung (demn fle ift vis jegt nur zur Hälfte‘ vollendet) auch ſolche antref⸗ 
fen, welche in ihm. die Ahnung erweden, daß man Ehriftum lieb haben 
koͤnne, ohne deswegen einen Pilgerrod von gleichem Schnitte, wie der 
Teinige, zu tragen, und möge eine Begegnang diefer Art es ihm erleichtern, 
‚feiner chriftlichen Liebe, unbefchadet ihrer N und Inuigkeit, etwas 
weitere Ausdehnung zu gönnen! 


Sendſchreiben geprüfter Ehriken « am veiland den — PR 
rath Jung⸗Stilling. Aus deffen ſchriftlichem Nachlaffe gefammelt und 
geordnet für feine Sreunde. Ein Anhang zu Heinrich Stillings Lebens, 
geſchichte. Karlsruhe, 1833, Müller'ſche er vd, und 
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Mit dem allgemeinen Intereſſe, das fih an iographifhe Denfmale 
aAusgezeichneter Menſchen knüpft, verbindet ſich dei’ vorliegender Brieffamm⸗ 
lung noch das beſondere, daß in derſelben · durchgängig Gemuͤther ſich aus⸗ 
en in deneh das Ehriſtenthum Sache der tjeſſten und lebendigſten 
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Eefahrung iſt. 277 Herausgeber nennt ipiefe Bere nicht mut Unrecht 
Gendſchreiben geprüfter Chriſten; denn meiſt war ed Ber:-Drang des, Lei⸗ 
bens, aber eines mit chriſtlicher Ergebung‘ getragenen Leidens, was die bes 
reunbdeten Serten zu dem chrwürdigen Selling hinzog / und in der Sym⸗ 
pathie mit dieſem befeſtigte. - Bei: iin; der ſeldſt ſo Vieles ‘erfahren: und 
gelitten hatte, ſuchten ſie nicht nur, ſondern fanden ſie auch die‘ Troͤſtun⸗ 
gen, deren ſie bedurften. Die herrliche Wirkfamkelt des ſeltenen Mannes 
Könnte nichtleicht tn Freundlicherem Lichte erſcheinen, ls fie’ hier erſcheint 
in unermüdeter Uebung dieſes Troſſamtes. — Da man gewohnt iſt, den 
Herzenserguß begeifterter Frömmigkeit alß Schwärmerel verläfteen. zu 
hören: fo dürfte es "eben nicht beftemden,:-wertn auch dieſes Buch datı 
nichtefagende Urtheil der Flachheit, daß es nach Vietismus rieche u. dᷣgl. 
erfahren ſollte. Wir taffen darüber Jedem feine Anſicht; nur wollen· wir 
darauf aufmerkſam machen, daß die das Buch characteriſtrende Einheit der 
Gefinnung keineswegs in dem Halten -an:eintönigen Formen beſteht, ſon⸗ 
dern überall’ die ächtchriftfiche Freiheit'des Geiſtes ſich musſpricht, die im 
Bewußtſein, das Wefentliche, das über aller Form if, ergriffen zu: haben, 
die mannigfaltigfte Geftaltung des religlöfen” Lebens, confefſionellen Untere 
ſchied ſowohl' als Abweichung in einzelnen Anfichten, gewähren läßt. Das 
ber empfehlen wir auch die Sammlung alen chriſtlichen Leſern mitt der 3 
feften Weberzeugung, daß iefefbe'den: reichhaltigſten Segen in füh ſchließt, 
insbefondere über denen, welche :in eigener Noth das — fühlen, au 
— Glaubenskvaft· Anderer ſich zu erbauen. Fe 
- Allerdings find wicht fämmtliche Briefe von gleicher: Beeutingr doch 
** im Ganzen ſehr wenige vor, die unbedeutend zu nennen wären, 
. Unter: den nahmhaft gemachten: Beleffichern finden ſich: Lavater, Pfeffel, 
Bifhof Sailer, F. C. son Mofer, Landgraf Earl von Hefen-Raffel; Groß⸗ 
herzog Earl Friedrich zu Baden, Eckhartshauſen, Oberlin, Heß, von Meyer, 
Hufeland und. Baronin von: Krüdener. Bei einigen undngmen Briefen 
laſſen ſich die Verf. leicht eutdecken, wir wollen..fie aber, bie Discretion 
des Herausgebers achtend, nicht nennen. Die von Lavater haben um ſo 
mehr Intereſſe, ats fie größtentheils aus feiner legten Leidenszeit herrüh⸗ 
ren. Ohne Nachtheil für die übrigen, vorzüglich die. von Oberlin und 
Hufeland, möthten wie namentlich die köſtlichen Schreiben . Mofer’s und 
und der Gräfin Henriette von J als den. en san. des u 
anfehen. - — 


| ueberſicht ——— Werke. J 
Indem wir uns anſchicken, eine Reihe katechetiſcher Arbeiten. kind 
zugeben, und voraus ein allgemeines Bild Dderfelben zu geben, fühlen wir 
mehr als irgend anderswo dir Schwierigkeit, Diefe Aufgabe zu löfen,. dinn 
nirgends hat wohl die Anarchie und Willkühr theologiſcher Meinungen fi 
fo. breit und forgenfos ergangen, al6 "gerade auf dem katechetiſchen Felde. 
Unfteettig iſt diefe Erſcheinung theikweiſe aus dei unlaͤugbaren · Bedürf⸗ 
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miſſe ment: — Sehrhfiäer für-den kixchlichen BSebrauch zu erklq⸗ 
‚zen, wodurch auch viele Unberufene peranlaßt wurden, ihren Rath und 
ihre Hüuͤlfe auzuhieten. Dieſes Vedürfgiß aber Belt ſich für den befons 
aenen Theslogen und Meligionstehrer als ein Doppeltes ‚bar, nämlid aus 
Dem Altın ‚dee Beraltete, aus: dem Modernen das.-bin6- Bubjective und 
Anchriſtliche auspuiſcheiden, und ſodann quf der Grundlage unſerer fumbo: 
Hifchen Bekenntniſſe und der hiſtoriſchen ‚Eutreidelung des. kirchlichen umd 
wiſſenſcheftlichen Geißes in den lehten, drei Jahrhunderten fortzubauen. 
Daß ein ſolches Prablem nicht von einem Einzelnen ‚aelöf’t.werden könne, 
ſFondern eine Gefammtaufgoke, aller derer fei, in denen das theologiſche und 
Zicchliche Bewußtſein der Zeit ſich am deutlichfien und tüchtigtten ausfpricht, 
ſollte fid von ſelbſt verſtehen, cund:. doch liegt beſondere in den Verhand⸗ 
Lungen über den neuen badiſchen Landescatechiomzs zu Sage, daß man 
nicht einmal diefe Aufgabe ſich deutlich machte, ‚geichmeige denn fie zu lö⸗ 
fen vermochte. Die Größe und Schwierigkeit ‚der Aufgabe, verbunden 
mit dem Drängen: und. Traiben To. virler bürgerlicher Tags: und Zeitins 
tereflen mag daher auch wohl ir. andren Bändern: die Behörden veranlaht 
haben, lieber 06 bei dem: bisherigen Zuſtande zu belaſſen, und eine für bie 
glüdliche Entwickelung Firchlicher Angelegenheit . rubigeve . und günftigere 
Deriode abjmwarten, als auf. das Längefähr hin einen. Berfuch zu machen, 
der alle Umſicht und Aufmerkſamkeit erfordert. In der That mächte es 
auch gerathen fein, eine xeichere und gediegenere Sammlung von Materialien, 
ale fie bie jebt vorliegt, zur. Auswahl zu haben ;..che. nam ‚einen neuen 
Bau beginnen will, und vorher noch dan. ollgemeinenen:sheolsgiichen Erörs 
terungen, bie ſich doch bald mehr; oder meniger anf: Diefen ‚Punkt hinwen⸗ 
Den.werden, Raum zu geben, ehe eszu viner "enticheidenden  Abfiimmung 
kommen Toll. Inzwiſchen mag. es lehrreich und für den angegebenen Zwec 
nicht gleichgültig ſein, die theologiſchen Beſtrebungen dieſer Art aus den 
letzten zwei Jahren kennen zu lernen, um daraus um ſo leichter, was noch 
Moch'thut, zu erfahren. Wir theilen zu dieſem Behufe die katechetiſchen 
Arbeiten in folche ein, welche für. firchliche Swede verfaßt wurden, und in 
folche, welche als Leitfaden des Unterrichts außerhalb des Kirche gebraucht 
werden follen. In dem Augenblicke, in welchem die proteßantiihe Gene 
ralſynode Badens zufammentreten foll, und ohne: Zweifel :über die definis 
tive Autorität des feit 3 Jahren ßrobiſoriſch eingeführten Landescatechis⸗ 
mus enticheiden wird, dürften wohl die auf diefen Catechismus bezüglichen 
Shriften, foweit Diefelhen dem Referenten befannt geworden find, Die 
erfte Stelle verdienen. Wir beginnen daher mit einer ln Schrift, die 
den Zitel ſuhrt: | 


J. Der neue — bei — für die ————— 
ſche Kirche des Großhernogthume Baden, Mit Modificativnen, wie Die 
Generalfpnode fie ihm seben dürfte. Der ‚enangelifch-proteffantifchen Geiſt⸗ 
kichktit Bgdens, inebeſendere den Aſtigen Mitgliedern, dur Generalfps 
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nobe — und Veberncung · vorgelegt. wan⸗ som, Sehe 

ler. $ 2 

Der neue badiſche Londebeatechis aus follte bekamtüich. an die Sehe | 
dee bieder im Großherzogthume üblichen Heidelberger: und: Dutberifegen 
Catechiomus :sreten, and fo das erſte Sfactifhe Band und Zeugtiß der. uni 
gen evangslifcht proteſtantiſchen Kirtche in dieſem Lande fein. Die .Beuf. 
bemühten fih daher, mit Rückſicht anf die bisher. getrennten Confeſſionen 
und auf. die. theologiſchen: Diffexenzen der Beit überhaupt, übetall einen dab 
hen Autdruck zu: ſinden, der zivarıdas gemeinfame kirchliche Berwufitfeie 
ausſprechen, ober. zugleich der: individuellen Auffsffung der Lehren noch hit 
reichende Freiheit gewähren ſollte. Dieſes Veſtreben hatte Die. Folge, daß 
zwar der Catechismus im Ganzen bibliſchen Gehalt und Charakter nicht 
befläugiiete, aber doch in ben wichtigften Dogmen ſich faſt neutral Und . 
farblos erhielt, und daher von den entgegengefehteften Seiten heftig: anges 
griffen wurde. Der Berf. der vorliegenden Schrift, hingegen ift im We⸗ 
fentlihen ‚mit der Anlage und dem Inhalte des neuen Lehrbuches zufrieden, 
er fürchtet, es middle ‘bei den biähertgen Angriffen “auf Dosfelbe der Bweck 
der Bereinigung in einem neuen Glaubensſymbole ganz vereitelt werden, 
und er ſucht daher indirekt dadurch zu verinitteln, Daß’ ed- zu den einzelnens 
Kragen des erwähnten Catechismus Ergänzended, Berichtigendes und Be⸗ 
gründendes beibringt. So ireniſch und verdienſtlich aber auch dieſes Beſtre⸗ 
ben ſein mag, ſo zweifeln wir doch, ob er ſeine lwohlwollende) Abſicht er⸗ 
reiche und nicht vielmehr neuen Stoff des Streites beigebracht babe, wel⸗ 
her auch auf der demnächſt flattfindenden Generalfgnode kaum geſchlichtet 
werden dürfte, wenn' nicht der summus episcopus des Landes feine ihm 
von Gottes und Rechts wegen zuſtehende Autorität mit geltend mathe: 
Zudem wäre mit dem Entwurfe eines Eatechismus, wie der: vorkiegende; 
der an fo vielen Stellen ſich nur negativ und unbeflimmt ausfpricht, ſelbſt 
für den Fall, daß er angenommen wüede, wenig gebelfen, und feine wirk⸗ 
liche Union dadurch zuftandegebtacht, vielmehr würden ‚unter dem Schilde 
deffelben die bisherigen Lehrdifferenzen die alten bleiben, oder’ ſich noch vers 
mehren, zumal wenn, was von dem Verf. unläugbar geſchieht, Die am die 
bisherigen: Symbole ſich wenigftens theilmeife anſchließende Sprache des neuen 
Eatechismus noch mehr verwifcht würde. — Wie heftig und leidenfchafts 
lich zum Theil in diefer Eatechismusangelegenheit verhandelt wurde, begeugt : 

2. Ein Wort der Wahrheit gegen bösmwillige Entflellung derfelben in Betreff 

des neuen badifchen Landescatechismus. Der ev.⸗prot. gandesgeiftlicheit 

Badens gewidmet. Heilbronn, 1832, Drechsler. gr. 8. 16 ©. +, Rthir. 

Die Veranlaffung zu dieſer Pleinen polemifchen Schrift gab eine Recenfion 
des vorerwähnten Buches, welche im Märzheft ‘des Literaturblattes zu der 
allgemeinen Krechenzeitung im Jahre 41832 erfchienen war. Der Recens 
fent jenes Buches hatte auf eine etwas detbe Weiſe auszuführen gefucht, 


daß der neue badifche Landescatechismus duch alle vermeintliche Berichti⸗ 


gungen und Ergänzungen, welche der Verf. des. fo eben’ von uns angezelg⸗ 


s 
Dur u Er u zur . .s „eo — 


ten Werkes: augebracht habe, nur verichlimmert worden ſei, und zugleich 
eine faſt unbedingte Billigung dieſes Catechismus ausgeſprochen. Ein faſt 
ebenſo unbedingter Gegner deſſelben, welchen: die Maßigung des Berf. ber 
erſten Schrift ganz fehlt, ereifert ſich aun in diefem „Bott dee Wahrheit” 
Wie er es wennt, Hegen jedes Lob, das dem’ neuen Catechismus gefpendet 
erben Fönnte, mit einer Heftigkeit, ‘die ebenfo wenig in die Sache felbft 
eingeht, als fo.überhaupt nur bie theologiſche Gefinnung des Verf. beuts 
Sich durchbliden läßt. Ref. kann daher auch über dieſes Schriftchen ſelbſt 
nichts Weiteres bemerken, und führt:baffelbe nur als ein Aftenftüd in die 
fer Catechismusprozeßſache an. Umfaſſenden und beftimmter, aber wo mõg⸗ 
Uch noch mehr negirend geht die Schrift au Dale: 


:3. Allgemeiner Katechismus. füg,- ale deutſche proteſtantiſche Gemeinden son 
Karl Ehrikian von Langsdorf, Großherz. dad. Geheimen Hofrath und erſtem 
ordentl. Prof. ber Mathematik zu verlas Seibelberg, 1833, Groos. 
"85, Ne... 

.. Bere von Sangeborf, obgleich, ein Sale, hat feit einer Reihe von Jah⸗ 
zen, die Entwidslung der theologiſchen Wiflenfchaft feiner Aufmerkſamkeit 
gewürdigt, .und- in feiner „mathematischen Theologie”, feinen ,, Blößen-der 
proteſtantiſchen⸗ Theologie” und andern Schriften fein Glaubensbefenntniß 
niedergelegt. Die Einführung eines neuen Gatechismus in Baden hat nun 
ebenfalls feine ſchreibſelige Feder wieder in Bewegung gefeht, und die tor 
liegende. Schrift iſt eine von ihm dem Conſiſtorium zu Karlsruhe vorgelegte 
Probe, wie. ein tüchtiges Lehrbuch diefer Art beichaffen fein müffe, Er 
bemerkt fchon in feiner Dedifation an die oberfte kirchliche Behörde gegen 
den neuen Catechismus, daß Fein ſolches Lehrbuch mit dee Glaubenslehre 
beginnen dürfe, und fagt von diefer Behörde voraus, daß Die Untaugliche - 
keit aller bisherigen proteftantifchen Catechismen zum Bolfsunterrichte werde 
onerfannt' werden, wobei ihm die Schrift von Schultheß in Zürich „Un⸗ 
‘ tauglichfeit .der feit 300 Jahren kirchlich eingeführten Latechismen für 

unfere Zeit“ vorſchwebte. Als Beifpiele der Theologie des Verf. führen 
wir aus dem Buche ſelbſt an: 1 Frage: Was verlangt ihre von einem 
proteftantifchen Katechismus? Antwort; Er foll uns, mit Weglaffung un 
nützer oder milführlicher Lehren, unterrichten, wie wir gute Menfihen wer: 
den können. 42 Er. Sündigt der Menfch nie freiwillig? A Nie, immer 
aur mit Willenszwang, den äußere Umftände veranlaffen, deren Zufam: 
mentreten in der allgemeinen Weltorönung fo unabänderlich gegründet ift, 
‚ols der freie Wille. 43 Ar. Wie haben wir alfo das Sündigen zu bes 
traten? A, Als eines der Mißgeſchicke, die den. Menichen treffen 
u. fe fe Seine ganze Ehriftolagie theilt der Verf. in der 62. Frage und 
Antwort. mit. Fr. Bon wen bat die chrififiche Religion ihre Benennung? 
9 Bon Seins Chriftus, der. 1600 Jahre. nach Moſes als Jude geboren, 

in feinem Zoſten Jahre als Volkslehrer auſftrat, und im Iſſen Jahre von 

Juden Pf, Artus ‚geheitgt wurde. Sehe. weit ginge, Jochen allge⸗ 


— 
[2 


4 
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meinen· Catechismug wäre‘ überflüffig, er iſt ſchon gerichtet; nid. mekwür⸗ 
dig. bleibt nur, wie ein. ſolcher Mann ſich herausnehmen: konnte, rein dicke 
Buch über die Bloͤßen der proteſtantiſchen Thevtogie.gu: ſchreiben. — Als 
eine Regctiongegen unzeitige Neuerungen in Ubfaffung neusr kirchlicher 
Lehrbücher könnek die in neueſter Zeit Häufig wiederholten Ausgaben det 
Heinen. And. großen hutheriſchen: Gatechitenus; die zum: Theil. von Kommenn 
toren und” Erläuferungen deffelben. begleiiet wurden, «gelten. Ein folchesr, 
Buch ie. mern. j 
4. Enchiridion, der M. Katechismus Tür bie gemeinẽn farrhert in und Pre⸗ 
diger, durch Dr. Martin Luther. Mit einer hiſtorifchen Einleẽttung und? 
fortlaufenden ausführlichen Erläuterung für die evang. Chriſten gut Be) 
‚ iehrung. und Erbauung, und: indbefondere für Prediger michi . 
zum Gebrauch; beim Religieusunterricht herausgegeben uam ML: Ch. H. I 
Schott, Pfarrer zu Boritz, bei. Meißen, Mitglieh. der deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft ꝛc. zu Leipzig. Leiprig, 1838, Fr. Sleifher. gt. 8,1106. 13 Rthlr. 
Luther's noͤch immer unübertroffener, und. zum. Sheil.unübertrefflicyer 
Feiner Catechismus bat an Hrn, Schott einen nicht. mus. ſehr fleißigen, 
fonbern ‚auch in Dep Geit der, Luther’idhen ‚Güyilt „gründlich eingehen 
den Herausgeber und Erflärer "gefunden. Die .umfofjeupe, zum Theil für, . 
den angegebenen Zweck nur zu, weit ausholende Einleitung. haupelt von deu, 
Begeiffsbeftimmung eines Katechismus ‚und deg katechetiſchen Unterrichts. - 
überhaupt, ‚giebt fodann eine. Geſchichte ‚des Catechismusunterrichtes vom: ' 
Zeitalter der Mpoftel’ bis auf Luther, erzählt endlich die Entftehung ‚des, 
Luther'ſchen Catehismus, und verbreitet ſich fiber. die Einrichtung, dem, 
Werth, die Ausgaben und bie Seinde deffelben.. es, was der Verf, 
hierüber beibringt, zeugt von Delefephfät und. Kenutniß. in dielzm Fache. 
und dürfte Manchent/ der ſchon lange cqtechiſite, als belehrende Auskunft 
und fruchtbare Anweiſung willkommen ſein. m Buche ſeibſt ‚wird bei, 
jedem einzelnen. Hauptſtück die Lutherihe Erklärung. wörtlich vorangt⸗ 
fit, und mas davon einer Erläuterung bedarf, durch zufanımenhängende, 
Bemerkungen und geeignete Bibelſtellen aufhaulid; gemacht. Ein gutes,. 
vollſtändiges Regiſter erleichtert den, Gebrauch des ganzen Werkes, welches 
wie beſonders Anfängern in der katechetiſchen Kunft- empfehlen moͤchten. 
ren. Cortſetzung folgt) . 202. 0 en 
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Weniger vollfländig, als unſere kritiſche. Dorfellung: dee . Predigt: 
fammlungen aus den. leßten 3 Jahzren geweſen, können wir. dei den fritir- 
ſchen Weberficht einzefner Predigten verfahren, weil diefe ja oft aur in. dem: 
für. fie zunächſt beſtimmten Kreiſe verbleiben, und nicht auf dem Mege des“ 
Buchhandels zur allgemeinen Kenntniß gelangen. Indeffen mag die fols: 
gende Reihe folcher Reden, mir fie uns von verfhiebenen Seiten zuge 


kommen find, und verfchiedenen Beranlaffungen ihr Dafein verbanfen, . 


einen nicht unintereffanten Beitrag zur Kenntniß homiletiſcher Kunß uni: . 
theol. Auffaffung der mannigfeltigfen . Beheneverhältniffe in unfeem deut⸗ 


⸗ 
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ſchen Bateflande geben Wir’ beginnen mit einigen Verttähen, die zur 
Beier. bürgerticher: und. politiſcher Ereignifſe gehalten wurden. Die Bürf- 
ten. aus dem ‚doppelten: Grunde eine ‚befondere Aufmerkſamkeit verdienen, 
weil fie :theits: als die dem Prediger. am feltenften vorbommenden auch un« 
freitig die ſchwierigſten find, theils als politiiche Glaubensbekeuntniſſe gel: 
ten können ‚Be: in einer höchſt aufgeregten: und. partBeificchtigen Zeit ab: 
gelegt wurden. Wie ‚aber. in bisier Zeit dem aufmerffamen Beobachter 
die erfreuliche Bemerkung nicht entgehen Bonnte, daB der bei: weitem grös 
Bere Theil der. Prediger des Evangeliums von den Schwindeleien und Leis 
denfchafteg. des, Tages fich nicht. hinreißen ließ, und gewiß nicht wenig für 
Erhaltung geſetzlicher Ruͤhe und Ordnung wirkte, fo finden. wie auch den 
Geiſt chrimlicher Freiheit und Freimüthigkeit in den fülgenden Predigten, 
unter Denen wis als. bie bemerlenswertheſte ausheben die 


Predigt zur Beier der am a. Gept. 1831 begründeten Staatsverfaſſung, bei 
dem konigl ebatig. Hofgottesdienſt in Dresden am A. Sept. 1833 gehal- 

ten ‘von dem Oberhofprediger Dr. €. F. ». Ammon. Dresden, 1833, 
Walthet ſche Hofbuchhandlung. gr. 8. 32 ©. 3 Nrhlr. 

Hr. Di.’ v. Ammon giebt mit dieſer Rede nicht die erſte Probe ſei⸗ 
ner politiſchen Kanzelberedſamkeit; feit einer langen Reihe von Jahren hat 
er von ber’ Ihm Übrelragenen Haben Kirchenwürde aus in ſchoͤnen, feinen 
und klugenWorten, was von Freüde und Leid feinem Vaterlande Sad: 
fen begegnete, beleuchtet, und mit vieler Gewandtheit das religiöfe Dos 
ment auch ſolchen nahr gelegt, die eben nicht gewohnt fi, die Meltereigs 
uijſſe im Lichte der Religion zu betrachte, Auch "die botliegende Predigt, 
gehalten über Sprüchw. Sal. 6, 23, zeichnet ſich durch die bekaunten Vor⸗ 
züge der‘ nhbinetiſchen Fertigkeit ihres Verf. aus, und‘ der denkwürdige 
Tag ‚ weld/em’ fie gilt, hätte wohl Feinen‘ geſchlckteren Redner finden Fon 
mir. Das aus dem Terte-ebenfo paäſſend als kunſtlos abgeleitete Thema 
lantet: heilfame Erinnerungen an den Einfluß, den die neue Verfaffung 
unſeres Vaterlaͤndes auf dig bärgerlichen Tugenden unfpres Volkes ge 
winnt. Dieſer Hamtſatz wird "in 4 Theilen, die ſich jedoch nicht alle 
unmittelbar‘ mif deir Tert zurüdführen‘ läſſen, fondern denfelben anfehnlic 
erweitern, forgendermagen abgehandelt: 1) fie berichtigt vietfach unſere An⸗ 
ſichten von dem Werthe der geſelligen Freiheit; 2) ſie hat ein würdiges 
Gefühl der Selbfiftändigfeit in Men Ständen gewedt; 3) fie befchränft 
kuͤhne Erwariungen! eindr allgemeinen Wohlfahrt vorzugsweiſe auf unfere 
perfönliche Whätigkeits:4) fie hat: das Bedürfniß eineriüiberall in das Le⸗ 
ben eingreifenden Religion uns Allen fühlbar gemacht. Der Verf, wie 
ſich Dies von feinen umſichtigen Welt: und Menſchenkenutniß nicht anders 
erwarten läßt, verbirgt ſich nicht, däß ſein Thema und feine Theile ein 
prophetiſches Lehtſtück find; deſſen Wahrheit und Erfüllung erſt die Zus 
kunft nachweifen muß, und die Ausſüuhrung kaͤmpft daher ⸗ Auch. mit! Schwie⸗ 
rigteiten, welche nur die Kunſt eines Amm on verbergen kann. Uebrigens 
ſind in der ganzen Predigt, welche⸗ bie vorige Anſicht ihres. Verf. nur 


in afigenieinen Aneiffet-barftet,"otels tteffenbe Hfndhofsgifehe Renerfuns 
gen zu finden, und ſchon um dieſer willen. verdiente fie. geleſen zu. werden, 
yoährend dee mündliche Wöttrag derſelben nicht verfehler konnte eirien bes 
deuteiden Einbrac vel denferigeit;’auf welche fie zunächft bervchnet war, 

Hervorzubeitigen.. Weniget · kunſtreich aber entfchlebener · und warmer / iſt 
die 1 Zah ältere und denfelben’ Getzenſtand behandelne · · 


- 


.2 


Bredigt/ am Conſtitutivntſeſto Sachfend; den A. Sept. A822, gehalten von 
+ De: WM Ru he khach, Superint., Conſiſtorialrath astar primarius 
. n Slaucha. Ich haltte das Wort des Königs und: den Eid, Gottes. Pret 
diger8, 2. Leipiig, 1832. (Reclam ER) ee. 


Die Pred des Sen; R udeid ach: iſt im Gegenfatze zu der vorigen nichts 
weniger alsiein: Paneghrious auf · die ſaͤchſt Conſtitution, vielmehr laßt er 
den Werth ober Unwerth derfelben ganz dahingeftellt Fein; and will ſeine 


Zuhörer von’ den Gegenſtände und dem Intereſſe des Tages hinweg auf’ 


das Verhaͤltniß· zwiſchen Fürſt und Volk derweifen, wie es nach! den! Lehr: 
zen der .h:-Scheift‘ entſtehen und beſtehen Toll.” Nach einer langen und‘ 
breiten: Ctleituig; An welcher der Verf. nach der auch: ſonſt von ihm bes’ 
liebten Weiſe hiſtoriſche Excurſe⸗ Uber Geſchichten des A. Teſt. anſtellt, 
gelangt er zerſt ‚auf, der · IItem Geife, ‚über: den etwas ſeltſam gewaͤhlten 


— 


Texte 2..Chrog. Ad 10 415, zu dem. Thema: den Bund des. Fürften 
mit: dem? Belle, das er nach der ſchlichten Eintheitung ausführt, wie 1) 


ein ſpicher.Band; beſchaffen ſein 'müffasi 2) durch. welche Mittel er zus 
fiandefomme; 3) welchen Segen er bringe, wenn er in dee Shab und 


 Wahrpeitbeficht. : Der. Bert. ihzetmasımeittänfig, aben.'gefhidt in Wis 
derlegung den: beliebten Volksſonyerainität, des. -fingirten Vartrogs, augı 


welchem. das: Verhoͤleniñ zwifchen Fuͤrſt und. Volk. uriprüngtich: ſich gebilr, 
det. habe, nu auderer Blodsbeisen ‚Diefen Art, Die ‚er als ächte, Gguteing 
plätze auch auf gameinverſtändlichr Weife ſchildert, er zeigt. fodanı, jedoch, 
veuhältnigmäßig: etwas zum Kargz dad den Bund Dei. Volkes mit. ſeinem 
Fürfen don beihm Weiten ein Bund mit Gott fein. müſſe, und beſchreibt⸗ 


endlich fehr fchön die glüdliche Wechſelwirkung, die in einem ſolchen Bunden 


für Fürft und Volk ihre Früchte trage. Die ſächſiſche Eonftitution kommt 
dabei nur zufällig und, fo zu fagen;; ſporadiſch zur Sprache, und es läßt 
ſich sicht. venlennen, daß der. Werf;i.audf: ohne ‚Diefelber das Gleiche hätte 
ſagen. fönnen.,. uud. "bei. puſſender Gelegenheit Hefagt Haben würde. Die? 
kraftige und eifernde Weife Bes Berf. läßt, wie in Andern- feiner Vorträge; !' 
fo quch hier, Soräfatt des Sl ’ünd- der Form überhaupt vermiſſen, wir 
merdeh' "abet, daßder Prediger des? Ebangeliums ‘Auch Viefe Treue und ' 
Arbeit nicht bieße ber. Nücficht. Auf wifſenſchaftliche Forderungen, fondern 
und, noch mehr der Achtung dor dem göttlichen Worte fhuldig.fei. Das! ' 
Beitreben, auch ſolchen Anforderungen zu genügen, ‚zeigt die” © - . 


.r 7 * una: . — — J > 5 
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6: Minden, Predigt am 27. Sn 183%. 


Bredigt aus Feier des Geburtefeſtes Er. Mai. bes, „Rönigs Wilpelm von 
Wuͤrtemberg, am 27. Sept. 1882. Gehalten von m 4. Binder,’ Heb 
. fer in Sul. Stuttgatt, 1832, fund 8. 16 &. np Metr. 


sr 0: 


I. De. Tart dieſer Predigt if, die, von. dem. Könige Würtemberge für 
fein Geburtafeß ſeipſi gewählte Stelle, Spt. Sal.. 24, 21: ‚ Fürdhte den 


Heren und den Köyig, und menge. dich nicht unter Die Aufrührerifchen; 
das aus demfelben abgeleitete Thema: Die Furcht vor Gott als Duelle 
chriſtlicher Vürgestugend. Der Berf. ‚zeigt. im, nermeinenden. Begenfage 
gegen die: gangbaren Theorien des gewöhnlichen Vetnunftrechts, wie 
die Furcht vor’ Gottauch das Verhältniß zwiſchen Zürft and Volk als 
ein von Gott geordnetes und geheiligtes betrachten laſſe, nie daraus der 
freie chriſtliche Ophariem folge, und mis. dieſer Gehorfam in der Liebe zu 
einem Regenten ſich bewähren müſſe, deſſen Perſonlichkeit ſchon ihn Leicht 
mache, und der ſtinen Wahlſpruche furchtlos und treu, durch Al fein Thun 
und Laſſen bekräitige. Während die beiden erſien Theile in; einem zwar 
lebhaften⸗ jedoch mehr didactiſchen Tone gehalten; ſind, iſt der: Ste vorzugs⸗ 
weiſe ein patriotiſcher Erguß, defien Inhalt alle, guten, Würtembexger als 
ihre eigene — füs König, und: Basen — werdes. 
— A (=? ſolth Fa 


s Agemelnet gelender für die kath Beifligteit‘ auf das Jahr 
Ba Von D. G. FeSchreiner.HYrof. an der Hilo. WER. Drits 
cu rer Juhrgang/ Mit dem Portrait Gt. 8: des höchſt. Hetrn Aler Rudnah, 
Primas on; Angarn. ‚Orig, 1884, RUE us —— Wi: * S 

B Abe: — I „sl er 11 
Der Verf: behält im Weſentlichen bie: Ordau bes arihe.gehre⸗ 
bei. Er beginnt mit: Rom,? giebt:ieine-Befchreibung ber päpftlı:-Srkbuniäle, 
dann. eine Ueberſicht ſämmtlicher Karbindle: ‚Weiter: Perſonalveranderun⸗ 
gen des Land. Klerus in Deſtreich und. dem Aueland, ſedn liechl. Topo⸗ 


gbaphie, Biographie; Geſchichte, Geſeßkunde, bibl. Lichaciogie "8. Liturgie 


und Kanft/ K. Gebĩichte, Ochul⸗ amd Eiiehangsweſen. ol; Liceratur, 
Eo Nadxichten üben Hei. — Be Im Wing Afeno 


en ... Se er J — vie — * au yo 5 


3 u 0 — BEN 21 ⸗ 
ıyH sit a } 31 D I — ae 


er 7 Mir 1 sul :t “ 
u lpermifdte Redristen.. Derbichee bei det Vatigana für. Die deient, 


| ——88 angeßrlige Mr. Lauti hat Eine. Erklärung on Fragmenten phö⸗ 


niz. Schriften heranegegeben, mit ichänen: Kupferdlatzen . Er. ſpet abge⸗ 
ſchmackte Vermuthungen über, bie Vetzierungen und „Gerärhfhaften .b Ge 
zeits geltend u machen, perwirſt Die, gewoaliche Erklaͤrumn ‚her KStellen, im 
Ventoteuch, und ſtellt jene ald Nachahmungen bed um, nbienftes * 
Die CherubimVBildniſſe det Sonne ꝛc. Das Wert erfdjten nr efne.Köften. 
mit dem röm. Imprimatur. Gpater inet Kunde die‘ Auf i 0 ats b genen⸗ 
men und faß garlı vernichtet: St 


Nedacteur: Prof: Dr. Mheinwaid —*— 5 % Berdig 
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Eregetifche Lheslogie 


Philol.⸗theol. Auslegung per. Bergprebiat- Chriti — Mat⸗ = 


thäus, sugleich ein Beitrag zur Begründung einer rein.biblifchen Glau⸗ 
bens⸗ und Sittenlehre. Von A. Tholuk, Doctor. ic: Habet scripturg 


sacra haustus primos, habet secundos, habet tertios. Hamburg, 4833, 


gr. Perthes. gr. 8. 244 G. 2 Mehl. Be 


&o wenig wir es für einen Giwinn der Eregefe halten üben. wern 


die in vorliegender Monographie befolgte hiſt.-krit. Methode in derſelben 
Ausdehnung die vorherrſchende ſein würde, wie eine Zeitlang nicht ohne 
Veranlaſſung (um nicht zu ſagen Verdienſt) unſeres Verf. zu befürchten 
war: ſo bereitwillig ſind wir, es anzuerkennen, daß eine ſolche Vereinigung 


Alles deſſen, was je der Erwähnung werth von den verſchiedenzeitigſten F 


und verſchiedenartigſten Forſchern gegeben wuͤrde, über eine der Haupt⸗ 
perlen des N. T. ihren Dank verdiene, wenn ſie mit ſoviel Gründlichkeit 
und umſichtiger Beurtheilung angeftell, und das Alte in der- That neu 
verarbeitet, das Zerfireute zum fihönen, Ganzen zufammengefügt it. Der 


: gelehrte Apparat ſteht nicht als Luxusartikel, nicht als rudis indigestaque 


moles da, ſondern iſt bei jeder Stelle unter einfache und fcharfe Geſichts⸗ 
panfte geordnet, fo daß der wahre und eigentliche. ‚Sinn der Schriftworte 
durch die verſchiedenen halbwahren und einſeitigen, aber einander ergaͤnzen⸗ 
den Deutungen in der That Licht bekommt. Nur hie und da dürfte ohne 
Nachtheil größere Sparſamkeit angewendet voorden-fein, z. B: in, ben wun⸗ 


derlichen Deutungen der Alten von drildixoc. Matth. 5, 25 = Catan, 


und ähnlichen Daterien. Mit Recht nennt ſich die Auslegung eine phi⸗ 
lologiſche; denn. es ift auf die ſtrengſte Verfolgung. der neutefl. Sprache 
geſetze großer Fleiß verwandt worden, wobei ſich nicht ſelten Veranlaſſung 
gab, Fritſche's Willkührlichkeiten und Gewaltthätigkeiten aufzudecken. 


Und neben dem feſten logiſchen Gange, den die Auslegung nimmt, neben 


der reichen Ruͤſtung und Zier aus dem ganzen Bereich des Wiſſenswür⸗ 
digen und Wiffenemöglichen, in welcher fie ſich fortbewegt, muß der ädht 
theol. Sinn wohlthuend anfprechen, der fich ale. das eigentlich Bewegende 
darin darſtelit, und der faſt gar nicht, jedenfalls nur ſehr ſelten, in jene 
Exuberanzen ausbricht, bie. font dem Verf. zur Laſt gelegt worden ſind. 
Bei allen dogmatiſchen und ethiſchen Hauptpunkten wird der geſammte 
darauf bezůgliche Schriftinhalt in Ermägung gezogen, und fo bie Schrift 
aus. dee Schrift, das Einzelne‘ aus dem Ganzen erläutert. "Mit Recht 
nennt der Verf. dieſe Auslegung einen ’öritrag zu einer un Olaus 
v9 


258 Chelut, phllol./ thel. Austägung. Der Wehgptetist. 


bens⸗ und Sittenlehre, und feine bogmatifchen Entwidelungen find höchſt 
beiehrend und möglichtt erſchöpſend. Hiebei findet ſich manchmal Belegen: 
beit, Ols hauſen entgegenzutreten. Wenn dies S. 205 in Beziehung 
auf Did Yulaxıj geſchieht, welches nicht den Mittelzuſtand bezeichnen Fönne, 
fo möchte man fehr wünfchen, daß der Verf., der doch auch S. 507 von 
Der engen Pforte und den Wenigen, die Sireiubringen, bemerkt, daß die 
Frage nach der Zufäffigkeit der Annahme. eines Mittelzuſtandes fich hier 
anfchließe, über dieſe Brage felbft die bibfifch «mögliche Antwort gegeben 
Hätte. Bei der ſchoͤnen Darſtellung der chriſtlichen Idee von der Che 
Tommt &. 938 die einer Begründung bebürftige Behauptung vor: „es 
möchte das eheliche Verhälmiß felbft als ein, nothwendiges Moment der 
Miederherftellung des urfprünglichen Zufiandes efolgert werden können." 
Mef. hätte gern gelefen, woraus dies gefolgert werden fönne, da er {ih 
mit der Zr. Baader'ſchen, eigentlich altgnoftifchen Auffaſſung nicht bes 
freunden kann, und auch nicht geneigt if}, die Ehe kathol. als Sacrament 
zu faffen, was in chigen Morten faft fiegen könnte. — Ueberraſcht hat 
Reſ. die Note S. 503: „Wenn Viele den’ Ausruf des Erlöfers am Kreuze, 
Matth. 27, 46, in aller Steenge urgiren, und daraus ein innerliches Ver; 
Yaffenfein von Gott folgern, fo drängt ſich mir unter Anderem auch bas 
Bedenken dagegen auf: dann muß auch das fragende Warum fireng ge 
nommen werden; wird es aber fireng gefaßt, fo fchließt e8 ein Murren 
oder wenigſtens ein Nichtwiſſen um den Grund des Erlöſungstodes in 
ſich.“ Von einem Nichtwiſſen kann nad) dem befannten Sinn des hebräl: 
ſchen Fragfages nicht die Rede fein, von einer Murren fo wenig, als in 
Gethfentane, wo der Herr doch auch den menſchlichen Wunſch dringend 
im Gebet ausſprach, des Kelchs Überhoben zu ſein. ©. 445 wird als cin 
zigee Innerer Grund gegen die Aechtheit der Borologie beim V. U. ter 
angeführt,. daß die Ordnung der 3 Pröbicate Buarleia, Övranıs und doia 
den 2 Triaden der Bitten beffer entfpredien würden „ wenn Die Iurenis 
vor der 'Prosdsla fände. Allein wer wollte auch in einem Gebete Dielen 
fteifen Parallelismus fördern? Zudem gehören divapıs und Site nad bis 
blifchen Sprachgebrauch zuſammen; fie bilden die Hauptoffenbarungsweifen 
des Weſens Gottes (vergl. Röm. IX, 23; Offenb. XV, 8; Ephef. I, 18, 
(19, Durch welche die Paordelu zu Stande kommt, aber, hier richtiger, aus— 
. gelibt wird — das Königthum. Doc, wir untetlaffen, noch weiter an. 
Einzelnheiten der gründlich tiefen und gelehrten Auslegung zu markten. 
Möge befonders der Wunſch des V., daß fie Geiſtlichen eine Anteitung mwerde | 
zu forgfältigem Studium der h. Schrift, und zur Einficht in den“ unendlich 
reihen Lehrſtoff derſelben ‚ in Erfüllung‘. gehen. ; Die angehuͤngte Para⸗ 
phraſe dient, eine Geſammtanſchauung des Sinns and Zuſammenhangs zu 
geben, welchen der Verf. in der Bergpredigt findet; Eine zweckmäßige 
Zugabe find die Negifter, nach den ‚verfchiedenen Sprachen abgetheilt. 
Werfen wie nun noch einen Blid auf die ‚Einleitung, fo erweit .1 die 
Identitaͤt der Reden bet Matthäus’ und Lucas mit Berüctficheii Ung der 
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früheren Sormonifien, 6. 2 handelt von ber "urfprünglicen: Geſtalt und 
dem Plane der Borgpredigt, 8. 3 unterfucht, an- welche Parfonen ſie ga 
richtet ſei, $. 4 beſtimmt ihr Verhältniß zur evang- Heilslehre and ihre 
dogmatiſche Bedeutung überhaupt; $. 5\ verzeichhet Die exegetiſche Litevatur 
zur Erklärung der Bergpredigt. Am. anfprechendfter und defriedigendſten 


AS. A, vur hätte Mef. gewünfcht, daß der Verf. bier. die ganz nahe. wer 


wandte Anficht von Eſchenmayer (dargelegt in-feinem .Buche:: die. eins 
fachfte: Dogmatit), nicht übergangen haben möchte. : Am, ungemigerdfien 
ift 8. 2 ausgefallen. Der Verf. ſucht die Urſprünglichkeit der Bergpredigt 
nach Matthäus darzuthun, zugleich aber einen Beitrag zur Dertheidigung 
der Hechtheit des Matthäus ſelbſt zu geben. Letzteres Beftreben; was ihm 
fichtlich das wirhtigite it, hat auf.den erfien Zweck nachtheilig eingensiufg 
fo daß 3. B. DOlshaufen’s Anficht, der die-Aeihtbeit feſthält, und doch 
bie Urkprünglichkeit der Rede bei Lucas behauptat, nicht ihre unpartheifche 
Erwägung fand, und aus Gelegenheit der alten Meinung, daß: Chriſtus 
manche Ausfprüche bei verſchiedenen Veranlaſſungen wiederholte, auch auf 
die von Schulz urgirten Verdoppelungen der Begebenheiten und Perſo⸗ 
nen abgeſchweift wurde, eine Sache, die zunächft nicht hierher shirt 
und die ſich in feinem Kalle nur fo in einer Note abmachen lieh. Wenn 
ber Berf., anftatt.der Wigeleien über die entgegenſtehende Anfücht: „Aollen. 
wir. nun fagen, daß Matthäus ader jener Unbekannte, der bei’ dent. Ber : 
fireiteen dee Aechtheit feine Stelle vertritt, hei dem zufälligen. Duͤrchein⸗ 
anderwürfeln der durch Tradition überkommenen Ausſprüche einen glüdh 
Iihen Wurf gethan“ ze. (fie treffen wieder Olshaufen, der fi über die - 
Art, wie Matthäus die Reden des: Herrn componivfe,. hinlanglich erklärt 
bat, noch auch die Anden, weiche ja bie Tradition. der erſten glanbens⸗ 
innigen Zeit nicht blind verfahren” laffen.. müffen) einfach erwieſen - hätte, 
daß die Bergrede in ihrer urfprünglichen : Geſtalt von Matthäus. erhalten 
ift durch Schärfung der alten Gründe und durch Abweilung der neueren 
Einwendungen; wenn er ſo durch Rechtfertigung der Bergrede einen det 
Gründe, welche man gegen die Authentie des erſten Evangeliums geltend 
macht, entfernt hätte: fo würde von feinen Scite geſchehen fein, was man 
nur erwarten. konnte; es waͤren ihm mirht einmal anzumuthen geweſen, was 
doch zur. vollſtändigen Rechtfertigung der. Bergpredigt als dines urſprüngz 
lichen Ganzen zu fordern iſt, die übrigen Redecomppſitionen im Matthäus 
au. beleuchten. Aber jenes iſt pon ihm nicht geitbeben. . Daß die Parab 
lelen der Bergpredigt hei Lucgs bier nicht in befferent Zuſammenhauge 


ſteher, und zwar. in einem, ſalchen, der die Farbe, der UtPprünglichkeit cn 


ſich trägt, das hat er nicht gezeigh Denn es iſt, doch qffenbar nicht hin⸗ 

reichend, auch einen guten, Zuſgumenhang hei Matthäus darzuthun, da 

ein ſolcher von den Gegnern (Olshaufen, SiefferH :beveitwillig: ans 

erkannt wird; es iſt ferner nicht genug, zu zeigen, daß einzelne Ausſprüche 

recht wahl wiederholt fein können (wie hierunter auch Pas ‚nusesden, das 

Chriſtus von Jairi Töchterlein und van. Lazarus — cͤhlt wird, 
17 | 


268 | Chelut, phllst.thesl. Auslegung der Wergprödigt. 


muß man fi wundern). Wen wird bie Erflärung befriedigen, das V. 
U. ſei zuerſt in der Bergpredigt ale ein Beifpiel, wie man ohne Batta⸗ 
logie beten müffe, dem. Wolfe vorgetragen worden ganz olme den Charak⸗ 
ter einer Gebetsformel. Weil die Zünger dieſes Typus uneingedenk, viel⸗ 
zeicht im Zweifel, ob, was dem Volk gefagt fei, auch ihnen gelte, eine 
befonbere Formel verlangten, habe es der Hert wiederholt? M. V, 13 
ſoll auf's genauefte in den Zufammenhanig eingeflociten fein, während Lies 
bei &. XIV, 34, Mr. IX, 30 weit weniger der Fall fei Allein Dies if 
obenhin behauptet, und auch die Auslegung bemüht fich nicht, das Dumm 
werben bes Salzes in den Gedankenzuſammenhang hineinzufügen. M. V 
15 ſoll ſich ähnlich verhalten zu 2. IX, 33; VII, 16. Wohl kann dies 
Bild oft gebraucht worden fein; aber feine Stellung neben andern gleich 
befagenden bei Matth. it doch wohl Fein Zeichen der Urfprünglichkeit. 2. 
XVI, 13 läßt fih zwar fhwerlidh, wie Olshaufen-thut, fo ganz genau 
‚ mit der Parabel vom ungerechten Haushalter verbinden; vielmehe fcheint 
bier 2. an jene P. Verwandtes angefügt zu haben. Allein der enge Zu: 
fommenhang M. VI, 24 wäre zu erweifen. Ueber 2. XI, 24, 25 madıt 
fi) Th. leicht, e6 nicht mit M. VII, -22, fondern mit M. XXV, 10, 11 
in Parallele zu Teen — mit welchem Rechte, ſieht Zeder, der die Stel: 
len anfehen will. Offenbar ift M. VII, 22 Alles abrupter. Lieber L. 
XI, 34, 35; XI, 58, 59 bat fih Th. ebenfalls nicht bemüht, Olshaus 
fen zu widerlegen, der in der Eigenthümlichkeit der Verbindung Die Urs 
ſprünglichkeit bewieſen findet. Zu 2. XVI, 16—18 möchte O. fpitfindig 
verfahren; der Zufammenhang bei Matthäus ift genauer; aber das fragt 
fi; ob die fpezielle Ausdeutung des Geſetzes, wozu diefe Rede gehört, 
ins Ganzen bei ber .erfien Bergprebigt flattfand. Weber 2. IX, 9 muß 


Schleiermacher bezeugen, daß der Zufammenhang einige Abgeriffenheit 


verrathe; offenbar wird dieſer nur vorgeſchoben, da doch, wenn gleich das 
ne ngös aörög Wohl andeuten mag, daß die Parabel nicht in hiſtoriſchem 
Zuſammenhang wit dem V. U. geſprochen swurde, das zeyw Acye üpis 
ganz paffend die Rutzanwendung der vorgetragenen Parabel einleitet. 2. 
XI, 22 giebt Th. zu, daß Alles in fchönfter Ordnung fei, doch darf biefe 
nun wicht fo groß fein, ald Schleiermacher will. Die Frage, ob ber 
Anhalt ſich deffer für die von Lucas ausdrüdlich bemerkte Veranlaſſung, 
namentli die Parabel, ſchicke, oder in Die Bergpredigt, wird nicht be 
rührt. ©. 453 der Auslegung wird geftanden, daß der Zufammenbang 
bei 2. XH, 33, 34 ein befriedigenderer fei, während es ©. 15 heißt, das 
ber Ausſpruch Chriſti, auf welchen ſich M. VI, 21 beziehe, durchaus loſt 
‚und ohne aflen Zuſammenhang fiche. Ehendafelbf behauptet Th. die Ur 
fprünglichfeit der Ordnung des M., welche er aber nur durch die Ans 
nahme rettet, daß vielleicht M. Manches, was den Uebergang vermittle, 
ausgelaffen habe, ohne welche Annahme er nur ſchüchtern eine Gedanken⸗ 
verbindung zu behaupten wagt; und läßt den Lucas das aus der Berg 
beebigt 6 ehtzeln Überkommene Stück in sine Verbindung fegen,: welche er 
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ſelbſt befriebigenber nennt, als die bei Matthäus. Lucas muß durchaug 
ſchlechter von der Bergpredigt unterrichtet geweſen fein, als Matthäus. 
Schan das ift beſſer bei ihm, daß er die Apoſtelwahl vor derſelben als 
etwas Unwefentliches "ganz übergeht, als eis vor der Bergpredigt nur zu. 


. fällig gefchehenes Herausgreifen der Zwölfe aus dem sxdos nadırzar (}). 


Unter diefen war nun auch Matthäus. Weberrafcht durch das Unerwartete 
feiner Auserwählung mußte er wieder zurüdtehren zu dem: Zollgeſchäfte, 
um feine Suchen zu arrangiren. Einige Tage nad) der Bergrede findet 
ihn Jeſus draxeluevor ini ro zeiunon, Jetzt ‚hatte er aber, feine Einriche 


“tungen getroffen uud folgtel Wan denke ſich zu. Diefem. Sergang ber 


Sache die Erzählung, wie fig ex hyp. von Matthäus felbft gegeben, wirt 


ErHärung des Briefes Pauli an die Galater. Von C. St. Mate 
thies, außerordentl. Prof. der Theol. an der k. Univ. zu Greifswald. 
Mit befonderer Berückſichtigung des Commentard von Winer. Greifa⸗ 

wald, 1833, Koch. ar. 8. 138 ©. % Reh, | 


Es wird dieſer Erflärung ſchwer werben, die Concurrenz mit. Sie 
2 Deillingsbrüdern des Jahres 1833, nasnentlic) dem Commentare vos 
Rückert auszuhalten; und doch ift nicht zu läugnen, daß fie ihre Auf⸗ 
gabe im Ganzen auf eine lobenswerthe Weile Höf’t. Die Miethode, welche 
fie befolgt, unabhängig-von fremden Meinungen, den Sinn der paulipiſchen 
Worte darzulegen, und ihn auf grammatiſchem, hiſtoriſchem und dogmati⸗ 
ſchem Wege zu begründen, hat gewiß neben der in neuerer Zeit überhanb 
nehmenden entgegenſtehenden, welche eine kritiſche Berückſichtigung aller 
früheren, oft. kaum als möglich denkbaren, und dach. wirklich gewordenen 
Deutungen mit fich führt, ihre volles Recht, Es iſt ja nicht gemeint,-baß 
der Ereget, welcher fich nicht darauf einläßt, feine Notiz davon zu nehs 
men habe; vielmehr foll er jeden Führer zum Mahren forgfältig. benutzen; 
aber..warum dem Publikum immer van neuem die traditionelle Maſſe von 
abweichenden Erflärungen mittheilen, da der Gewinn ihrer Beurtheilung 
für das eigentliche Verſtändniñ in keinem Falle größer fein kaun, als bey 
näher liegende, auch für die Bildung des eregetifchen Taftes feuchtbarere 
Gewinn eines forgfamen und umfi ceigen Eingehens in Sprache und gei⸗ 
ſtige Situation des Schreibeuden? Letzteres möchte alſo Der Erklärer vor 
Allem zu befördern haben, und wir müſſen anerfeuney, daß vorliee 
gendes Werk darauf hinarbeitet. Weder die älteren Erflärungen,, noch 
auch die neueren Commentare, welche in der Vorrede einer Beurtheilung 
unterworfen werden, ſinden in der Expoſition ſelbſt eine Berückſichtiguug 
mit alleiniger Ausyahme des Winerichen, als des auerfanntermagen 
beten. Indem der Verf, diefen Commeutar, der für die eigentlich, philos ' 


Aogifhe Behandlung dee N. T. Bahn gebrochen hat, häuffg einer ſtrengen 


Kritik in grammatiſcher Beziehung unterwirft, fo zeigt er dadurch feinen 
Ernſt, das erfie Erforderniß einer guten Erklärung, die tüchtige philolo⸗ 
giſche Baſis an feinem Werke nicht — zu laſſen. Sf ihm auch 
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nit Immer gegen Winer Recht zu geben, fo iſt es ihm doch In fehr 
vielen Zählen, wobei man nur wünſchen möchte, daß der Verf. fein gutes 
Necht durch Berwelſungen auf anerkannte Sprachlehren öfters bekegt hätte, 
Was das hiſtoriſche Element betrifft, fo iſt es zwar nicht ganz vernad; 
Käfige; jedoch tritt 6 zum Nachtheil einer durchaus gediegenen Erklärung 
zu fehr in den Hintergrund, wie dagegen dem dogmatifchen Elemente eine 
Ausdehnung geftattet ift, weiche hie und da vergefien zu haben fcheint, daß 
Ejegefe und Dogmatik Boch immer zmei Dinge find. Wohin führte nicht 
die Alt⸗ vrthodoxe Dogmatif die Schriftaustegung? Wird die neue phileſo⸗ 
phiſche weniger von der Einfalt der Wahrheit abführen? Wir gehen zum 
Belege‘ des. Geſagten einige Kapitel durch, nachdem wir den einleitenden 
Bemerkungen des Verf. einige Blicke gewidmet haben werden. Diefe find 


ſehr kurz, faum 4 Seiten, mit Einfchluß der Inhaltsüberficht des Briefe, 


eithaltend, und Fünnen fomit natürlich die hronologifchen Controverspunkte 
nicht einmal berühren; und hierin ſteht das Werk neben dem Rücert— 
ſchen entfchieden im Nachtheile, wenn wir gleich unferm Verf. Necht geben 
müffen, die Reiſe IE, 1 mit Beflimmtheit für die Reife zum Ayottelconcil 
zu erklären. Uber fchon der pofitiven Grimde hiefür hat wohl Nüdert 
mehrere und triffigere angeführt, als unfer Verf., deffen Argumentation 
hauptſächlich zeigt, daß die frühere Neife gar nicht gemeint fein könne; ed 
nicht eine fpätere, das ımterfucht er gar nicht, was doch, wie Rüden! 
zefßt, wohl einer Unterſuchung werth if. Wenn es ©. 28 heißt: Der 
Apoſtel will ja hauptſächlich die Unabhängigkeit feiner apoftolifchen Birk 
Tomfeit den Galatern darthun, und da diefe auf dem &oneile nicht ge 
fährbet wurde, fo brauchte es auch nicht mit Beſtimmtheit erwähnt zu 
werden” (mas den Einwurf entfräften fol, der aus dem Schweigen ii 
Briefs von dem Beſchluß des Apoftelconcits gegen die Deutung ven II 1 
auf die. Reife dazu hergenommen wird), fo möchte man diefe DBefeitigung 
fenes Einwurfs, der (f. Neander’s apoft. Zeitalter) auf viel ſchlagendere 
Weiſe entfräftet werden kann, bedenklich finden, und vielmehr umgekehtt 
fagen; Weil durch die Nolte, welche Paulus bei dem Apoſtelconcil fpielt, 
feine apoft. Unabhängigkeit und Selbftftändigfeit leicht gefährdet ſcheinen 
Fonnte, ſo durfte Paulus, wenn auch eine frühere Reife nach Jeruſalem 


doch gerade diefe keinesweges übergehen, ſondern mußte fie erroäßnen, un 


ben etwaigen falfchen und nachtheiligen Schein durch Die wahre Darth 
lung ber. eigentlich richtigen Umftände’abwenden. Die Annahme, daß der 
Ur erſt einige Zeit nach: feinem letzten Beſuch in Galatien betrübende Nach 


richten von dort empfangen habe, iſt wohl, nachdem Rüſckert aus Im 


ganzen Eon des Briefs zur Weberzeugung bargethan hat, daß der Apafl 
ſchon mündlich und kurz vor dem Schreiben über diefelben Materien gest! 
die Galater fich erflärt hatte, nicht mehr feftzuhalten. Aber gerade I! 
affectboll Zürnende will unſer Verf. in dem Briefe nicht anerkennen, aud 
wo es ſich faft unverfennbar aufdrängt, €. 1 ift der Grund, warum }. 
bier feinen unmittelbar göttlichen Beruf fo eindringlich ausfpricht, nicht her 


x 
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worgchoben. B. J iſt Dad : wer: c. recht: gut mit Widerleging Mi⸗ 
ner?s erklärt, namentlich. die Bedeutung des. Artikels od. vor zugusowwer;. 
ohne denſelhen wäre ur Die zufällige, äußere Thätigkeit der ss. anse⸗ 
gehen,: ſo aber iſt das ganze Beschen oder Seien derſelben dargeſele als. 
quĩ Berwirximg gerichtet (agut qui etc.)._ Den. Zuſammenhang yon P. 

19 mit dam Vorbergabrnden hat dor Werf. ſchwerlich "begriffen, wenn me. 
ſagt, der. Ap. berufe, ſich au feinen Rechtſertiaug auf hie reinen. Gelius: 
uungen, welche; eu. bei Derkündigung des Evang. habe, dieſt „Mechsferkir 
gung. eben auf tein Lehr geſchaͤft im: Algeweinen gepenüber. hen. Zaeletrern 
bezieht, und nicht, pie man wohl weit Ruͤckert nmB, auf die harta Hebe: 
V. 9, .Ehenio if wobl⸗ zauch V. 10 die Auffaunig des zes Jilasnäsr-der 
ar — fo: würde mein Leben nicht dem, Dieuſte dex Wahrheit gewidmet 
fein,. naͤmlich, wenn ich .mig Menſchen in. Allem harmonirte — nicht: dem 
Zufomsmenhange: gemäß, denn gerade das Iäugneten: ja die Gegner, def 
das Leben des Apoſtels dem Dienke der Wahrheit gemidmet fei; ou Tomıia 
fich ‚alfo darauf nicht als Bereeis berufen. Wohl aber war ein Memeis, 
wie ‚wenig ihm um Beißſall der Menſchen zu thay Fi, den Umſtand, dañ 
er aus einer vielverſprechenden Laufbahn, dem Pharifäitmung, ſich zu dem 
aufepferangeuglien Dienſte Chriſti als Apoſſel waudke, — Der num, fals 
gende Sog: „Zu den nächſten Verfen bewpif’t dar Aipaßel, des. bee aätk- 
liche Charakter des won, ihm gelehrten Erangeliums ſich fchen in der Weit, 
wie: er es bekommen, und non. Unfang au verfündigt habe,‘ kund thue; ex 
habe nämlich feine Lehre durch höhere Offenbarung von Chrifie empfangen, 
und als Upoftek fei er. in feiner Wirkſamkeit ganz unabhängig. von den 
übrigen Apoſteln geweſen“ —. {cheint den dam Aufange des Briefes zu 
Grunde liegenden Gedanken eine ſchieſe . gegenieikige: Stellung zu gehen, 
da P. unverkennbar die Göttlichfeit feiner Lehre nicht aus dar-Selbfiffäns 
bigfeit feiner Wirkſamkeit beweif’t, vielmehr die unmittelbare. Göttlichleit . 
feiner Berufyag, und Die bisherige unabhängige Wirkſamkeit ale Belege. 
für feine wahre und ſelbſtſtändige apofl. Würde darſtellt. Ul, 1: giebt der 
Verf. dem dv .öniv dsauguneros wohl eine zu dogmatifche Deutung = 
„nis ein folder, der unter euch — und hiermit zugleich, {Ar :euch, den 
Kreuzestod erlitt, fo daB wir nun eben hierdurch gendthigt ſind, auch. uns 
ihm ganz hinzugeben," Letzterer Gedanke ift wohl bier nicht, angedeutet, 

fondern elafach mit Nüdert zu erflären: fo anſchaulich iſt euch Ehrifus 
vorgehasten, gleich als gefrenzigt unter ende V. 2 if aine gute bibliſche 
bogmatifche Entwidelung von zreöue gegeben, ‚gber an dieſer Stelle dringt 
wohl Rückert mit Recht darauf, etwas in. die Erfcheinung Hervortzeten⸗ 
des gemeint zu finden, auf das ſich der Ab. berufen, konnte. V. 3 iſt die 
Auſpielung auf die Beichneidung, welche in eauon liegt, überfehen, . DB, 4 

iſt die wahre Bedeutung des eiya gegen Win x gerahtfextigt, W. 6 bie 

unterfhiedliche. Kraft der: Ausdrüde din; le x. vrichtig hervorgeho⸗ 

ben. W. 9 hat M. beſſer als R., ber nur eine Vergleichung mit Abra⸗ 

ham flatniet, Die inauert Einheit der Gläubigen mit Abr. premirt, vermoge 


F 
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welcher Abr. und jene in demſelben Aete won Gott geſegnet find! WB. 14 
fo ü smeönaros zugleich obfeetiv und ſubjectis fein. An fi ich, wwäte Dies 
biee möglich, aber an unferer Stelle tritt nirgends der Geiſt als Urheber 
der Vetheißung beflimmt hervor; wohl aber das Object bderſelben (Eonf. 
2.). Wenn M. als Beweis, wie bibliſche Genitide durch die zerriſſenen 
Begtiffer ſubjectid unb objectiv, gewoöͤhnlich vereinſeitigt werden, Nom. I, 1, 
eryliev Ges anfühet, „weiches ſowohl von Gott: ausgegangen ober in 
ihm begründet iſt, ale «6 zugleich nur das wahre Wefen und den h. Wil⸗ 
len Gottes, kurz das Göttliche zu feinem Objecte hat“: fo ſpricht ex zwar 
im Sinne feiner Schule, aber ſchwerlich im Sinne des Paulus, der fih 
wohl an die Römer nur der Weiſe ber Vorſtellung bedient, und mit jenem 
Ausbruck wenigſtens nur ben göttlichen Urſptung des Ev. dezeichnet, wenn 
er gleich die objective Realität der Mittheilung des göttlihen Wefens an 
die Gläubigen am gehörigen Orte ebenfalls lehrt. Vollkommen beiftimmen 
müften wir aber, wenn der Verf. das onepua« V. 18 von Chriſto verficht, 
jedoch nicht als geſonderte Perfönlichkeit, fondern als Prinzip und Mittels 
yuntt.der ‚Gemeine. : Leber die dyyaaoı V. 19 hat der Verf. die Meinung 
dee fpäteren Inden nicht ganz genau angeführt. Mach diefer waren nicht 
blos dienende Engel zugegen, fondern ber 2oyos war di dyyilnr AuirGeic. 
Weber Die erux de6 V. 20 hilft fih M. auf dogmatifirende Weiſe hin 
über == der Ap. giebt den Begriff' und zugleich den Unterfchieb des Meitt: 
fees von. Gott ſelbſt an, womit dann natürlich zugleich der Unterfchieb def 
fen, was auf dom Mittler souht (des: Geſetzes) von dem, was einzig. in 
Gott begründet if (den Verheißungen) angegeben iſt.“ Der Mittler aber 
gehört nicht Einem an, bezieht fich nicht auf, Einen, denn fein Weſen if 
ja gethetit ober entzweiet, da -:er" zwifchen zwei einander entgegengefehte 
Seiten oder Partheien geſtellt ift, und deshalb Fann bei ihm nicht an die 
Einheit, ſondern nur an die Zweiheit, oder an die zwiſchen zwei Partheien 
beſtehende Eatzweinng gedacht werben; Gott aber begreift nur Einheit in 
fih, fo daß fein Weſen keine Entzweiung, keinen Zwiefpalt enthält, und 
da nan- die dem Mittler nothwendige Entzweiung der Einheit Gottes ent: 
gegengeſetzt if; fo müßte alfo das Geſetz, welches auf dem Mittler ruht, 
und den fünbigen. Menſchen von Gott fcheibet, wider die Verheißung fein, 
wolche einzig: und allein in: Gott ruht.” Mit Necht findet der Verf. in 
unferem Verſe eine Entgegenftellung des Geſetzes gegen die. Verheißung, 
ſchon begründet im Urſprunge beider. Allein wie mit den einfachen Wor⸗ 
ten dos Zertes, ‘Die eben in ihrer Einfachheit dunkel find, die Gedanken 
des Verf: ſich vereinigen laffen, möchte nicht fo einleuchten. Nef. iſt über: 
zeugt, daß, wie M. thut, ai; numerifc gefaßt werden muß, und der Eine 
Bott ac. ô zagsoiiuerog den dypiior, bie durch den Mittler das Geſetz ga 
- ben, entgegenficeht, und. ruft zur Derbeutlihung die philonifhe Notiz zu 
Hülfe, dag. Gaben der Engel unvollkommen find, und- nur die unntittelbe: 
ren Gaben Wottes rein ohne alle mangelhafte Beimiſchung. — Mit Tert 
kritik giebt ſich der Verf. nme ſelten ab. vr 1: 5 diehdegla Ipäg re 
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Nivbuor. wrinsre,de - erklärt er. a für uierHärlich,. Zdeätegiir für tau- 
tolohijch und beide Saͤte für verbinbiingstce ; weshalb er die Relativform 
äxör — vorgezogen wiſſen will. Allein alle Einwendungen gegen jenen 
älfeften :Tert möchten ſich leicht beſeitigen laſfen. Wir ſtehen nicht an, in 
vorliegender Schrift ‚manches Werthvoolle, namentlich in ihrer Methode 
große Zweckmäßigkeit, und in ihrem: Berf. sine Befähigung zu exegetiſchen 
Arbeiten anzuerkennen, welthe von.ium recht Gutes hoffen läßt, wenn: er 
erß noch — — ſich * — — — 

giruch Siteratur. Ä 

Schul) ° 


Ein ſolcher chriſil. Patriotismus, der die Liebe zu ſeinem Vaterlande von 
der Anhanglichkeit an im Süftenhaus nicht trennen fann, ſpricht ſich aus 
aus in den. 


= Be 


Zwei Predigten Bei den aus Beranlaffung der ruhmvollen hrondefrigung 
St. May. des Könige Otto von Griechenland, am 23. Dez. 1832 und am 
28. April 1833 in per Hauptfirhe zu Sf. Johannes in Schweinfurt Ratte 
gehabten feierlichen Göttesdienfien, gehalten von H. Ch. Bed, drittem 
Pfarrer daſelbſt. Sulibach, 1828, v. Seidel. gr. 8. 24 S. Rthlr. 
Die Beſtelgung des griechiſchen Throns durch den fönigk- Prinzen 
Dtto von Baiern mußte, auch abgeſehen von feinen allgemeinen politifchen 
Beziehungen, füR das ‚baierifche Volt ein Ereigniß von erfier Wichtigkeit 
fein, das eine allgemeine Firchliche Feier verlangte und verdiente. Eine 
folche wurde denn auch angeordnet theils bei der Abreife des nemen Res 
genten aus feinem bisherigen Vaterlande, theils bei der Nachricht von 
feiner glüdlichen :Anfunft in -Rauplia, und die vorliegenden 2 Predigten 
find bei diefer doppelten Veranlaffung gehalten worden. Der Grundton, 
welcher durch beide hindurchgeht, ift: das Bewußtſein, daß, was der Re⸗ 
gentenfamilie begegne, ztigleich dem Volke widerfahre, und ein Gegenſtand 
feiner Freude, feines‘ Dankes und feiner Hoffnung fei- So fchildert denn 
der erfte diefer Vorkräge über Phil. A, 5 u. 6 „die Weberzeugung von ber 
Nähe des Heren als geeignet, erhebende Zuverficht zu gewähren bei dem 
Gedanten an unferes Dtto erhabenen Beruf, und fehe paſſend wird dies 
in der dreifachen Beziehung nachgewiefen, auf die Herzen des hart bes ; 
drängten Volkes, das in Otto einen Retter und Beſchützer empfangen 
foß, auf die Baiern, die ihn voll Theilnahme zu dieſem Werke dahin zies 
ben fehen, auf ihn felbft, der diefen erhabenen Beruf erfüllen will. Ein 
aus der Fülle des Herzens gefloffenes Gebet fchließt diefen Vortrag, .in 
weichen der Verf. eine ‚nicht gewöhnliche Beredſamkeit und eine fohr bes 
friedigende Darftellung feines Gegenftandes in einfacher bibliſcher Weiſe 
darkegt. Weniger gelungen fcheint uns die 2te Predigt, über: Pfalm 2, 
1-8, denn theils iſt in dee erftm ſchon Manches. aus. dieſer anticipirt, 
theils: ir die Voredſamkeit des Verf. nicht mehr fo en ve 


= 
eo; 


2668 Schmali veedit am 3. Abdent 1682. 


erſten, und geht an dielen Geile im: bloße ¶Schönredaerei über. Sie hat 
zum Thenia: ver Ruhm und das Glück unferes allverehrien Königshaufes 
iſt auch ung ein, Gegenſtand feflicher Freude, und will dies beweiſen 1) 
durch die Beſchaſſenheit dieſes Ruhmes md Glückes ſelbſt; 2) durch die 
Beichaftenheit 'der. Verbindung, weiche. einen Regenten mit. feinem Volke 
- verknüpft. : Offenbar iſt der erſte Sieh, wie er bier zum LUnterfchiede von 
dem Dan hingeftellt wird, nur fchwer einer chriftlicdhomiletiichen Behand 
lung fähig, und der Berf. hat Die wohl auch bei feinen allgemeinen 
Drachtredensarten felbft gefühlt, wie es feine Lefer fühlen müffen, hingegen 
findet er in feinem 2ten heile Yen rochten Boden wieder, und entläßt 
feine Lefer mit einem anfprechenden, wohlthuenden Eindrud, — Als ein 
Uebergang von den angeführten Proben politifcher, zo ie zu 
andern Gelegenheitsreden kann angeſehen werben 


Nur im gemeinſchaftlichen Zuſammenwirken der Buten gedeiht das Ente. 
Predigt om 1. Advent 1832 in der Kirche zu Neuſtadt⸗Dresden gehalten, 
und auf Verlangen in den Druck gegeben von Dr. M. F Schmalz, 
Paſtor. Leipzig, 1833, Sr. Sleifcher. g.8. 6 } Rthlr. 


Unſtreitig hat Sr. Schmalz ſowohl den Text; Joh. 15, 1—16, 
als das angegebene Thema für feine Feſtpredigt zum Beginne des Kir 
chenjahres ſehr glücklich und ‚richtig ;gemäblt, und ‚ebeujo. befrichigend ii 
auch, wenn man mit ihm über feine theol. -Michtung, nicht: rechten will, 
die Ausführung im Einzelnen ausgefallen. Ein firepg gläubiges Gemüth 
Töante nämlich an Acußerungen, wie die ©. 9: „Gott hat der Menfchen 
Heil zum größten Theil in ihre eigene Haud gelegt; — ſie fallen es felbft 
fuchen, erficeben und pflegen; wohl: fommt zule tz t aller Gegen von oben 
herab,” leicht Anſtoß nehmen, und fie als ihrem ganzen chriſtlichen Be⸗ 
wußtſein entgegengefegt zurückweiſen, hingegen wird, wenn entweder eine 
nähere Verſtändigung Über foldye Säge fiettgefunden hat, oder fie. geradezu 
- bei Seite geloffen werben, gewiß Jeder, der bie. vorhegende Predigt lieh, 
die Entwidelung derfelben nah Inhalt und Form. für ſehr gelungen ers 
klaͤren müflen. Herr Schmalz führt den Beweis für feinen Hauptfag 
auf doppelte Weife, Indem-er zuerſt die Gründe für denſelben darlegt, daß 
nämlich nur durch das Zuſammenwirken ber Guten. bad Gute klar, 
tyener, fiegreich werde, und ſodann aus der Erfohrung darthut, wie 
dos häusliche, bürgerliche und Firchliche Leben. feine Behauptung 
bewahrbeite. Beſonders beredt und Ichrreich zeigt Der Verf. im Dritten 
Theile. am Beiipiele ber Nefermigtoren, wie das Gute durch ‚die gemein» 
fame Wirkſamkeit der Guten gebeibe, und nur dag Eiye vermiſſen wir 
fowohl:hier,. ale in der ganzen Predigt, dab Hr. Schmalz feinen vor 
trefflichen Text, deſſen er nur im Anfange der Predigt ermölmt, in feiner 
ganzene Erpoſition fo wenig benußte, auch einzelne Stellen ber h. Sqhrift 
nur iuannegidp, und nicht in ihrem urfprünglichen Siena auwendet. — 
Cine fear. zchenmäße Materie, melche. bei der immer Algzmeinesen. und 


— — — — — 


u een Vredigt au u DE 


abweislich ſich "geltend machenben Nückſicht auf timfere fin Berhätt, — 


niſſe eine mehrfuche Veſorechung berbient, behandelt die 
J Sonsdalpredigt ü über 1. Tin, 1,,7, in Gegenmort. bei Herrn Gensrakfupers 


“ 


intendenten und evang. Bifchofes, ‚Dr. Ritſchl, am-8. Juli 1833 in der 


Kirche zu Wolgaſt gehalten von K. F. A. Peters, Paſtor und Sche⸗ 
larchen iu Laſſan. Greifswald, 1833, Sch. grsssß. 
Ein kurzes, bibliſch⸗kraͤftiges, aus chriſtiichem Seren fommendes und 
chriftliche Herzen. unfehlbar. ergreifendes Gebet leitet diefe Predigt ein, in 
welcher der Verf. ſich die Frage beantworten will: welche Forderungen 
darf man mit Rerht an uns machen, die wir evang. Geiftliche find. Dies 
ſes umfaffende Thema ift zwar nur theilmweife in dem, gewählten Textsa 
enthalten, der Verf. iſt aber damit entſchuldigt, daß es überhaupt wohl 


aus feiner einzelnen Scriftfielle ſich ganz hätte ableiten. faffen, und ſeing 


vortreffliche, gründliche Ausführung erſetzt dieſen Mangel auf ſehr erfrau⸗ 
liche Weiſe. Die Forderungen, von welchen die Rede iſt, werden unter 
3 Yunkte-vereinigt, daB wir, 1) recht innig und lebendig durchdrungen und 
ergriffen find. von der Heiligkeit und. Wichtigkeit unſeres Berufes; 2) daß 
wir recht tüchtig find in, unferem. Amte, mithin verfichen, was wit fogen 
oder ſetzen; 3) daß wir unfträflidy find in unferem Wandel, und Vorbila 
der der ung anvertrauten Gemeinden. Die ganze Predigt beweiſ't, daß 


der Verf. dieje Korderungen fange zuvor an fich felbf gemacht hat, che 


er fie feinen, am ihren Bifchof verfammelten, Eollegen. an das Herz legen 
wollte, und vorzüglich ift der Zte Theil ein fo Ihöner und treuer Ausdruck 
ächter Lebens» und Paftoralweisheit, daß er wohl eine allgemeine Zuſtim⸗ 
mung finden mußte. Als ein Probe, fplcher Paftoralmeisheit kann ingber 
fondere auch der Schluß feines Vortrags gelten, wo er in ebenfo herzli⸗ 
chem als ehrerbietigem Tone der Anweſenheit des hochgeachteten und ge⸗ 
liebten Vorſtehers erwähnt, und ſich und feine Collegen feinem Wohlwol⸗ 
ten, Alle der Gnade und dem Geiſte Gottes empfiehlt. Der Styl des 
Derf., der den Ref. wahrhaft erbaut hat, nähert fich;, zumal in einzelnen 
Stellen, der Funftreihen Weile Schleiermadjer’s, .ift. aber fließender, 


und feine Sprache wärmer, als die des vollendeten großen Theologen und 


Kanzelredners. — Auf einen tüchtigen Boten des Evangeliums, den ebens 
falls dee Geift und das Wort Schleiermach er's — unberührt ge⸗ 
laſſen hat, treffen wir auch in der 


Antrittspredigt, in der Jeruſalemskirche zu Berlin — am 2ten Weih⸗ 
nachtsfeiertage 1832 von 2. Oberheim, Früh⸗ und Hülfeprediger an 
der Jeruſalems⸗ und Neuen Kirche zu Berlin. ai 1838, Danke 
und Humblot. 

Die Veranlaffung zu einer Predigt wie die vorfiägenbe, ‘die ueber» 
nahme eines geiftlichen Amtes muß Seden, der’ nicht zu den Miethlingen 
gehört, höher und wärmer, als gewöhnlich ſtimmen, und mit der Erwur⸗ 
tung, eine Iebendige Anfprache an unſer Gerz zu: erhaiten, nehmen wir Vak 


— 


260 Heerrmann u. Müller, Predigten am 0. Juni 183. . . 
her auch jeden Mortrag.bjefen, Art ig, bie Hand, „Herz Dherheim beftätigt 
auh duch fein Beiſpiel diefe Voransfegung in mehr als gewöhnlichen 
Grade, denn es treffen bei ihm noch die befonderen Umftände zufammen, 
DaB er In derſelben Kirche getauft und confirmirt wurde, bei welcher er 
ſein erſtes Predigtamt antritt. Er wählt die für einen ſolchen Tag beſon⸗ 
ders geeigneten Worte des Apoſtels Paulus 2 Eor. 5, 20, macht denfelben 
gemäß zum Gegenflande feiner Nede das Amt der Predigt als eine 
Botſchaft, die da ausgerichtet wird an Chrifti ſtatt, und zeigt, 
wie es als eine ſolche fich ermeif’t durch das Ziel, nach welchem es firet, 
- and 2) duch den Weg, weldhen es dazu einſchlägt. Bleibt auch der 

Verf. von dem gewöhnlichen Fehler "jüngerer Prediger, ſich zufehr im All 
gemeinen su halten, nicht ganz frei, fo zeichnet ſich dagegen fein Vortrag 
durch einen Vorzug aus, den wir bei angehenden geiftlichen Rednern hät 
fig vermiffen, nämlich durch das genaue Anfchließen der Predigt an ihren 
Tert. Schr ſchön und umfichtig wird aus demfelben von ihm nachgewie⸗ 
fen, wie das Ziel des evangeliichen Predigtamtes kein anderes fein koͤnne, 
als die Werföhnung dee Menſchen mit Gott, und wie e6 auf feinem ande 
ren Wege fich erreicheg Taffe, als durch die Bitte und Ermahnung an 
Ehrifti ftatt, und ganz paſſend und erbaulich hat ber Verf. zur Bekraͤf⸗ 
tigung feines Satzes im zweiten Theile das Beiſpiel Jeſu angeführt, der 
bei feinem Werke den gleichen Weg eingefhlagen habe. Unverkennbar zeugt 
dieſe erfte Probe von dem wohlthätigen Einfluffe großer Mufter, unter und 
an welchen der Wert. ſich gebildet hat, und ‘auf dem Grunde einer ſolchen 
glücklichen Vorbereitung darf auch eine weitere ſelbſtſtändige Eutwickelung 
ſeines Talentes erwartet werden. Auf die Antrittspredigt des Seren Ober⸗ 
heim koͤnnen wir ſchicklicher Weiſe folgen laſſen: 


Der Troſt des Evangeliums beim Abſchied von der Gemeine. Zwei Predigten 

gehalten in Mettmann den 9. Juni 1833 von Candidat Reinhardt Herr⸗ 

mann, etzt Pfarrer in Drfoy) und Pfarrer J. &. Müller in Mettmann. 
Dom Preöbuterio dem Druck übergeben, Elberfeld, 1833, Haſſel. 


Ref. kann von diefen beiden Predigten nicht Vieles fagen, weil er zu 
tweitläufig fein müßte, wenn er feine Einſtimmung und feinen Widerſpruch, 
welchen faft jede Seite derjetben hervorgerufen hat, ausführlich darlegen 
wollte. Der eine-der ‚beiden Prediger, welche ſich hier vernehmen laffen, 
ift ein junger Geiftliher, ber bisher Gehülfe des alten Paſtors geweſen, 
und nun, zu einer eigenen Gemeine berufen, von der bisherigen, an weh 
cher er mitgearkeitet hatte, Abfchied nimmt, der andere erſcheint als ein 
würbiger Greis, der jenem feinen Segen auf Die. Reiſe ertheilen will. 
Unſtreitig gehört eit ſolcher Fall zu denen, die ſchon an fi unſere Theil⸗ 
nahme erwecken, und ebenſo geht auch aus den Vorträgen beider herbet, 
doß.fie um Gottes Ehre eifern. Aber es iſt bei Beiden gar zu fehr nur 
der Eifer des alten Teſtamentes, es wird des Fremdortigen, Grellen, zw 
weilen auch Spielenden ſediel eingemiſcht, doß weder die erſte Predigt über 


St. Martin, Trauerrede am 3. rg. dk 068 
Jeſ. 54, 10 wahrhaft den ewigen Gunaden⸗and Frfebens blanb 


dacrſtellt, noch die zweite über Joh. 17; 20. 21 in dev Fürbitter be⸗s 


Seren für feine Diener und fein Volk uns den: rechten Teroſt und 
Frieden mit: Gott -einflößt.: Was. Sollen, um nur aus jeder der: bliden 


Predigten ein: Beiſpiel anzuführen, in ber erſten die faſt 3 Seiten fanden: 


wenig fruchtbaren und zum Theil unverſtändlichen · Anſbielungen auf den 
Zug durch die Wüſte und die Wolken⸗ und Feuerſäule, wie wird in det 


zweiten die allumfaſſende Liebe: Jeſu befchräntt; wenn es heißt: es giebt 


eine Klaſſe von Menſchen, deren Namen er nicht will in ſeinem Munde 
führen! Durch beide Predigten leuchtet übrigens ein Talent durch, was 
zu ſchönen Erwartungen für die Zufunft berechtigt! | m; 
Trauerrede bei Belegenheit: des am 19. Februar 1853 quPrenztom erfolgten 
- Todesfalles des Profefford und Prebigers an der frangöfifch-Inifenkädtis 
ſchen Kirche zu Berlin, Herrn Franz, Wilhelm Heinrich Reclam, gehalten 
vor ber ihres treuen Geelforgerd beraubten Gemeine:am 3. Mär 1833 
son Karl Lubwig St. Martin, Prediger an gedachten Kirche. Berlin, 


[a ‘ . 


1833, Plahn. + Rthlr. | 


* 


Glaube, Liebe, Hoffnung ſiad das Thema, welches Herr Martin nach 


Matth. 15, 21 —28 auf den von ihm behandelten Trauerfall anwenden 
und mit Ruͤckſicht auf denfelben ſpezieller ausführen. will. - Allein gerade 
diefe Verbindung des Allgemeinen mit dem Speziellen ift dem Verf. nicht 
vecht gelungen, vielmehr läuft Beides neben einander her, ohne fich gegen⸗ 


feitig zu durchdringen, und voir. erhalten weder den lebendigen Eindruck 


einer Eafualrede, noch die befriedigende Erpofition einer eigentlichen Pres 
digt. Indeß fehlt e6 dem Merf. weder an Rednertalent, noch an chriſtli— 
cher Empfindung, und denjenigen, welche an Seren Reclam ihren Sepks 
forger verloren hatten, und für welche diefer Vortrag zunächft beſtimmt 
war, mußte es auch leichter fein, die Luͤcken deffelben zu ergänzen, während 
der mit den betteffenden Perfonen und Berhältniffen unbelannte Lefer in 
jeder Beziehung zu wenig erfährt, als daß er zu reger Theilnahme erweckt 
ober wirklich erbaut werben Fönnte, N — 


Jeſus Chriſtus, feine Krone und ‘fein Krems. Cine Predigt gehalten am 


Eharfreitage in der Garnifonkieche zu Karlruhe von Wilhelm Stern, 


Profeſſor am evangelifchen Schullehrerieminar. Auf vielſeitiges Verlan⸗ 

gen bem Drude übergeben. Karlsruhe, 1833, Groos. gr. 8. 14 ©. 

Ir Rthlr. Be en a A a 
Sicherem Vernehmen nad) hat die vorliegende Predigt in ber Stabe 
und Kicche, wo fie gehalten wurde, großes Aufſehen erregt, fie erfchien ale 
etwas ganz Neues und Seltfames, und war Manchen ein Aergerniß und 
eine Thorheit. Sie hätte in einer Gemeine der Glaubigen wohl kaum 
einen eigentlichen Anſtoß gegeben, aber ſie konnte und mußte einen ſolchen 
geben bei einem fo gemiſchten Publikum, wie es fo häufig -in einer Nefle 


benz» und. Garnifonkicche zuſammenkommt, und meiſt aur don allgemein 


\Ä 
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20 AMgmwhall, die Lehre nen: der Dediifertigung 


welisiden Vorſtellingen, aber: wenig. nor chriſtlichen Leheen wriß und and 
nichts. wiſſen wiß,; weng fie ihm im der Meile des Hersa Derfafler 
gnrgetragen werden,, Mach Zob.-19, 16-—24 will nämlich Hr. Gtem 
piaR Fragen beantworten: wer if Jeſus Ehriſtus, und in wiefern iſt fein 
hitteres Leiden und, Sterben sein Leidan und Sterben. für die Sünder dr 
Melt. Weber dieſe Fragen hätte nun der VPerf. gar wohl kiblifch,:und die 
Gerzen Feiner. Zuhörer, gewinnend, wenigſtens wicht abſtoßend reden Fünnen, 
wenn er andı.nicht, wie er im erſten "Theile gethan, nachzuweiſen verſucht 
hätte, daß die eharne Schlange ein Morbild des gekreuzigten Ehriſtus, un 
der: 22fe Pſalm meſſianiſch fei, und. ahue Laß er, wie im zweiten Theil 
von ihm gefchieht, die--firengiie zuatiafuckkg yicaria hätte lehren wüfen 
Sind auch folche Lehren der Ueberzeugung des Verf. gemäß, ſo ſollte « 
ie: doch nicht feinen Zuhörern fo vhne alle Borbereituäg‘ anmulhen, und 
wendaburd auch für das anläugbar Wahre, mit dem fie zuſammenhängen, 
unzugänglich machen, und noch weniger, wie er in einzelnen Stellen au 
deutet, alle diefenigen für Nichtehriften erflären, die feine, zumal der wiß 
Tenfchaftlichen Gründlichkeit Entbehrenden dogmatifchen Expoſitionen nidt 
zu ihren Glaubensartißeln machen fönnen. Ein folder, an ſich löblichet, 
bet nicht wohl erwogener Eifer ſchabet der guten Sache, die nur dur 
Ihre eigene Macht ſich Geltmig verſchäffen Fann, aber auch nie verfehln 
wird, ‚füh dieſe zu verſchaffen. —— 
Die Lehre von der Rechtfertigung. Eine Predigt von Walter Marshall 
aus dem TEnglifhen. Nebſt einem Vorwort von ©. D. Krummackt 
reformirtem Paſtot In Elberfeld: Elberfeld, 1832, Büſchler. gr. & 
"26 3 Rhle —— Re u en 
“Walter Marshall, deſſen karze Blographie Bere Krummacher in de 
Wuorrede mittheilt, wär gegen das Ende des 17ten Jahrhunderts Profei 
gi In Orford, Vincheſter und Gosport, und hat ſich durch eine Abhand- 
ung „von dem 'ebangelifthen Geheimniß der Heiligung“, von welcher im 
Fahre 1777 eine deuiſche Weberfegung in Glogau herauskam, befannt ge 
macht. Außer’ dieſer Abhandlung iſt hut noch die vorliegende Predigt van 
ihm im Drude erfchienen, die Hr. Krummarher in dab Deuffche übertro— 
gen. ließ, Sie kann jedoch kaum eine Predigt im eigentlichen Sinne ge 
agant werden, fordern iſt vielmehr eine gründliche: exegetiſche Auseinander⸗ 
Fetzuug der Stelle Nom. 3, 236 unter Vergleichung einer großen Un 
zahl anderer „Stellen. der heiligen. Schrift, "die von der Mechtfertigung han⸗ 
dein, oder nach dem Sinne des Verf. davon handeln ſollen, und mit Hin 
gufigung ſehr treffender practiſcher Bemerkungen, welche beſouders gegen 
Die Papiſten“ gerichtet, ſind. Rach ſo vielen vorzüglichen neueren Bearbe⸗ 
ungen des Römerhriefä, welche den tiefen Gehalt deſſelben für :Lehre und 
‚Leben darlegen, bietet uns die Predigt. non Walter Marehall freilich nichts 
Nenes dar, aber. bie. Herausgebe derſelben iſt inſofern. verdienſtlich, old eben 
dab Bee unter dem Neuen uns auch hier als das Alte, ‚zu allen. Zeiten 
vom. chriſtlichen; Sinne: Gefundene mu: Anerkannte erxſcheint. 


— — — — — — — — — — 


Weibezahn, nwei Wethnachtorredigzten. SIT 


:Hente ih det Tag des Weild. Wehe: denen, did das HE In’Cheike. herz 
2... fimäben!: Zwei· Woihnachtspredigten sun Aug. ‚MBeibesahn;' Paftor zu 
St. Entharinen in Osnabrück. Osnabrück, 1883;. Rackharſt. ar. 8. 
de S. 2.1) | SEE PIBESETENBE 
Zwei Vorträge eines tüchtigen Seelforgers, der nicht darquf Anſpruch 
macht, zu /den. qusgezeichneten Ranzelreduern gezählt zu werden aber ge⸗ 
wiß mit ſeinem lebendigen, evangeliſchen Geiſte in feiner Gemoinde. ſegens⸗ 
reich wirft. Die erſte dieſer Predigten, über Luc. 2, 1—15, bleiht gang 


hei dem Gegenſtande und Freude des Weihnachtfeftes. ſteheir uͤnd zgigf die . 


Bedeutung defjelben für, Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft ‚mit ebene 
fo weifer, als reichlicher Benugung von Stellen der heiligen Schrift. Die 
andere, welche ‚nach der, Vorrede theilweiſe mifiverftanden amd mißdentet 


“wurde, hatzebenhgdund den Verf. zus Herausgabe beider Vorträge verans 


Jaßt, obwohl, ‚mie er felbft ‚nicht ganz unrichtig bemerft, die Fluth ‚von 
Predigten bie Bibel wegihgemmt. Diefe zweite Predigt hat zum, Terte 
Matıh. 23, 34—39 und führt, das Thema: wehe denen, die das, Heil in 
Chriſto verfhmähen,. in der, dreifachen- Weife aus, daß fie 1), erwaͤgt bie 
große Liebe Gottes, unfereg Heilandes, wonach ſolches Heilden Menſchen 
angeboten wird 2) den. Unglauben,. womit .diefelben. in. innerem, ſündlichenj 
MWiderfreben daffelbe- von fich weifen, 3) das Gericht und Verderben, das 
fie damit ſelbſt über ihre Seelen hereinführen. Dieſe dem. worliegenden 
Texte ganz entipeechende Dispofition wird von dem Vyrf. mit vieler Wärme 
und nachdruͤcklicher Anwendung auf das gegenwärtige Geſchlecht beſonders 
im 2ten und Iten Theil ausgeführt, und Ref. kann ſich wohl. vorſiellen, 
daß manche unter den Zuhörern ſich getroffen’ fühlten, Aber er, müßte eine 
Gemeine beflagen, in welcher ein Prediger, wie der Verf., der immer die 
Sprache der Bibel redet, und’ von: allen perfönlichen:: Unfpielungen ;fich 
fern hält, um ſolcher Rede willen angefeindet würde, oder nicht verfians 
den werden wollte — Zum Schluffe unſerer Weberficht: einzelner. homiles 
tiſcher Vorträge führen wir nod) ‚ein Curiofum an, nämlich eine  ı - 


Predigt Über Palm 91,. welche ungefähr, um das Jahr, 1529 bei damals 

herrſchender Peſt gehalten wurde, und ihrer Seltenheit und Trefflichkeit wer 

gen wörtlich abgedruckt und zu haben ift bei J. M. Thoma, Antiquar zu - 
Nürnberg in der Bindergaffe. Nürnbers, 1833 (Raw'ſche Buchh. in Comm.) 


Der Titel diefer Schrift gibt ſchon im Allgemeinen ihren’ Bnhalt anj 
von welchem wie nur bemerken, daß die Predigt mitten unter erbaulichen 
Betrachtungen fi mit ber Auseindnderfeguing phnfitalifcher Ind nofolugb 
fcher Anſichten und ihrer Widetlegung beichäftige, jedoch immer wieder 
sum theologiſchen Geſichtspankt zuvückkehrt, und eine durchgängige Paral⸗ 
bele des Unterſchiedes zwiſchen den Frommen und Gottloſen: zut Seit 
herrſchender Noth gibt. Ein philoſophiſch klingendes Vorwdrt, deſſen Zu⸗ 
fammenhang mit der Predigt felbſt nicht wohl · einzuſehen iſt, und wahrſcheinlich 
den Herausgeber zum Verſaſſer hat, leitet ſie ein. Es heißt darin unter 





278 veal. das Gebet des Herrn. 


Anderem; der Ternar biegt der ganzen Ratur zu Grunde, Ohne Drei⸗ | 
heit iſt kein Loben möglich: nur — in der ma: umgekehrt ein- —— 
das nach dem — ſucht —— 


Das Weber des Herrn. Bon Dr. €. G. 2 Bödel. Hamburg, 183%, He⸗ 
rold. 8. 38 Seiten. % Rthlt. 

Wir erhalten hier’ 10 Paraphrafen des Serengebets: 1) Zür ten 
Jahreswechſel; 2) Charfreitag; 3) Oſterfeſt; 4) Pfingſtfeſt; 5) Reforma⸗ 
tionsf.; 6) Aerntefeft; 7) Anfang des Kirchenjahres; 8) Weihnacdtsief; 
9) den 18. October; 10) für das Cholera » Danffefl Eine Zugabe ik 
1. Cor. 13, 13. — Der Verf. bemerkt, er wiſſe — was man gegen 
Umſchreibungen des V. U. einwende, aber feine Erfa rungen haben im 
gezeigt, daß Diefelben zur Beförderung des Eindringens in ben tiefe 
Sinn des herrlichen Gebets, wohlthätig wirfen Fönnen. Selbſt wen 
Gedanken daran geknüpft werden, bie eigentlich nicht mit‘ dem Inholte 
beffelben genau zufammenhängen, werde dabei die Abficht des göttlichen 
Urhebers nicht verfehlt. Daher habe er keinen Anſtand genommen, die in 
verfchiedenen Jahren entſtandenen Paraphraſen zuſammenzuſtellen und nn 
herauszugeben. — Wenn wir dieſe Gründe des Verf. auch billigen, fr 
mußte 26 ums bei ihm, dem gewandten Schriftfteller doppelt auffallen, daß er 
in die ihm alfo bekannten gewöhnlichen Mängel und Fehler, wegen der man 
dergleichen Arbeiten nicht will, nicht felten verfiel, und namentlich auch auf 
die Form gar nicht den rechten Fleiß verwendete — Die Schnierigfet 
mit der vierten Bitte haf er zuweilen gluͤcklich befeitigt, am weniaften in 
Nr. 2, was ſonſt zu den beffern gehört, age: uns Nr. 5 am w.nigften 
befeicbige hat. 


Faſteneramen, ober —— aus der geidensgefehichte für Kirche, Schule 
. und Haus. Won C. 3.9. Engelmann. Leipzig, 183%, Orebifch. 326.8. 


- Eine plans und nutzloſe Arbeit, die ſich jeder Hauslehrer, ehe er noch 
zu unterrichten begonnen, beſſer machen kann. Die Kinder roer. m über 
die Leidensgefchichte abgefragt, und antworten, was darin flieht Dabei 
alle Augenblide die Frage: Hat Gott dies auch Horherverfündigen“ laſſen? 
"worauf natürlich immer ein „Ja“ nebft 2— 3 Stellen aus dem A. 7. 
Die Erflärungen zum Theil ganz unbegründet, wie: der grüne Donners⸗ 
tag heißt darum fo, weil die erften Ehriften (!)- an diefem Tage, den 
Gottesdienft- wit Berlefung von Dim 23; 2: anfingen. — Bei der Stell 
Joh. 19, 34. die hier ganz ungehörige Bemerkung: das Wafler bedeute 
Die Taufe, das Blut das ‚Abendmahl sc. — So lange die Lehrer noch 
catechet.. Bücher: über diefen Theil der h. Gefchichte haben, wie Die von 
Glanz, (Stuttgart 1820) Rheinwald (Ebend. 1814) u. A., ſo werden 
fie nicht. zu ſolchen dürftigen Compilationen greifen, auch ihren Zöglingen 
nicht dergleichen in die Hände geben, 


Brebasteuss Prof. Dr. Aheluwald. rn. WDeelger: 5 A. Berbig 
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26. Zuni Zu A⸗ 57 ur 18834. 
gineriſge Lpestogie.. 


Erinnermgen an F. Ph. Wikmſen, evang. Pred. an der Varochialkirche 
- u Berlin, enthaltend Darſtellung feines Lebens, Mittheilungen aus fei- 
nen Briefen, Gebichte, Predigten und geiftliche Neben aller Art, beſon⸗ 


- ders Eonfirmationsreden, nebſtt einen wllfländigen Verzeichniß feiner 


Schriften. Herausgegeben son 5. Heſekiel, Pred. zu Halle. nn 
1833 (Mittler. in Eomm,). gr. 8. 308 & 14 Kr. —. | 
Der chronologisch. geordneten Schriften. find SO, worunter 44, die 2 

3, 4, 5, 6, 7, 9,.10, 11, 13, 2,. 121 Aufl. erlebt Haben, fprethenbe Be 

weife, daß W. die Bedürfniſſe feiner Zeit beachtet, raſtlos bemüht, ihnen 

abzubelfen, und in der Wahl und Beſchaffenheit feiner Mittel ſehr glück 
lich gewefen if. Und wenn man erfährt aus feiner Lebensbefchreibung, 
in wie vielerlei und in mie verwidelten VBerhältniffen er gelebt, fo fragt 
man fi erflaunt, ob er fich zu nervielfältigen gewußt habe. Er if. nicht 
über Wenigem, er ift über Dielem getreu gewefen, und nun eingegangen 
zu feines Herrn Freude. 

Der in dieſer Denkſchrift mitgetheilten VPredigten find 3, der Zaufs 
reden 4, der Traureden 3, der Grabreden 3, der Meben (in der Luiſen⸗ 
fliftung) 2, der Eonfirmationdreden 6. Sie foßlten „Belege fein zu dem 
von ZB. entworfenen Bilde, und es follte nur das gegeben werben, worin 
feine ungemeine Zähigfeit, vom Herzen zum Herzen zu reden, recht ber 


vortritt.“ Ref. möchte für das Wort „Fähigkeit Fertigkeit feßen, und 


wenn ihr fragt, mo W., der Prediger und Eatechet, diefelbe fich erworben 
habe, antworten: bei, W., dem Kinderfreunde. Ihr könnt Homiletif und 
Entechetif hören auf jeder Hochſchule. Nur im Kinderfreife aber könnt 
ihr Homileten und Gatecheten werden... 

Die Lebensbefchreibung, von S. 1—76, er den Herausgeber als 
folchen, als Schwiegerfohn und als BRenfchen.. 


Was that ber Jeſuitenorden für die Wiſſenſchaft? Beantwortet 
im einem Verzeichniffe der vorzüglichſten Schriftſteller dieſes Ordens und 
ihrer Schriften. Mit Hinzufügung biographiſcher und biblioldgiſcher No⸗ 
tizen. Bon Dr. W. Smets, Oberpf. und Schulinſp. zu Münftereifel. 
Aachen, 1884, Mayer. gr. 8. XXXVU u. 176 ©. 1 Rthlr. s 
In der Vorrede erzählt der Derf., wie er dazu gekommen, gegenwär⸗ 
tigen Catalog zu fammeln, weshalb manche Jeſuiten nichts gefchrieben, wie 
Großes fie für die Gymnaſien gethan ꝛc. über die Grundfäße bei feiner 
Semeng: „bei der ins Gebiet der — gehörenden Literatur habe 
Bd. 18 
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. ich vorzüglich nur auf ſolche gweiae und Schriften Raaſicht genommen, 
welche zum Theil auch in dad Gebiet der Profanwiſſenſchaft gehören, wie 
Kirchengeſchichte, Exegeſe rc; Dogmatik und Moral (diefe haben alfo Feine 
Berühsungspunfe mit ber „Peofanwiflenfhaft""?) nur da berührt, . wo fie 
(wer?) fihh Bahn brechend, wie bei Petavius, Stattler u. A. erwies 
fen haben, die Ascetik blieb darum faſt gapa ausgeſchloſſen.“ Der Grund 
für diefe willführliche Auswahl fehlt. Weiter bemerkt Berf.: „Auf Voll⸗ 
fländigkeit und Nihtigkrik (di KedRaäkten für feinen borgefetsten 
Zweck wolle ex keinesweges überall Aaſpruch machen.““ ef. geſteht gem, 
daß ex, in, dem Gebiete der jefuitifgen. Hiteratur keine ſonderlich ausgebrei⸗ 
teten Studien gemacht, aher bei, dem erſten Blick in das Buch iſt ihm 
doch Manches über die Maaßen aufgefallen. Go z. B. der Artikel Lir.” 
mond. Wor diefem erfährt. man — (md dies iſt die herrſchende Manier 
des Buches) — nichts, als daß er gelebt vnd geſtorben! Ref. hielt für 
fein. Geburtsjahr bisher 1659, Sr. S. giebt 1554 An. Won feinen wif 
ſenſchaftlichen Bemühungen zu Paris, “feiner. Stellung am Hofe Lubd⸗ 
wigd XIl. und bei feinem Ordıinggmeral P. Aquadiva, feiner Unter⸗ 
ſtügung, Die er Bar onius bei den Anfiales gewährte, Fein Wort. Seine 
amfaffende Thätigkeit für Herausgabe des patres und fpäterer kirchlicher 
autores fertigt Hr. ©, mit den Worten ab: „machte fi. verdient durd 
Herausgabe vieler: merfwürdiger Kirchenſchriftiteller des Mittelalters!“ 
As Schriften (!) werben. angeführt feine ‚Noten zu ben Capitularia 
Car. C., zum Cod. Th-odos. und den franzöf. ‚Kencilien. . Bon feinen 
fo wichtigen Arbeiten: für £: Archäologie, Teinen thrönologiihen, topogra⸗ 
phiſchen Schriften, : ſeinen pfeudongmen: Teactäten (gegen E. Nicher), 
feinen Briefen ebenfalls keine Sylbe. Paris 1606 find ſeĩne opera, 
nicht ‚„‚opusenla”, herausgegeben. Hier auch fein Leben. — Was von 
Bollandus.gefagt, iſt, weiß jeder Stubirende, ‚der. auch :nım. die Einlei. 
tung in ein Compendium gelefen, ja hoffentlich mehr; von B. Anderen 
liter. Arbeiten fcheint ‚aber Verf. nichts. gewußt zu haben. — Bu dem Ar: 
tifel Dobrowsky ‚hätte Ref. aus perfönlicher. Befanntfchaft bes vordienſt⸗ 
vollen Greiſes Manches liefern fünnen. Hier faſt nichts... Im Verzeich⸗ 
niß feiner Schriften fehlen gerade Diejenigen, wodurch ee für die Kirchen- 
und Miſſionsgeſchichte ‚bleibende -Verdienfte fih erworben: fein. „Eyrilfiund 
Methodius. Prag, 18233. und ferne „maͤhriſche Legende” v..E. u. M. 
1826., Leptere. Schriften konnte Verf. ja fchon durch, die wiener Angriffe 
Fennen. — Dem Berf. des amüfanten Drama „‚Bavaria vetus”,' Sei 
del, hätten wir für. anführenswerther gehalten, als manche obscure Edi⸗ 
toren dieſes oder jenes Claſſikers in usum delphini. — Doch, um nur 
„noch eines zu erwähnen! Bei Usberzählung feiner Bekannten in dieſem 
Orden hat dem Ref ein gar theures Haupt gefehlt, es if der Mefiphale 
Herrmann Bufenbaum: (} 1669 zu Münfter), defien medullz theol, 
moralis der Verf. ſchon aus Patriotismug nicht vergeffen durfte. Kbenfo 
fehlen, deſſen Geiſtesverwandte, die Spanier > Sanchez, Fr. Toletus 
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und A de Escobar⸗y Mendoza, der Franzoſe Ot. Baunme., de⸗ 
ren Werke zum. Theil ia Koln, Antwerpen gedruckt und de noch su haben 
fihdt— Die. meiften Lüden in ſeigem Buche. vermushet her Berk. in „Ann 
gabe. ber.: jefeitifchen: Leiſtungen „für ‚die freuden Sprachen Aſien's und 
Amerito’s." De. has er wohl Recht, aber warum ‚bat er nicht einmal 
Die: guten Ueberſichten in ber Pletz'ſchen Zeitishrift benutzt und excerpirt? 
— Eine Maffe von Drudfehlern geftebt Verf. ſelkſt ein. — Was derfelbe 
„fur die Woiflenfchaft‘’ gethan, werden unfere Leſer num: felhk beurtheilen 
koͤnnen, und ihm, mit un6, Deu: Troſt geben, DaB ihn um dieſes Produkts 
willen: Niemand „einen . „Zeluiten oder Iefuitenfreund‘ nennen iwerbe: 
Dean märe er das Ießtere, fo ‚würde er fi suche Mühe gegeben: haben, 
irgend_ etwas Erklekliches zu Tage zu DO das N ‚den — 
einer Compilation verdient haͤtte. 


Kirchliche Siteratur. 
Gefongfüde (aſtimmige) für bie Schule und das irhliche San⸗ 
gerchor zu Groß⸗Machenow, geſetzt oder doch mit paſſenden Texten 
verſehen, und Sr. Erc, dem Hrn. Minifter Freiherrn von Altenſtein ges 
widmet von G. Jung, Pred. daſelbſt. ıfles Heft, enthaltend größere 
irchliche und die feichteften Titurgifchen Chorgeſänge. 4 ©. Text und 30 
- Noten. 2tes Heft, enthaltend Choräle, kirchliche und religiöſe Lieder, 


⸗ 


ſowie die meiſten übrigen liturgiſchen Chorgeſänge. 2 S. Text und au 


©. Noten.” Ites Heft, enthaltend religisfe, Schul⸗ und andere erheiternde " 
Lieder.:2:.©. Tert und 46 S. Noten. In Querquart. — — 
Oehinigke. 4. ) 14 Rthlr. 


S. IV im ſſten Heft. Kirchliches Sängerchor zu Groß: Machenon 
„Vorſteher: G. Jung, Prediger. Stellvertreter: E.Lchmann, Küſter 
und Schullehrer. Discant: J. Linke, Büdners und Gaſtwirthstoch⸗ 


ter; L. Stippekohl, Koſſätentochter ꝛc. Alt: G. Geißler, Büdner⸗ 


ſohn ꝛc. Tenor: J. L. Dümichen, Mühlenmeiſter; G. Woblack, 
Hirtenſohn ꝛc. Bas: L. Keßler, Baueraltfiger und Schulvorſteber; © 

Raſike, Koffätenſohn ꝛc.“ Könnte wohl das ungünſtige Vorurtheil, das 
Göthe den Leſern ſeiner „Grazien und Muſen in der Mark, wo Alles 
getrocknet! aufgeht”, einflößte, glänzender widerlegt werden, als durch die⸗ 
fen Adreßkalender von Groß-⸗Machenow? Und hat nicht ber wackere Teno⸗ 
riſt, Muhlenmeiſter Dümichen, ber mit dem Hirtenſohne Woblad aus 
einem Blatte fngt, ein eben fo gutes Recht, feinen Namen in ’einem fbl: 
chen gedruct zu leſen, als ber Sitberdiener ober Hundeabrichter N: N 


. Wir etwahnen gelegentlich einige Eiſcheinungen in der kathol. Kirche: 
1) 24 Lieder zum Gebrauche für Volksſchnlen, in Muſſik gefeht von G. Ham⸗ 
mer. 2) Kirchengefänge fir die Handwerkerſchule gu Würjburg Bei ihrem Früh⸗ 
md Nachmittagsgoktesdienſt an Sonn⸗und Feiertagen, nebſt den nothigen Ge⸗ 
beten zu üprer Privatandacht. Von Dr... H. Ultſch/ coniponitt - Ham⸗ 
mer. — Beide mit Genehmigung a 9:0: zu Münden: 
18° 
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in einem fürfllichen? Und laͤßt fich eine folibere und unſchuldigere Freihei 
und Gleichheit denken, als die eines ſolchen Sängerchores, wo bie Darf 
arifiofratie mit der Demokratie, demſelben Dirigirenden Haupte unterthan 
Takt lernt und übt, und, durch die Macht der Harmonie bezwungen, fü 
gern lernt. Der wackere Organifator und Vorſtihher verdient den Dart 
Deutſchlands dafür, daB er den Beweis geliefert hat, nicht nur in den 
Thalera Heldetiens, fonbern auch -in den &andebenen der brandenburgi 
fhen Marken Fönnten foldye Blumen: gezogen werden. Möchten nur ſol— 
her Blumiſten immer mehr werden! Würtemberg bat burch den Mufl: 
unterricht, den es feinen Theologen von Alters her ertheilen Täßt, du 
Schme gethan. Auch Preußen unterhält in jebem Gymnaſium ein 
Geſanglehrer. Wenn mur diefe Herren Alle, außer ber Kunſt ihres Zadık, 
auch die verfländen, Schülern, die dereinſt Sängerchöre fchaffen. und leiten 
follen, mehr Luft und Liebe zur Kunſt einzuflößen! Dann würden fie &, 
wo fie mit dem anvertrauten Talente wuchern follten, thätiger eingreife, 
dann möchte es um bie Volksbildung fowohl als auch um das kirchliche 
Leben beffer fieben, und das Gefchrei bei Gaftmälern und — in den fir 
chen würde hier ein anbachtwedtender und sbelebender, dort ein: unſchuldiz 
ergößender Gefang werden. Hr. Zung iſt ganz in der Weife der new 
ven Diffionarien verfahren; er hat durd die Jungen auch die Alten ker 
beigelodt, der Kunſt vertrauend, daß fie die gewonnene Einheit erhalt 
werde. Ref., der die Schwierigfeiten folcher Schöpfungen aus Erfahrun 
ennt, bat ſchon aus dem erfien Ehore erfchen, wie der Verf. das Mik 
liche folcher Tonfegungen für mufitalifche ABEfchügen, wovon bie Mu 
zarte und Roffini’s.fic) nichts träumen laſſen, zu überwinden und di 
einfachfte Melodie durch Stimmenvertheilung zu beleben wußte. — Mid: 
ten recht viele Geiflliche dieſem Vorbilde folgen. 


Die Geſchichte der Auferwedung des Lazarus. Fünf Betracht 
gen von %. ©. Zimmer, Conſ. Kath u. Pfarrer am der deutſchen tef. 
Bemeinde zu Frankfurt a. M. Der Ertrag ift zu mohlthätigen Zweden 
befkimmt. Frankfurt, 1833,.Sauerländer. 12. VEH und 96 S. 4 Nr. 


Ein Eyclus von Betrachtungen (der Form nad -Homilien) über Joh. 
11, 1—45. See derfelben bildet ein für fich beftehendes Ganzes für Ju 
hörer, die nur die eine oder die andere zu hören Gelegenheit fanden. It 
nen aber, bie alle 5 gehört, exfcheint jede als organifcher Beſtandtheil e 
nes größeren Ganzen, defien 5 Theile durch wiederholende, in Den Einles 
tungen gegebene, UWeberfichten mit einander verbunden find. — Die If 
Homilie leitet aus den erfien 6 Werfen die Bemerkung ab: „Der He 
verziehet zu Hülfe zu kommen denen, die er lieb hat.” Der Iſte und 2 
Ders, der Ste, der Ate, der. 5te und Gte geben den Stoff zu 4 Zheilm, 
ber, in welchen. Das Rötbfel von einem Herrn, der denen, die er liebt, zu 
beifen verziehet, befriebigend gelö’t wird. — In den folgenden 10 Verſen 
(7—16) findet der Verf. ben. Hauptgedanken: „Der. Here gedenket det 
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Mi er lieb ·hat·, in 5 .Theilen, wozu der Te, der Bte—10te, der Alte bis. 


413te,.der: 14te,:i5te. und 16te Vers veranlafien, darlegt. — Der 
Abſchnitt vom 17ten bis 27 ſten Verſe begründet den ‚Lehrfag, daß 
Des Herr Glauben fordere. von denen, die feine Hülfe begehren, mit dem 
Inhalte det 17ten — Wten, des Loſten —22fien, des Zften und 2aſten, 


"Des 25ſten und 26ſten, und des 7fien Verſes. — Die leidige Wahrheit, 


daß er den Glauben nicht finde, den er fordert, wozu der Abfchnitt vom 
D2Sften bis 40ſten Verſe den Verf: veranlaßt, findet ihren Gegenſatz in der 
SBerfichenung, daß Er «8 ift, der den Glauben wirket, den er nicht findet, 
erwielen in der legten, gtheiligen Betrachtung über den Kit des ‚Kapir 
tels (41 45). 

Mehl iſt es fäwer, nicht erbaulich zu peedigen über dieſes herrliche 
Kapitel, and. es iſt jeder Prediger zu bedauern, den der Perikopenzwang 
verhindert, darüber vorzutragen. Daß der Hr. Verf., der in dieſer Hin⸗ 


ſicht ‚nicht, beſchränkt iſt, Die ſich ſelbſt geſtellte Aufgabe fo geiſt- als ges - 


müthvoll geloͤſet habe, bezeugt Ref. ., und empfiehlt: dieſe Heine Schrift be⸗ 
fonders denjenigen Lefern, die in der re der DRAN und. Dar: 
* den Jreſtes und des Glaubens bedürftig ſiad. 55 
— Aene Antlagen. J — 
"Hattorus redivivus ober Dogmatik der evang.⸗iuth. Kirche. "Ein dogs 


matiſches Repertorium für Studirende — verbeſſerte Auflage. Leipiig, — 


1838, Leich. 8. 14 Nehlr. 


Im Jahre 1828 erfchienen, nun Aym weitenmale aufgelegt, verdankt 
diefes Repertorium feine weite Verbreitung einmal feinem. Inhalte, deſſen 
paſſender Auswahl und bequemer Ordnung, was das Verdienſt des, ‚una 
genannten Verf. ift, fobann ober auch feinem Formate, .das,. für. jede, 
Zafche gerecht, den Transport in Prüfungslocale: erleichtert, worüber. monde 
Conſiſtorien und Prüfungscommiflionen Erfahrung haben, was wehl der, 
berechnenden Speculation des Verlegers zuzufchreiben if. Wem ein fee 
berer Res. die Entdeckung gemacht haben will, daß der Hutterus ſich zu 
demjenigen Syſteme bekenne, das Dr. Haſe in ſeinem Lehrbuche vorge⸗ 
tragen hat, ſo verwahrt ſich letzterer in der Vorrede zur 2ten Ausgabe 
Dagegen. Allein, um nur Eins zu bemerken, in. der Vorrede zur Iſten 
Ausgabe heißt es, Hutterms fol erfcheinen, wie ge vieleicht lehren möchte, 
im.19ten Zahrhundert, wenn er zurückkehrte ein verklärter Geiſt, und, 
noch. tveu dem väterlichen Glauben, diefen vertheidigen würde gegen ein 


anders gewordenes Zeitalter, ahne die Erforſchungen und Fortſchritte deſ⸗ 


ſelhen zu perſchmähen. Dieſer könute doch wohl $..34 das ollgeyeine Ne⸗ 


fultat über Mationalismus und Supranaturalismus nicht, gefchrieben, und. . 


nicht. die Behauptung aufgeſtellt haben, daß, wer ſich zu wiſſenſchaftlicher 
Gelbſtſiändigkeit erhebt, zum Rationalismus gelangen Muß. Wohl aher 
zeigt Haſe's Lehrbuch, daß, wie bei der Reformation, durch Gottes Wort 
die verdorbene Menfchenfagung verdrängt wurde, ſo jetzt von Gottes Wort 
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zur reinen Menſchenſatzung überzugehen fei. == Bem Ongegelenen Swocke 
einer Vertheidigung des attfitchlihen Syſtenis gegin ein anders zeworde⸗ 
nes Seitafter ſcheint ebenfalls nicht gemäß zu fein, daß der Berf, gegen 
die eregetiichen Bertändthelle felber warnt. und- fast, man habe aus- Diefem 
Buche nicht gu lernen, wie die h. Schrift‘ in’ der Dogmaͤtik angewandt 
werden foll, Tondern wie fi fie von den alter Dogmatifern angewandt‘ wor⸗ 
den Hl. Der verflärte Hutterus follte doch billig auch an den Fortfchrik 
ten der Exegeſe Antheil genommen haben: " Der ganze Plan: und die Me 
thede des Hutterus braucht bier nicht: ausführlicher angegeben ze: werben, 
und: wir heben nie Einzelnheieen heraus; welche auch in der Zen - Suflage 


noch nicht verbeffert find. S. 44 über die Bildungsgeſchichte ber! evang. ; 


peoteſt Kirche, und S. 37 de eeclesia urtheilt Hattötus auf eine Weiſe 
über die Kirchengewalt evand. Zürften, welche':ivähl im Smifie' det: neue 
ven Zeit, aber gar nicht in dein der alt-Iuthee: Drthodorie Hege.: : Mutte- 
rus verſpricht eine Dogmakt der evang. Auther Kirche; allein :-bei : der 


. Lehre vom Abendmaͤhl führt er nür die’ neuerlich geltend gemachten Geͤtzen⸗ 


grümde -gegen das luthenn Dogma m, nicht aber ihre Widerkegu nn, nicht 
die geiftvolle Apologie eines: Sartorius; nicht dk Öyipen: 346 Undons⸗ 
wer? mit hartnädiger Fertigkeit proteſtirenden ſchleſ. Lutheraner. Auch 
de persona Christi würde Ver verffärte ‚Hütterus in Sartorius Ber 
thefdigung der communfcatio idiomatum äberehrtffimmen, fie. werfgflens 
gewiß nicht übergangen häben. Auch dürfte‘ de Christi opere Sr kigens 
thümliche Auffaffung der obedientia activa welche for bei‘ eipelnen 
Kirchenrätern vorfemint!nenerbingt aber: had Hank organge-#dn-% Böhm 
dich’ Menken u. SHike mit Tieffinn vertheidigt wurde, nicht fehlen. Die 
©ro rii che Theorie von der" Genugthuung als acceymatis · zu’ bezeich⸗ 


nen; fönhte verwirrend fein! Weber das kathol. "Sof follte man bei 


Hutteih#‘ größere: Genauigkelt erwarten, Al! wenn · er S. 100 itfere Apo⸗ 
kryphen ſchlechthin von den Katholiken deuterbranoniſch neilltert- [BR (ef, 
Dobmäyer instit. &i. Salomon J. pag: 285.' Bunt autem- ‚Abit deu- 
tkforanoni V. T lißri' Tobiae, Judith, Jap· ‚Ecelesiastier, et IL I 
bri Mäcch. Baruch: enm epistola’ Jereiiee ; "simukjde äpud Danielem 
historid‘ Susannae, Belis‘ et Dracönis, et'im' libro Esthef‘X. 4 disque 
ad finem, N: T. ep ad Hebirzeos, ep. M!-Petit; ep. H. et III. Moun. 
ep.‘ Jutcbi ei Judak, Apocalypsis); een er 2 ſagt, Die Kathol. 
haften das Ebenbild Sottes ber Hauptfach nach nur für etwaß’zur menſch⸗ 
lichen Natur Himugekommenes (vgl. Cat. ‚Ron. p. 33. Quod ad ani- 
mum pertinet, eam'ad imaginem et’ simihtudinein 'sugm fornicerit li 
berumque ei tribuit arbitrium: umnes praeteroa motus animi. aiqus 
appetitiones ita in ea temperavit, ut ratioitis imperio —— non 
parerent, Tum originalis justitiae admitabile "donum addidits wor: 
aus fi zudleich Die Mangelhaftigkeit der ® a7 ‚gegebenen Bon obiger 
abweichenden Erflärung ergiebt). — Möge das Buch auch. fernerhin zur 
Dorbereitung auf dogmatifche Vorleſungen Mugen ſchaffen. 
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vDi⸗ en Abhäandlängen und Aufftze fi f nd:: Adrit. 
* proteſt. Dogmatik! in ihrer geſchichtlichen Enitreſckelung.: Mer’ Arktikel. 
Din Dr. Skaudenmraier. GS—34 Shluß- dieſes Art’ im Mair‘ 
heſr: ©: 119-186. Shherdings Habe der Archliche! Jirſiand züt Refor⸗ 
mations zeit feine Schattetlferte behabt, die aber: gewðhnlich allein und ein⸗ 
feitig bettkaͤchtet werde Das Grundũlbel ſei gewreſen Verweltlichung⸗ ber 
Steratäyle. Dagegen aber, "wie degen-dus- "Uhbahite- and Mißbrãuchliche 
aderhaimthabe ſich innerhaͤlb "der Kirchẽ eine Oppoffeiin‘ erhöben. "Diefer 
wahren Neigation gegenüht hatadkeriftie ſich die der Reformatoben ale 
eine unwahre, als nicht das Mißbräuchliche alle, dondern die Kirche ſelbſt 
negireiw Werde neben dem Schatten auch die Lichtſeite nF Müge ger 
faßt, "fd ergebe ih aus dem blühenden Zuftonde der Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft die Moͤglichkeit einer Abhülfe von innen heraus — Sur dei: aüpt⸗ 
ſatz des Verf., daß die Kirche ſelbſ das Mißbröuchliche nicht in ſich auf⸗ 
gettoräfiten: hab, vermiffen wir den Beweis; und mäffen_ ts bei der Er⸗ 
ſolgloſtareit fo vieler Reformatlonsverſuche im Imern ats‘ heſchichtkiche 
Willehr betrachten, wenn behauptet wird, die Verbeſſerung hätte'don ine 
nen hetaus geſchehen können. Die Vegigun Wer; welche der Verf "Ber 
War inven er ſich Flrenig im bein wiſſenſchafiſichen Grenzen häkt, ukd das‘ 
Andenten: der Reformatoten geehrt wiſſen wiß;-berdlent- afle :Adjtutig: — 
Mai. Uber die eigenflicye Grenze des Panthbiehing‘ und des phildſophi⸗ 
ſcheu Theismus. Brit beſonderer Beziehung anf Heeres Vorlefungen ui! 
Bon 2. ©. Weiße,’ Prof. zu Peipjig. 3er? titel S: 108-119. 
Beleuchtung der’ Hegel’ fchen Auſicht von den vorhriftlichn NMeligroneh 
Es wird’ hanptfächlich Woteftirt gegen die Megation des außerweltlichen 
und’ außermenſchlichen Goktes. wonachalles Gottesbewuß tſein im Geldtls 
bewußtſtin aufgeht, und wodurch aller Fortgang: der Religionen” Natuͤr⸗ 
nothwenbigkeit und kein dialeotiſcher Prozeß wird. Ater Art. im Juni⸗ 
hefte ©: 4269. Kritik der. Hegel’fchen Auffaſfunt ves Edriſten⸗ 
thunis Sie beſteht in dlirchgängiger Ymfehung des Poſitiven In ein abs 
firact Bernünftiges, wobel nothwendig die hochſten Ibeen der qhrifilichen 
Religion ihre Bedeutung verlieren, und alle geſchichtliche Wirklichkeit ſich 
in: dem inneren Factum des Gedantens vetliert. Das Syftem:Segers 
et feidiem hanzen Charaeter häch pantheiſtiſch, hat aber den Pantheismus 
auf eine Spike binaufgeftlöben., wo es keinesweges Feicht iſt, ihn von der 
bollen · und ächten chriſtlichen Wahrheit zu untetfcheiden. — Ueber‘ die Pa: 
rufe. Eine 'ereget. Abhandlung "Über Math." Bon Dr. Lüft. ©. 
144—166, Schluß. im Juliheſte. ©. 43-73. Aus der Frage der 
Sünder ergiebt ſich, daß die Antwort des Herrn von der Zeiftörung Je⸗ 
rufolems und von dem Endgerichte handeln müſſe. Zuerſt wird der 
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Grundirrthum der Fünger befeitigt, als wäre das Ende in die unmittel- 
barfte Nähe, und mit den in Zubäa beberftehenden politifhen Verwirrun⸗ 
gen in ımmittelbare Verbindung zu. feßen::: Matth. 24, 4—14. Gobdann 
directe Beantwortung des erſten Theild dee Frage, bezüglich auf den Kal 
Zerufalem’s, V. 15 — 2 Antwort auf.iden 2ten Theil ber Frage, von 
der Miederfunft Chriſti, dem Weltende „und den, vorbedeutenden Seichen, 
v. Wr. eisiag, B. 29, drüdt den apoſt. Giauben an die Nähe der 
Parufie aus; es ift fremder Zuſatz zu der urſpruͤnglichen Rede des Herrn. 
— Das erfie Strafgericht „(über Zubäo) ſollte noch die ‚gegenwärtige 
Generation treffen, B. 34, und zwar, ſobald fie zum Gerichte reif R 
DB. 32 ff. Der Eintritt des-Endgerichts aber bleibt völlig ungewiß, 
36 (und ohne Vorzeichen). Es wäre zu. mwänfchen, daß in ;diefer — 
manchen Theilen ſehr beachtungswerthen und eigenthümlichen Abhandlung 
die Hauptſchwierigkeiten (V. 29 u. 34) auf befriedigendere Weiſe gelöſ't 
fein möchten. — Juni. Ueber das Weſen und die Bedeutung der ſpe⸗ 
eulatigen Philofophie und Theologie in der; gegenwärtigen. Zeit, mit beſon⸗ 
derer Rüdficht auf bie: Religionsphiloſophie. Bon. Dr. Sengler.. After 
Art. ©. 200 — 243. Schlaß deſſelben im Qulihefte, GS. 1-30. . 2ter 
Art. im Auguſthefte. O.: 113 433. Schluß deſſelben und Aufang bes 
Zten Art. im Septemberbefte. ©. 919 — 254. Werth, Bedeutimg und 
Nothwendigkeit der Philoſophie. Allgemeine Ueberſicht ihrer Geſchichte: 
orientqliſche; griechiſche und sömifche; chriftliche Welt. Die hrikliche Phi⸗ 
loſophie, in verfchiedenen Frrmen fich: authildend, bis des Bargeg ‚im 
Dienfte der Theologie. Der Durchgangspunft zu ihren Freiheit ii der 
Zweifel: Die-eine Seite des Eartes’fchey Dunlismus, die regliſtiſche, 
durch Malebranche in Spinoza und Leibniz, die. andere, Die idea⸗ 
liſtiſche, durch Loke, Berkeley und Hume entwickelt. Auch dieſer Iets 
tere Derlauf führt theilweife auf Leibniz. Nüdfchrist Wolf's. Su 
Sant concentriren fich die gegebenen Elemente, doch fo, daß gr. beinahe 
ausfhließlid nur die Theorix des. Erkennens im, Auge hat. Grunpdfehfer 
der Kant'ſchen Philoſophie. Oppofition. bes ‚zeligißfen Gemüths: ‚gegen 
ihre troßlofen Reſultate in Jacobi, zugleich aber der härtefte Widerſpruch 
zwiſchen Kopf und Herzen. Conſequente BVplendung des Kant! ſchen 
Syſtems durch Fichte. Fortſchritt von deſſen fubiectivem Idealismus 
zur Anerkenntniß des objectiven Ich im Schalling' ſchen Identitäts⸗ 
ſyſteme. Laͤuterung dieſes Syſtemſ durch feinen Urheber. Hegel, an 
die erfte, unvolffommenfte Form deſſelben anknüpſend, und für das Wiſſen 
som Abfoluten die ‚vollfommene Vermittlung ‚fuchend,. fällt in den. von 
Schelling vermiebenen Abweg des objectiven Idealismus. Sein Syftem 
iſt nur die verſuchte Durchführung des Schellin g'ſchen Vernunft: 
ſyſtems, wie 26 in der erfien Periode ale Naturphilofophie daſtand; bie. 
ganze zweite Epoche der Geiftesphilofephie, begonnen: mit dee Schrift 
über-die Freiheit, bat auf Hegel’s Syſtem ale ſolches gar keinen Ein 
flug mehr ausgeübt, So bildet Hegel ben. Schlußpunft der neueren 
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Philoſophie, welche ohne Gott mit deu Ich angefangen hat .:und. bej.ähm 
auch «ohne Gott in dem Albfefuten,,. ‚ale der unperfünkichen Deenunft,. ‚aufs 
hört. Die neuefte Bhitofophie Dagegen. von Schelling begründet, 
föngt wit Gatt an, fie: wid, Alles in. amd.-ons Gottee dem Ahfolnten, er⸗ 
kennen. Dev. Pantheismus iſt dabei nethwendiger Ducchganpspunft ,. um 
bie Erkenneniß der Merſonlichleit und Freiheit Gottes zu. nermitteln, und 
das abfignctlogiice, ãuperliche Verhaltniß in welches der. Fheismus Gott 
zum Welt-teht;in- im: lebendis⸗e zu verwandeln.Mit. dam, Reſultote, daß 
Die Vernunftnotwaydigken der Freiheit untergeordnet if, giebt. ich zugleich 
diefes, daß die Enfenptnif, a- prinni nyu.da6 Diinimum,; das, Afgmabfisac: 
tefte: der. Exfenutniß: if; und. die, hhileſophie hia-Anfgabe,het, {ich der ganz 


zen Wirklichkeit, aufzuſchließen, und. fich zu ihr ‚zu. erweitern, .. War. die 


ganze neuere Philoſophie die Philoſophie der Vernunft, fg -wird;fie, nun 
in der neueſten die Philoſophie der Offenbarung. Sie, hebt den Theismus 
und Pantheismus in den chriſtlichen Monotheismus auf. — Das poſitive 
Moment der ganzen ſpeculativen Theologie iſt das Weſen der Perfönlich: 


Reit Gottes, and’ ‘mit dieſem komme die’ Phildſorie ‘us Ihrem 
bisherigen Heldenthum auf chriſtlichen Boden zur; — Full, Apho⸗ 


rismen Über das hiſtoriſche Moment: ber‘ ‚Offenbarung im ‚Afgenieiten; 


‚ und der cheiftlichen. im Beſondern. Don Dr. Staudrumdier ©: 


30 — 43. In der Mitte zwiſchen “ben beiden unwahrenSyſtemen 
des theologiſchen Rationalismus und Empirismus ſteht bie⸗ ſpekulative 
Theologie, mit dem Streben, as Poſitide det chriſtlichen Offenbarung 

durch die Vernunft Feftzuhalteh, "und Als ewige Wahrheif:' darzuftellen. 
Alle Zweige der theologiſchen Wiſſenſchaft find ihrem Weſen nach "bedingt 
durch das hiftorifche Moment, welches der‘ Träger if des göftlüchen, fich 
offenbarenden Geiftes, Weber bie Theologie des Tomas‘ von Aquind. Bon 
Dr. Kling, Drof, der proteft. Theologie zu Marburg.’ G. 74 96. Dar 
legung des Planes und. der Methode der Summa, nebft einigen Proben 
aus ihr. Die nächfolgenden Bemerkungen über. Thomas fafſen nicht for 
wohl das Eigenthümliche feines Syſtems, ats feine Geiſtesgröße im All⸗ 
gemeinen auf. — Auguft. VBemerkungen über die Liturgie der kath. 


Kitche. Erſtert Theil. Die kirchlichen Tagzeiten (ſollte wohl heißen: Jah⸗ 


reszeiten). S. 133 — 159. Ber von Ver älteften Zeiten her überlieferten 
Path. Liturgie liegt ein äußerſt finnvoller Plan zu Grunde: ſie ruht auf 
der Offenbarung; deren Hauptmömente fie belehrend jugleity und erbauend 
bervortreten laͤßt. Netizen über "ältere und neuere Bearbeitun — der Li⸗ 
turgie. Der zweite Theil, im Septemberhefte S. 255 94, erörtere 
die einzelnen Liturgien der alten’ Zeit, umd zeigt in. ber Fr und im 
Taufritus ihre Webereinftiimmung und Swedmäßigkeit, Wie ift die chriſt⸗ 
liche Kirche erbaut worden? Wie wird fie erbaut? Und vie ſoll fi er⸗ 
baut werden?‘ Grundriffe von 'H. Brauer, proteſt. Paftor ertraord: 
in Marburg... & 159 — 167. Handelt bauptfächlic von’ der Nothwen⸗ 
digkeit, der nn Kunft im Cultus der proteſt. Kirche eine _ 
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Bedeutung u geben. Weber bie inder Schale, Mmenttich per erege 
tiſchen Leiſtungen, mit beſonderes Raeſeht "auf: die Borlefatigen des Dr. 
J.F. v. Satt, Über Vie: Brieke des Aboſtel Päukis. "SS: 1867 — 116. 
Kurze Wülbigitg‘ der tübinger randuwtoit und auerdainende; aber 
klcht: iberſchãtzenbe · Beurtheilung der Faſt'fchen Workkfangert.: Eigentlich 
Flinte Abhandtung, ſondern Rekenſion Vebereinfhhntuig Über: Geoloie 
ünd der Gerrefis: fh Weyidung Auf ME SMöpfung: Win 2: Sechwid, 
Subrigeits: S. 176-186. Schluß im Oeptemberiefteni@::295— 3%. 
Unter Benuhung mehrerer, Mirienttich: frangbrfien I@eläheten). wird ge 
zeigt, daß uni der mofaifchen-Sthöpfnigsgeichicheetätie, der Geologie 
entfprecheüde ‚Dir: Mcchlichen "Marsemäl ihr; widiwvſprechender Erklärund 
möglich fer: = September. goitſetzung — * un früheren 
Hiften beäörineher‘ Abhandlungen. ©. ‚oben. ; 2 

"Zreimügbige ki a über Fheologie "an. ine vo Sflänz, 

Tahtg.1 Ste I ober VI, I. 1226. 

U Mohanblungen.. ti ven, bpn Sr. päpfilichen,  Seifigkeit Gr 
— VI, im: Rachſommer is erſchienenen ‚und, dem. Iejenden Publi⸗ 
tum .in. den Tagesblättern mitgefheilten. Hietenbrief. „Wo fein ernſier 
Tadel, da, keing Beſſerung. Das Unrecht, wenn .es ſich fcheuf > Affentlid 
| hervorzutreten, muß .öffentlich geltyaft werden.‘ Öfrenge $ Frulk des Hit 

tenbriefs, -welher Sat. für Sat Punchpeyopmen — Üeber Citurgi 
und RKicchengefong. IV. Schluß. Gedirgene Vorſchläge au Berbefferun, 
J nach Materie und- Modalität ihrer lus⸗ und Ei bean. Aug die et. 

Befangbücher „Die preuß. Ugende uab Die ſchott. Liturgie werben zur Be 
mugung empfoblen,; — Ueber ‚bie, Befor gnilfe hinſi chtlich des Zuſtandes des 
röm Kirchenſtagts feit 1830. — Die liturgiſch⸗ Feſerhchleig hei. dem ft 
ber Firmelung in der kath. Kirche Vorſchlãge zu wuͤrdigerer "Feier. Ru 
senf., Ölshanfen’g Commensor, frz das I, &, Th. 2 (Gebr an 
esfennend, mit: Berihtigungen “Über, ‚Die Bag ern bh: — Archid 
des Kicchenrechit;- Bamber ger, wp wöcentl ichex Anz le ‚protestant 
de, Genoye, Fertigung der Stunden, der ' ndadhk, Reform dt 
deutichen . Hninerfitäten. Cdiefe, treffliche Schrift BVeſſ⸗ Ei 8, wird 
ausführlich. theils beſtätigend, thejle berichtigend oder. dp mobi ititen 
gemürdigt),. Als Miscelle wird auß ‚Kärhaer” 8 Sn gen ut kleri⸗ 
Talifchen. Praris Antonii Fiſchpredigl witgetheilt. Er freimüthigen 
Blätter fahren. fort, in würdiger Weiße auf eine Kom. des —* Kir: 
Genwefend. binzuoxbeiten. 2 —— 

i ütcelen N ee: . R 

ghevlogiſche Vorlefungen auf deutſchen univerſi täten. Särgniek 1834. 

L, Bonn. 1. Kath. Facultät. Arhterfeld. Dpgmatik. 4 yrolegon. 
zur Moral. Paſtoraltheol. Homil. lage „Bebungen. _ gay Fan Encyelopãdie 
Juſtins Apologie. Kirchengeſchichte. II. — Klee. Römer! —2* Lehre 
von Gott. Dogmatik. 2. — Scholt Peutateuch. Bibliſche Archoͤblogie. Exe— 
get. Uebungen. — Vogelſang. Lehre von den Erkenntniß? Prinzipien der 
kath.⸗ theol. Lehre von der Gnade, den Sacrameuten, dem Gebet den 
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Letzien Dingen: »: Chr; Ethik. Nepetitieuen it iR; Gonsistenies duch. Bios. 
Depatenten:, — 9 Gvang. Faeul täta Aug u ſti. Autgers. Pfalssen, :: Dogl 
merngeſchichte. — Ble ek. Enerelon u.: Meihool. Einl. its A Ceſt. Ge⸗ 
neſis. Johannes. — Gelpke. Hebräer. Leben! Chriſti. er: Nitzſche BU 
bliſche Theologie eh: u. N. Oeſt Praot Sheologe. m Redepeaning.: Geſch. 
des abrſt. Zeitalterz. Apoſtelgeſchichte. Kirchengefih. 2 ui wi Mpeinwälb: 


-Pettin: Briefe Kirchengeſch. 1. Bed Erik Theollxipraeto Erkl. dea 


heidelb. Kabechiesaaus. Ondtherl: Seminar: Aysukiiiatieh Mheinwelb: 
Das homiuet.ckatechet: Seminars Ni tzſch Sa 9 zo. — nd (wie 
ef ‚len prauß Univerſitäten). — >. gäfdfP 
ABerlinzucallee mann. Bene Ben ent. Einen Zeh 8 
Propheten. Hinb. — v. Berta. Hebräer. Hengſt onb erg.Genentt 
Exodus. Geſchichteder Theocratiec Marh ein eke. ln Tacytlopadie. Eim⸗in 
DIE wiſſ, Theol. u Dogm. u.? Meraki Meyerhoffſn Eink ins N; Dep: 


Theſſalonicher.: T. 2..Kirchengeſch. Ace Neander: Ri K. Gafıhi: & 


Genet; ‚Entwürfe. d. Bofige dog. Plot. 2. Watholieienine > Hift.uuäeel. Geſeu⸗ 
fhrfl. — Prd mann, Hebr, Wrchänidgie-- Strallße Kitingit und Paps2 
rallchre. Getlforge Homtl. Nebsnegäete..ıMfakiıen. Klchäul. Br. Bihl: Chroki 
Bogt: Ehnspfis..Befch- d. prot. Cherd d. 1Bı jahr: Ale. Pſaimen: 
+ 1: QAdetingen. "Ewald Emkims Ai Ref: Pentateuch. Exeget 
Gef — Bieftlisi Dogmatik, K. Geſch.8 — Hobih un fen: Oogmengefih; 
Paulin. L. Still’ Kirh,' G. — Aline Eu. Da. Facob Petr. 
Lüche. »Eucnclop;ı: Method. Theſſal. al. : Rim. Milippen. Ethik. Eteget. 
u. dogm. Ueb. R theol. Geſellſche un Matthoi. 3:78 Eph. qTol. Hebre 
2ſpetr. u. Einl. in’ die Paul. Gr... Yauptfige das: Bupem. ¶ Rativnalimuge 
ꝛe. — Mälker E ud. Sunde⸗ Hal: Befolih. + Mott.Paſtoral⸗ Nofe 
Homiletik. — Reiche. Einl. WEN Te: Emil: hes im. Teſt. Synopſia 
Jacob. Petr. Rettberg. K. Geſch. 8.0: v. Hannover und; Braunſchweig. 
Theol⸗Geſ. — LErefurt. Theorie ber rel. Catechetike Pract. Uebungen ˖im 
catech. Seminar: Wünſtenfeld. Richa. Nahum. Hubakul. Anf. 21 April; 
IV: Dub ingen. Ye Evang: Facuttat. Baur: Br; Symbolik 
Kirchengeſch. 2. Glundſ. des prot. 8: Rechts, mit DEE RS auf Würtem⸗ 
besg: — Kera. Moral. 1. Spusph&:2. — Mänd: : Berk über. würt. 8. 
u. Schulgeſetze mit: Hebungen in der Amts⸗PpPrexis. — Schmid: Philipper. 
Ephef. Coloſ. Timoth. Pädagogik. Didaktik. — Steudel. Glauensl. 
der Ev. Prot. Kı 1: Apologetik. Hebräer. Galater. — Examinatorien über 
Dogmatik, Eregeſe, Geſchichte geben die Reyetenten: Haus, Mehl, Nagel. — 
Das homilet.⸗ katechet. Seminar :leiten Dr. Schmidt, in 3: wöchentlichen 
Gottesdienſten. Drei Uebungs⸗ und 2 ‚Eenfiteftunden, Kath.. Fa cuität. 
v. Drey. Dogmasil. 2 — Herb Bibl. Alterth.⸗Kunde. Jeſaias. — 
Hirſcher. Moral. 2. Privatfeelſorge. Pract. Er. der. Perikopen. — Möhler: 
Geſch. der chr. Literatur. 2. Lirhingefih 2 — Mack. Apoſtelgeſch. Galater. 
Paſtoral⸗Br. Schoninger. Rpologetik Homiletik. Lieurgik ı@laf..9. April. 
V. Gie fſen: 2) Kath. Faeultuͤt. Kuhn. Einl ind WM. Teſt. Teſſalon. 
Epheſ. Exeget. Nebungen. — Lucheren. Kirchengeſch. 2. : Pr. K. Archaol. — 
Lüft. Moraltheol Geſch. d. Moral. eiturgik. — Staudenmaier. Theo⸗ 
sie der Mel. u. Offenbarung. Dogmatik 2. — Vullers. Abſchnitte aus 
dem Pentateuch. — 2) Evang, Facultät. Cröfſmann. Gittenlehre. Ho⸗ 
miletik. Katechetik — Credner. Pſalmen. K. Geſch. 1. — Dieffenbach. 
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Dogmmit.. Hemiletit Huudeshagen. Elul. is Stud. u: Lit: der KR. Befdy. 
Kirdengefh. i.. Dogmesefih, Eraminator. — Kuindl: 8 Hiſter. Stellen 
de A. Te. Hebruer. — Paluer. Riem. Kl. paul. Br. Katechetik. 
Paſtoraltheol· Auf. a: pri. - ©: © -- De ne 
VI. Würsdurg.. Biedek Enegeiopäbie: Myecalypfe: Dogmalik. Fiſcher. 
Haben. Enl. in die % Evang, — Merig. Kiehengeih: 1. Theorie dei 
geil. Geſchsftaſtyvia, mit bef. Kückt. nEf Baietn. — RO fh. (Hatte angetũn⸗ 
ig) Murek: Paßawirhtel: Hämklen „ Bütedy: Ektuig. — Mif 7. Mpiil. 
Wi: Wreskn. 3) Evang Faeuität. Bernfiein.: Erbbipepräib. v. 
Palaſtina. — Böhmer. Apoſtelgeſch. Kirchengekh: 1.: Daslehen; die Schick⸗ 
fr d, ©. Areuiſſe de⸗ Lactantiu, Euſebins, Athanaus ec· Mom iletik. 
Setehetil.. — Saahaı: Vorinthen 1. 2. Oegmengeſch· — Ruobei.. Mich. 
Aporalspfe.:. Hi: Q. Einl. in Die anoficl. BR. 1. ihrd Schriften. Katechetik. — 
Middribarpf Pſalinen. N. T. Ein — Rhode. Hafens. Luchengeſch. 
Schulße N. Teſt Kritik u. Hermeneutik. Johamneiſche Schriften. Jacob. 
godas GSackew. Pract. Theo Homilet. Uebungen. = Baftran. 
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